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Verzeichnis  ^^KDEiN. 

der  Vorträge  und  Demonstrationen  des  Jahres  1905. 

(Nachtrag  zu  Bd.  XIII  der  »Verhandlungen«.) 


Von  den  mit  einem  Stern  *  bezeichneten  Vorträgen  ist  kein  Referat  ab- 
sredruckt.  Von  den  mit  2  Sternen  **  bezeichneten  Vorträgen  findet  sich  ein 
ausführlicher,  z.  T.  erweiterter,  Abdruck  im  »Anhang«.  Vorträge,  welche  Stoff 
aus  verschiedenen  Rubriken  des  folgenden  Verzeichnisses  behandelten,  sind  mehr- 
fach  aufgeführt. 

I.    Physik,   Meteorologie  und  Verwandtes. 

Seite 
Ahi.born,   Fr.,   Über  die  Ursache  der  blanken,  wellenfreien  Oberflächen- 
beschaffenheit des  Kielwassers XLV 

Ci..\ssEN,  J.,   Demonstration   HERTz'scher  Wellen   im   freien   Lufträume  XLIII 

Classen,  J.,   Die  neuere  Elektronentheorie XLIX 

*Classen,  J.,  Weitere  Versuche  mit  HERTz'schen  Wellen LXXI 

Classen,  J.,   HERTz'sche  Hohlspiegelversuche   mit  dem   Kohärer    ....    LXXXVIII 
Grimsehl,    E.,    Neue    einfache    Demonstrationen    von    physikalischen 

Begriffen   und  Gesetzen   aus   verschiedenen   Gebieten XLI 

Grimsehl,    E.,    Die    Entstehung    der    Farben    beim    Durchgange    des 

polarisierten   Lichtes  durch   doppelt  brechende  Substanzen  ....  LXI 

Grimsehl,    E.,     Experimentelle    Ableitung    der    elektromagnetischen 

Einheiten LXV 

Grimsehl,   E.,    Versuche    mit    der    elektrischen   Beleuchtungsanlage   in 

Privathäusern LXXVIII 

KrÜSS,   H.,    Photographien    nach    dem    LiVPMANN'schen   Verfahren    in 

natürlichen   Farben LXIX 

Pkrlewitz,    Die    neueren   Methoden    und   Ergebnisse   der  Erforschung 

der    höheren   Luftschichten    mittels   Ballon    und    Drachen LXXVI 

Voller,   A.,   Die  Radioaktivität  des   Ozons XLVll 

Voller,  A.,  Das  Tonometer XLVIII 

Voller,  A.,   Erdbebenkurven  aus  der  Hamburger  Erdbebenstation    .  .       LXXVIH 
W.A.LTER,  B.,  Über  das  Leuchten  der  Luft  unter  dem  Einflüsse  radioaktiver 

Stoffe LXXXVIII 

Walter,  B.,  Das  ZEEMANN'sche  Phänomen LXXXVIII 


2.    Chemie. 

DoERMEK,  L.,  Über  das  Tantal  und  die  Tantal-Lampe 

DoERMER,   L.,   Über  kolloidale   Losungen 

kiscinuKTn,    V.,   Über  seltene   Erden   und   ihre  Absorptionsspektra  .  .  . 

3.     Mineralogie,    Geologie,    Paläontologie. 

GoTTSCHE,   C,   Meteoreisen   von   Gibcon 

GoT  rsCHE,   C,   Neues   aus   der  Kreide 

SCHLEE,   P.,   Einige  geologische   Lichtbililer  vom   Vesuv 

ScHLEE,    P.,   Der  Vulkanisnuis   Süd-Italiens    


Seite 

XLIV 

LI 

LXIV 


XXXIX 

I, 

LXVIIl 

LXXV 


4.     Biologie. 

a.     Botanik. 

*  Bock,   F.,    Über  den   Bau   der  Laubblätter  von  J^'/ankcnia 

*  Erichsen,   f.,   Die  Bedeutung    der   Knicks    als  Windschutz   und  ihre 

Vegetation    

**  Eruhsen,   f.,   Neuheiten   aus   der  heimatlichen   Flechtenflora 

*Embden,  A.,   und  Bruk,   C,    Vorlage    von  Pilzen    aus    der    heimat- 
lichen Flora  

Heering,  W.,   Bemerkenswerte  Bäume  Schleswig-Holsteins 

**Jaap,  O.,   Vorlage  von  Pilzen,  Moosen  und  Flechten 

** Ji:nge,   Vorlage   neuer  Funde   aus   der  norddeutschen  Tiefebene  .  .  . 

Kein,   W.,   Bilder  von    unseren   Vereins-Exkursionen 

Klebahn,  H.,  Einige  pflanzenphysiologische  Apparate 

Klebahn,   H.,   Demonstration   von   Vierländer  Erdbeerpflanzen 

Schober,  A.,   Das  Walirnehmungsvermögen   der   Pflanzen    

*  Timm,   R.,  Über  die  Splanchnaceen    

*  Timm,  R.,  Neuere  Moosfunde  aus  der  Umgegend  Hamburgs 

TiMPE,    H.,     Die     ontogenetische     Entwicklung     und     Periodizität     des 

Sprosses 

Voigt,  A.,   Der  Mahwa-Bauin   ( Bassia  latifoUa) 

Zacharias,  E.,  Vegetationsbilder  aus  Nord-Italien 

•*  Zacharias,   E.,   BÜitenbiologische   Beobachtungen 

*  Zacharias,   E.,    Ausbeute    einer    Exkursion    in    tue    österreichischen 

Küstenländer 

1),     Zoologie. 

*  NtjcHT,   Neueres  über  Protozoen   als   Krankheitserreger  .  .  * 

*rAS(UEN,   Über   Pisoplasmose  bei   Schafen 

*  Pfeiffer,   Trypanosomenähnliche   Parasiten   bei   Mclophagus 

ScilÄiFER,   C,   Die  Instinkte  der  Tiere   und   ihre  Entwicklung 

ScilÄFFER,   C,    Über  Tier  Psychologie,   insbesond.   über  Tier-Intelligenz 

Steinhaus,  O.,  Über  Perlen 

Steinhaus,  O.,  ICinige  Nordscetiere 

Steinhaus,  O.,   Die  Reliktenkrebse  der  norddeutschen  Seen 

5.     Anthropologie,   Ethnographie,   Medizin. 

DräSEKE,  J.,   Über  das  Gewicht  des   menschlichen   Gehirns  und   seine 

Beziehungen   zur   Intelligenz   

DräSEKE,  J.,    Geschichtliches  über  die  Anatomie   bei  den  Japanern  .  . 
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Seite 
Hagen,   K.,   Die  Anatomie  des   Menschen   in   Wissenschaft    und   Kunst 

der  Japaner LVI 

Hagen,   K.,   Bronzen   von  Benin    LVII 

Hagen,  K.,   Ägyptische  AUertümer LXXXV 

Kellner,   Über  einige  ah-peruanische  Schädel LIII 

Kellner,   Über  Gehirne   von  geistig  Minderwertigen LXXHI 

Kellner,   Wachstumsanomalien   des    menschh'chen   Schädels LXXXH 

Klussmann,  M.,   Beiträge  zur  mykenischen  Kultur LXXXIV 

*NoCHT,   Neueres  über  Protozoen   als   Krankheitserreger XLVIH 

Prausnitz  und   Kammann,   Neuere  Erfahrungen  über  die  Ursache  und 

Behandlung  des   Heufiebers LXII 

Koscher,    G.,   Über  Daktyloskopie    XLII 

6.     Schutz    der    Naturdenkmäler. 

**  CoNWENTZ,    Über    den    Schutz    der    natürlichen    Landschaft,    ihrer 

Pflanzen-   und  Tierwelt XXXIX 

7.     Photographie    und  Verwandtes. 

Weimar,   W.,    Die    photomechanischen   Vervielfältigungsverfahren    uml 

das  Zeichnen   für  Vervielfältigungszwecke XLVI 

Weimar,   W.,   Über  Landschaftsaufnahmen LI 

8.     Naturwissenschaftlicher  Unterricht. 

Doermer,  L.,  Über  die  Fortbildung  der  naturwissenschaftlichen  Lehrer 

und  ihre  Unterstützung  von  Seiten  der  Behörde XCHI 

Grimsehl,  E.,  Ausgewählte  Apparate  und  Versuchsanordnungen  für 
die  physikalischen  Schülerübungen  an  der  Oberrealschule  auf 
der  Uhlenhorst XC 

Krüger,   E.,   Die  biologischen   SchülerUbungen   an   der  Oberrealschule 

vor  dem   Holstenthor XCIV 

Schäffer,  C,,  Was  kann  auf  der  Hochschule  für  die  Ausbildung  der 
naturwissenschaftlichen  Schulamtskandidaten  für  ihren  Beruf 
geschehen  ? XCHI 

Schäffer,  C,  Über  die  Aufgaben  und  Ziele  einer  Gruppe  für  natur- 
wissenschaftlichen Unterricht XC 

Schlee,   P.,   Ein   Ausflug  in  die  Boberger  Dünen XCII 

Schwarze,  W.,   Über  biologische  Klassenausflüge XCI 

9.     Nachrufe. 
*Gottsche,  C,  Nachruf  für  Prof.  Dr.   Emil  Cohen  (Greifswald)   ..  LIX 


Allgemeiner  Jahresbericht  für  1903 


Am  Ende  des  Jahres   1902  zählte  unser  Verein: 

WirkUche  MitgUeder 328 

Korrespondierende  MitgUeder 16 

Ehrenmitglieder 27 

zusammen   371; 
davon  schieden  aus  durch  Tod,  Wegzug  und  aus  anderen  Grün- 
den 17  wirkliche  Mitglieder.      Neuaufgenommen  wurden  im  abge- 
laufenen Jahr  16  wirkliche  Mitglieder,  neuernannt  i  Ehrenmitglied, 
sodaß   die  Zahl  der  Mitglieder  Ende   1903  sich  wie    folgt   stellt: 

Wirkliche  Mitglieder 327 

Korrespondierende  Mitglieder 16 

Ehrenmitglieder 28 

zusammen  371. 

Im    Jahre     1903    wurden    32    Vereinssitzungen    abgehalten, 

davon   5   gemeinschaftlich   mit    der  Gruppe  Hamburg -Altona  der 

Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft. 

Die  Zahl  der  Vorträge  und  Demonstrationen  betrug  55,  die 

Zahl  der  Vortragenden   34.      Die  Vorträge  verteilen  sich  auf  die 

einzelnen  Gebiete  in  der  folgenden  Weise: 

Anthropologie,    Ethnographie,    Volkshygiene     9 

Botanik 13 

Geologie  und  Mineralogie 3 

Meteorologie i 

Nekrologe    i 

Physik    18 

Zoologie 10 

55- 


IV 


Die  Hetciligung  an  den  Sitzunp;^en  schwankte  zwischen  27 
und  121  Besuchern;  die  durchschnittHche  Zahl  betrug  52  Besucher. 

Au(>er  den  allgemeinen  Sitzungen  fanden  3  Sitzungen  der 
Botanischen  Gruppe  statt ;  ferner  veranstaltete  die  Botanische 
Gruppe  1 1  Exkursionen.  Die  Zahl  der  Teilnehmer  an  diesen 
Sitzungen  war  durchschnittlich  15  (10 — 18),  an  den  P^xkursionen 
durchschnittlich    11    (5 — 21). 

Der  Vorstand  des  Vereins  erledigte  seine  Geschäfte  in 
10  Vorstandssitzungen.  Eingehendere  Beratungen  sind  erforderlich 
gewesen  infolge  eines  Antrages  auf  Satzungsänderungen.  Die 
auf  Grund  dieser  Verhandlungen  abgeänderten  Satzungen  w  erden 
allen  Mitgliedern  im  Anfange  des  neuen  Jahres  zugehen.  Die 
wesentlichste  Neuerung  besteht  in  der  nunmehr  geschaffenen 
Möglichkeit,  daß  das  Amt  des  ersten  Vorsitzenden  zwei  auf- 
einanderfolgende Jahre  von  derselben  Person  bekleidet  werden 
kann,  .sowie  daß  der  Redakteur  des  Vereins  Mitglied  des  Vor- 
standes geworden  ist. 

An  Vereins-schriften  sind  im  Jahre  1903  veröffentlicht  worden: 

»Verhandlungen«     3.    Folge    Heft    X    mit    dem    Bericht 

über   1902. 
>Abliandlungen«    Band   XVIII. 

Inhalt:  ■»Über  die  VLMwaiuhschaft-vcrhältnissc  bei  E.ngi.UR's  Kosalen, 
l'arietaleii,  Myrtillorfu  und  aiiilercii  (  )r(liumgiMT  der  Dicotylen.« 
Von    I  >r.   Hans  Hai.i.ikk. 

»Über     NcrscblußvorriclUiintjcn      an      i\ru     iiliilenkuospeii      bei 
Hemerocallh  und   einigen   anderen   Libaeeen.;      Von    H.   Lökm.kk. 

»Liier  die  Melauioi])liose  <ler  IricliDpleren.«   \ On  (Ikcikc;  L  I,.MKK. 

Durch  (las  I^rscheinen  des  Bebauungsplanes  für  den  Stadt- 
teil, welchem  auch  das  ICppendorfer  M(ior  angehört,  .sah  sich  der 
Verein  veranlaßt,  an  den  Senat  eine  Petition  einzureichen,  in 
welcher  der  Wunsch  au.sgesprochen  wird,  daß  das  ICppendorfer 
Moor  noch  möglichst  lange  in  seinem  lusprünglichen  Zustande 
erhalten  und  geschützt  werden  möge.  Auf  dies  Gesuch  hin  hat 
die  Baudej)utation  in  entgegenkommendster  Weise  die  Fürsorge 
fui-  das   Fppendorfer  Moor  in   Au.ssicht  gestellt. 


Ferner  wurde  ein  Gesuch  an  die  Oberschulbehörde  «gerichtet, 
betreffend  die  Beschaff"ung'  angemessener  Räume  zur  Unterbringung 
der  Sammlungen  des  Museums  für  Völkerkunde. 

Am  13.  Juni  fand  ein  Ausflug  mit  Damen  nach  Aumühle- 
Friedrichsruh  statt,  mit  welchem  ein  Besuch  des  Mausoleums  und 
des  fürstlichen  Schloßgartens  verbunden  wurde. 

Das  66.  Stiftungsfest  wurde  am  28.  November  in  der  üblichen 
Weise  in  der  »Erholung«  gefeiert.  Den  Festvortrag  hielt  Herr 
Prof.  Voller:  Demonstrationen  über  F'ortschritte  auf  dem  Ge- 
biete der  elektrischen  ]3eleuchtung. 

Ferner  hatten  die  beiden  Vorsitzenden  Gelegenheit,  unserm 
Ehrenmitgliede  Herrn  Geh.  Admiralitätsrat  Dr.  Nelmayer  bei 
seinem  Fortgehen  von  Hamburg  die  Abschiedsgrüße  des  Vereins 
zu  überbringen. 

In  der  Sitzung  vom  1 1 .  November  beschloß  der  Verein, 
seinem  Mitgliede  Herrn  Strerei,  zu  seinem  /Osten  Geburtstage 
unter  gleichzeitiger  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede  als  Ehrengabe 
eine  Summe  von  ^'^1  1 500. —  für  die  Herausgabe  seiner  Arbeit 
über  »Ornamente  auf  Tongefäßen  aus  Alt-Mexico«  zur  Verfügung 
zu  stellen 

Die  von  dem  Verein  unterstützte  Bewegung  zur  Hebung 
des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  fand  in  diesem  Jahre 
eine  F^örderung  durch  die  eingehende  Diskussion,  die  auf  der 
Naturforscherversammlung  in  Kassel  über  die  Annahme  der 
Hamburger  Thesen  stattfand  und  die  zur  einstimmigen  Annahme 
des  folgenden  Antrages  führte:  »Die  Gesellschaft  deutscher 
Naturforscher  und  Arzte  nimmt  die  Hamburger  Thesen  des 
Komitees  zur  F"örderung  des  biologischen  Unterrichtes  an  höheren 
Schulen  einstimmig  an,  indem  sie  sich  vorbehält,  die  Gesamtheit 
der  Fragen  des  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Unterrichts 
bei  nächster  Gelegenheit  zum  Gegenstand  einer  umfassenden 
Verhandlung  zu  machen.» 

Ein  Schriftenaustausch  fand  statt  mit  208  Akademien, 
Gesellschaften,  Instituten  etc.,  und  zwar  in  Deutschland  mit  78, 
Österreich-Ungarn   25,   Schweiz  12,   Schweden-Norwegen  6,  Groß- 


VI 


britannicn  9,  Holland  -  Belgien  -  Luxemburg  7,  Frankreich  8, 
Italien  9,  Rußland  9,  Rumänien  i,  Amerika  39,  Asien  4, 
Australien  2  und  Afrika  i.  Von  diesen  gingen  im  Tauschverkehr 
ca.  820  Hände,  Hefte  etc.  ein,  die  in  9  Sitzungen  (am  4.  III, 
25.  III,  29.  IV,  27.  V,  14.  X,  21.  X,  28.  X,  16.  XII.  03  und 
20.   I.  04)  zur  Einsicht  auslagen. 

Neue  Tauschverbindungen  wurden  angeknüpft  mit  der 
Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Winterthur  (Schweiz),  der 
Zeitschrift  »Ravortani  Lapok«  in  Budapest  und  dem  Kaiserlichen 
Gouvernement  von  Deutsch-Ostafrika,  Referat  für  Landeskultur, 
in  Dar-es-Salam. 

Zu  ganz  besonderem  Danke  sind  wir  der  R.  Irish  Academy 
in  Dublin  verpflichtet,  die  auf  diesseitiges  Ersuchen  eine  größere 
Zahl  älterer  Jahrgänge  ihrer  Transactions  etc.  übersandte.  Ebenso 
ergänzten  die  Societe  des  Sciences  de  Nancy  und  die  National 
Academy  of  Sciences  in  Washington  die  hiesigen  Bestände  in 
dankenswerter   Weise. 

Geschenke  in  Büchern  gingen  ein  von  den  Herren  Prof. 
Dr.  E.  Cohen -Greifswald,  Dr.  O.  KRcrnNKE  -  Hamburg,  Dr.  H. 
DE  Saussure  -  Genf,  Geh.  Regierungsrat  Dr.  C.  ScilRADER-Berlin, 
Dr.  R.  ScilüTT- Hamburg  und  (ieh.  Regierungsrat  Prof.  Dr. 
L.  WiTTMACK  -  Berlin  sowie  von  einer  Reihe  auswärtiger  Vereine. 

Über  die  eingegangenen  Schriften  erfolgt  weiter  unten  ein 
Verzeichnis,  das  gleichzeitig  als  Empfang.sbestätigung  dienen  mag. 


Hamburg,  den   20.  Januar   1904. 

Der  Vorstand. 
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und  Liste  der  im  Jahre  1903   eingegangenen  Schriften. 

(]Jie   Liste   dient  als   Em])fangsbescheinigung.) 


Deutschland. 

Altenburg:    Xattirforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 

x^nnaberg:  Annaberg-Buchholzer  Verein  für  Naturkunde. 

Augsburg:   Naturwiss.   Verein   für  Schwaben  und   Neuburg. 

Bamberg:   Naturforschende  Gesellschaft. 

Bautzen:  Isis. 

Berlin:  I.  Botan.  Verein  der  Provinz  Brandenburg.  Verhand- 
hingen  XLIV. 

II.  Deutsche  Geolog.  Gesellschaft.  Zeitschrift  LIV,  H.  3  u.  4; 
LV,  H.    I    u.   2. 

III.  Gesellsch.  Naturforsch.  Freunde.    Sitzungsberichte  1902. 

IV.  Kgi.  Preul.V  Meteorol.  Institut.  i)  Beobachtg.  a.  d. 
Stat.  II.  u.  III.  Ordng.  1898.  2)  Bericht  über  die  Tätig- 
keit 1902.  3)  Hp:li:mann',  Regsnkarten  von  Westfalen, 
Hessen-Nassau  und  Rheinland,  Hohenzollern  und  Ober- 
hessen. 4)  Niederschlagsbeobachtungen  1899  und  1900. 
5)  Deutsches  Meteorolog.  Jahrbuch   für   1902.   H.    i    u.   2. 

Bonn:  I.  Naturhistor.  Verein  der  Preuß.  Rheinlande,  Westfalens 
u.  d.  Reg. -Bez.  Osnabrück.  Verhandlungen  LIX,  2;  LX,  i. 
II.  Niederrhein.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Sitzungsberichte   1902,    i;    1903,    i. 
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Braunschweig:   Verein   für  Xaturwiss. 

Bremen-   Naturvviss.  Verein,    i)  Abhandlungen  XVII,  2,    2)  Deut- 
sches Meteorol.  Jahrbuch   f.    1902. 

Breslau:  Schles.  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur.     78.  u. 
80.  Jahresbericht. 

Chemnitz:  Naturwiss.  Gesellschaft. 

Danzig:  Naturforschende  Gesellschaft.     Schriften  N.  F.  X,  4. 

Dresden:  I.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

II.    Naturwiss.    Gesellschaft    »Isis«.      Sitzungsberichte    und 
Abhandlungen   1902  (Juli  —  Dezember). 

Dürkheim  a.  d.  Hardt:  Naturwiss.Vereind. Rheinpfalz  »Pollichia«. 

Eiber  fei  d:   Naturwiss.  Verein.     Jahresberichte  X. 

Emden:   Naturforschende  Gesellschaft.      87.  Jahresbericht. 

Erfurt:    Kgl.    Akademie    gemeinnütziger  Wissenschaften.      Jahr- 
bücher N.  F.  XXIX. 

Erlangen:  Physikal.-medicin.  Societät.   Sitzungsberichte  XXXIV. 

Frankfurt  a./M.:   I.   Arztlicher  Verein.     Jahresbericht  XLVI. 

II.  Senckenbergische    Naturforschende    Gesellschaft.      Ab- 
handlungen XX,  4  m.  Tit.  u.  Index;  XXV,  4. 

III.  Statistisches  Amt.     Civilstand  in   1902. 

Frankfurt    a./O. :    Naturwiss.    Verein    »Helios«.      Abhandlungen 
und  Mitteilungen  XX. 

Freiburg  i./B.:  Naturforschende  Gesellsch.      Berichte  XIII. 

Fulda:  Verein  für  Naturkunde. 

Gießen:    Oberhessische  Gesellschaft    für  Natur-   und  Heilkunde. 

Görlitz:   Oberlausitzische  Gesellsch.  der  Wissenschaften,    i)  Neues 

Lausitzer  Magazin  LXXVIII.   2)  Codex  diplomaticus  Lusatiae 

sup.  II,  Bd.   II,  H.  3. 

Göttingen:     I.     Kgl.    Gesellsch.    d.    Wissenschaften,     Mathem.- 
Physikal.  Klasse,     i)  Nachrichten  1902  H.  6,   1903  H.  i  —  5. 
2)  Ge.schäftl.   Mitteilungen    1902   H.   2,    1903   H.    i. 
II.  Mathemat.  Verein  der  Universität. 
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Greifswald:      I.     Naturwiss.   Verein    für   Neu -V^jrpomniern    und 
Rügen.     Mitteilungen  XXXIV. 
II.   Geographische  Geselschaft. 

Güstrow:   Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklen- 
burg.    Archiv  LVI,  2;  LVII,   i. 

Halle  a./S.:   Leopoldina.     Hefte  XXXVIII,  12;  XXXIX,  i  — 11. 

II.  Naturforschende  Gesellschaft. 

III.  Verein  für  Erdkunde.     Mitteilungen    1903, 

Hamburg:  I.   Deutsche  Seewarte,      i)  Archiv  XXV.     2)  Jahres- 
bericht XXV.    3)    4.   Nachtrag  z.  Katalog  d.  Bibl.  1901/02. 

II.  Mathematische  Gesellschaft.  Mitteilungen  Bd.  IV,  Heft  3. 

III.  Naturhistor.  Museum. 

IV.  Oberschulbehörde  (Stadtbibliothek).  Jahrbuch  d.  Hamb. 
Wissenschaftl.  Anstalten  XIX  u.  Beiheft  1—4;  XX  u.  Beiheft 
d.   Museums  f.  Kunst  u.   Gewerbe. 

V.  Verein  für  Naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 

Hanau:   Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 

I.  Nachtr.  z.  Katalog  d.  Bibliothek   1902. 

Hannover:  Naturhistor.   Gesellschaft. 

Heidelberg:   Naturhistorisch-medicin.   Verein. 

Helgoland:    Biologische  Anstalt    und   Kommission    zur    wissen- 
schaftlichen Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel. 

Jena :   Medicin.-naturw.  Gesellschaft.  Jenaische  Zeitschrift  für  Natur- 
wissenschaft XXXVII,   2-4;  XXXVIII,    1—2. 

Karlsruhe:  Naturwiss.  Verein.     Verhandlungen  XVI. 

Kassel:  Verein  für  Naturkunde. 

Kiel:   Naturwiss.  Verein  für  Schleswig-Holstein      Schriften  XII,  2. 

Königsberg  i.  P. :  Physikal. -Ökonomische  Gesellschaft.   Schriften 
XLIII. 

Landshut:   Botanischer  Verein. 

Leipzig:   I.   Museum   für  Völkerkunde. 

II.  Naturforschende  Gesellschaft. 
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Lübeck:  Geograph.  Gesellschaft  und  Naturhistor.  IMuscum.  Mit- 
teilungen 2.  Reihe  Heft   17. 

Lüneburg:  Naturvviss.  Verein. 

Magdeburg:   Näturwiss.   Verein. 

München:  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften,  i)  Abhandlungen 
XXII,  I.  2)  Sitzungsberichte  1902  H.  3,  1903  H.  i — 3. 
3)  Knapp,  Ju.stus  v.  Liebig;  v.  Zittel,  Über  wissen- 
schaftliche Wahrheit. 

Münster:  Westfälischer  Prov. -Verein  für  Wissensch.  und  Kunst. 

Nürnberg:   Naturhistor.  (jesellschaft.     Abhandlungen   XV,    i. 

Offen bach:   X'crein   für  Naturkunde. 

Osnabrück:   Näturwiss.  Verein.     Jahresberichte  XV. 

Passau:   Naturhistor.   Verein. 

Regensburg:   Näturwiss.   Verein.     Berichte  IX. 

Schneeberg:  Wissenschaft!.  Verein. 

Schwein  fürt:   Naturwissenschaftlicher  Verein. 

.Stuttgart:  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg. 
Jahreshefte  LIX  und   Beilage. 

Ulm:   Verein  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 

Wernigerode:   Näturwiss.   Verein. 

Wiesbaden:   Nassauischer  Verein  für  Naturkunde.  Jahrbuch  LVI. 

Zerbst:   Naturwi.ss.   Verein. 

Zwickau:   Verein  für  Naturkunde  in  Sachsen.    Jahresbericht  1901. 


Österreich-Ungarn. 

Aussig:   Näturwiss.  Verein. 

Bistritz:   Gewerbeschule.     Jahresbericht  XXVI   u    XXVII. 

J^rünn:    Xaturforscher-Verein.      i)  X'erhantllungen   XL. 
2)  XX.   Bericht  d.   Meteorolog.   Kommission, 
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Budapest:   T.   K.  Ungar.   National-Muscum.      Annales   I,    r. 

II.  K.   Ungar.  Naturwiss.   Gesellschaft. 

III.  Ravortani  Lapok  X,    i  —  lO. 

Graz:  I.  Naturw.  Verein  für  Steiermark.  Mitteilungen  XXXIX. 
II.  Verein  der  Arzte  in  Steiermark.  Mitteilungen  XXXVIII 
u.   XXXIX. 

Klagenfurt:  Naturhistor.  Landesmu.seum.  Carinthia  II,  1903 
No.    I    u.   2. 

Linz:  Verein  für  Naturkunde  in  Osterreich  ob  der  Enns.  Jahres- 
bericht XXXII. 

Prag:  I.  Verein  deutscher  Studenten.  54.  Jahresbericht  für  1902. 
II.  Deutscher  Naturwiss. -Medicin.  Verein  »Lotos«.  Sitzungs- 
berichte XXII. 

Reichenberg  i.  Böhm.:  Verein  der  Naturfreunde.  Mitteilungen 
XXXIII  u.  XXXIV. 

Triest:  I.  Museo  Civico  di  Storia  naturale.     Atti  X. 
II.   Societä  Adriatica  di  Scienze  naturali. 

Troppau:  K.  K.  Österr.-Schles.  Land-  und  Forstvvirtschafts- 
Gesellschaft,  Sektion  für  Natur-  u.  Landeskunde  (Naturwiss. 
Verein).  Landwirtschaftl.  Zeitschr.  f  Österr.- Schlesien  etc. 
V,   1-24. 

Wien:   I.   K.   K.  Akademie  der  Wissenschaften. 

II.  K.  K.  Geologische  Reichsanstalt,  i)  Verhandlungen  1902 
No.  II  —  16;  1903  No.  I  —  15.  2)  Jahrbuch  LI,  3/4; 
LH,  2—4;  Uli,    I. 

III.  K.  K.   Naturhistor.    Hofmuseum.     Annalen  XVII,  3 — 4. 

IV.  K.  K.  Zoolog.-Botan.  Gesellschaft.     Verhandlungen  LII. 

V.  Lotus,   Verein  d.  Aquarien-  u.   Terrarienliebhaber. 

VI.  Naturwiss.  Verein  an  der  Universität.  Mitteilungen 
1903,  No.    I — 8. 

VII.  Verein  zur  Verbreitung  Naturw.  Kenntnisse.  Schriften 
XLII,  XLIII. 
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Schweiz. 


Basel:  Naturforschende  Gesellschaft.  Verhandlungen  XV,  i ;  XVI. 
Bern:  Bernische  Naturforschende  Gesellschaft. 
Chur:   Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens. 

Frauen  fei  d:      Thurgauer     Naturforschende    Gesellschaft.       Mit- 
teilungen XV. 

Freiburg:   Societe  Fribourgeoise  des  Sciences  naturelles. 

i)  Bulletin  X.    2)  Mcmoires.     Botanique  I,   4—6.     Geologie 
et  Geographie  II,   3 — 4. 

St.   Gallen:   Naturwiss.   Gesellschaft.     Berichte  über  d.  Tätigkeit 

1900/1901. 
Lausanne:   Societe  Helvetique  des  Sciences  naturelles. 

Neuchatel:   Societe  Neuchateloise  des  Sciences  naturelles. 

Sion:   La  Murithienne,  Societe  Valaisanne  des  Sciences  naturelles. 

Bulletin  XXXIl. 
Winterthur:   Naturwiss.   Gesellschaft.     Mitteilungen  I — IV. 

Ziirich:   I.  Naturforschende  Ge.sellschaft.     1)  Vierteljahrcsschriften 
XLVII,   3/4;  XLVIII,    1/2.    2)  Neujahrsblatt   105.  Stück. 
IL  Allgemeine  Geschichtsforschende  Gesellschaft  der  Schweiz. 


Holland,   Belgien    und  Luxemburg. 

Amsterdam:     I.     K.    Akademie    van    W'etenschappen.       i)  Ver- 
handelingen   IX,    4 — 9.       2)    \'erslagen    der    Zittingen    XI, 
I — 2.      3)   Jaarboek   1902. 
IL   K.   Zoolog.   Genootschap. 

Brüssel:  L  Academie  Royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des 
Beaux-Arts  de  Belgique.  1)  Annuaire  LXIX.  2)  Bulletin 
de  la  Classe  des  Sciences  1902,  No.  12;  1903,  No.  i  — 10. 
3)  Mcmoires  couronnes  et  autres  Memoires  LXII,  2,  4; 
LXIII,  I — 7.  4)  Mcmoires  couronnes  et  Mcmoires  des 
Savants  Etrangers  LIX,  4;  LXI;  LXII,  3 — 4. 
IL  Societe  Fntomologic|ue  de  Belgique.  i)  Annales  XLVI. 
2)  Memoires  IX. 
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Haarlem:   Musee  Teyler. 

Luxemburg:    Societe    Grand    Ducale    de    Botanique    du    Grand 

Duche  de  Luxembourg. 
Nijmegen:    Nederlandsch    Kruidkundig    Archief.    Verslagen    en 

Mededeelingen  3.   Ser.,   Deel  II,   4.   Stuk. 


Frankreich. 

Amiens:  Societe  Linneenne  du  Nord  de  la  France. 

Caen:   Societe  Linneenne  de  Norniandie.     Bulletin  VL 

Cherbourg:   Societe  nationale  des  Sciences  naturelles  et  mathe- 
matiques.     Memoires  XXXIII,    i. 

Lyon:  Academie  des  Sciences,   Beiles  Lettres  et  Arts. 

Marseille:  Faculte  des  Sciences.     Annales  XIII. 

Montpellier:    Academie    des    Sciences    et    Lettres.      Memoires 

IL  Ser.,  T.  III,   No.   2. 
Nancy:    Societe  des  Sciences,     i)  Bulletin  Ser.  II,  T.  I  (1873); 

T.  I,  F.  3  (1875);  T.  II,  F.  4  (1876);  T.  III,  F.  6  (1877); 

T.  XIV,  F.  31  (1896).    2)  Bulletin  des  Seances  1889  No.  1—6; 

1890  No.    I — 6;     1891   No.  8 — 9;     1892   No.    i — 2;     1896 

No.   1—4;     1897  ^o.    i;     1898  No.   I — 3;    1899  No.    i,  3. 

3)  Bulletin  des  Seances    de    la  Societe  des  Sciences    et   de 

la  Reunion  Biologique  de  Nancy  Ser.  III,  T.  I,  F.  i — 6  (1900); 

T.  II,    F.    1—4   (1901);    T.    III,    F.    1—4    (1902);    T.    IV, 

F.   1—4  {1903). 
Paris:      Societe    zoologique    de    France.       i)     Bulletin     XXVII. 

2)  Memoires  XV. 


England   und  Irland. 

Belfast:  Natural  History  and  Philosoph.  Society,  i)  Report 
and  Proceedings  1902/03.  2)  A  guide  to  Belfast  and  the 
counties  of  Üown  and  Antram. 

Cambridge:   Morphological   Laboratory  in  tlie  University. 
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Dublin:  I.  Royal  Dublin  Society,  i)  Economic  Proceedings  I,  3. 
2)  Scient.  Proceedings  IX,  5.  3)  Scient.  Transact  VII, 
14—15;   VIII,    I. 

II.  Royal  Irish  Academy.  i)  Proceedings  XXIV,  Sect.  A, 
Pt.  2 — 3;  Sect.  B,  Pt.  3 — 4;  Sect.  C,  Pt.  2 — 4.  2)  Trans- 
actions  IX— XVII,  XVIII,  Pt.  1—2,  XIX,  XXI— XXVIII, 
XXXII,  Sect.  A,  Pt.  6—9;  Sect.  B,  Pt.  2—4;  Sect.  C, 
Pt.    I — 3.      3)  Cunningham  Memoirs  I — II. 

Edinburgh:  Royal  Societ}\  i)  Proceedings  XXIII.  2)  Trans- 
actions  XL,    i — 2;  XLII. 

Glasgow:  Natural  History  Society.     Transactions  V,  3;  VI.  i  — 2. 

London:  I.  Linnean  Society,     i)  Journal:  a)  Botany  XXXV,  247; 
XXXVI,249— 252.  b)ZoologyXXVIII,i86;  XXIX,  187— 188. 
2)    List    of   members    1902/03,     1903/04.      3)    Proceedings 
115.  Session. 

II.  Royal  Society,  i)  Philosoph.  Transact.  Ser.  A  Vol.  CGI, 
331 — 358;  Ser.  B  Vol.  CXGVI,  214 — 221.  2)  Proceedings 
LXXI,  470—476;  LXXII,  477—486.  3)  Report  of  the 
Malaria  Committee  VIII.  4)  Report  of  the  Sleeping  Sickness 
Gommission  I — IV.  5)  Yearbook  for  1903.  6)  Reynolds, 
The  sub-mechanics  of  the  universe. 

III.  Zoological  Society,  i)  Transactions  XVI,  8;  XVII,  i — 2. 
2)  Proceedings   1902  Vol.  II,  pt.   2;    1903  Vol.  I,  pt.    i — 2. 


Schweden  und  Norwegen. 

Bergen:  Museum,  i)  Aarbog  1902,  H.  3;  1903,  II.  i — 2. 
2)  Aarsberetning  for  1902.  3)  An  acc(junt  of  the  Grustacea 
of  Norway  IV,    11  — 14. 

Ghristiania:    K.   Universität. 

Lund:  Universität. 
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Stockholm:  K.  Sv^enska  Vetenskaps- Akademien.  i)Ärsbok  1903. 
2)  Arkiv:  a)  Botanik  I,  i — 3.  b)  Kemi,  Mineralogi  och 
Geologi  I,  I.  c)  Matematik,  Astronomi  och  Fysik  I,  i — 2. 
d)  Zoologi  I,  1—2.  3)  Bihang  tili  Handlingar  XXVIII, 
Afd.  I— IV.  4)  Handlingar  XXXVI,  XXXVII,  1  —  2. 
5)  Lefnadsteckningar  öfver  Akad.  IV,  3.  6)  Meteorolog. 
Jakttagelser  i  Sverige  XXVI  (1898),  XXVII  (1899),  XLII. 
7)  Öfversigt  af  Förhandlingar  LIX.  8)  Jac.  Berzelius 
Reseanteckningar. 

Tromsö:   Museum.     Aarshefter  XXI/XXII,   2;   XXIV. 

Upsala:  K.   Universitets  Bibliotheket.     Bulletin  V,  pt.  2,  N'o.  10 


Italien. 


Bologna:    R.  Accademia  delle  Scienze  delT  Istituto  di   Bologna. 
i)  Memorie  Ser.  V,  T.  VIII.   2)  Rendiconto  N.  S.  IV,  F.  1—4. 

Florenz:     I.    R.   Biblioteca  Nazionale  Centrale.     Bolletino   delle 
Pubblicazioni   Italiane   1903. 

II.  R.  Istituto  di  Studi  Superiori  Pratici  e  di  Perfeziona- 
mento.  3  Arbeiten  von  Galeotti  e  POLVERINI,  Li\lNl 
und  MAri'iROEO. 

Genua:  R.  Accademia  Medica.     Bolletino  XVII,  4 — 12;  XVIII, 
1  —  2. 

Modena:  Societa  dei  Naturalisti  e  Matematici. 

Neapel:  Zoolog.   Station.     Mitteilungen  XVI,    i — 3. 

Pisa:   Societa  Toscana  di  Scienze  Naturali.     i)  Atti  XVIII,  XIX. 
2)  Proc.   verbali  XIII,   No.   6. 

Rom:   I.   R.  Accademia  dei  Lincei.     Atti  XII,   4. 
II.   R.  Comitato  geologica  d'Italia. 
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Rußland. 

D  o  r  p  a  t :  Naturforscher-Gesellschaft. 

Ilelsingfors:  I.  Commission  geologique  de  Finlande.     l)  Bulletin 
XIV.       2)    Meddelandcn     frän    Industristyrelsen    i    Finland 
VIII  (1888),  XXIV  (1896),  XXXII— XXXIII  (1902). 
II.  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica. 

Moskau:    I.   Societe  Imperiale  des  Naturalistes.     Bulletin   1902, 
No.   3—4;    1903,  No.    I. 

II.  Societe  Imp.  des  Amis  des  Sciences  naturelles,  d'Anthro- 
pologie  et  d' Ethnographie. 

St.   Petersburg:  I.  Academie  Imperiale  des  Sciences.     Bulletin 
XVI,  4—5:  XVII,  1—4. 

II.  Comite  Geologique.  i)  Bulletin  XXI.  5 — 10.  2)  Memoires 
XVI,  2,  I— II;  XVII,  3;  XX,  I.     Nouv.  Ser.  Livr.   i,  2,  4. 

III.  Russisch-Kaiserl.  Mineralogische  Gesellschaft,  i)  Ver- 
handlungen XL,  I — 2.  2)  Materialien  zur  Geologie  Ruß- 
lands XXI,   I. 

Riga:  Naturforscher -Verein.     Korrespondenzblatt  XLVI. 


Rumänien. 

Jassy:  Societe  des  Medecins  et  Naturalistes. 


Afrika. 


Dar-es-Saläm:  Kaiserl.  Gouvernement  von  Deutsch-Ostafrika, 
Referat  für  Landeskultur.  Berichte  über  Land-  und  Forst- 
wirtschaft in  Deutsch-Ostafrika  I,  3 — 7. 


Amerika. 

Albany,  N.   Y.:  New  York  State  Museum. 

Baltimore,   Md.:   Johns  Hopkins  University.   Memoirs  from  the 
Biological   Laborator}'  V. 
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Boston,  Mass.:  Society  of  Natural  History.  i)  Memoirs  TT, 
Ft.  II  No.  I  (1872);  V,  8—9.  2)  Proceedings  XXX,  3—7; 
XXXI,   I. 

Buenos  Aires:  I.  Deutsche  Akademische  Vereinigung.  Ver- 
öffentlichungen I,   7. 

II.  Museo  Nacional.     Anales  I,   2;   VIII. 

Buffalo,  N.  Y.:  Society  of  Natural  Sciences.    Bulletin  VIII,  1—3. 

Cambridge,  Mass.:  Museum  of  compar.  Zoology  at  the  Harvard 
College,  i)  Bulletin  XXXVIII  (Geolog.  Ser.  V),  8;  XXXIX, 
6—8;  XL,  4—7;  XLII  (Geol.  Ser.  VI),  1—4.  2)  Memoirs 
XXVI,  4;   XXVIII.      3)  Annual   Report   1902/03. 

Chicago,  111.:  Academy  of  Sciences. 

Cincinnati,  O.:  American  Association  for  the  Advancement 
of  Science. 

Cordoba:  Academia  nacional  de  Ciencias. 

Davenport,  Jowa:   Davenport  Academy  of  Science. 

San  Francisco,  Cal.:  California  Academy  of  Sciences,  i)  Pro- 
ceedings: a)  Botany  II,  10.  b)  Geology  II,  i.  c)  Math.- 
Phys.   I,   8.     d)  Zoology  III,    5—6.     2)  Memoirs  III. 

Halifax,  N.  Sc:  Nova  Scotian  Institute  of  Natural  Science. 
Proceedings  and  Transactions  X,   3 — 4. 

Indianapolis,  Ind.:   Indiana  Academ)-  of  Science.    Proceedings 

1 90 1 . 
Lawrence.  Ks. :  Kan.sas  University.     Science  Bulletin  I,   5 — 12; 

III,  6. 

St.   Louis,  Miss.:  Academ)'  of  Science. 

Madison,  Wisc:    I.   Wisconsin  Academy  of  Sciences,  Arts  and 

Letters. 

IL     Wisconsin     Geological    and    Natural    History    Surve}'. 

Bulletin  VIII. 
Mexico:   Instituto  Geologico  de  Mexico. 
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Milwaukcc,     W'isc. :     I.     Wisconsin     X.itural     History     Society. 
Bulletin  II,  4. 
II.   Public  Museum. 

Minncapolis,  Minn.:    I.  Geological  and  Natural  History  Survey. 
Zoolog.  Ser.  IV. 
II.  Minnesota  Academy  of  Natural  Sciences. 

New  Haven,  Conn. :  Connecticut  Academy  of  Arts  and  Sciences. 
Transactions  XI,   i  —  2. 

New-York,  N.  Y.:  I.  Academy  of  Sciences.  Annais  XV,  i. 
II.  American  Museum  of  Natural  History.  i)  Bulletin  XVI; 
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Nachruf 

für  Oberlehrer  Dr.   L.  KÖHLER,   f  den  7.   Februar    1903. 
Von  Prof.  Dr.   A.  ScilOBER. 

(Vorgetragen   in   der  Sitzung  vom    18.   Februar    1903.) 

Wenn  jemand,  der  uns  nahe  gestanden  hat,  sei  es  als  Glied 
unserer  Familie,  sei  es  als  Freund  oder  Lehrer,  am  Abende  eines 
langen,  reichen  Lebens,  nach  vollbrachtem  Werke  von  uns  geht, 
dann  erfüllt  uns  wohl  ernste  und  wehmütige  Trauer  uni  den 
X'erlust,  aber  wir  ergeben  uns  darein:  denn  ein  natürliches, 
unabänderliches  Gesetz  hat  sich  erfüllt.  Wenn  aber  der  Tod  jäh 
und  unvermittelt  einen  Freund  in  der  vollen  Kraft  seines  Lebens 
aus  unserer  Mitte  reißt,  dann  sind  unsere  Empfindungen  von 
heftigerer  Art.  So  waren  wir  im  Innersten  ergriffen,  als  unser 
teures  Mitglied  Dr.  LUDWIG  Kr)lli.i:R  am  7.  Februar  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  verschied. 

Unter  den  Leidtragenden  steht  neben  der  tiefgebeugten 
r^rau  und  den  Kindern,  neben  der  Schule,  in  der  er  eine  sobald 
nicht  auszufüllende  Lücke  zurückgelassen  hat,  mit  an  erster  Stelle 
der  Naturwissenschaftliche  Verein.  War  doch  der  Verstorbene, 
solange  er  in  Hamburg  lebte,  eines  seiner  eifrigsten  und  tätigsten 
Mitglieder.  Über  acht  Jahre  hat  er  allein  dem  Vorstande  als 
Archivar  angehört.  Und  so  lange  wir  ihn  kennen,  war  ihm  der 
Verein  nicht  nur  ein  Sanniielpunkt  seiner  Interessen,  sondern 
auch  eine  liebgewordene  Stätte,  an  der  er  seine  Freunde  traf. 
Manch  einer  i.st  unter  uns,  der  ihm  hier  zum  letzten  Male  die 
Hand  gedrückt,  hier  zum  letzten  Male  in  sein  offenes,  ehrliches 
Auge  gesehen  hat. 

Was  er  aber  durch  seine  zahlreichen  Vorträge  dem  Vereine 
gewesen  ist,  dafür  möchte  ich  den  Ausdruck  gebrauchen,  daß 
er  zu  den  Persönlichkeiten  gehört  hat,  die  den  Charakter  des 
Vereins  bestimmen. 
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Ks  war  der  natürliche  .Ausfluß  seines  auf  Zusammenhang 
und  Abgeschlossenheit  gerichteten  Wesens,  daß  die  Unterrichts- 
arbeit, die  er  in  der  Schule  ausübte,  und  die  Vorträge,  die  er 
hier  im  Vereine  hielt,  nicht  in  Parallelen  verliefen,  ohne  sich  zu 
berühren.  Die  Schule  und  der  Verein  waren  für  ihn  nicht  ge- 
trennte Welten.  Beide  vielmehr  hingen  aufs  engste  miteinander 
zusammen,  und  aus  der  einen  wußte  er  reiche  Anregung  für  die 
andere  zu  gewinnen.  Es  lag  nicht  in  seiner  Natur,  ein  von  den  i 
Unterrichtsgebieten  abseits  gelegenes  spezielles  Gebiet  seiner 
Wissenschaft  zu  bearbeiten.  Das  aber  war  ihm  in  hohem  Maße 
gegeben,  aus  der  großen  verwirrenden  Masse  der  Forschungs- 
resultate der  Chemie  mit  praktischem,  richtigem  Blick  das  heraus- 
zufinden, was  einerseits  für  den  Unterricht  dauernd  Wert  haben 
konnte,  andererseits  aber  geeignet  war,  alle  Freunde  der  Natur- 
wissenschaften zu  interessieren.  Es  war  seine  besondere  Gabe, 
dem  einmal  gewählten  Stoff  für  die  Schule  und  für  den  Vortrag 
die  richtige  r'orm  zu  geben  und  die  Experimente  so  zu  gestalten, 
daß  sie  für  diese  Zwecke  mit  den  einfachsten  Mitteln  ausführbar 
wurden. 

Lassen  Sie  mich,  um  nur  einige  Beispiele  herauszugeifen, 
an  seine  so  klar  und  lebendig  vorgetragenen  Mitteilungen  erinnern 
über  die  Fortschritte  des  Beleuchtungswesens,  über  die  Ver- 
flüssigung der  Gase,  über  das  Aluminium  als  Reduktionsmittel 
und  an  seine  sorgfältig  durchdachten  z.  1".  glänzenden  Versuche, 
mit  tlcnen  er  das  Vorgetragene  veranschaulichte. 

Immer  haben  seine  \^)rträge  eine  große  Zahl  von  Mitgliedern 
angezogen,  und  kaum  ist  jemals  einer  unbefriedigt  fortgegangen! 

I'^ast  könnte  es  aber  nach  dem  Inhalte  der  genannten  Ge- 
biete den  y\nschein  haben,  als  wäre  es  nur  die  technische  Seite 
der  Chemie  gewesen,  der  er  .seine  Arbeit  gewidmet  hat.  Das 
war  keineswegs  der  h'all;  .Schon  früh,  bald  nach  Beendiijuncf 
seiner  Studienzeit,  war  er  in  seiner  Tätigkeit  als  Assistent  an  der 
Landwirtscliaftlichen  W-rsuchsstation  in  (iottingen  mit  den  Prob- 
lernen  in  praktische  Berührimg  gekommen,  welche  die  Chemie 
nur  in  Gemeinschaft  mit  der  Botanik  und  Zoologie  zu  lösen  ver- 
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mag".  Kill  reges  Interesse  für  diese  Zweige  der  Naturwissen- 
schaften und  besonders  für  ilire  physiologischen  Fragen  hat  ihn 
belebt.  Und  als  die  Bewegung  für  die  Förderung  des  biolo- 
gischen Unterrichtes  an  unseren  höheren  Lehranstalten  von 
Hamburg  aus  durch  die  Naturforscherversammlung  weiter  getragen 
wurde,  da  trat  KÖHLER  an  seinem  Platze  mit  der  ihm  eigenen 
Energie  und  Tatkraft  für  die  neuen  Forderungen  ein.  Sehr  bald 
hatte  er  einen  Plan  für  den  neuen  Unterricht  in  den  oberen 
Klassen  der  Ober-Realschule  entworfen  und  seinen  Direktor  für 
dessen  Durchführung  gewonnen.  Sie  fanden  die  Unterstützung 
der  Behörde,  als  sie  schon  Michaeli  des  vergangenen  Jahres  diesen 
Plan  dem  Unterrichte  zunächst  versuchsweise  zu  Grunde  legten. 
So  ist  es  seinen  Anregungen  zu  danken,  daß  die  Bewegung,  die 
von  Hamburg  ausgegangen  ist,  auch  hier  zuerst  praktische  Folgen 
gezeitigt  hat  und  den  biologischen  Wissenschaften  in  der  Ober- 
Realschule  von  Obersekunda  bis  Oberprima  schon  jetzt  ein  fester 
Platz  im  Lehrplane  zugewiesen  ist.  Sein  entschiedenes  Eintreten 
in  dieser  Sache  war  aber  auch  nicht  ohne  weitere  Bedeutung". 
Es  beseitigte  die  Befürchtung,  daß  den  biologischen  Bestrebungen 
von  Seiten  der  Chemie  Widerstand  drohe;  es  bewies  vielmehr, 
daß    sie   in  der  Chemie  den  natürlichen  Bundesgenossen   besitze. 

KÖHLER  war  von  dem  bildenden  Werte  eines  jeden  natur- 
wissenschaftlichen Unterrichts  ganz  und  gar  durchdrungen;  er 
setzte  seine  ganze  Kraft  ein,  die  Wahrheit  dieser  Erkenntnis  in 
der  Schule  zu  betätigen  und  ihr  ganz  allgemein  zur  Anerkennung 
zu  verhelfen,  wo  sich  Gelegenheit  bot.  P>  arbeitete  dafür,  den 
Naturwissenschaften  als  Bildungswerten  nicht  nur  im  Schulbetriebe, 
sondern  in  der  Anschauung  der  Gebildeten  überhaupt  einen 
würdigen  Platz  zu  erringen. 

Li  der  Chemie  aber  war  er  aufs  eifrigste  bemüht,  die 
Methoden  für  den  Unterricht  zu  verbessern  und  sie  auf  die  gleiche 
Höhe  zu  bringen,  deren  sich  die  älteren^  im  Unterrichte  mehr 
eingebürgerten  Disziplinen  erfreuen.  Darum  war  er  wie  kaum 
ein  anderer  berufen,   das  Lehrbuch  von  Ahrens  nach  dem  Tode 
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dieses  Verfassers  neu  heraus/Aigeben,  und  seine  l^earbeitung  dieses 
Werkes  ist  seinen  Freunden  und  seinen  zahlreichen  Schülern  ein 
teures  Vermächtnis. 

Meine  Herren,  ich  habe  versucht,  uns  das  Bild  unseres 
teuren  I^reundes  in  seinen  Hauptzügen  noch  einmal  nach  den 
lündrücken  zu  vergegenwärtigen,  die  wir  von  ihm  gewonnen 
haben,  wenn  er  uns  an  diesem  Platze  in  seiner  lebhaften  Weise 
seine  belehrenden  Experimente  vorführte,  und  nach  den  unver- 
geßlichen I'jndrücken,  die  ich  aus  der  gemeinsamen  Arbeit  und 
dem  vertrauten  Verkehr  mit  ihm  an  der  Schule  empfangen  habe, 
und  die  ihn  mir  von  Tag  zu  Tag  mehr  lieb  gemacht  haben. 

So  steht  er  vor  uns  in  seiner  vollen  Kraft:  den  älteren 
Mitgliedern  unseres  Vereins  eine  Hoffnung  und  Bürgschaft  für 
die  Zukunft,  uns,  seinen  Altersgenossen  ein  warmherziger,  zu- 
verlässiger Freund,  den  jüngeren  unter  uns  ein  Beispiel  und 
Vorbild. 

Wir  haben  in  der  letzten  Sitzung,  indem  wir  der  Auf- 
forderung unseres  Vorsitzenden,  Herrn  Prof.  Dr.  Ci.ASSKN",  Folge 
leisteten,  unserer  Trauer  um  sein  Hinscheiden  in  der  stillen 
Form  Ausdruck  gegeben  nach  altem  Herkommen.  Ich  schließe 
heute  mit  dem  Gedanken,  der  uns  alle  bew^egt:  der  Name  unseres 
Dr.  Ll'DWK;  Kr)lll.i:R  wird  in  der  Geschichte  des  Xaturwissen- 
sciiaftlichen  Vereins  einen  ehren\'ollen  Platz  erhalten,  in  unserem 
1  lerzen  aber  wirtl   tlie   I'.rinnerunu"  an   ihn   nicht  erlöschen. 
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Bericht  über  die  im  Jahre  1903  gehaltenen  Vorträge 
und  unternommenen  wissenschafthchen  Exkursionen. 

1.  Allgemeine  Sitzungen. 

I.   Sitzung  am  7.  Januar. 

Vortrag  —  Herr    Prof.    G.    PFEFFER:    Über    den    Zug    der 
Vögel. 

Der  Redner  gab  zimächst  eine  allgemeine  Beschreibung 
des  Friihiahr-  und  Herbstzuges,  indem  er  auf  die  Mauserung 
vor  der  Abreise,  die  Einwirkung  der  meteorologischen  P'aktoren 
auf  Antritt  und  Vollzug  der  Reise,  die  Termine  der  Abreise  und 
Ankunft,  die  Zugordnung,  die  Schnelligkeit  und  Höhe  des  Fluges 
und  die  Stetigkeit  der  Reise  einging  und  einschlägige  Tatsachen 
sowie  statistische  Angaben  bot.  In  dem  zweiten  historischen  Teile 
führte  der  Vortragende  die  Erscheinung  des  Vogelzuges  bis  in 
tertiäre  Zeiten  zurück  und  zeigte,  wie  sich  —  parallel  gehend  mit  der 
Herabminderung  der  Temperatur  während  des  Tertiärs  und  dem 
sich  immer  mehr  herausbildenden  Unterschiede  zwischen  Sommer 
und  Winter  —  bei  allen  kälteempfindlichen  Vögeln  ein  immer 
weiteres  Auseinanderrücken  des  Sommer-  und  Winteraufenthalles 
herausbilden  musste.  Einen  Beweis  hierfür  bieten  die  auch  heut- 
zutage noch  bestehenden  Verhältnisse  allmählichen  Überganges  von 
Stand-,  Strich-,  Wander-  und  Zugvögeln  in  den  Arealen  verschiedener 
geographischer  Breiten.  Den  ursprünglichen  Grund  des  Herbstzuges 
boten  Winter  und  Nahrungsnot;  sie  trieben  die  Vögel  aus  ihren 
Nistrevieren.  Den  ursprünglichen  Grund  des  P'rtihlingszuges  boten 
das  Vorrücken  des  Frühlings  in  die  höheren  Breiten  und  der  damit 
verbundene  Überfluß  an  Nahrung.  Beide  Gründe  sind  heutzutage 
nicht  mehr  aktuell;  denn  die  N'ögcl  ziehen  im  HerVjstc  weg,  bevor 
Winter  und  Nahrungsmangel  eintreten,  und  verlassen  ihre  tropischen 
Quartiere,  ohne  zu  wissen,  wie  es  in  der  nordischen  Heimat  mit 
dem  Frühling  steht.  An  den  Beginn  der  Frühlingszeit  wird  aber 
der  Brunstinstinkt  mit  dem  Drange  nach  kälterem  Aufenthalte  ge- 
knüpft, an  die  Herbstzeit  der  nach  der  Brutzeit  stark  werdende 
Herdeninstinkt  und  der  Drang  des  Umherstreifens.  An  die  Frühlings- 
instinkte assoziiert  sich  dann  das  Bild  der  Sommer-,  an  die  Herbst- 
instinkle  das  der  Winterheimat.  .So  entsteht  das,  was  der  Vortragende 
»sympathische  Bilden  nennt,  bestimmte  Assoziationskomplexe  für 
die  verschiedenen  Phasen  des  Vogellebcns  innerhalb  des  Jahresab- 
laufes. Aus  diesen  Hildern  ist  allmählich  die  Nahrungsfrage,  d.  h. 
der    historische  Grund,    ganz    .uisgcschieden,     während    die    übrigen 
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Assoziiuioncn  des  i;yin]iathisclieii  f5ildc>  als  aklucllc  Clriindc  vcr- 
lilciben,  um  den  starken  Antrieb  zur  Frühlings-  und  llerbstwanderung 
abzugeben.  —  Die  für  das  Finden  des  ^\'egcs  wesentlichen  Fähig- 
keiten des  V'ogels  sind  ein  starkes  Ortsgedächlnis,  wie  beträchtlicher 
Richtungs-,  vielleicht  auch  Zeitsinn,  und  das  Vermögen,  hoch  zu 
fliegen,  sodaß  er  die  Landschaft  wie  eine  große  Reliefkarte  vor 
sich   sieht. 


2.   Sitzung-  am    14.  Januar. 

Vortrag    —    Herr    Oberlehrer    Dr.    Pknselfr:    Zwei    neue 
physikalische  Demonstrationsapparate. 

Der  erste  A]iparat  veranschaulichte  die  Wirkungsweise  der 
elektrischen  Sicherungen,  der  sog.  Bleisicherungen  bei  Kurzschluß, 
Auf  einem  senkrecht  stehenden  Brett  ist  ein  einfaches  Netz  von 
Leitungsdrähten  nach  Art  des  Zweileitersysteins  ausgespannt. 
In  jedem  der  drei  Leitungsäste  ist  eine  Glühlampe  angebracht  als 
Repräsentant  für  die  Cicsamtheit  der  in  einen  Leitungszweig  parallel 
eingeschalteten  Lampen.  Die  Hauptleitung  sowie  jede  Nebcnleitung 
sind  an  einer  Stelle  unterbrochen,  und  hier  sind  dünne  F>isendrähte 
eingespannt,  die  die  dopiiclpoligen  Sicherungen  unserer  elektrischen 
laicht-  und  Kraftleitungen  vertreten  sollen.  Es  ist  nun  eine  Vor- 
richtung gctroflen,  um  beipiem  an  verschiedenen  Stellen  des  Leitungs- 
systems Kurzschluß  durch  Auflegen  eines  dickeren  Kupferstalies  über 
die  beiden  Leitungsdrähte  hervorzubringen.  Es  wurden  durch  Ver- 
suche die  Wirkungen  des  Kurzschlußes  in  der  Haupt-  und  in  den 
Zweigleitungen  vorgeführt.  Sodann  wurde  die  verschieden  große 
Helligkeit  der  Lam]ien  beim  Ausschalten  von  einer  oder  zwei 
Lam])cn  gezeigt,  und  es  wurde  theoretisch  entwickelt,  warum  solche 
Lichtschwankungen  in  den  Lampen  unserer  elektrischen  Lichtanlagen 
nicht  vorkommen,  wenn  mehr  oder  weniger  Lampen  plötzlich  cin- 
oder  ausgeschaltet  \\erden.  Zum  .Schluß  wurde  die  Bedeutung  tler 
Sicherungen  nocli  dadurch  recht  anschaidich  gemacht,  daß  die 
Sicherung  tler  einen  Lam])e  entfernt  und  durch  einen  Kupfer- 
drahl  ersetzt  und  dann  der  A])]iarat  mit  einem  zu  hoch  gespannten 
Strom  beschickt  wurde.  Dann  brannten  die  .Sicherungen  der  beiden 
anderen  Lam[)en  durch,  während  die  ungeschützte  Lampe  durch 
den   elektrisclien   -Strom   zersltirt   wurde. 

Der  zweite  vorgeführte  Apparat  brachte  die  verschiedenen 
Blilzschutzvorrichtungen  elektrischer  Schwach-  und  Starkstromanlagen 
mit  oberirdischer  Zuleitung  zur  Anschauung.  Der  Vortragende 
machte  zuerst  an  einem  einfachen  Versuch  aus  der  Hydrodynamik 
verständlich,  daß  der  Blitz  ein  Wechselstrom  ist  und  zwar  ein 
Wechselstrom  von  sehr  hoher  .Spannung  und  vielen  Millionen 
Wechseln  in  der  Sekunde.  Nachdem  clann  noch  nachgewiesen 
worden,  daf^  nicht  nur  der  unmittelbare  Blitzschlag  einen  Leitungs- 
ilraht  mit  freier  atmo>phärischer  Elektrizität  laden  kann,  sondern 
daß  auch  in  der  Nachbarschaft  erfolgte  Blizschläge  durch  Inlluenz- 
wirkungcn  das  elektrostatische  (lleichgewicht  eines  Leiters  stören 
und    funkenarligc   Entladungen    im    vorgeschalteten   Blitzableiter  her- 
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vorbringen,  \viu\k'  die  Wirkung  des  Blitzes  an  dem  Apparat  selbst 
durch  Überspringenlaßen  eines  Funkens  einer  Influenzmaschine  ge- 
zeigt. Der  Apparat  selbst  ist  im  wesentlichen  ein  rechteckig  um- 
gebogener senkrecht  stehender  Leitungsdraht,  dessen  unterer  auf 
dem  Grundbrett  montierter  'i'cil  die  Erdleitung  und  dessen  oberer, 
mehrfach  unterbrochener  und  durch  (Hasstäbe  gestützter  und  isolierter 
Teil  die  AuÜenleitung  einer  elektrischen  Anlage  darstellt.  In  die 
Lücken  der  Oberleitung  laßen  sich  verschiedene  Verbindungsstücke 
und  Nebenapparate  einklemmen.  Ferner  gehen  von  der  Erd-  und 
Außenleitung  zwei  in  abschraubbaren  Kugeln  endende  Stangen  ab, 
von  denen  die  obere  nach  ol^en  und  unten  zu  verschiel)en  ist.  sodaß 
man  eine  beliebig  große  Luftstrecke  zwischen  die  beiden  Kugeln 
einschalten  kann.  Dieser  Teil  des  Apparates  stellt  den  Blitzableiter 
dar.  Fügt  man  in  die  Lücken  der  Oberleitung  gerade  Kupferdrähte 
und  läßt  Funken  der  Influenzmaschine  auf  die  Oberleitung  über- 
gehen, so  vollzieht  sich  der  Elektrizitätsausgleich  in  der  kurzen 
Leitung  selbst.  Anders  aber  wird  es,  wenn  man  die  Kupferdrähte 
durch  Spulen  hoher  Selbstinduktion  ersetzt ;  dann  erzeugt  sich  der 
Wechselstrom  des  Blitzes  in  der  Leitung  durch  Selbstinduktion  einen 
so  großen  scheinbaren  Widerstand^  daß  der  Elektrizitätsausgleich 
sich  in  Funkenform  zwischen  den  beiden  erwähnten  Kugeln  voll- 
zieht. Dieser  Versuch  bidet  die  Onindlage  der  vielen,  sonst  sehr 
verschiedenen  Blitzschutzvorrichtungen  elektrischer  Freileitungen. 
Zuerst  wurden  die  Blitzschutzvorkehrungen  von  Telegraphen-  und 
Telephonanlagcn  besprochen  und  an  dem  Apparate  vorgeführt.  Dann 
wurde  gezeigt,  daß  bei  Starkstrom  der  zwischen  den  beiden  Kugeln 
überspringende  Funke  einen  den  Betrieb  recht  störenden  Kurzschluß 
durch  Bildung  des  Flammenbogens  hervorbringt.  Es  wurden  nun- 
mehr die  verschiedenen  Mittel  demonstriert,  diesen  Flammenbogen 
zu  löschen.  Zu  dem  Zwecke  lassen  sich  die  beiden  Kugeln  durch 
mehrere  Nebenajjparate  ersetzen.  So  konnte  das  Wesen  der  beiden 
Arten  der  elektromagnetischen  Funkenlöschung,  des  Hörnerblitz- 
ableiters, der  Kreuzsicherungen,  der  Rollen-  oder  Walzenblitzableiter, 
die  nur  bei  Wechselstromanlagen  verwandt  werden  können,  durch 
Versuche  gezeigt  werden.  Besonders  auffällig  ist  das  Wandern  des 
Flammenbogens  beim  Hörnelblitzableiter  und  die  explosionsartige 
Funkenerlöschung  beim   Walzenblitzableiter. 

Eine    kurze    Betrachtung    über    den    Ort    der    Anbringung    der 
Blitzableiter    und  die  Erdleitung  bildete    den  Schluß   des   Vortrages. 


3.   Sitzunor  am  21.  Januar. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  Voller:   Die  Resonanzerscheinungen 
elektrischer  Wellen. 

Die  Funkenentladung  im  Induktionsapparate  oder  bei  Leydener 
Flaschen  ist  nicht  eine  einfache  Bewegung  der  Elektrizität  in  einer 
Richtimg,  sondern  ein  Hin-  \md  Ilerschwingen  zwischen  den  beiden 
Enden  der  rnterbrechungsstelle;  diese  Oscillationen  werden  immer 
schwächer,  bis  die  elektrische  Energie  durch  die  Summe  der  Wider- 
stände  und  durch  Ausstrahlung  in  den  umgebenden  Raum  verbraucht 
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ist.  Es  handelt  sich  also  um  Partialentladungen,  wie  dies  der  Vor- 
tragende an  Photograinmen,  die  Herr  Dr.  Walter  im  Physikalischen 
Staatslaboralorium  hergestellt  hat,  besonders  dartat:  die  Funkenbilder, 
welche  mit  bewegter  photograjihischer  Platte  aufgenommen  waren, 
zeigten  zwei  Reihen  von  gleich  langen  Lichtstreifen  mit  wechselnder 
Knlladungsrichtung.  Diese  oscillatorische  Pewegung  pflanzt  sich 
nun  auf  die  nichtleitende  dielektrische  Umgehung  fort:  jede  einzelne 
Schwingung  eines  solchen  Wechselstromes  ruft  der  Richtung  nach 
wechselnde  Änderungen  im  elektrischen  Zustande  der  Umgebung 
hervor,  genau  so  wie  der  tonerzeugende  Körper  eine  hin-  und  her- 
gehende Bewegung  der  Teilchen  der  Atmosphäre  verursacht.  Es 
wiederholen  auch  —  wie  dies  der  Vortragende  durch  Versuche 
nachwies  —  die  elektrischen  Prozesse  in  überraschender  Weise  die 
Gesetze  der  Akustik.  Nun  verlaufen  aber  die  jjrimären  oscillierenden 
Vorgänge  in  einem  gewöhnlichen  technischen  Wechselstrome  von 
etwa  loo  Stromwechseln  in  der  Sekunde  relativ  zu  langsam,  als 
daß  ein  Mitschwingen,  eine  Resonanz  im  dielektrischen  Medium  der 
Beobachtung  zugänglich  gemacht  werden  könnte.  Es  müssen  also 
die  Schwingungen  beschleunigt,  d.  h.  es  müssen  auf  (Jrund  der  die 
dielektrischen  Schwingungen  beherrschenden  theoretischen  Formel 
Kapazität  '  Ladungsvermögen"!  und  Selbstinduktion  relativ  kleiner 
genonunen   werden. 

Ein  neuerdings  von  1  )r.  Skii;!  angegebener  und  von  Fkkd. 
Eknkckf,  in  Berlin  hergcsieliter  A]i]iaral  ist  unter  Beachtung  dieser 
Verhältnisse  vorzüglich  geeignet,  eleklri>che  Resonanzwirkungen  zur 
l-".rscheinung  zu  bringen.  Der  \'ortragen(]e  führte  dieses  Instru- 
nienlarium  vor  und  beschrieb  es:  Zwei  Leydener  Flaschen,  die  ent- 
weder parallel  oder  hintereinander  geschaltet  werden,  wodurch  die 
Ka])nzilät  vergrößert  oder  verkleinert  wiril,  \\erden  durch  einen 
lnduktionsai)paral  geladen,  sodaß  in  dem  einen  Momente  die  Außen- 
und  Innenbelegung  mit  positiver  bez.  negativer,  in  dem  folgenden 
mit  negativer  bez.  positiver  Elektrizität,  in  einer  Sekunde  etwa 
looooo  bis  I  ooo  Oüo  mal,  wechselnd  versehen  werden.  Von  diesen 
Flaschen  gehl  in  l'orin  einer  aus  vielen  \\  indungen  bestehenden 
Kupfersjnile  ein  Leilerkreis  mit  einer  Unterbrechungsstelle  aus. 
Durch  einen  bewegliclu-n  Kontakt  kann  die  Zahl  der  einzuschaltenden 
Windungen  und  damit  die  Selbstinduktion  innerhalb  weiter  Grenzen 
variiert  werden.  Es  ist  dann  ferner  von  dem  einen  der  beiden 
Punkte,  wo  die  Leitung  des  Induktoriums  mit  den  Flaschen  in  Be- 
ridirung  steht,  ein  Dr.iht  von  ]iassender  Länge  abgezweigt,  z.  B. 
ein  s(jlcher  von  700  m  Länge,  der  in  einer  langen  Spule  aufgewickelt 
ist.  Sein  oberes  Ende  endet  entweder  frei  in  der  Luft  oder  kann 
mit  der  l'-rde  in  Verbindung  gebracht  werden.  .\ber  auch  in  diesem 
Falle  bedeutet  dies  kein  einfaches  Ablliel.Nen  des  in  dem  700  m 
langen  ])rahte  erzeugten  Stromes,  sondern  es  tritt,  wie  an  einer 
Reihe  von  Versuchen  gezeigt  wurde,  in  ilem  Drahte  eine  stehende 
Schwingung  der  Elektrizität  auf,  deren  Spannungsbauch  bezw. 
Spaiuiung>-knoten  durch  eigenartige  leuchtende  Entladungsxorgänge 
sichtbar  gemacht  wertlen  kann.  Die  hierbei  auftretenden  Lichl- 
wirkungen,  die  durch  Variation  der  Selbstinduktion  verschieden  ge- 
staltet wer<len  konnten,  enls|)rechen,  wie  das  %(>m  X'ortragenden 
eingehend   dargelegt   wurile,   der  akustischen  Resonanz  in  beitlerseitig 
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olTcncn  uiul  cinst-ifig  tjcschlossencn  Riihrcn;  es  konnicn  aul  dein 
Draht  naeh  Willkür  stehende  Wellen  von  ''4,  */4,  %,  */4,  V-i  etc. 
der  im  Apimrate  erzeutjten  elektrischen  Wellenlänge  hervorgerufen 
werden.  Analog  dem  Anwachsen  eines  Tones  einer  Stiinnigahel 
beim  Mischwingen  der  Luft  ist  das  Anwachsen  der  elektrischen 
Spannung  in  dein  isoliert  entlenden  Drahte.  Eine  grosse  Anzahl 
weiterer  Versuche,  zum  Teil  mit  Hcnutzung  kleinerer  (95  rcsp.  65  m 
langer)  Drähte  ließ  die  Analogie  zwischen  akustischen  und  elektrischen 
Oscillationen   vollständig  erscheinen. 


4.  Sitzung"  am  28.  Januar. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  A.  VOLLER:  Die  neuere  Entwicklung 
der  elektrischen  Wellentelegraphie  auf  Grundlage  der 
Resonanzerscheinungen  (im  Anschluf]  an  den  Vortrag 
vom   21.  Januar). 

Solange  die  Bedeutung  der  Resonanz  nicht  erkannt  worden 
war,  konnte  die  drahtlose  Telegrajjhie  nur  geringe  Fortschritte 
machen,  da  die  Bedingungen  der  Entstehung,  Übertragung  und  Auf- 
nahme kräftiger  elektrischer  Schwingungen  noch  nicht  bekannt 
waren.  Nach  einer  kurzen  Darlegung  der  Grundprinzipien  der 
Wellentelegraphie  die  von  dem  Vortragenden  bereits  früher  aus- 
führlicher besprochen  worden  waren,  zeigte  er,  wie  nunmehr  in 
allen  drei  praktisch  in  Betracht  kommenden  Systemen  —  Marco NI, 
Braun  und  .Sl.a.bv  —  eine  elektrische  Abstimmung  des  primären 
Senden  Schwingungskreises,  des  Senderdrahtes,  des  Empfängerdrahtes 
und  des  Empfängerschwingungskreises  die  Grundlage  der  neuerdings 
gemachten  großen  Fortschritte  bildet.  Die  theoretische  Erforschung 
der  Resonanzvorgänge  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Wellentelegraphie 
verdanken  wir  in  erster  Linie  dem  Straßburger  Physiker  Prof. 
Ferdinand  Braun  ;  andererseits  hat  sich  Prof.  A.  Slaby  in  Charlotten- 
burg durch  zahlreiche  praktische  Studien  auf  diesem  Gebiete  große 
Verdienste  erworben.  Der  Vortragende  besprach  dann  ausführlicher 
die  Besonderheiten  der  beiden  für  Deutschland  hauptsächlich  in 
Betracht  kommenden  Systeme  von  Braun  (Siemens  &  Halske) 
und  Sl.ABV  (Allgemeine  Elektrizitätsgesellschaftj;  an  einem  dem  Phy- 
sikalischen Staatslaboratorium  gehörenden  vollständigen  BRAUN'schen 
Instrumentarium  wurden  die  Vorgänge  bei  cier  abgestimmten  Wellen- 
telegraphie vorgeführt. 


5.    Sitzung    am    4.    Februar,      gemeinsam     mit    der    Gruppe 

Hamburg- Altona  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  H.  l^MBDEN  :  LOMBROSO  und  seine  Lehre. 

Cesare  Ld.mbroso,  der  bekannte  italienische  Anthropologe  und 
Kriminalpsychologe,  hat  in  reichem  schriftstellerischen  Wirken  eine 
Fülle    von    Veröffentlichungen    über  \'erbrechertum    und    Genialität, 
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über  politische  und  soziale  Probleme,  über  Anarchismus  und  Anti- 
semitismus in  die  Well  geschickt  und  dabei  viel  Zustinnnung,  aber 
nt)ch  mehr  Willerspruch  erfahren.  Die  Angriffe  gegen  ihn  haben 
z.  B.  ihren  Grund  in  seiner  oft  oberflächlichen,  kritiklosen  Benutzung 
des  verschiedenartigsten  Materials,  zum  anderen  Teile  in  dem 
radikalen  Determinismus,  den  er  zur  Grundvoraussetzung  seiner 
Deduktionen  gemacht  hat.  Lumuroso  geht  von  einer  vollkommenen 
Unfreiheit  des  Willens  aus;  er  betrachtet  jede  Willenshandlung  als 
ein  rein  kausales,  naturgemäßes  Geschehen,  analog  dem  durch  die 
Schwerkraft  bedingten  freien  Falle  der  Körper.  Gerade  diese 
mechanische  Auffassung  des  menschlichen  Willens  rief  eine  heftige 
Gegnerschaft  hervor,  und  die  Leidenschaftlichkeit,  womit  die  geg- 
nerischen Meinungen  zu  Worte  kommen,  hat  manches  ungerechte 
Urteil  gegen  Lomkroso  gezeitigt.  Der  Vortragende  beschränkte 
sich  in  seinem  kritischen  Referate  im  wesentlichen  auf  Lombroso's 
Lehren  vom  Verbrecher  und  genialen  Menschen.  Er  betonte,  daß 
Lt)MHR()so  seine  Lehre  vom  geborenen  Verbrecher  so  formuliert 
habe,  ilaß  alle  echten  Verbrecher  eine  bestimmte,  an  sich  kausal 
zusammenhängende  Reihe  von  körperlichen,  anthropologischen  und 
geistigen,  jisycho-physikalisch  nachweisbaren  Merkmalen  besäßen, 
die  sie  als  eine  Varietät,  als  einen  eigenen  Typus  charakterisierten 
und  zu  Verbrechern  machten.  Dieser  ^'erl)rcchertypus  solle  ein 
Rückschlags-,  ein  atavistischer  Typus  und  die  verbrecherische  Tat 
ein  epileptischer  Vorgang  sein.  In  längeren  Ausführungen  wies 
der  Redner  die  Unhallbarkeit  dieser  Theorien  nach  und  schloß 
mit  der  Betrachtung,  daß  der  italienische  Gelehrte,  wenn  auch  von 
den  Ergebnissen  seiner  Forschungen  kaum  etwas  zu  Recht  bestehe, 
doch  insofern  höchst  fruchtbringend  gewirkt  habe,  als  er  neue 
Anregung  gegeben  habe  zur  Beschäftigung  mit  der  Frage  der 
Gefangcnenbehandlung  und  der  Einrichtung  der  Gefängnisse  und 
Zuchthäuser. 

Demonstration  —   Herr    Polizeidirektor    Dr.    G.    RoscilER: 
Photographien  von  Verbrechern. 

Im  Anschluß  an  den  letzten  Vortrag  wurden  demonstriert  zwei 
Reihen  von  Photographien  von  \'erbrechern  derselben  Kategorie, 
und  je<lcsmal  zugleich  die  aus  jeder  Serie  durch  Ubereinander- 
pholügraphieren  erzeugten  Bilder  des  iLuMBROSO'schen  Verbrecher- 
typus <. 

6.  Sitzung  am    ii.   I'ebriiar. 

Vortrag  —  Herr    Oberlehrer    Dr.    Ri  D.    Ti.mm  :    Schwebe- 
vorrichtungen bei  Wa.sserorganismen. 

OsTW  ALI)  begreift  in  seiner  Arbeit  »zur  Theorie  des  Planktonsc 
unter  Planklon  die  Summe  der  Organismen,  die  im  Wasser  schweben. 
Das  Schweben  rechnet  er  zu  den  Sinkvorgängen,  zu  denen  man 
auch  ein  etwa  vorkon\mendes  Steigen  als  negatives  Sinken  ziehen 
kann.  Schweben  ist  ein  Sinken  mit  minimaler  Geschwindigkeit. 
Die    Ursache     des    Sinkens    beliebiger    Kür])er    im    Wasser    ist    die 
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niUiTon/  ihri's  siiozifiMlieii  ( Icw  iclucs  und  (Icsicnii;cn  do  Wassers. 
Diesem  Üborgiw  iclil  wirk:  cnlt^cgcn :  i)  die  so}t.  Zähigivcil  oder 
innere  Reibung  tles  Wassers,  2)  der  Formwiderstand  der  Körper. 
Die  innere  Reil)ung  des  Wassers  verringert  sich  mit  steigender 
Temperatur;  sie  ist  z.  B.  im  Wasser  von  25  Grad  nur  hall)  so 
groß  wie  in  solchem  von  0  (irad.  Sie  vermehrt  sich  mit  der 
Steigerung  des  Salzgehaltes.  Der  Formwiderstand  ist  von  den 
folgenden  Faktoren  abhängig;  i)  kleine  Körper  haben  im  Verhältnis 
zu  ihrem  Kavuninhaltc  größere  Oberiläche  als  große  von  derselben 
Form,  leisien  daher  dem  Sinken  einen  größeren  Widerstand  (ein 
ganzes  Stück  Glas  sinkt  schneller,  als  wenn  es  zu  Pulver  zerkleinert 
ist) ;  2)  flach  ausgebreitete  Körper  sinken  langsamer  als  kompakte  ; 
3)  abstehende  Fortsätze  verringern  ebenfalls  die  Sinkgeschwindigkeit. 
Da  nun  diese  in  geradem  Verhältnis  zum  Übergewicht,  im  umge- 
kehrten zu  der  inneren  Reibung  und  dem  Formwiderstande  steht, 
so  kann  man  von  einem  Schweben  reden,  wenn  das  Übergewicht 
dividiert  durch  das  Produkt  aus  der  inneren  Reibung  und  dem 
Formwiderstand  gleich  einem  Minimum  ist.  Je  kleiner  dieser 
Quotient  ist,  eines  desto  geringeren  Bewegungsantriebes  bedarf  der 
lebende  Körper,  um  sich  oben  zu  halten.  Der  Quotient  wird  aber 
um  so  kleiner,  je  kleiner  der  Dividendus  (das  Übergewicht)  und  je 
größer  der  Divisor  (innere  Reibung  und  Formwiderstand)  ist.  Da 
nun  die  innere  Reibung  nur  von  der  Beschaffenheit  des  Wassers, 
die  beiden  anderen  Größen  aber  von  der  Beschaffenheit  des  Orga- 
nismus abhängig  sind,  so  haben  wir  es  zunächst  nur  mit  diesen 
beiden  letzteren  zu  tun.  Die  Art,  wie  die  Natur  die  Verringerung 
des  Übergewichts  und  die  Vermehrung  des  Formwiderstandes  be- 
wirkt, ist,  \\ie  zu  erwarten,  viel  mannigfaltiger,  als  sich  unsere 
Phantasie  ausmalen  kann.  Das  Übergewicht  wird  verringert  durch 
Entwicklung  von  Gasblasen  im  Innern  des  Organismus  (Wasserblüte), 
durch  Erzeugung  von  Fett  und  durch  Aufschwemmen  des  ganzen 
Eebewesens  mit  Wasser  (Quallen  usw.).  Der  Formwiderstand  wird 
durch  die  oben  genannten  Mittel  erhöht.  Durchweg  sind  die 
Planktonformen  klein  und  sehr  klein.  Oft  gehören  Jugendformen 
dem  Plankton  an,  während  die  erwachsenen  Tiere  am  Grunde  leben. 
Viele  äußerst  zierliche  Algen  sind  tafel-  oder  bandförmig.  Eine 
grol.v'  Zahl  der  Planktonformen  ist  mit  den  abenteuerlichsten 
Stacheln  versehen.  Geradezu  staunenerregend  ist  aber  die  Mannig- 
faltitrkeit  in  der  Entwicklung  von  Fiederborsten  als  Schwebemittel. 
Darin  zeichnen  sich  besonders  die  Ruderfül.Uer  (Copepoden)  aus, 
deren  einer  von  seinen  prachtvoll  gefärbten  Federn  den  Namen 
Calocalaniis  pavo  (Pfau)  erhalten  hat.  Da  sich  die  innere  Reibung 
des  Wassers  namentlich  mit  der  Temperatur  verändert,  so  werden 
viele  Schweber,  die  sich  bei  niederer  Temperatur  oben  halten,  bei 
steigender  Temperatur  sinken  und  umgekehrt.  Daher  führt  das 
Plankton  sowohl  im  Verlaufe  des  Tages  wie  auch  des  Jahres  gesetz- 
mäßige Niveauänderungen  aus.  Einige  Organismen  begegnen  der 
Veränderung  des  Wassers  mit  einer  Veränderung  des  Formwider- 
standes, aber  nicht  innerhalb  des  individuellen  Lebens,  sondern  im 
Verlaufe  zweier  (leneralionen.  d.h.,  sie  bilden  Sommer- und  Winter- 
formen. Solche  Saisonvarianten  sind  namentlich  aus  den  (Gattungen, 
Daphnia  (Wasseriloh)  und  Bosmiiia  bekannt. 
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7.  Sitzung    am    18.  Februar,    Vortragsabend    der    botanischen 
Gruppe. 

Xachruf —  Herr  Prof.  A.  ScilüHKR  widmet  dem  verstorbenen 
Mitglied  des  Vereins,  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Köhler 
einen  warm  empfundenen  Nachruf  (siehe  Seite  XXXVII). 

Vortrag  —  Herr  Dr.  Kl.KUAIlN:  Über  einige  Baumkrank- 
heiten und  die  Kultur  der  dieselben  veranlassenden  Pilze. 

Nach  einigen  einleitenden  Mitteilungen  über  die  durch  die 
Pilze  erzeugten  Baumkrankheiten  im  allgemeinen  ging  der  Vor- 
tragende dazu  über,  die  durch  Schlauchpilze  (^Ascomycct(n)  verur- 
sachten Baumkrankheiten  im  besonderen  zu  besprechen  und  auf  die 
Aufgaben  hinzuweisen,  welche  der  Forschung  auf  diesem  Clebiet, 
besonders  in  bezug  auf  den  Zusammenhang  der  sog.  Futigi  impcr- 
fecti  mit  den  vollkommenen  Formen  der  Ascomyceten  noch  harren. 
Erst  wenn  der  betreffende  Ascomycet  bekannt  ist,  kann  man  dem 
Pilze  seinen  Platz  im  natürlichen  System  der  Pilze  anweisen. 
Ferner  ist  es  manchmal  erst  nach  der  Auffindung  der  zugehörigen 
Ascomycetenform  möglich,  geeignete  Vorbeugungsmaßregeln  gegen 
die  durch  den  Fiingns  impeifectus  verursachte  Krankheit  anzugeben. 
In  einigen  Fällen  ist  der  Zusammenhang  mit  dem  Ascomyceten 
leicht  zu  erkennen,  z.  B.  bei  der  in  Hamburg  sehr  schädlich  auf 
tretenden  Ncch'ia  cinnabarinia,  die  alle  möglichen  Bäume,  von  den 
\\'undstellen  ausgehend,  zerstört,  ferner  bei  Polystigma  rubrum  auf 
l'llaumen  usw.  In  anderen  Fällen  muß  dieser  Zusammenhang  erst 
durch  mühsame  Forschung  ermittelt  werden.  So  ist  es  Auerhül» 
gelungen,  den  Zusammenhang  der  FusicladmmVxh.c,  welche  die 
schwarzen  Flecken  auf  Ajifeln  und  Birnen  erzeugen,  mit  der  Ascomy- 
ceten-Gattung  Venttiria  zu  zeigen.  Der  Vortragende  hat  sich  in 
dem  angegebenen  Sinne  mit  zwei  Pilzkrankheiten  beschäftigt,  welche 
die  Platanen  und  die  Ulmen  in  unseren  Anlagen  schädigen, 
Glocosporhitn  nerviseqtium  und  Phlcospora  Ulini.  Es  ist  ihm  ge- 
lungen, die  Ascomycetenformcn  dieser  beiden  Fiingi  imperfecti  auf- 
zufinden und  den  Zusammenhang  durch  Infeklionsversuche  sowie 
durch  künstliche  Kultur  der  Pilze  zu  beweisen.  L)ie  Methoden  zur 
Kultur  wurden  l)eschrieben,  und  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Pilze,  die  sich  dabei  ergeben  hat,  wurde  imter  Demonstration  der 
Kulturen  nnd  unter  Vorführung  von  l.ichlbildcrn  erläutert.  Eine 
eingehende   Publikation   wird   vorbereitet. 


8.   Sitzung  am   25.   PY'bruar,   Demonstrationsabend. 

Demonstration   —  Herr    Direktor    Dr.    U.    Ll.il.MANN:    Ein 
zoologisches  KoUegicnheft  vor   100  Jahren. 

Der  Vortragende  legte  ein  Kollegienhefl  aus  dem  Jahre  1819 
\<)r.  Das  lieft  war  die  Niederschrift  von  Vorlesungen  des  be- 
kannten Zoologen  M.vui  in  IIkinkicii   Karl  Liciitknsi  kin,  an  der 
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Universität  zu  Berlin.  Professor  Lichtenstein  ist  1780  in  Ilamliurg 
geboren ;  er  studierte  in  Jena  und  Helmstedt  Medizin,  begleitete 
dann  den  holländischen  (General  Janssens,  der  zum  Gouverneur  der 
Kapkolonie  ernannt  war,  als  P>zieher  dessen  Sohnes  und  Hausarzt. 
Durch  mancherlei  Reisen  lernte  er  die  Kolonie  genau  kennen  und 
nahm  auch  beim  Ausbruch  des  Krieges  mit  England  die  Stelle 
eines  militärischen  CM^erarztes  an.  Nach  dem  unglücklichen  Aus- 
gange des  Krieges  kehrte  er  nach  Europa  und  1806  nach  Deutsch- 
land zurück.  Im  Jahre  1810  wurde  er  Dozent  an  der  neu  gestifteten 
Universität  Berlin  und  181 1  ordentlicher  Professor  der  Zoologie. 
1813  übernahm  er  die  Leitung  des  zoologischen  Museums,  das  unter 
ihm  eines  der  bedeutendsten  Europas  wurde.  Lichtenstein  schrieb 
eine  Menge  wissenschaftlicher  Abhandlungen;  besonders  erwähnens- 
wert sind  seine  »Reisen  im  südlichen  Afrika«.  Jenes  Kollegienheft 
ist  nun  insofern  von  großem  Interesse,  als  Lichtenstein  damals, 
als  er  die  Vorlesungen  hielt,  einer  der  angesehensten  Vertreter  der 
zoologischen  Wissenschaft  war.  Umsomehr  nimmt  es  darum  wunder, 
daß  man  bei  ihm,  wenigstens  in  seinen  Vorlesungen  noch  ein 
ängstliches  Festhalten  an  dem  LiNNE'schen  Artbegriff  findet:  >es 
gibt  so  viel  Spezies,  als  ursprünglich  erschaffen  worden  sind«.  Es 
sind  ihm  auch  die  Schriften  eines  Erasmus  Darwin,  Treviranus, 
Oken  und  Lamarck,  welche  die  Veränderlichkeit  der  Arten  dartun, 
nicht  unbekannt  gewesen  und  in  seinen  Jugendarbeiten  scheint  er 
auch  jenen  Forschern,  unter  denen  er  besonders  Oken  verehrte, 
beigestimmt  zu  haben.  Von  anderem  Bemerkenswerten  sei  noch 
erwähnt,  daß  Lichtenstein  bei  Behandlung  des  Genus  Homo  sehr 
vorsichtig  ist;  er  betont  mit  besonderem  Nachdruck,  daß  der  Mensch 
unmöglich  mit  den  Tieren  etwas  zu  tun  haben  könne,  und  sucht  alle 
möglichen  Merkmale  auf,  die  den  Menschen  vom  Tiere  trennen :  so 
weist  er  auf  den  platten  Rücken  hin,  den  allein  der  Mensch  besitze. 
Auch  von  vergleichender  Anatomie  findet  sich  nichts  in  dem 
Kollegienheft,  obgleich  sich  diese  Wissenschaft  schon  damals  nicht 
geringen  Ansehens  erfreute. 

Demonstration  —  Herr  Direktor  O.  LEHMANN:  Gips- 
Abgüsse  von  Amphibien. 

Der  Vortragende  legte  Gips -Abgüsse  von  Amphibien  vor, 
die  Prof.  von  Koch  nach  einem-  besonderen  Verfahren  in  über 
raschender  Naturtreue  hergestellt  hatte. 

Demonstration  —  Herr  Prof.  E.  Grimsehl:  Der  Arbeits- 
wert des  elektrischen  Stromes,  veranschauhcht  durch  das 
Thermoskop. 

Der  Vortragende  zeigte  einige  Versuchsanordnungen,  die  dazu 
dienen,  den  Arbeitswert  des  elektrischen  Stromes  mittelst  des  Ther- 
moskopes  zu  bestimmen.  In  einer  Röhre  waren  zwei  gleiche 
Nickelindrähte  ausgespannt.  Je  nachdem  man  den  elektrischen 
Strom  durch  einen  oder  durch  beide  jwrallel  geschaltete  Drähte 
leitete,  wurde  die  im  Innern  der  Röhre  befindliche  Luft  mehr  oder 
weniger  ausgedehnt.   Diese  Ausdehnung  wurde  durch  das  Thermoskop 


sichtbar  gemacht.  Bemerkenswert  ist,  daß  bei  der  Benutzung  einer 
Akkuinulatoienbatterie  als  Stromquelle  die  erzeugte  Wärmemenge 
in  den  beiden  parallel  geschalteten  Drähten  doppelt  so  groß  war 
wie  in  einem  einzelnen,  während  bei  der  Benutzung  der  Starkstrom- 
leitung unter  Vorschaltung  einer  Glühlampe  ilie  Erwärmung  nur 
halb  so  groß  war  wie  beim  einfachen  L)rahle.  Der  Cirund  für  dieses 
auf  den  ersten  Blick  auffallende  Verhalten  liegt  darin,  daß  bei  der 
Anwendung  der  Akkumulatoren  die  Spannung  an  den  Enden  des 
Drahtes  in  beitlcn  Fällen  dieselbe  Ijlcibt  und  daß  beim  Doppeldraht 
die  Slromslärke  doppelt  so  groß  ist  wie  beim  einfachen  Drahte. 
Bei  Benutzung  der  Starkstromleitung  mit  vorgeschalteter  Glühlampe 
dagegen  bleibt  die  Stromstärke  unverändert,  aber  die  Spannung  an 
den  Enden  des  Doppeldrahtes  ist  nur  halb  so  groß  wie  beim  ein- 
fachen   Drahte. 

Demonstration  —  Herr    Dr.    1-.   DuER.MER:    Die    Zinnpest. 

Man  hat  vielfach  beobachtet,  daß  Zinnbarren,  Orgelpfeifen  etc. 
bei  starker  Kälte  in  ein  graues  Pulver  zerfallen,  eine  allotropische 
Mutüfikation  des  Zinns.  Diescil)e  i^t  im  spez.  Gewicht,  im  Damjif- 
druck  und  in  der  elektrolylischcn  Lösungstension  verschieden  vom 
weißen  Zinn.  Die  Bezeichnung  Zinnpest  rührt  daher,  daß  beim 
Beginne  des  Zerfalles  oft  beulenförmige  Auflreibungen  auf  der 
Oberfläche  der  Zinngegenstände  entstehen,  und  daß  der  Zerfall 
immer  weiter  um  sich  greift,  wenn  er  einmal  an  einer  Stelle  be- 
gonnen hat.  Die  Bestimmung  der  Temperatur,  bei  der  die  eine 
.Modifikation  in  die  andere  übergeht,  war  schwierig,  weil  in  der 
Umgebung  dieser  Umwandlungstemperatur  der  Übergang  nur  sehr 
langsam  erfolgt.  CoilKN  und  v.-^N  Eljlv  bestinnnten  sie  auf  sehr 
sinnreiche  Weise  mit  Hilfe  eines  Umwandlungselementes  zu  20°. 
Bei  höheren  'rcm]icraturen  erfolgt  die  Umwandlung  sehr  schnell, 
wie  der  \\)rtragende  durch  ein  Experiment  zeigte.  Oberhalb  20" 
ist  also  das  weiße  Zinn,  unterhalb  20''  das  graue  die  stabile  Form. 
Das  Zinn  unserer  Zinngeräte  befindet  sich  demnach  in  einem 
metastaVjilen  Zustande,  d.  h.,  es  kann  bei  tiefen  Temjieraturcn  leicht 
in  die  für  diese  Temperaturen  stabile  graue  Modifikation  übergehen. 
Die  Umwandlungsgeschwindigkeit  ist  am  größten  bei  —  48°,  und 
sie  wird  wesentlich  erhöht  durch  Keime  grauen  Zinns  und  durch 
Lösungen  von  Zinksalz.  Der  Vortragende  gab  eine  Übersicht  über 
die  Litteratur  dieses  interessanten  Gegenstandes  und  wies  zum 
Vergleiche  auf  ilen  Schwefel  hin,  der  in  der  monoklinen  Form 
bei  120"  schmilzt  und  nur  oberhalb  96°  stabil  ist,  w.Hhrend  der 
rhombische  Schwefel  seinen  Schmolzkunkt  bei  114^  hat  und  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  stabil   ist. 


Sitzung    am    4.    März,     Vortragsabend    der    physikalischen 

Gruppe. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  JoHS.  ClaSSEN:  Über  die  Leistungen 
neuerer  l^ampfmaschinen  und  Gas-,  Benzin-  und  Spiritus- 
motoren. 
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[O.   Sitzune  am    i  i.  März. 


Vortrag  —  Herr  Dr.  F.  OhauS:  Über  die  Lebensweise 
einiger  coprophager  Lamellicornier,  besonders  des  heiligen 
Pillenkäfers  der  Ägypter. 

Zu  den  wenigen  Insekten,  welche  seit  den  ältesten  geschicht- 
lichen Zeiten  die  Aufmerksamkeit  der  Menschen  erregten,  und 
zwar  nur  durch  eigentümliche  Lebensgewohnheiten,  ohne  gerade 
nützlich  oder  schädlich  zu  sein,  gehört  ein  ziemlich  großer  schwarzer 
Mistkäfer,  der  im  ganzen  Mittelmeergebiete  bis  weit  nach  Asien 
hin  verbreitet  ist,  der  Scarabaeus  saccr  der  Zoologen.  Bei  den 
alten  Ägyptern  genoß  er  göttliche  Ehren ;  sein  Bild  wurde,  z.  T. 
in  gewaltigen  Dimensionen,  in  Stein  ausgehauen,  in  den  Tempeln 
aufgestellt;  als  Symbol  der  Tapferkeit  wurde  es  den  in  die  Schlacht 
ziehenden  Kriegern  vorangetragen;  als  Amulett  um  den  Hals  ge- 
hängt, schützte  es  vor  Unfällen  und  Krankheit.  Der  Käfer  hat 
die  Gewohnheit,  aus  Mist  Kugeln  bis  zur  Größe  von  Billardbällen 
anzufertigen,  die  er  mit  den  Hinterfüßen  weiter  rollt  und  in  die 
Erde  vergräbt.  Nach  der  Lehre  der  allen  Ägypter,  wie  sie  uns 
von  Horus  Apollo  übermittelt  wird,  war  die  Kugel  das  Sinnbild 
der  Sonne,  der  Käfer  rollte  sie  stets  von  Ost  nach  West,  ent- 
sprechend der  scheinbaren  Bewegung  der  Sonne.  In  der  Erde 
ruhte  sie  dann  28  Tage,  entsprechend  einem  Mondumlaufe;  am 
29.  Tage  holte  sie  der  Käfer  wieder  aus  der  Erde,  brachte  sie 
nach  dem  Nil  und  warf  sie  hinein ;  durch  diese  Vereinigung  mit 
dem  heiligen  Wasser  entstand  ein  neuer  Scarabäus.  Neuerdings 
sind  durch  den  französischen  Naturforscher  Fabre  in  Avignon  eine 
große  Zahl  eingehender  Untersuchungen  über  den  Pillendreher 
veröffentlicht.  Fabre  hatte  reichlich  Gelegenheit,  die  Tiere  im 
Freien  und  in  seinen  großen  Terrarien  zu  beobachten.  Dabei 
fand  er  zunächst,  daß  der  Käfer  seine  Kugel  an  Ort  und  Stelle 
modelliert,  ohne  sie  von  der  Stelle  zu  bewegen.  Erst,  wenn  die 
Kugel  fertig  ist,  rollt  er  sie  fort,  um  sie  zu  vergraben  und  dann 
aufzufressen.  In  keiner  der  Pillen,  welche  die  Käfer  anfertigen 
und  herumrollen,  fand  Fabre  jemals  ein  Ei  oder  eine  Larve,  und 
trotz  jahrelanger  Bemühungen  gelang  es  ihm  nicht,  das  Geheimnis 
der  Fortpflanzung  des  Scarabäus  zu  enthüllen.  Doch  zuletzt  bemerkte 
ein  junger  Schäfer,  der  ihm  beim  Sammeln  half,  wie  sich  ein 
Scarabäus  aus  einem  kleinen  Erdhaufen  herausarbeitete ;  beim  Nach- 
graben stieß  der  Schäfer  auf  eine  faustgroße  Höhle  mit  einem 
birnenförmigen  Gebilde  darin,  so  hart  und  glatt,  als  wäre  es  ge- 
drechselt. Diese  Birne  enthielt  das  so  lang  gesuchte  Ei  des  Scara- 
bäus, und  nun  konnte  1'"abre  bald  im  Freien  wie  auch  unter 
geeigneten  Vorrichtungen  in  seinen  Terrarien  die  ganze  Entwick- 
lungsgeschichte des  Käfers  studieren.  Während  der  Käfer  selbst 
Pferde-,  Maultier-  und  Kuhdünger  verspeist,  nimmt  er  als  Futter 
für  die  Larve  ausschließlich  Schafmist.  Daraus  macht  er  eine 
Kugel  wie  die  Futterkugeln  und  rollt  sie  nach  seinem  Nest,  das 
aus  einem  Gang  besteht  mit  einer  faustgroßen  Höhle  an  dem 
unteren    Ende.      Die  kleinen   Erdhaufen   beim  Eingang  verraten   das 
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Nest.  In  der  Höhle  wird  aus  ausgesuchtem  Materiale  der  Schaf- 
mislpille  ein  birnenförmiges  Gebilde  geformt,  in  dessen  Hals  das 
Ei  in  eine  kleine  Kammer  gelegt  wird.  Der  heilige  Pillenkäfer 
hat  in  jeder  Höhle  nur  eine  Birne,  der  breitrückige  Pillenkäfer 
stets  2,  einmal  sogar  3.  Das  Eistadium,  das  im  Juni  beginnt, 
dauert  beim  Scarabacus  sacer  durchschnittlich  12  Tage;  die  Larve 
dringt  in  den  Bauch  der  Birne,  frißt  diesen  aus  und  verpuppt  sich 
darin  nach  4^ — 5  wöchentlicher  Larvendauer.  Aus  der  Puppe  ent- 
wickelt sich  dann  nach  weiteren  28  Tagen  der  Käfer.  Er  ist 
zuerst  rotbraun,  an  den  Flügeln  und  am  Bauche  schneeweiß  und 
wird  erst  allmählich  schwarz.  Wenn  dann  im  September  die  ersten 
Herbstregen  die  harte  Schale  der  Birne  erweicht  haben,  gelangt 
der  Käfer  ins  Freie ;  bleiben  diese  Regen  aus,  dann  geht  der  Käfer 
zu  Grunde,  weil  er  aus  eigener  Kraft  die  harten  Wände  der  Schale 
nicht  zu  sprengen  vermag.  Der  neue  Käfer  überwintert  mit  den 
alten  Käfern,  die  eine  Lebensdauer  von  2 — 3  Jahren  erreichen, 
und  schreitet  im  nächsten  Jahre  zur  Fortpflanzung.  Unser  großer 
Roßkäfer  lebt  als  Larve  und  im  ausgebildeten  Zustande  im  Pferde- 
dünger. Der  Käfer  treibt  direkt  unter  einem  frischen  Misthaufen 
einen  ca.  75  cm.  tiefen  Stollen,  füllt  diesen  mit  Mist  aus  und  frißt 
das,  was  er  von  Allgemeingut  bei  Seite  geschafft,  in  Ruhe  auf. 
Ende  September  bis  Mitte  November  legt  er  2 — 3  Eier.  Dann  wird 
ebenso  unter  einem  frischen  Misthaufen  ein  Schacht  angelegt,  in 
dem  Weibchen  und  Männchen  susammen  arbeiten.  In  das  untere 
Ende  wird  Mist  gebracht,  darin  eine  kleine  Kammer  angebracht, 
diese  mit  einem  Ei  belegt  und  dann  die  Kammer  geschlossen  und 
mit  neuen  Lagen  Mist  überdeckt.  Die  Arbeit  um  die  Eierkammer 
macht  das  Weibchen  allein,  während  das  Männchen  das  Material 
beibringt.  Darnach  wechseln  beide  und  das  stärkere  Männchen 
füllt  den  Schacht  bis  fast  an  den  oberen  Rand ;  der  letzte  Abschnitt 
wird  mit  Erde  aufgefüllt  und  ein  neuer  Schacht,  oft  3  bis  4  bei 
einem  Misthaufen  angelegt.  Die  alten  Käfer  tiberwintern  in 
einer  tiefen,  mit  Futter  angefüllten  Röhre,  ebenso  die  Larven, 
zuweilen  sogar  noch  im  Eistadium.  Sie  verpuppen  sich  bei  uns 
im  Juni  und  liefern  Ende  Juli,  Anfang  August  die  Käfer.  Da  die 
Larve  nicht  den  ganzen  Futtervorrat,  welchen  ihr  die  Alten  mit 
auf  den  Weg  gegeben,  aufzehrt,  so  tut  dies  der  junge  Käfer,  der 
erst  Anfang   September  im   Freien   erscheint. 


Demonstration  —  Herr  Dr.   W.  MICHAELSEN:   Ein  in  For- 

malin  konserviertes  Exemplar  von  Physalia  AretJiusa  TiL. 

Der  Vortragende  zeigt  ein  von  Herrn  Schififsoffizier  Jansen 
dem  Naturhistorischen  Museum  verehrtes,  in  Formaldehyd  konser- 
viertes Exemplar  von  Physalia  Arethnsa  TiL.,  einer  Röhrencjualle, 
deren  Stamm  zu  einem  geräumigen  Luftsack  erweitert  ist.  Während 
die  S])irituse.\emplare,  von  denen  der  Vortragende  eines  zum  Ver- 
gleiche vorlegte,  von  der  schönen  mecrblauen  Färbung  nichts  mehr 
erkennen  lassen,  sind  die  in  Forinaldehyd  konservierten  Stücke  von 
der  ursprünglichen   Schönheit. 
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Vortrag  —    Herr  Dr.  L.  Reh:  Phytopathologische  Objekte. 

Der  Vortragende  erörterte  den  Krebs  der  Apfelbäume.  Krebs 
entsteht,  wenn  sich  eine  Rindenvvunde  in  konzentrischen  Ringen 
vergrößert,  bis  der  ganze  Ast  oder  Zweig  angegriffen  ist  und  infolge 
dessen  abstirbt:  offener  Krebs.  Bildet  sich  über  der  Wunde  ein 
rauh  werdender  Knoten,  so  spricht  man  von  geschlossenem  Krebs. 
Als  eirund  zu  dieser  Krankheit  hat  man  Verschiedenes  angegeben, 
so  Bodeneinflüsse  (zu  fester,  nasser,  luftundurchlässiger  Boden  und 
zu  reichlicher  Stalldung),  Frostwirkung,  Bakterien  und  Pilze  (Nectria 
ditissiimi)  und  Tiere  (Blutlaus,  Rindenwickler).  Nach  der  Ansicht 
des  Vortragenden  findet  sich  Krebs  tatsächlich  in  Verbindung  mit 
den  genannten  Bodeneinflüssen  und  kann  durch  deren  Beseitigung 
(Kalkdüngung)  öfters  beseitigt  werden.  Im  vergangenen  Jahre  war 
infolge  von  Maifrösten  Frostkrebs  in  den  Vierlanden  ungemein 
häufig.  Bakterien  konnte  der  Vortragende  in  einer  großen  Krebswunde 
in  Unmasse  finden,  Pilze  dagegen  nicht,  wie  überhaujU  die  Pilz- 
theorie ebensowohl  begeisterte  Anhänger  wie  erbitterte  Gegner  hat. 
Gegen  sie  spricht  vor  allem,  daß  nur  auf  einem  Teil  der  Krebs- 
wunde Pilze  gefunden  werden  und  daß  der  Krebs  durch  lokale 
Behandlung  nicht  zu  heilen  ist.  Für  sie  spricht,  daß  der  Direktor 
der  Biologischen  Abteilung  am  Kais.  Gesundheitsamt,  Geheimrat 
Dr.  Adkrhold,  nach  freundlicher  Mitteilung  an  den  Vortragenden 
durch  Infektion  mit  Nectria  tatsächlich  Krebswunden  hervorgerufen 
hat.  Tiere  scheinen  nach  dem  Redner  nur  sekundär  vorzukommen. 
Gefährlich  ist  der  Krebs  vorwiegend  jungen  Bäumen,  ältere  können 
trotz  zahlreicher  Krebsgeschwülste  doch  vorzüglich  tragen. 


II.  Sitzung  am  1 8.  März,  gemeinsam  mit  der  Gruppe  Hamburg- 
Altona  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft. 

Vortrag  —  Herr  Geheimrat  Prof.  Waldeyer  (Berlin): 
Neue  Forschungen  über  die  Geschlechtszellen  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  Menschen. 


12.   Sitzung  am   25.   März,  Demonstrationsabend. 

Demonstration  —  Herr    Direktor   Dr.    O.    LEHMANN:    Das 
Dunengefieder  einiger  Wasservögel. 

Der  Vortragende  legte  ein  lehrreiches  Demonstrationsmaterial 
aus  dem  Altonaer  Museum  über  das  Dunengefieder  einiger  Wasser- 
vögel, ganze  Serien,  von  dem  Ausschlüpfen  des  jungen  Tieres  aus 
dem  Ei  bis  zur  Anlage  des  ersten  Hochzeitskleides  vor.  Er 
machte  hierbei  besonders  auf  die  eigentümliche  Streifung  des  Ge- 
fieders aufmerksam,  die  nach  Einert's  Ansicht  auf  die  ursprüngliche 
Färbung  der  Vögel  zurückzuführen  ist;  diese  entwicklungsgeschicht- 
liche Erklärung  erscheint  um  so  berechtigter,  als  auch  bei  jungen 
Amphibien    und  Reptilien    eine    ähnliche   Streifung    auftritt    und  bei 
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Ringcinatterembryonen  an  den  Stellen  dieser  Streifen  die  Reste 
ursprünglicher  Blulbahnen  nachgewiesen  werden  konnten.  Merk- 
würdig ist,  daß  das  Gefieder  der  Nesthocker  zumeist  einfach  gefärbt 
ist,   während  sich   bei   Nestflüchtern   vorwiegend   Streifung  zeigt. 

Demonstration  —  Herr  Dr.   A.   VoKiT:   Samenspiegel. 

Der  Vortragende  zeigte  einen  sogenannten  Samenspiegel,  mit 
dessen  Hilfe  man  leicht  im  durchfallenden  Licht  die  Samen  auf 
ihren  gesunden  Zustand  untersuchen  kann;  so  läßt  sich  z.  1-i.  schnell 
erkennen,  ob  die  Körner  des  W'iesenfuchsschwanzes  (Alopecurns 
pratensis)  reif,  taub  oder  von  einer  Mücke  i  Oligotrophus  Alopecuri) 
ausgefressen   sind. 

Demonstration    —    Herr    Dr.     A.     V(  )i(i  i  :     Einige    Nach- 
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bildungen  tropischer  Früchte. 


Der  Vortragende  legte  eine  Reihe  \on  trefflichen  Nachbildungen 
tropischer  Früchte  vor,  darunter  «Paranüsse«,  in  einer  kopfgroßen 
Frucht,    Kakao-,   Calabarbohne,   Orleans   und  AlTenbrotbaum. 

Demonstration  —  Herr  Prof.  Johs.  Classen  :  Photo- 
graphische Aufnahmen  zur  Vergleichung  der  Leistungen 
photographischer  Objektive. 

Um  verschiedene  annähernd  gleichwertige  photographische  Ob- 
jektive bis  in  ihre  letzten  Feinheiten  genau  mit  einander  vergleichen 
zu  können,  wurden  von  einem  l'robeobjekt  auf  ein  und  derselben 
Platte  nebeneinander  mit  den  verschiedenen  Objektiven  gleichwertige 
Aufnahmen  gemacht.  Dies  wurde  dadurch  ermöglicht,  daß  an  der 
Rückseite  der  Camera  eine  Wand  eingesetzt  wurde,  die  nur  einen 
5  cm  breiten  vertikalen  Spalt  in  der  Mitte  freiließ;  hinter  diesen 
Spalt  konnte  sowohl  die  Visierscheibe  als  auch  die  Kassette  mit 
der  Platte  vorbcigeführi  werden,  sodaß  jeder  beliebige  Teil  der 
Platte  hinter  den  Spalt  kam  und  belichtet  werden  konnte.  Es 
konnten  daher  die  verschiedenen  Objektive  der  Reihe  nach  an  die 
Camera  angesetzt  und  auf  der  Visierscheibe  scharf  eingestellt  werden ; 
dann  zeichnete  jedes  einen  schmalen  Streifen  auf  der  Platte  und 
man  erhielt  auf  dieser  die  von  den  verschiedenen  Objektiven  her- 
rührenden Bilder  nebeneinander  liegend  unil  konnte  sie  so  haar- 
scharf mit  einander  vergleichen.  Ko]iicn  von  den  so  erhaltenen 
Aufnahmen  wurden  vorgezeigt  und  ließen  die  verschiedenen  in  den 
besten  Objektiven  stets  übrig  bleibenden  geringen  Fehler  deutlich 
erkennen.  Als  diese  Fehler  sind  hauptsächlich  zu  nennen  der 
Astigmatismus,  die  sphärische  Aberration,  die  Verzeichnung  und  die 
Helligkeitsabnahme  nach  ilein  Rande  hin.  Da  als  Probeobjekt  ein 
Liniensystem  gewählt  war,  tlas  selbst  auf  Millimeterpapier  gezeichnet 
war,  so  konnte  man  in  diesen  Aufnahmen  die  Oröße  der  Fehler- 
reste bei  den  verschiedenen  ( )bjektivcn  direkt  zahlenmäßig  ablesen 
und  so  ein  sicheres  Urteil  für  die  Wertschätzung  der  Objektive 
gegen  einander  gewinnen. 
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13.   Sitzung  am  1  5.  April,  gemeinsam  mit  der  Gruppe  Hamburg- 
Altona  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  INI.  SCHMIUT  (Berlin):   Über  eine  Reise 
in  Zentralbrasilien. 

Nachdem  der  Redner  unter  Vorführung  einer  großen  Anzahl 
von  Lichtbildern  den  Verlauf  der  Reise  geschildert  hatte,  charakte- 
risierte er  die  Indianer  tles  Schinguquellgebietes  als  eine  Bevölkerung, 
der  der  Gebrauch  des  Metalles  bis  zur  Zeit  der  v.  d.  Stein EN'schen 
Expedition  noch  völlig  fremd  war.  Knochen,  Zähne,  Muscheln, 
Steine  und  Holz  bilden  das  ausschließliche  Material  zur  Herstellung 
ihrer  Gerätschaften.  Weite  Strecken  des  Urwaldes  sind  mit  dem 
.Steinbeile  niedergeschlagen  worden.  Zugespitzte  Steine  dienen  als 
Drillbohrer,  die  scharfen  Zähne  von  Nagetieren  als  Meißel,  die 
spitzen  Zähne  des  Hundsfisches  wiederum  als  Bohrer,  das  scharfe 
Gebiß  des  Piranha-Fisches  als  Schere,  die  großen  Krallen  des 
Riesengiirteltieres  oder  kurze,  an  beiden  Enden  zugespitzte  Stöcke 
als  Spaten  und  eine  in  der  Mitte  durchlöcherte  Muschel  als  Hobel. 
Wie  der  Vortragende  vielfach  bemerkt  hat,  sind  all  diese  Gerät- 
schaften leistungsfähiger  als  man  denken  sollte.  Aber  immerhin 
muß  bei  ihrer  Anwendung  die  eine  oder  andere  Naturkraft  geschickt 
mitbenutzt  werden.  So  sah  der  Vortragende,  wie  -beim  Ausroden 
einer  größeren  Waldstrecke  eine  Anzahl  von  Bäumen  an  bestimmten 
Stellen  mit  der  Steinaxt  angeschlagen  und  erst  am  Ende  einer 
solchen  Baumreihe  einer  wirklich  gefällt  wurde,  der  dann  beim 
Niederstürzen  die  zunächst  stehenden  angeschlagenen  Bäume  mit  sich 
nahm,  die  ihrerseits  weitere  Reihen  niederwarfen.  Die  besuchten 
Indianerstämme  sind  echte  Ackerbauer;  daneben  liefern  ihnen 
Jagd  und  Fischfang  die  nötige  Fleischnahrung.  Jedes  Mittel,  den 
Boden  aufzubessern,  fehlt.  Da  die  Asche  der  einige  Monate  nach 
dem  Fällen  verbrannten  Bäume  die  einzige  Düngung  ist,  so  ist  der 
Boden  meist  nur  zweimal  ertragsfähig  und  somit  die  Seßhaftigkeit 
des  Bebauers  nur  eine  relative.  Doch  ist  diese  bei  genauerer  Be- 
trachtung größer  als  man  denken  sollte,  da  hauptsächlich  Mandioka 
angebaut  wird,  die  erst  drei  Jahre  nach  dem  Anbau  einen  Ertrag 
liefert,  und  deshalb  die  Pflanzung  bei  zweimaligem  Anbau  immerhin 
sechs  Jahre  an  demselben  Orte  bestehen  kann.  Die  infolge  dieses 
Gesichtspunktes  ermöglichte  Seßhaftigkeit  wird  dadurch  noch  größer, 
daß  die  neuen  Felder  zunächst  in  leicht  erreichbaren  Entfernungen 
von  den  Wohnungen  liegen,  sodaß  ihre  Verlegung  nicht  sobald  nötig  ist. 
Darum  werden  auch  die  großen  Häuser,  in  denen  bis  zu  acht  Familien 
in  einem  Räume  zusammen  leben,  ziemlich  dauerhaft  gebaut.  Das 
Roden  des  Waldes,  Häuserbau,  Jagd  und  Fischfang  ist  .Sache  der 
Männer,  Pflanzen,  Ernten  und  Zubereitung  der  pflanzlichen  Nahrung 
Sache  der  Frauen.  Abgesehen  von  dieser  Arbeitsteilung  nach  den 
Geschlechtern  muß  jeder  an  der  Produktion  aller  zur  Befriedigung  der 
Lebensbedürfnisse  nötigen  Dinge  teilnehmen,  sodaß  die  Ausbildung 
des  Einzelnen  recht  vielseitig  ist.  Schon  von  früher  Jugend  an 
müssen  die  Kinder  den  Eltern  bei  der  Arbeit  helfen,  weshalb  auch 
der    Kinderreichtum    als    das    beste    Mittel    zur    Hebung    der    wirt- 
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schaftlichen  Verhältnisse  innerhalb  der  Familie  gilt.  Wo  eine 
größere  Arbeit  zu  vollbringen  ist,  —  z.  15.  das  Urbarmachen  einer 
Waldung  im  Interesse  einer  einzelnen  Familie  —  vereinigen  sich 
sämtliche  Kräfte  einer  Gemeinde.  Weit  ausgedehnt  ist  der  Aus- 
tausch von  Gebrauchsgegenständen  zwischen  den  verschiedenen 
Nachbarstämmen.  Wenn  z.  B.  ein  Boot  mit  fremden  Insassen  eine 
Ansicdlung  jiassiert,  so  sind  die  neuen  Gastfreundc  zunächst  ver- 
ptlichtet,  alles  von  ihrer  Habe,  was  nur  immer  benutzt  werden  kann, 
herzugeben  ;  dafür  erhalten  sie  andererseits  so  viel  Lebensunterhalt, 
als  zur  Fortsetzung  der  Reise  nötig  ist.  Ahnliches  zeigt  sich  beim 
Begegnen  zweier  Boote  mit  Besatzungen  aus  verschiedenen  Gemeinden. 
Für  die  Entwickelung  der  einheimischen  Kultur  ist  ein  solcher  Aus- 
tausch überaus  wichtig.  Schon  ein  derartiges  Verhalten  beim  Güter- 
austausch spricht  dafür,  daß  jeder  Fremde  bei  Erfüllung  ganz 
bestimmter  \'erpflichtungcn  auch  gewisse  Rechte  geltend  machen 
kann.  Für  einen  Europäer  kann  das  Beobachten  dieser  Pflichten 
sehr  drückend  werden,  wenn  er  z.  B.  von  den  beiden  letzten 
Kleidungsstücken,  die  er  noch  hat,  —  etwa  Ilemd  und  Hose  — 
das  eine  hergeben  soll.  Der  Redner  half  sich  in  diesem  Falle 
dadurch,  daß  er  auf  die  sämtlichen  Knöpfe,  die  das  Begehrteste  von 
allem  waren,  Verzicht  leistete.  Von  anderen  kulturellen  Eigentüm- 
lichkeiten der  von  dem  Redner  besuchten  Indianerstämme,  besonders 
solchen,  die  sich  auf  die  Bildung  von  Familien  und  größeren  Ge- 
meinden beziehen,  sei  noch  erwähnt,  daß  der  Mann  bei  der  Ver- 
heiratung in  das  Haus  seiner  Frau  zieht  und  somit  in  enge  Beziehung 
zu  seinen  Schwiegereltern  und  seinen  Schwägern  tritt.  Dieses 
Verhältnis  zwischen  den  neuen  Verwandten  scheint  durchweg  be- 
sonders intim  zu  sein.  Hieraus  erklärt  sich  zugleich  das  enge  Band, 
das  die  Kinder  mit  den  mütterlichen  Oheimen  verknüpft.  Die  Ehe 
scheint  ohne  besondere  Zeremonie  geschlossen  zu  werden,  wird  aber 
als  ein  dauerndes  Verhältnis  angesehen.  Doch  kann  der  Indianer  zu 
gleicher  Zeit  mehrere  Frauen  haben,  freilich  nicht  an  demselben  Orte. 
Wird  die  zweite,  an  einem  anderen  Orte  wohnhafte  Frau  ab\\echslungs- 
halber  einmal  aufgesucht,  so  zieht  meist  die  erste  Frau  mit  oder  ohne 
Verwandtschaft  zur  Begleitung  mit.  Die  im  Völkerleben  so  weit  ver- 
breitete »Couvade«  findet  sich  auch  hier,  und  zwar  in  der  Form,  daß 
sich  der  Vater  nach  der  Geburt  des  Kindes  wie  ein  Kranker  in  eine 
Hängematte  legt  und  sich  mehrere  Monate  vieler,  besonders  der  fetten 
Speisen  zu  enthalten  hat.  —  Was  die  Eigentumsverhältnisse  anbe- 
trifft, so  besteht  in  bezug  auf  bewegliches  Gut  Individualeigentuni, 
selbst  die  kleinsten  Kiniler  machen  ihr  Eigentumsrecht  auf  das 
entschiedenste  geltend.  Schwieriger  als  bei  der  beweglichen  Habe 
liegt  die  Frage  des  Eigentumsrechts  bei  dem  bebauten  Grund  und 
Boden.  Durch  gemeinsame  Arbeit  wird  für  einen  einzelnen  ein 
Stück  Wald  gerodet,  an  welchem  diesem  allein  das  Nutzrecht  zu- 
steht. Zum  Schlüsse  wies  der  Vortragende  darauf  hin,  wie  ein 
eingehendes  Stutiium  der  wirtschaftlichen  und  rechtlichen  Verhältnisse 
<ler  Naturvölker  den  Kulturvölkern,  die  mit  Ihnen  in  Berührung 
kommen,  ein  gutes  Einvernehmen  und  ein  gedeihliches  Zusammen- 
wirken  mit  ihnen  gewährleisten. 
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4.   Sitzung    am    22.    April,    Vortragsabend    der    botanischen 
Gruppe. 
Vortrag   —    Herr    Dr.    Brick:    Neuere    Forschungen    über 
den  Hausschwamm  und  andere  das  Bauholz  zerstörende 
Pilze. 

Außer  den  zahlreichen  pflanzlichen  und  tierischen  Parasiten 
zehren  an  dem  Nationalvermögen  noch  eine  Anzahl  anderer  Schäd- 
linge, zu  denen  in  erster  Reihe  wohl  der  Hausschwamm  gehört. 
Die  Verluste,  welche  die  kleinen  Feinde  der  Land-  und  Forst- 
wirtschaft bereiten,  berechnen  sich  nach  hunderten  von  Millionen 
Mark,  aber  auch  die  Schäden,  welche  die  das  Bauholz  verderbenden 
Pilze  anrichten,  sind  auf  viele  Millionen  Mark  zu  veranschlagen. 
Es  ist  daher  ein  Verdienst  der  Wissenschaft,  wenn  sie  der  Praxis 
Wege  zur  Vernichtung  dieser  Schädlinge,  zu  ihrer  Verminderung 
oder  zur  Verhütung  der  Zerstörungen  zeigen  kann.  Ein  solcher 
neuer  Weg  zur  Bekämpfung  des  Hausschwamms  scheint  sich  auf 
Grund  neuerer  Forschungen   anzubahnen. 

Unsere  Kenntnis  des  Hausschwamms  (Mcrulitis  lacrymans)  be- 
ruht hauptsächlich  auf  den  beiden  im  Jahre  1885  erschienenen 
Werken  von  R.  Hartig  und  Göppert-Poleck.  Die  sodann  1891 
herausgegebenen  Broschüren  von  P.  Hennings  und  von  Gottgetreu 
betrachten  den  Schädling  mehr  vom  Standpunkte  des  Praktikers; 
namentlich  die  kleine  Arbeit  von  Hennings  schildert  ihn  und  seine 
Zerstörungen  in  anschaulicher,  leicht  verständlicher  Weise.  Eine 
englische  Bearbeitung  von  M.  Ward  1889  und  eine  dänische 
Broschüre  von  Rostrup  und  Weisman  1898  geben  nur  die  Resultate 
der  deutschen  Forschungen  wieder.  Im  vorigen  Jahre  erschien  so- 
dann das  HARTiG'sche  Werk  in  zweiter  Auflage,  bearbeitet  durch 
v.  TuBEUF.  Diese  Bearbeitung  hat  eine  eingehende  Kritik,  besonders 
durch  Hennings  (Hedvvigia  1902,  Gartenflora  1902,  Baugewerks- 
zeitung  1902)  und  Möller  (Iledwigia  1903,  Zeitschr.  f.  Forst,  u. 
Jagdw.  1903,  Centralbl.  d.  Bauverwaltung  1903),  erfahren  und  einen 
interessanten,   lebhaften   Meinungsaustausch  veranlaßt. 

Der  Hausschwamm  ist  in  Deutschland  sehr  verbreitet.  Besonders 
geklagt  wird  über  seine  Schädigungen  in  Berlin  und  Breslau ;  in 
Hamburg-Altona-Wandsbek  und  Umgegend  hat  der  Vortragende 
wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  Schwammzerstörungen  zu  untersuchen ; 
aus  Baiern  werden  zahlreiche  Fälle  bis  weit  in  die  Gebirgsdörfer 
hinein  berichtet.  Auch  in  den  meisten  anderen  europäischen  Ländern 
kommt  der  Hausschvvamm  vor;  als  wahre  Kalamität  tritt  er  nach 
Baumgarten  (Die  Hausschwammfrage  der  Gegenwart,  Berlin  1891) 
zuweilen  in  Rußland  auf.  Er  findet  sich  ferner  in  Sibirien,  Japan, 
Nord-  und  Südamerika;  auch  aus  Indien  und  Afrika  ist  eine  Va- 
riation von  ihm  bekannt  geworden.  Auf  eine  Stelle  im  3.  Buche 
Mose,  Kap.  14,  Vers  37 — 45  und  48  ist  neuerdings  aufmerksam 
gemacht  worden,  die  sich  möglicherweise  schon  auf  den  Hausschwamm 
bezieht. 

Der  Pilz  wächst  mit  seinen  feinen  Fäden  im  Holze,  zehrt  das 
Protoplasma    der  Parenchymzellen    auf   und    löst    dann  verschiedene 
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Stoffe  der  Zelhvände  des  Holzes  (Cellulose,  Hadromal,  Coniferin, 
mineralische  Bestandteile,  besonders  Kalk,  Phosiihorsäure  und  Kali) 
auf,  wozu  nach  Czapek  (Ber.  d.  Dtsch.  Botan.  Ges.  1899)  zwei 
Fermente,  Hadromase  und  Cytase,  von  ihm  ausgeschieden  werden. 
Man  kann  diese  Fermente  gewinnen,  wenn  man  Hau'^schwamm-Mycel 
mit  Schmirgel  zerreibt,  auspreßt  und  filtriert;  durch  Kochen  verlieren 
sie  ihre  das  Holz  zersetzende  Kraft.  Das  Holz  nimmt  infolge  des 
Freiwerdens  von  Gerbstoffen  eine  bräunliche  Farbe  an,  seine 
Festigkeit  geht  verloren,  es  ist  fast  zu  Mehl  zerreiblich;  durch  den 
Substanzverlust  entstehen  senkrecht  aufeinanderstehende  Schwind- 
risse. SciiORSTEiN  hat  neuerdings  (Verh.  d.  K.  K.  Zool. -Botan. 
Ges.,  Wien  1902)  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  alkalische 
Extrakte  verpilzter  Hölzer  wegen  des  geringen  Gehalts  an  Xylan 
weniger  Linksdrehung  im  I'olarisationsinstrumente  zeigen  als  die 
Lösungen  normaler  Hölzer  und  daß  sich  hierauf  ein  Verfahren  zur 
Bestimmung  der  Dauerhaftigkeit  der  Hölzer  begründen  ließe. 

Bei  vorhandener  Luftfeuchtigkeit  wächst  der  l'ilz  aus  dem 
Holze  hervor  in  Gestalt  von  grauen  spinnwebeartigen  Häuten,  zarten 
weißen  Fäden,  weißlichen  oder  watteartigen  Polstern,  rötlichgrauen 
derberen  Häuten  mit  fächerartiger  Ausbreitung  oder  als  graue,  sich 
verästelnde  Stränge.  Charakteristisch  für  den  Hausschwamm  ist 
das  reichliche  Auftreten  von  auswachsenden  Schnallenzellen  an  be- 
stimmten Mycelien  und  die  anatomische  Struktur  der  festen  derben 
Stränge,  die  außer  normalen  Hyphcn  noch  gefäßartige  und  skleren- 
chymatische  Elemente  besitzen.  Bei  Hinzutritt  des  Lichtes  entstehen 
auf  den  Pilzwatten  Fruchtkörper  mit  Milliarden  von  10  :  5  a  großen, 
bohnenförmigen,  dunkeigoldgelben  Sporen,  die  als  rotbraunes  Pulver 
den  ]-'ruchtkörper  bedecken  und  von  diesem  leicht  auch  auf  be- 
nachbarte Gegenstände  etc.  herüberstäuben.  Außer  diesen  Sporen 
bilden   sich   bei  Nährstoffmangel   an   den   Lufthyjihen   Gemmen. 

Die  Keimung  der  Sporen  ist  zuerst  von  Haktig  beobachtet 
worden ;  es  gelang  ihm  aber  nur,  kurze  Keimschläuchc  zu  erhalten. 
Er  glaubte  zu  beobachten,  daß  zur  Keimung  die  Gegenwart  von 
Ammoniaksalzen  notwendig  sei,  und  nahm  deshalb  als  eine  Ver- 
breitung des  Hausschwamms  die  Verunreinigung  von  Neuliauten 
durch  die  Arbeiter  an.  PciLiccK.  konnte  durch  Aussaaten  von  Sporen 
auf  Holzscheiben  normales  Hausschwamm-Mycel  züchten.  Möller 
(Hedwigia  1903,  Zcitschr.  f.  Forst-  u.  Jagdw.  1903)  nahm  im  vorigen 
Jahre  diese  Untersuchungen  wieder  auf  und  fand,  daß  die  Keimung 
abhängig  ist  von  der  Temperatur  von  -j-  25  "  C  und  von  dem 
Gehalt  des  Nährbodens  an  Phosiihorsäure.  In  reinem  Wasser  findet 
Keimung  nicht  statt.  Da  Ammoniak  zur  Keimung  nicht  nötig  ist, 
so  fällt  die  obige  ILxKiiG'schc  Theorie. 

Eine  weitere  Diskussion  in  der  Litteratur  hat  sich  entsponnen 
über  das  Vorkommen  des  Hausschwamms  im  Walde. 
Hartic,  Gfiri'ERT  und  Schk<')ikr  stehen  1SS5  noch  auf  dem 
Standj)unkte,  daß  der  Hausschwamm  eine  heimatlose  Kullurpllanze 
sei,  die  im  Walde  nicht  auftrete.  Funde  von  Krieger,  Hennings, 
Magnus,  Ludwu;  u.  a.  an  Bäumen  etc.  im  Walde  ließen  indes 
HARriG  seine  Ansicht  1889  in  der  2.  Auflage  seines  Lehrbuchs 
der  Baumkrankheiten  etwas  ändern.  Namentlich  waren  es  aber 
Hennings,    Baimgarten    und    GoiTGEiREf,    die    1891    deutlich 
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aussjirachen,  daß  vielfach  der  Hausschwamm  mit  dem  Bauholze  aus 
dem  Walde  eingeschleppt  würde.  Seitdem  sind  weitere  Funde  im 
Freien  durch  RosTRUi',  Möller,  Harz  u.  a.  gemacht  worden; 
1896  fand  ihn  der  Vortragende  auch  im  öachsenwalde  an  einem 
rohen  Gartentischc.  Trotzdem  hält  v.  Tuueuf  auch  neuerdings 
(Naturw.  Zeitschr.  f.  Land-  u.  Forstw.  1903)  noch  daran  fest,  daß 
der  Hausschwamm  im  Walde  nur  am  toten  Holze  vorkomme,  daß 
sein  Auftreten  dort  vielfach  durch  Verschleppung  aus  den  Städten 
sich  erklären  lasse  und  daß  die  Funde  im  Freien  zu  selten  seien,  um 
daraus  eine  Verschleppung  in  die  Häuser  anzunehmen.  Experimente, 
lebende  Pflanzen  mit  Hausschwamm  zu  infizieren,  mißlangen  ihm. 
Nun  sind  aber  die  Fruchtkörjier  sehr  wenig  widerstandsfähig  gegen 
Kälte,  Hitze  und  Trockenheit,  sie  zerfallen  oder  verfaulen  leicht; 
es  ist  ferner  der  Pilz  am  lebenden  Holze  beobachtet  worden.  Für 
die  Verbreitung  des  Pilzes  mit  dem  Holze  aus  dem  Walde  sprechen 
auch  das  plötzliche  Auftreten  des  Schwammes  in  einem  Neubau 
in  den  gesamten  4  —  5  Etagen  schon  nach  Verlauf  eines  Jahres 
sowie  manche  andere  Beispiele  aus  der  Praxis.  Zur  Verminderung 
der  Hausschwammkalamität  haben  sich  demgemäß  Bo- 
taniker, Forstleute  und  Architekten  zu  vereinigen,  um 
jene  Wälder  ausfindig  zu  machen,  die  Schwammholz 
liefern.  Auch  eine  Revision  der  Holzlagerplätze  wäre  öfter  vor- 
zunehmen. 

Die  Frage,  wie  der  Hausschwamm  in  unsere  Häuser 
gelangt,  wird  sich  demnach  folgendermaßen  beantworten:  i)  durch 
schwammhaltiges  Holz  aus  dem  Walde  oder  durch  das  auf  den 
Lagerplätzen  infizierte  Holz,  2)  durch  Einschleppung  von  Sporen 
durch  die  Bauhandwerker  mit  ihren  Werkzeugen,  Kleidern  etc., 
(3  durch  Verwendung  schwammkranken  Holzes  oder  von  Bauschutt 
aus  alten  schwammhaltigen  Häusern.  Als  Füllmaterial  für  Einschub 
ist  grober  gewaschener  Kies  das  beste  Material.  Durchaus  zu  ver- 
werfen ist  Koaksgrus  o.  ä.  wegen  der  Wasser  anziehenden  Eigen- 
schaft und  des  Gehalts  an  mineralischen  Nährstoffen,  auch  der 
so  beliebte  feuchte  Lehm  bedeutet  gleichfalls  eine  große  Gefahr. 
Das  verwendete  Holz  muß  möglichst  trocken  sein,  und  es  muß 
ein  ordentliches  Austrocknen  des  Baues  stattfinden,  ehe  die  Dielen 
gelegt  und  der  Ülfarlienanstrich  aufgebracht  wird.  Liegt  die 
Vermutung  auf  Schwamm  nahe  oder  hat  sich  der  Pilz  gezeigt,  so 
ist  für  Durchlüftung  unter  den  Dielen  zu  sorgen,  das  Holz  mit 
Carbolineum  o.   ä    zu  streichen. 

Der  Hausschwamm  soll  verschiedene  Krankheiten  des 
Menschen  verursachen;  neuerdings  hat  A.  Kluc;  (Der  Haus- 
schwamm, ein  pathogener  Parasit  des  menschlichen  und  tierischen 
Organismus,  speziell  seine  Eigenschaft  als  Erreger  von  Krebsge- 
schwülsten. 139  S.  m.  40  Phot.  Freiheit-Johannisbad  1903)  ihn 
sogar  in  Beziehung  zur  menschlichen  Krebskrankheit  zu  bringen 
versucht.  Umherfliegende  Sporen  können  vielleicht  Entzündungen 
der  Schleimhäute  der  .-\tmungsorgane  veranlassen,  spezifische 
Krankheiten  ruft  der  Pilz  jedoch  nicht  hervor. 

Eine  gleiche  Zerstörung  des  Holzes,  wie  der  Hausschwamui, 
bringt  der  Lohporenpilz  oder  Trocken  faule  schwamm 
(Polyporus  vaporius.)  hervor.      Er  wächst    bei   Feuchtigkeit  als  rein- 
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weiße,  reich  verästelte,  fächerförmig  ausgebreitete  Fäden,  als  weiße 
Watten  oder  als  dicke,  wollige  Stränge  aus  dein  Holze  heraus. 
Anatomisch  fehlen  diesen  die  charakteristischen  Differenzierungen 
wie  beim  Hausschwamm.  Schnallenzellen  kommen  vor,  wachsen 
aber  nicht  au»;.  Die  Fruchtkörpcr  sind  weiß,  in  Form  sehr  variabel, 
ihre  Sporen  farblos.  Der  l'ilz  und  seine  Zerstörungen  an  lebenden 
Fichten  und  Kiefern  sind  bereits  von  H.\rtig  (Zersetzungser- 
scheinungen des  Holzes  etc.,  Berlin  1878"!  studiert  worden.  Kürzlich 
hat  \Vov  (Die  Woche  1902,  No.  33)  auf  ihn  wieder  hingewiesen 
aus  Anlaß  zahlreicher  Schäden  in  Breslau  und  der  Provinz  Schlesien, 
die  er  auf  die  Verwendung  galizischen  Holzes  zurückführt.  Auch 
hier  in  Hamburg  und  Umgegend  sind  von  dem  Vortragenden  einige 
Beis]iiele  von  Zerstörungen  durch  diesen  Pilz  beobachtet  worden.  — 
Aus  Düsseldorf  ist  von  Hk.nmncs  ein  Fall  berichtet,  wo  in  einem 
Hause  Balken,  Dielen  und  Schutzdecken  durch  Lenzites  sepiaria  zer- 
stört waren.  Andere  Pilze,  deren  Fruchtkörpcr  zuweilen  an  Bau- 
holz beobachtet  werden,  bewirken  nur  geringe  oder  ganz  lokale 
Zersetzungen. 

Die  als  Trockenfäule  bezeichnete  Erscheinung  ist  ebenfalls 
auf  die  genannten  Pilze,  namentlich  Hausschwamm  und  Trocken- 
fäuleschwamm, zurückzuführen;  das  zerstörende  Pilzmycel  ist  dabei 
mit  dem  bloßen  Auge  nicht  wahrnehmbar.  Die  Pilzfäden  können 
entweder  wegen  mangelnder  Luftfeuchtigkeit  nicht  nach  außen 
wachsen,  oder  das  Mycel  ist  bereits  aus  dem  zersetzten  Holze  ver- 
schwunden ;  zuweilen  läßt  es  sich  aber  in  der  Kultur  wieder  heraus- 
züchten. 

I  5.   Sitzung  am 

Vortrag  —  Herr  Dr.  O.  STEINHAUS:  Über  negative  Photo- 
taxis bei  Littorina. 

Bei  Pflanzen  und  Tieren  werden  durch  den  Lichtreiz  Bewe- 
wegungen  hervorgerufen,  die  man  als  Phototaxis  bezeichnet.  Am 
längsten  bekannt  ist  die  Phototaxis  bei  Pflanzen  (Heliotropismus); 
neuerdings  sind  auch  bei  Tieren  <lerartige  Erscheinungen  studiert 
worden,  so  von  Prof.  Mitsukuri:  Negative  Phototaxis  and  other 
properties  of  Littorina  as  factors  in  detcrmining  its  habits.  (Anno- 
taliones  Zool.  Japonenses,  4.  Bd.)  MirsiKiKi  führte  seine  Unter- 
suchungen an  Meeresschnecken  aus,  und  zwar  an  Littorina  exigua 
und  Litt,  sitchana  var.  bttvicula.  Beide  Arten  leben  innerhalb  der 
Gezeitenzone,  etwa  2  bis  3  Fuß  abwärts  von  der  höchsten  Flut- 
marke. Der  Vortrngenilc  gab  eine  eingehende  Schilderung  dieser 
im  Sommer  1900  in  der  Biologischen  Station  in  Misaki  mit  Littorina 
vorgenommenen  phototaktischen  Experimente  und  faßte  die  sich 
daraus  ergebenen  Resultate  folgendermaßen  zusammen:  h.  exigua 
zeigt  negative  Phototaxis,  die  keine  negative  llydrotaxis  ist,  das 
Tier  aber  veranlaßt,  landwärts  zu  kriechen.  —  L.  exigua  zeigt  eine 
Abneigung  dagegen,  untergetaucht  zu  werden.  Wenn  negative 
Phototaxis  und  negative  Hydrotaxis  zusammenwirken,  so  wird  die 
Schnecke  ohne  weiteres  landwärts  getrieben.  Wirken  dagegen  die 
beiden   Eigenschaften  gegeneinander,   so  scheint  die   negative   Photo- 
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taxis  stärker  zu  sein;  sie  überwindet  die  negative  Hydrotaxis, 
wenigstens  in  kleineren  Tiefen.  —  L.  exii^ua  ist  in  der  Natur  über 
Steine  und  P'elsstückchen  zerstreut.  Die  Unebenheit  des  Bodens 
bewirkt,  daß  sich  die  Art  in  Ilöhhmgen  und  Spähen  verbergen 
kann.  Auf  glatten  Glasplatten  kriechen  sie  so  lange  vorwärts,  bis 
sich  ihnen  ein  unüberwindliches  Hindernis  entgegenstellt.  —  Wird 
das  Tier  eine  Zeitlang  mit  Wasser  bespritzt  (wie  bei  der  Flut)  und 
dann  in  Ruhe  gelassen,  so  tritt  eine  Bewegung  nach  der  See  zu 
ein,  die  auf  positiver  Phototaxis,  nicht  aber  auf  Hydrotaxis  beruht.  — 
Wenn  die  Tiere  auch  tiefes  Wasser  nicht  lieben,  so  können  sie 
doch  die  Feuchtigkeit  nicht  entbehren.  —  Sie  wandern  wahrscheinlich 
nicht  über  größere  Strecken.  Alle  diese  Eigenschaften  sind  instinktiv 
entstanden ;  die  Tiere  haben  keine  bestimmten  Begriffe  von  Land, 
Wasser,  Ebbe,  Flut  usw.,  sondern  kriechen  vielfach  nach  der  dunklen 
Seite  (^=  Landseite),  wenn  sie  mit  Wasser  bespritzt  werden,  nach 
der  helleren  Seite  (=  Seeseite),  wenn  das  Bespritzen  aufhört  und 
die  Umgebung  zu  trocken  wird.  Werden  die  natürlichen  Bedingungen, 
welche  jene  Instinkte  hervorgebracht  haben,  künstlich  verkehrt,  so- 
daß  z.  B.  tieferes  Wasser  auf  der  dunkleren  Seite  ist,  so  wird  der 
starre  Instinkt  den  Tieren  schädlich.  Die  Instinkte  machen  es  dem 
Tiere  auch  gleichzeitig  unmöglich,  an  anderen  Orten  zu  leben  als 
an   solchen,   die   jene  Instinkte  hervorgebracht  haben. 


6.  Sitzunsf  am  6.   Mai. 
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Vortrag  —  Herr  Dr.  R.  O.  NEUMANN:    Über  die  Versorgung 
der  Städte  mit  Milch  in  hygienischer  Beziehung. 

Der  Vortragende  führte  zunächst  aus,  wie  durch  das  gewaltige 
Anwachsen  der  Städte  deren  Versorgung  mit  Milch  einen  ganz 
anderen  Charakter  als  früher  angenommen  habe.  Nicht  nur  hat 
der  Verbrauch  an  Milch  mit  dem  Steigen  der  Bevölkerungszahl 
bedeutend  zugenommen  —  w-enn  er  auch  in  kleineren  Orten  relativ 
größer  ist  — ,  sondern  es  mußte  auch  die  Milchproduktion  weit  von 
der  Peripherie  der  Städte  verlegt  werden,  was  wiederum  zur  Folge 
hat,  daß  der  Verkehr  der  Produzenten  mit  den  Konsumenten  nur 
durch  Zwischenhändler  geschehen  kann.  Dann  werden  heutzutage 
auch  ungleich  größere  Anforderungen  in  hygienischer  Beziehung 
gestellt,  und  allem  diesem  hat  die  Milchzufuhr  und  der  Milchver- 
kauf in  unseren  Städten  Rechnung  zu  tragen.  Indem  der  Redner 
ganz  besonders  auf  Hamburger  Verhältnisse  Bezug  nahm,  führte  er 
aus,  wie  nach  unserer  Stadt  täglich  gegen  300  000  Liter  Milch  ge- 
bracht werden,  also  im  Jahre  etwa  103  Millionen  Liter.  Gegen 
1500  Milchhändler  geben  dieses  Quantum  an  die  Bewohner  ab. 
Dafür  werden  im  Jahre  etwa  1V2  Millionen  Mark  eingenommen. 
Im  ganzen  deutschen  Reiche  entfallen  auf  die  Ausgaben  für  Milch 
1625  Millionen  Mark,  also  beinahe  so  viel  wie  auf  die  Aufwen- 
dungen für  Getreide.  Diesem  gewaltigen  Konsum  entspricht  der 
Rinderbestand:  1900  zählte  man  in  Deutschland  iS^'io  Millionen 
Rinder,  das  macht  54  pZt.  vom  ganzen  Viehbestand.  —  Deutschland 
führt    außerdem   noch  für   2V10   Millionen   Mark  kondensierte    Milch 
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aus.  Die  Anforderungen  der  Hygiene  nehmen  ganz  besonders 
Rücksicht  auf  die  Bedeutung  der  Milch  als  Säuglingsnahrung.  Wie 
der  Vortragende  auf  Grund  von  statistischen  Tabellen  des  Näheren 
darlegte,  ist  die  große  Sterblichkeit  der  Kinder  in  einem  Alter  von 
unter  einem  Jahre  nicht  zum  geringen  Teil  auf  die  irrationelle  Er- 
nährung zurückzuführen.  Da  die  natürliche  Ernährung  durch 
Mutlermilcn  auch  in  Deutschland  immer  mehr  zurückgeht,  —  in 
Berlin  z.  B.  innerhalb  5  Jahre  von  44  pZt.  der  Neugeborenen  aut 
32  pZt.  —  so  muß  nach  einem  Surrogat  gegriffen  werden,  und  das 
ist  Tier-,  besonders  die  Kuhmilch.  Da  ist  nun  vor  allem  darauf  zu 
achten,  daß  die  Milch  auf  ihrem  Wege  von  der  melkenden  Kuh 
bis  zum  Säuglinge  freibleibe  von  allen  Schädigungen,  die  Erkran- 
kungen der  Verdauungsorgane  hervorrufen.  Auch  Krankheitskeime 
anderer  Art,  (Typhus,  Diphtherie,  Tuberkulose  usw.^,  die  das  Leben 
des  Säuglings  ebenso  wie  des  Erwachsenen  bedrohen,  sind  fernzu- 
halten. Zunächst  ist  für  eine  rationelle  Stallhygiene  zu  sorgen,  damit 
die  Milch  nicht,  wie  es  jetzt  vielfach  der  Fall  ist,  von  vornherein 
verdf)rben  in  den  Handel  kommt.  Bevor  der  Wunsch  nach  »asep- 
tischer Milch«  erfüllt  ist,  muß  noch  viel  reformiert  werden,  z.  B. 
der  Melkvorgang  selbst,  der  sonstige  Stallbetrieb,  wie  Ventilation, 
Streuen  von  Stroh  oder  Torf,  Entfernung  der  Fäces,  Reinigen  der 
Tiere  und  der  Melkgefäße.  Dann  muß  die  Milch  auch  aseptisch 
gehalten  werden,  z.  B.  durch  Tiefkühlung,  wobei  entweder  kaltes 
Wasser,  Eis  oder  gefrorene  Milch  benutzt  wird.  Diese  Kühlung 
hat  unmittelbar  nach  dem  Melken  zu  geschehen,  damit  die  etwa 
doch  noch  in  der  ^lilch  vorhandenen  Bakterien  in  ihrer  Wirkung 
geschwächt  werden.  Von  eminenter  Bedeutung  für  die  Hygiene  der 
Milch  ist  das  Centrifugieren,  weil  hierbei  die  Abrahmung  sehr 
schnell  vor  sich  geht,  sodaß  jetzt  im  Gegensatz  zu  dem  älteren 
lange  Zeit  beanspruchenden  \'erfahren  »Süßrahm«  erhalten  wird.  — 
Des  weiteren  beweist  schon  die  Tatsache,  daß  Labkraut,  Waid, 
Schachtelhalm,  schlechte  Kartoffeln,  wässerige  Schlempe  usw.  auf  die 
Zusammensetzung  der  Milch  von  Einfluß  sind,  von  welcher  W'ichtig- 
keit  eine  gute  Fütterung  in  milchhygienischer  Beziehung  ist.  Nicht 
zum  wenigsten  wird  auch  die  Milch  durch  den  Zwischenhandel  ge- 
schädigt. Hier  herrschen  oft  die  unerquicklichsten  Zustände,  be- 
sonders da,  wo  außer  Milch  Butter  und  Käse  noch  andere  Gegen- 
stände, z.  B.  Gemüse,  feilgehalten  werden.  Es  sind  die  Räume 
vielfach  nicht  genügend  ventiliert,  die  Aufbewahrungsgefäße  nicht 
tadelfrei,  die  Milch  nicht  ausreichend  gekühlt.  Am  besten  wären 
Flaschen,  wie  für  den  Bicrhandel  üldich  sind,  damit  ein  Umfüllen 
nicht  mehr  nötig  ist.  Der  Redner  glaubt,  daß  bei  einem  derartigen 
Flaschenverkauf  der  Milch  in  Wirtschaften  usw.  auch  dem  Alkoho- 
lismus entgegengearbeitet  werde.  So  wie  die  Verhältnisse  des  Stall- 
bctriebcs  jetzt  liegen,  ist  das  Abkochen  der  Milch  nicht  zu  entbehren. 
Aber  auch  sonst  ist  es  sehr  empfehlenswert,  weil  dadurch  alle 
Bakterien,  die  keine  Sporen  haben,  absterben,  besonders  der  Milch- 
säurebazillus. Die  abgekochte  Milch  ist  dann  gut  zuzudecken  und 
kalt  zu  stellen,  damit  etwa  ilie  Sporen,  die  vorhanden  sind,  imd 
durch  das  Abkochen  nicht  getötet  wurden,  während  des  Tages  nicht 
auskeimen,  da  sonst  Zersetzung  des  Eiweißes  und  damit  die  Bildung 
von   Giften,   die  Krankheiten   erzeugen,   vor  sich  gehen   konnte.     Der 
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Vortragende  schildert  das  Abkochen  der  Milch  in  besonderen 
Töpfen  und  in  den  Soxlethschen  Flaschen,  Verfahrungsarten,  die 
auch  hier  als  Pasteurisieren  und  Sterilisieren  bezeichnet  werden. 
Im  einzelnen  wurde  ausgeführt,  wie  durch  das  Abkochen  u.  a.  der 
Tuberkelbazillus  (in  Deutschland  sind  gegen  3  000  000  Kühe  tuber- 
kulös") getötet  wird;  schon  deshalb  sollte  den  Kindern  nur  abge- 
kochte Milch  gegeben  werden.  Was  auf  dem  Gebiete  der  hygienischen 
Milchversorgung  geleistet  werden  kann,  das  zeigt  die  Ausstellung 
im  Velodrom  ;  wie  wenig  aber  geleistet  wird,  erkennt  man,  sobald 
man  sich  einen  Einblick  in  Kinderställe,  Verkaufsbuden  für  Milch 
und   viele   Haushaltungen   verschafft. 


17.  Sitzung  am   13.  Mai. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  F.  Ahlborn  :  Neue  hydrodynamische 
Aufnahmen  und  Vorführung  des  neuen  Apparates. 

Der  Vortragende  ging  davon  aus,  daß  die  der  hydrodynamischen 
Theorie  zu  Grunde  liegende  Vorstellungen  von  den  Strömungsvor- 
gängen der  idealen,  sog.  vollkommenen  Flüssigkeiten  in  wesentlichen 
Punkten  nicht  übereinstimmen  mit  den  realen  Erscheinungen  an  und 
in  den  natürlichen  tropfbaren  und  gasförmigen  Plüssigkeiten.  Es 
sei  auch  ohne  Belang,  wenn  man,  wie  Professor  Hele-Shaw,  unter 
bestimmten,  einengenden  Bedingungen  des  Experiments  Zwangser- 
scheinungen hervorrufe,  die  mit  den  errechneten  Forderungen  der 
Theorie  eine  äußerliche  Ähnlichkeit  hätten,  die  aber  weder  zur 
wissenschaftlichen  Erklärung  der  natürlichen  hydrodynamischen  Vor- 
gänge, noch  zur  Beantwortung  der  zahllosen  praktischen  Fragen 
beitrügen.  Das  einfache  Beispiel  der  Strömung  einer  Flüssigkeit 
um  einen  scheibenförmigen  Körper  mit  der  anschließenden  Streit- 
frage, ob  die  Bewegung  eine  continuierliche  oder  discontinuierliche 
sei,  beweise  die  Unzulänglichkeit  der  Theorie  für  die  Beurteilung 
realer  Probleme.  Durch  die  Chronophotographie  ist  es  dem  Vor- 
tragenden gelungen,  den  wahren  Verlauf  der  Strömungen  objektiv 
festzustellen  und  dadurch  zu  zeigen,  daß  weder  die  eine,  noch  die 
andere  der  theoretischen  Annahmen  den  natürlichen  Vorgängen 
entspricht.  Es  fehle  der  Hydrodynamik  so  gut  wie  vollständig  die 
experimentelle  Grundlage.  Sie  zu  schaffen,  sei  bei  der  großen 
Bedeutung  dieser  Dinge  für  Schiffbau  und  Schiffahrt,  für  Strom- 
und  Hafenbauten,  für  alle  Bewegungen  fester  Körper  in  Wasser 
und  Luft,  für  Dampf-  und  Wasserleitungen  und  vieles  andere  ein 
unabweisbares  Bedürfnis.  —  An  der  Hand  von  Lichtbildern  wurden 
nun  die  Strömungserscheinungen  von  Platten,  verschieden  gestalteten 
prismatischen  und  schiffsförmigen  Körpern  vorgeführt,  unter  be- 
sonderem Hinweis  auf  die  charakteristischen  Wirbel-  und  Wellen- 
bildungen, die  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Geschwindigkeit 
für  die  Theorie  der  Schiffswiderstände  von  Wichtigkeit  sind.  Von 
direkt  praktischer  Bedeutung  waren  die  auf  Anregung  des  Herrn 
Ingenieurs  K.  Meldahl  von  der  Werft  von  Blohm  &  Voss  an- 
gestellten Untersuchungen  über  die  beste  Form  der  Rudersteven. 
Diesen    unmittelbar    hinter    der    Schiffsschraube    stehenden    säulen- 
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förmigen  Trägern  des  Steuerruders  hat  man  bisher  allgemein  einen 
rechteckigen  Querschnitt  gegeben.  Durch  die  photographische 
Festlegung  der  Strömungen  an  den  Modellen  des  Herrn  Meldahl 
wurde  dagegen  aufs  überzeugendste  nachgewiesen,  daß  der  Steven 
eine  nach  vorn  in  bestimmter  Weise  zugeschärfte  Form  haben 
müsse,  einesteils  um  den  von  der  Schraube  erzeugten  Wasserstrahl 
mit  vermindertem  Widerstand  zu  durchschneiden,  anderenteils  zur 
Erhöhung  der  Wirkung  des  Steuers,  die  durch  die  energische  seit- 
liche Alllenkung  des  Strahles  bei  rechteckiger  Stevenform  zweifellos 
ungünstig  beeinflußt  wird.  —  Die  Steuerwirkung  wird  in  der  The- 
orie nur  durch  eine  einseitig  am  Ruder  angreifende  Kraft  dargestellt. 
Demgegenüber  zeigten  die  folgenden  Projektionsbilder  einen  über- 
raschend weitreichenden  dynamischen  Einfluß  des  schräg  stehen- 
den Ruders  auf  das  \\'asser  der  ganzen  Umgebung  des  Schifi'es. 
Eine  sehr  charakteristische,  asymmetrische  Gestaltung  der  Stromlinien 
und  Wellen  ist  die  Folge,  und  damit  geht  Hand  in  Hand  eine  un- 
gleiche Verteilung  des  Wasserdruckes  über  beide  Schiffsflanken  und 
das  Auftreten  seitlicher,  am  Schiffsrumpfe  angreifender  Kräfte,  die 
die  Drehung  des  Schifi'es  bewirken.  —  Herr  Ingenieur  L.  Benjamin 
(WiCHHORST'sche  Werft)  hatte  seit  langer  Zeit  die  Idee,  daß  es 
möglich  sein  müsse,  für  das  so  gefahrvoll  exponierte  Schiffssteuer 
einen  ICrsatz  zu  schaffen.  Sein  Gedanke  war,  dies  durch  zwei 
schräge  Transversalkanäle  im  Schiff  zu  erreichen.  Nach  den  bisher 
allgemein  verbreiteten  Anschauungen  über  die  Wirkung  des  Wasser- 
druckes am  Schiff  sowie  nach  dem  Urteil  hervorragender  Sachver- 
ständiger unterlag  es  theoretisch  keinem  Zweifel,  daß  ein  solcher 
Kanal,  wenn  geöffnet,  eine  Drehung  des  Schiffes  nach  derjenigen 
Seite  bewirken  müsse,  an  der  die  vordere  Öffnung  liegt.  Dennoch 
gelang  es  Herrn  Benjamin  nicht,  dies  durch  Modellversuche  ein- 
wandsfrei  darzutun.  Auf  Grund  der  projicierten  Strömungsphoto- 
gramme konnte  der  Vortragende  fesstellen,  daß  derartigen  Röhren 
unter  Umständen  allerdings  eine  bedeutende  steuernde  Kraft  inne- 
wohnt, daß  aber  die  Steuerung  in  entgegengesetztem  Sinne  erfolgt, 
wie  vorher  erwartet  war.  Ferner  wurde  durch  Modellversuche  dar- 
getan, daß  der  ])raktischen  Anwendung  im  Schiffsbau  der  erforderliche 
große  (Querschnitt  der  Röhren  im  Wege  steht,  die  einen  zu  erheblichen 
Raum  im  Vorschiffe  beanspruchen  würden.  Der  Vortragende  sprach 
zum  Schlüsse  die  Hoffnung  aus,  daß  es  ihm  gelungen  sein  möge, 
durch  die  mitgeteilten  Ergciinisse  zu  zeigen,  einer  wie  vielseitigen 
Anwendung  seine  neuenUntersuchungsmethoden  auf  hydrodynamischem 
Gebiete  fähig  seien.  In  der  Diskussion  betonte  Herr  Überingenieur 
ToussAlNT,  daß  die  Untersuchungen  des  Herrn  Dr.  Aiilborn  für 
den  Schiffsbau  von  großer  Bedeutung  seien  imd  daß  deshalb  ihre 
Fortsetzung  mit  noch  größeren  A])paratcn,  Modellen  und  Geschwin- 
digkeiten dringend  zu  wünschen  sei.  Herr  BENJAMIN  wies  noch 
einmal  auf  die  Unzulänglichkeit  der  bisherigen  vielfach  ungenauen 
und  irrigen  hydrodynamischen  Anschauungen  hin,  wie  das  Beispiel 
seines  Projektes  der  Steuerung  durch  Rohre  in  eklatanter  Weise 
bewiesen  habe.  Erst  durch  die  bahnbrechenden  Untersuchungen 
des  Herrn  Dr.  Am. KORN  habe  er  über  die  wirklich  stattfindenden 
Vorgänge  und  Wirkungen  Klarheit  erhalten.  —  Herr  Prof.  Voller 
erklärte,    daß    die   Unterstützung    des  Staatslaboratoriums    auch    den 
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weiteren  Arbeiten  des  Herrn  Dr.  Ahi.born  gewiß  nicht  fehlen  werde; 
er  richte  an  die  anwesenden  Vertreter  des  Schiftsbaues  die  Auf- 
forderung, nach  Kräften  dahin  mitzuwirken,  daß  die  Ausführung 
dieser  Arbeiten  in  einer  Hamburgs  würdigen  Weise  geschehen  könne. 
Wenn  in  Bremen,  Berlin  und  in  anderen  Orten  große  Mittel  zur 
Einrichtung  und  Unterhaltung  hydrodynamischer  Institute  aufgewendet 
würden,  so  werde  es  auch  wohl  Hamburg  als  eine  Ehrenpflicht  be- 
trachten, nicht  zuzulassen,  daß  die  mit  solchem  Erfolg  begonnenen 
experimentellen  Arbeiten  des  Herrn  Dr.  Ahlborn  aus  Mangel  an 
materiellen  Hilfsmitteln  anderen  zur  Fortsetzung  überlassen  bleiben 
müßten. 

Am  Schluß  der  Sitzung  begaben  sich  die  Anwesenden  in 
den  kleinen  Hörsal,  wo  Herr  Dr.  Ahlborn  den  Apparat  für 
Chronophotographie  der  hydrodynamischen  Strömungen  eingehend 
erklärte  und   in    Tätigkeit  vorführte. 


i8.   Sitzung  am  20.   Mai. 

Vortrag  —  Herr  Prof.   E.   Grimsehl:  Die  Glühlampe    und 
ihre  Anwendung   zu  Demonstrationen  verschiedener  Art. 

Der  Vortragende  führte  eine  größere  Zahl  von  Demonstrations- 
versuchen vor,  die  zum  Teil  die  Vorgänge  beim  Brennen  einer 
Glühlampe  erklärten,  zum  Teil  zeigten,  wie  die  Glühlampe  und 
ihre  Abarten  zur  Veranschaulichung  wichtiger  physikalischer  Er- 
scheinungen gebraucht  werden  können.  Zuerst  wurde  ein  millimeter- 
dickes Kohlenstäbchen  an  freier  Luft  durch  einen  elektrischen  Strom 
von  15  Ampere  zum  Glühen  gebracht.  Hierbei  verbrannte  der 
Kohlenstab  allmählich  ;  er  wurde  dünn  und  sein  Widerstand  größer, 
aber  auch  die  Spannung  an  den  Enden  wurde  größer.  Die  in  dem 
Kohlenstäbchen  in  Wärme  und  Licht  umgewandelte  Energie  wuchs, 
und  der  Stab  leuchtete  mit  zunehmender  Stärke,  bis  er  zuletzt  bei 
heftiger  Weißglut  durchbrannte.  Als  dann  ein  ebensolcher  Stab  in 
einem  vom  Vortragenden  konstruierten  Apparat  in  einer  Leuchtgas- 
atmosphäre zum  Glühen  gebracht  wurde,  ergab  sich  bei  Anwendung 
derselben  Stromstärke  wie  vorhin,  daß  der  Kohlenstab  nur  dunkelrot 
glühte.  Die  Gründe  hierfür  sind,  daß  das  Leuchtgas  ein  besserer 
Wärmeleiter  als  Luft  ist;  daher  wird  die  Wärme  des  Kohlenstabes 
rascher  an  die  Außenwandungen  abgeführt.  Zugleich  konnte  man 
beobachten,  wie  an  dem  glühenden  Stäbchen  dunkle  Wolken  von 
Kohlenstaub  aufstiegen,  die  sich  zum  Teil  an  dem  Stäbchen  selbst 
festsetzten,  es  also  verdickten.  Dieser  Kohlenstaub  rührt  von  der 
Zersetzung  der  im  Leuchtgas  enthaltenen  schweren  Kohlenwasser- 
stoffe her.  Die  Folge  war  auch,  daß  das  den  Apparat  durch- 
strömende Leuchtgas  nur  noch  mit  schwach  leuchtender  Flamme 
brannte.  Jetzt  wurde  ein  der  gewöhnlichen  Glühlamjse  nachgebilde- 
ter Apparat  vorgeführt,  in  dem  der  Kohlenfaden  einer  gewöhnlichen 
Glühlampe  mittelst  zweier  kleinen  Pincetten  gehalten  wurde.  Durch 
die  Glasbirne  dieses  Apparates  konnten  beliebige  Gase  geleitet  wer- 
den. Der  Vortragende  wiederholte  zunächst  das  Glühen  des  Kohlen- 
fadens  in  Luft   und  Leuchtgas  und   wies  besonders    darauf    hin,    wie 
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die    Kohlenabscheidung    am   Kohlenfaden    in    der    Praxis    der    Gliih- 
lanipentabrikation   dazu   licnulzi  wird,    den    Faden    gleichmäßig    dick 
und  widerstandsfähig  zu   machen.      Die    Frage,    ob    man    nicht    eine 
\VasserstotTatmos])häre   zum   Fidlen  der  Glühlampe    benutzen    könne, 
anstatt  den   Kohlenfaden   durch    Luftleere    vor    dem    Verbrennen    zu 
schützen,    wurde    in    besonders    frapjianter    Weise    an    zwei   gleichen 
Glühlampen     demonstriert,     die     vom    Vortragenden     sorgfältig    aus- 
gesucht   waren.      Die    eine    war    mit    Wasserstoff    gefüllt     und     zu- 
gcschmolzen.      Als    nun    beide    I,am])on    parallel    in    den    Stromkreis 
geschaltet  wurden,   brannte  die   luftleere  Lampe  normal,   während  die 
mit  Wasserstoff  gefüllte   nur  schwach  dunkelrot  glühte.      Dabei  wurde 
aber  bei   der    letzteren   Lampe    die    Glaswand    in   wenigen   Sekunden 
so    heiß,    daß    man    sie    nicht    mehr    anfassen    konnte,    während  die 
luftleere   nur  schwach   warm   war.      Durch  Anlegen   eines   mit  Silber- 
Quecksilberjodid    bestrichenen    Papiers    wurde  der  Temperaturunter- 
schied   sichtbar    gemacht.     Als    nun    ein    mit    demselben   Jodid    be- 
strichener   Schirm,    der    auf   der    Rückseite    geschwärzt  war,    in    die 
Nähe   der  beiden   Lamjien   gestellt   wurde,    zeigte  der  vor  der  leuch- 
tenilen  Lampe  stehende  Teil  des  Schirmes  eine   rasche  Verfärbung, 
woraus    hervorgeht,    daß    bei    der    leuchtenden    Glühlampe    ein    be- 
deutend größerer  Teil  der  elektrischen   Energie   in   Form   von   strah- 
lender   Energie    an    die    Umgebung    abgegeben   wird.      Hindert   man 
bei   einer  Glühlampe  die  Energieausstrahlung  dadurch,   daß  man   die 
Glaswandung  färbt  oder  mattiert,   so  wird  die   Wärme    auch    an    die 
Glaswandung  abgegeben.      Eine  brennende  Glühlampe  wurde  sodann 
in   eine   mit  Vv'atte  gefüllte  Zigarrenkiste    verpackt.      Nach    drei    Mi- 
nuten  entstieg  der  Kiste  ein  dicker  Rauch,    und   ein    dum]ifer   Knall 
zeigte  das   Ende  der  Lampe   an.      Die  \N'alte  war  in    Brand  geraten; 
denn   die  ge'iamte,    sonst  an   die  freie  Umgebung    abgegebene  Licht- 
uml    Wärmeenergie   war  in   der   Kiste    geblieben.      Wohl    ein    großer 
Teil    der    bei    elektrischer    Beleuchtung    verursachten    l^randschäden 
mag    auf   ähnliche    Weise    entstehen.      Um    die    Glühlampe    zur    Be- 
stimmung   des    elektrischen    Wärmeä(|uivalents    zu    benutzen,    wurde 
eine  vom   Vortragenden   selbst  hergestellte   Glühlampe    in   einem   mit 
Wasser  gefüllten  Becherglase  zum   Brennen    gebracht.     Aus  der  Er- 
wärmung des   Wassers  und   aus  der  beim   Brennen   der  Lani]ie  herr- 
schenden   Stromstärke    und    Spannung    wurde    das    Wärmeäcpiivalent 
bestimmt.     Der    erhaltene    Wert    fiel    zu    klein    aus;    als    aber    dann 
das   Wasser    dunkel    gefärbt    wurde,     sodaß    die    Lichtstrahlen     ver- 
schluckt   wurden,    ergab    sich    der    auf    anderen    Wegen    gefundene 
richtige    Wert.       Es    konnte    so     nachgewiesen     werden,     daß     etwa 
lo   Prozent  der  elektrischen   Stromenergie    in   Licht  verwamlelt  wird, 
während     90    Prozent     als    Wärme    verloren    gehen.       Nun     folgten 
Demonstrationen   mit  iler  Ni':RN.STlampe.      Der  Vortragende  hatte  die 
Teile  einer  NKKNsrlampe  zu  einem  übersichtlichen   Demonstrations- 
apparat zusammengestellt,    an   dem    man   die  Wirkung  der  einzelnen 
Teile  gut   beobachten    konnte,    so    die   Verzweigung    des   Stromes    in 
den    Erwärnuings-    und    Beleuchtungsstroin,    und    die   Wirkungsweise 
des  den  Erwärmungsstrom   ausschaltenden  elektromagnetischen  Unter- 
brechers   und    des    Vorschaltwiderstandes.      l'm    im    besontleren    die 
Wirkungsweise  des   außerordentlich   wichtigen   Vorschaltwiderstandes 
zu   zeigen,    hatte  Herr  Prof.   Grimsehl  nach   Art    der  NliRNSTschen 
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Widerstände  eine  größere  Eisendrahtspirale  hergestellt,  die  in  einer 
\Vassersloffalmosi)häre  innerhalb  einer  Glasrühre  durch  den  elektri- 
schen Strom  zum  Glühen  gebracht  werden  konnte.  Hier  stellte  sich 
das  interessante  Resultat  heraus,  daß,  als  an  den  Enden  der  Spirale 
eine  Sjiannung  von  5  Volt  hergestellt  war,  ein  eingeschaltetes  Am- 
pereincter  die  Stromstärke  von  5  Ampere  zeigte,  woraus  sich  der 
Widerstand  der  Spirale  zu  ungefähr  i  Ohm  ergab.  Nun  wurde  die 
Spannung  an  den  Enden  des  Drahtes  erhöht;  hierbei  fing  die  Spirale 
an  zu  glühen,  aber  die  Stromstärke  stieg  zur  normalen,  um  dann 
wieder  bis  auf  5  Ampere  zu  sinken.  So  konnte  die  S])annung  bis 
auf  40  V^olt  gesteigert  werden,  ohne  daß  die  Stromstärke  wesentlich 
zunahm.  Infolge  der  durch  den  Strom  verursachten  Erhöhung  der 
Temjieratiir  war  der  Widerstand  der  Eisendrahtspirale  auf  beinahe 
den  achtfachen  Wert  gestiegen.  Für  die  NERNSxlampe  hat  diese 
automatische  Regelung  der  Stromstärke  den  praktischen  Wert,  daß 
sie  nicht  über  eine  gewisse  Größe  steigen  kann.  Der  Vorschalt- 
widerstand  wirkt  somit  wie  eine  Art  Sicherheitsventil,  das  überhaupt 
erst  die  praktische  Verwendung  der  NERNSxlampe  ermöglicht  hat. 
—  Zuletzt  zeigte  der  Vortragende  noch  einen  von  ihm  konstruierten 
Apparat,  der  es  ermöglichte,  eine  kleine  Bogenlampe  in  einer  be- 
liebigen Gasatmosphäre  brennen  zu  lassen.  Besonders  interessant 
verhält  sich  das  Bogenlicht  im  Leuchtgas,  das  sich  an  den  weiß- 
glühenden Kohlenspitzen  zersetzt.  Die  so  abgeschiedene  Kohle  setzt 
sich  an  den  Kohlenspitzen  ab,  wodurch  deren  Abstand  immer  mehr 
vermindert  wird.  Besonders  an  der  heißeren  positiven  Kohle  zeigt 
sich  die  Abscheidung  von  Kohle,  und  zwar  in  der  Form  einer 
keulenartigen  Verdickung,  die  die  negative  Kohle  immer  mehr  um- 
gibt,  ähnlich   wie  die  Pfanne  eines   Gelenks  den   Gelenkkopf. 


19.  Sitzung  am   27.   Mai  (Demonstrationsabend). 

Vortrag  —  Herr  Prof.  KÖPFEN:  Über  einen  Blitzschlag  in 
einen  Drachendraht. 

Der  Vortragende  berichtet  über  einen  am  18.  April  erfolgten 
Blitzschlag  in  einen  Drachendraht  der  »Drachenstation  der  Deutschen 
Seewarte«  in  Groß-Borstel.  Der  Tag  hatte  sehr  unruhiges  Wetter : 
es  wechselten  Graupelböen  mit  Sonnenschein.  Um  11  Uhr  53  Min., 
als  der  Drache  2600  m  hoch  stand,  fiel  während  des  Graupeins  ein 
einziger,  nur  von  schwachem  Donner  begleiteter  Blitz.  Herr  Prof. 
Koppen  erhielt  eine  ziemlich  kräftige  Erschütterung  durch  den 
elektrischen  Schlag,  und  ein  Funke  von  6—7  cm  Länge  sprang  in 
die  Schraube,  womit  die  Bremse  justiert  wird.  Gleichzeitig  fiel  der 
Draht  —  es  waren  3435  m  davon  ausgelassen  —  als  feuriger  Regen 
herab ;  der  Drache  selbst,  der  durch  die  Zerstörung  des  Drahtes 
losgerissen  worden  war,  landete  16  km  von  der  Station  in  Ost- 
Steinbeck.  Von  besonderem  Interesse  hierbei  ist  noch,  daß  sich  aus 
dem  geschmolzenen  '10  bez.  Vio  mm  dicken  Drahte  eine  große  Menge 
hohler  Stahlkugeln  gebildet  hatte,  von  denen  der  Vortragende  eine 
Anzahl  Proben  vorwies  und  deren  Entstehungsweise  den  Gegenstand 
einer  lebhaften  Diskussion   bildete. 
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Vortrag  —    Herr  Dr,   Rl  u.   TlM.\l:     Über    die    selbständige 

Ernährung  der  Mooskapsel. 

Die  Mooskapsel  entsteht  aus  dem  weiblichen  Blütenteil  oder 
dem  Archegonium  der  Moospflanze.  Die  befruchtete  Eizelle  des- 
selben teilt  sich  und  bleibt  von  vornherein  selbständig.  Mit  ihrem 
unteren  Ende,  dem  Fuß,  bohrt  sich  die  junge  Pflanze  in  die  Unter- 
lage, den  Blütenboden,  ein;  ihr  oberes  Ende  hebt  die  Archegonium- 
Nvand  als  Haube  in  die  Höhe  und  wird  zur  Ka])sel.  Der  FuÜ  hat 
mehr  oder  weniger  perlenartig  vorgewölbte  Zellen,  die  geeignet  sind, 
aus  der  Unterlage  Wasser  und  Bodensalze  aufzunehmen.  Die  Kapsel 
enthält  zwischen  ihrer  Wand  und  der  Sporenschicht  ein  lockeres 
Schwammgewebe,  das  durch  sein  Blattgrün  zur  Verarbeitung  der 
Kohlensäure  in  Stärke  befähigt  ist.  Diese  dringt  ein  durch  Spalt- 
öffnungen in  der  Kapscl\\and,  die  mit  den  entsprechenden  Offnungen 
an  den  Blättern  höherer  Pflanzen  große  Ähnlichkeit  haben.  So  ist 
das  Sporogon,  d.  h.  die  Mooskapsel  nebst  Stiel,  ein  selbständig 
lebendes  Wesen,  die  zweite,  im  regelmäßigen  Wechsel  auf  die  erste, 
die  grüne  Moospflanze  folgende  Generation. 

Demonstration  —  Herr  Prof.  ZaciiariaS:     Botanische  De- 
monstrationen. 

Der  Vortragende  demonstrierte  einige  Kulturen  aus  dem  Bo- 
tanischen Garten,  unter  anderem  zwei  Exem])lare  von  Othonna 
crassifolia  (Südafrika),  von  denen  das  eine  verhältnismäßig  feucht 
und  stark  beschattet,  das  andere  möglichst  trocken  und  bei  starker 
Sonne  gezogen  ist;  jenes  hat  lange  Internodien  und  schmale  Blätter, 
dieses  kurze  Internodien  und  gedrungene  dicke  Blätter.  Die  Unter- 
schiede sind  so  groß,  daß  man  zwei  verschiedene  Pflanzenarten  zu 
sehen  glaubt. 


20.   Sitzung  am    10.  Juni. 

Vortrag  —  Herr   Dr.    C.  JENSEN:     Über    die    blaue    Farbe 

des  Himmels  und  der  Gewässer. 

Der  Redner  gab  zunächst  eine  Übersicht  über  diejenigen  Hypo- 
thesen, welche  die  blaue  Farbe  des  Himmels  als  eine  subjektive 
auffassen.  Unser  Auge  ist  bei  relativ  schwacher  Gesamtbeleuchtung 
besonders  empfindlich  für  blaue  Strahlen  und  so  basieren  die  von 
MüNCKE  und  NiCUOi.S  aufgestellten  und  vom  Vortragenden  näher 
erörterten  Hypothesen  wesentlich  auf  der  Schwäche  des  vom  Himmel 
reflektierten  Lichtes.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansichten  kann  im 
Prinzip  wohl  zugegeben  werden,  jedoch  bedingt  dieser  physiologische 
Umstand  jedenfalls  nur  einen  äußerst  geringen  Teil  der  beobachteten 
blauen  Farbe  und  es  wird  dadurch  die  Elntsteliung  der  oft  sehr  intensiv 
auftretenden  Blaufärbung  des  Himmels  nicht  genügend  erklärt.  Daß 
die  blaue  Farbe  des  Himmels  tatsächlich  vorhanden,  »objektiv«  ist, 
wurde  von   PicKERiNc  durch  pholometrische  Vergleichung  des  vom 
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heiteren  Himmel  stammenden  und  des  direkt  von  der  Sonne  kom- 
menden, in  passender  Weise  abgeschwächten  Lichtes  dargetan.  Von 
den  Theorien,  die  das  blaue  Mimmeislicht  für  »objektiv«  halten, 
bes]irach  der  Vortragende  zunächst  die  von  Herrn  Euler  aufgestellte 
und  neuerdings  von  dem  Belgier  Si'RING  intensiv  vertretene  Ansicht, 
daß  die  blaue  Himmelsfarbe  analog  zu  verstehen  wäre  wie  die  des 
J'ensterglases,  das  für  gewöhnlich  farblos  ist,  beim  Hindurchsehen 
durch  dicke  Schichten  aber  grün  erscheint.  Das  Unrichtige  dieser 
Anschauung  wurde  u.  a.  durch  die  Tatsache  dargetan,  daß  das 
Sonnen-  und  Mondlicht  einen  um  so  rötlicheren  Farbenton  annimmt, 
je  größere  Schichten  der  Atmosphäre  es  durcheilen  muß,  wobei 
bemerkt  sei,  daß  nach  i\nsicht  des  Vortragenden  naiürlich  eine 
gewisse  Modifikation  des  fraglichen  Phänomens  durch  die  Licht- 
absorption gewisser  Gase  mit  blauer  Eigenfarbe  (Sauerstoff,  Ozon  etc.) 
wohl  möglich  sei.  —  Nach  einigen  Darlegungen  über  die  atmo- 
sphärische Polarisation  wurden  an  der  Hand  von  Experimenten  mit  einer 
Mastixemulsion  die  BRÜCKE'schen  Untersuchungen  über  trübe  Medien 
besprochen,  und  der  Redner  ging  auf  die  berühmten  TvNDALL'schen 
Arbeilen  über  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  gewisse  flüchtige, 
farblose  Substanzen  ein.  Bei  dieser  Lichtwirkung  entstehen  Zer- 
setzungsprodukte, die  analoge  optische  Erscheinungen  hervorrufen 
wie  die  bekannten  »trüben  Medien«,  die  Brücke  als  Analogon  zur 
Atmosphäre  betrachtete,  da  auch  bei  ihnen  die  nach  dem  roten 
Spektrumende  hin  liegenden  langen  Wellen  relativ  gut  hindurch- 
gehen, wohingegen  die  kurzen  Wellen  diffundiert  werden.  P'erner 
erkannte  auch  Tyndall,  daß  die  Phänomene  wesentlich  bedingt 
sind  durch  die  Kleinheit  der  in  PVage  kommenden  trübenden 
Partikel;  er  gelangte  zu  dem  Ergebnis,  daß  hier  Teilchen  in  Betracht 
kommen,  deren  Durchmesser  kleiner  ist  als  die  kürzeste  Wellenlänge 
des  sichtbaren  Lichtes.  Der  später  unter  dem  Namen  Lord  Rayleigh 
bekannte  englische  Physiker  Strutt  unterwarf  die  TvNDALL'schen 
Experimente  dem  mathematischen  Kalkül  und  gelangte  zu  einem 
Gesetz  über  die  relativen  Intensitäten  der  verschiedenen  F'arben- 
strahlen  des  diffundierten  Lichtes,  aus  dem  die  enorme  Überlegenheit 
der  blauen  Strahlen  über  die  übrigen  ohne  weiteres  in  die  Augen 
springt  (Intensität  hier  umgekehrt  proportional  der  vierten  Potenz 
der  Wellenlänge).  Pernter  endlich  behauptete,  die  Atmosphäre 
wirke  auf  die  eindringenden  Sonnenstrahlen  als  ein  bald  mehr,  bald 
weniger  verunreinigtes,  trübes  Medium,  und  die  blaue  Himmelsfarbe 
sei  wesentlich  das  Blau  trüber  Medien,  wofür  er  entscheidende 
Beweise  durch  Vergleichung  der  Polarisationserscheinungen  bei  der 
Atmos]5häre  und  verschiedenjjrozentigen  Mastixemulsionen  beibrachte. 
—  Mit  den  Farben  des  Wassers  verhält  es  sich  völlig  anders. 
Seine  Eigenfarbe  ist  ^  wie  BuNSEN  zuerst  nachgewiesen  —  blau, 
was  man  erkennt,  wenn  genügend  große  Wasserschichten  zur  Ver- 
fügung stehen  und  wenn  in  genügender  Weise  dafür  gesorgt  ist, 
daß  fremde  störende  Substanzen  beseitigt  sind.  —  KrÜMMEL  stellte 
den  .Satz  auf:  »Je  durchsichtiger,  um  so  blauer  ist  das  Meer,  je 
undurchsichtiger,  umsomehr  neigt  die  Farbe  zum  Grün  hin.<  An 
den  KRÜMMEi.'schen  Karten  zeigte  der  Vortragende,  wie  die  Durch- 
sichtigkeit in  erster  Linie  von  der  Temperatur  abhängig  ist;  je 
höher    die    Wassertemperatur,    desto    leichter    ist    die    Abscheidung 
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trübender  Teilchen.  Demgemäß  überwiegen  in  höheren  Breiten  die 
blauen,  in  niederen  die  grünen  Tinten,  Aufgelöste  Salze  beschleu- 
nigen die  Abscheidung  trübender  Teilchen,  und  so  erklärt  es  sich, 
daß  die  Meeresfarbe  umsonichr  \om  Blau  abweicht,  je  weiter  man 
sich  von  der  Küste  entfernt.  Alles  in  allem  genommen  darf  für  die 
blaue  Farbe  des  Meerwassers  die  Absorption  der  weniger  brechbaren 
Strahlen  als  der  primäre  Faktor  betrachtet  werden,  wobei  aber  zu 
beachten  ist,  daß  Hand  in  Hand  mit  der  Absorption  interne  Re- 
flexionsvorgänge gelten.  Daß  diese  tatsächlich  vorhanden  sind, 
wurde  von  Soret  und  Hagenbach  nachgewiesen.  Sind  nun  nur 
kleinste  Partikel  im  Sinne  Lord  R.wlkich's  vorhanden,  so  müssen 
sich  —  wie  Abecg  mit  Nachdruck  betonte  —  die  > molekulare 
Reflexion«  und  Absorption  gegenseitig  zur  Frzeugung  einer  blauen 
Farbe  stärken.  Sind  viele  größere  Teilchen  vorhanden,  so  werden 
erstens  die  weniger  brechbaren  Strahlen  vor  Fintritt  der  Reflexion 
nicht  so  stark  verschluckt  wie  sonst,  sodann  werden  bei  der  Diffusion 
die  brechbaren  Wellcnzüge  nicht  so  sehr  bevorzugt,  und  endlich 
tritt  auch  auf  dem  Rückwege  die  Absorption  der  weniger  brechbaren 
Strahlen  relativ  gering  in  Kraft,  sodaß  das  Resultat  eine  mehr 
grüne  Farbe  ist.  Der  Vortragende  erwähnte  dann  noch  die  wert- 
vollen Untersuchungen  Si'RlNHi's  über  die  koloristischen  Finwirkungen 
fremder,  im  Wasser  gelöster  Stofl'e  und  schloß  mit  dem  Hinweis 
darauf,  daß  die  wesentlichen  Momente  zum  Verständnis  der  Wasser- 
farben in  der  richtigen  Frkenntnis  liegen,  l)  der  von  BuNSEN 
gemachten  Entdeckung  der  blauen  Absorptionsfarbe,  2)  der  Ray- 
LEiGH'schen  Theorie  trüber  Medien  und  3)  der  koloristischen  Ein- 
wirkung fremder,   gelöster  Stoffe. 


2  1.   Sitzung  am    17.  Juni. 

Vortrag  —  Herr    Dr.    IT.    KrÜSS:    Über    die   Messung    der 
Helligkeit  von  Fernrohren. 

Die  Frage  nach  der  Helligkeit  der  Fernrohre  kann  vom  geo- 
metrischen, physikalischen  (photometrischen)  und  ])hysiologischen 
Gesichtspunkte  erörtert  werden.  Bei  der  Beschränkung  auf  den 
geometrischen  Strahlenverlauf  im  l'^crnrohr  stellt  sich  als  Maß  für 
die  Helligkeit  die  (iröße  der  Fläche  der  Austrittspupille  dar,  die 
sich  ergibt,  wenn  man  die  Größe  der  Eintrittspupille  durch  das 
Quadrat  der  Vergrößerung  dividiert.  Auf  dieser  Grundlage  beruhen 
häufig  die  Angaben  über  die  Helligkeit  in  den  l'reislisten  der  Fabri- 
kanten. .Sie  stellen  die  größtmögliche  Helligkeit  dar,  die  auch  in 
der  Dämmerung  oder  für  schwach  beleuchtete  Objekte,  wenn  sich 
die  Augenijupille  entsprechend  erweitert,  erreichbar  ist.  Eine  Er- 
gänzung dieser  Bewertung  der  Helligkeit  drängt  sich  auf  durch  die 
Erwägung,  daß  nicht  alles  auf  das  Objektiv  eines  Fernrohres  tref- 
fende Licht  wirklich  ins  Auge  gelangt,  sondern  daß  durch  Reflexion 
an  den  Oberflächen  der  Gläser  und  Absorption  in  der  Glasmasse 
Licht  verloren  geht.  Der  Betrag  dieses  Verlustes  kann  durch  photo- 
metrische Messungen  ermittelt  werden.  Der  Vortragende  hat  durch 
eine    von    ihm    erdachte    \ersuchsanordnung    solche    Messungen    an 
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einer  Anzahl  der  modernen  Prismenfernrohre  verschiedenen  Ur- 
sprungs vorgenommen  und  teilt  einige  Ergebnisse  seiner  Messungen 
mit.  Ein  endgültiges  Urteil  über  die  wirksame  Helligkeit  eines 
Fernrohres  ergibt  sich  aber  erst  durch  Hinzunahme  des  physiologi- 
schen, aus  den  Eigenschaften  des  menschlichen  Auges  sich  ergeben- 
den Moments ;  denn  wenn  man  von  der  Helligkeit  eines  Fernrohrs 
spricht,  so  kann  damit  nur  die  Stärke  der  Helligkeitsempfindung 
auf  der  Netzhaut  des  durch  das  Fernrohr  schauenden  Auges  ge- 
n\cint  sein.  Diese  ist  aber  alihängig  nicht  nur  von  der  Größe  der 
Öfi'nung  der  Augenpupille  und  der  sich  in  der  Pupillenüffnung  ver- 
einigenden Lichtmenge  der  Austrittspupille  des  Fernrohrs,  sondern 
auch  von  der  Art  der  Ausbreitung  des  durch  das  Fernrohr  im  Auge 
erzeugten  Bildes  auf  dem  Augenhintergrund  der  Netzhaut.  Die 
Stärke  der  Helligkeitsempfindung  hängt  ab  von  der  auf  das  einzelne 
Netzhautelement  fallenden  Lichtmenge,  und  diese  ist  bedingt  durch 
die  Größe  derjenigen  Fläche  des  Objektes,  die  auf  ein  Netzhaut- 
element wirkt.  Eine  sehr  emfache  Überlegung  zeigt,  daß  für  aus- 
gedehnte Objekte  dieser  physiologische  Faktor  umgekehrt  proportio- 
nal dem  Quadrat  der  Vergrößerung  des  Fernrohrs  ist.  Infolge 
dessen  muß  der  durch  die  photometrische  Messung  erhaltene  Wert 
für  die  Helligkeit  eines  Fernrohrs  noch  durch  das  Quadrat  der  Ver- 
größerung dividiert  werden,  um  ein  Maß  für  die  Stärke  der  Hellig- 
keitsempfindung im  Auge  zu  erhalten.  Bei  punktförmigen  Objekten, 
z.  B.  Fixsternen,  die  durch  das  i'  ernrohr  keine  Vergrößerung  er- 
fahren,  fällt  natürlich   dieser  Faktor  fort. 

Vortrag  —   Herr  Prof.  E.  Grimsehl:   Experimentelle  Einführung 
der  Begriife  Kraft,    Masse  und  Energie. 

Nach  einem  Hinweis  darauf,  daß  bei  der  Einführung  der  Be- 
griffe Kraft  und  Masse  gewöhnlich  das  Gewicht  des  Körpers  gleich- 
zeitig als  Maß  für  die  Masse  und  als  Maß  für  die  Kraft  angewendet 
werde,  woraus  sich  dann  die  so  oft  beobachtete  Verwechslung  die- 
ser beiden  Begriffe  erkläre,  führte  der  Vortragende  aus,  daß  die 
Masse  ein  rein  kinetischer  Begriff  ist,  der  aus  der  Bewegung  eines 
Körpers  abzuleiten  sei.  Als  bewegende  Kraft  verwandte  dann  der 
Vortragende  die  treibende  Kraft  einer  gespannten  Peder  in  einer 
Eureka-Pistole  und  die  expandierende  Kraft  der  Pulvergase  in  einem 
kleinen  Geschütze.  Zwei  Massen  werden  dann  gleich  genannt,  wenn 
bei  ihnen  dieselbe  Kraft  dieselbe  Bewegungsveränderung,  also  in 
dem  vorliegenden  Falle  dieselbe  Schußweite  hervorgerufen  hat.  Es 
gelang  so,  ohne  Einführung  des  verwirrenden  Begriffs  des  Gewichts 
die  Massengleichheit  verschiedener  Körper  nachzuweisen  und  nach- 
her zu  konstatieren,  daß  massengleiche  Körper  auch  gewichtsgleich 
seien.  Aus  diesem  Grunde  kann  eine  Gewichtsvergleichung  eine 
Massenvergleichung  ersetzen.  Auch  ist  es  korrekt,  von  der  Masse 
eines  Gramms  zu  sprechen.  Um  dann  die  Wirkung  gleicher  Kräfte 
auf  verschiedene  Massen  zu  untersuchen,  verwandte  der  Vortragende 
eine  kleine  Kanone,  die  an  beiden  Seiten  offen  war  und  von  beiden 
Seiten  mit  Geschossen  von  verschiedener  Masse  beladen  wurde,  Die 
Wurfweite  der  verschiedenen  Massen,  also  auch  die  denselben  er- 
teilten  Geschwindigkeiten   waren   verschieden.      Doch  blieb  das  Pro- 
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dukt  von  Masse  und  Geschwindigkeit  bei  jedem  Versuch  dasselbe. 
Daher  kann  man  die  Größe  einer  momentan  wirkenden  Kraft  oder 
eines  Impulses  durch  das  Trodukt  aus  Masse  und  Geschwindigkeit 
ausdrücken.  Hieraus  folgt,  daß  eine  fortdauernde  Aufeinanderfolge 
von  Impulsen,  also  eine  konstante  Kraft  durch  das  Produkt  von 
Masse  und  Geschwindigkeitsveränderung,  also  von  Masse  und  Be- 
schleunigung zu  messen  sei.  Originell  war  hei  der  Vorführung  der 
Experimente  sowohl  die  Benutzung  des  vom  Vortragenden  konstruier- 
ten Doppelgeschützes,  wodurch  er  imstande  war,  wirklich  dieselbe 
Kraft  auf  zwei  verschieden  große  Massen  gleichzeitig  wirken  zu 
lassen,  wie  auch  die  Art  der  Zeitbestimmung  aus  der  Fallhöhe  der 
Geschosse.  Da  nämlich  die  Geschosse  stets  aus  einer  Höhe  von 
54,5  cm  fielen,  so  hirauchten  sie  dazu  genau  ''s  Sekunde.  Hieraus 
folgt,  daß  die  sekundliche  Geschwindigkeit  gleich  der  dreifachen 
Wurfweite  des  horizontal  geworfenen  Geschosses  war.  Die  Ab- 
leitung des  Energiebegriffes  geschah  mit  Hülfe  der  schon  erwähnten 
KurekaPistoIe,  die  auf  einem  Stativ  drehbar,  sowohl  horizontal  wie 
vertikal  und  unter  beliebigem  Wud^el  geneigt,  verwandt  werden 
konnte.  Wurde  die  Pistole  horizontal  gerichtet  und  mit  Geschossen 
von  verschiedener  Masse  gespannt,  abgeschossen,  so  ergab  sich,  daß 
hierbei  das  Produkt  aus  Masse  mal  Quadrat  der  Geschwindigkeit 
konstant  blieb.  Dieser  Ausdruck  oder  die  Hälfte  desselben  konnte 
also  als  Maß  der  von  der  Pistole  gelieferten  Energie  angesehen 
werden.  Wurde  nun  die  Pistole  mit  dem  Laufe  vertikal  gerichtet 
und  durch  eine  besondere  einfache  Einrichtung  vermittelst  meßbarer 
Kräfte  die  Kraft  der  ges])annten  Feder  gemessen  und  durch  die 
Ausdehnung  der  Feder  der  Weg  gemessen,  längs  welchem  die 
Spannkraft  der  Feder  wirkte,  so  ergab  das  Produkt  aus  Kraft  und 
Weg  denselben  Wert,  wie  die  vorhin  bestimmte  Bewegungsenergie 
der  Geschosse.  Hieraus  ergab  sich  dann  die  wichtige  Beziehung, 
daß  die  potentielle  Energie  der  treibenden  Kraft  gleich  der  kineti- 
schen Energie  der  bewegten  Massen  war.  Zum  .Schluß  führte  der 
Redner  noch  vor,  wie  die  Eureka-Pistole  zur  Ableitung  und  Be- 
stätigung der  Gesetze   über  die  Wurfbewegung  benutzt  werden  kann. 


22.   Sitzung    am    24.   Juni.       Vortragsabend     der     botanischen 
Gruppe. 

Demonstrationen  im  Botanischen  Garten. 

Vortrag.  —  Herr  Prof.  Zacharias:   Über  die  Geschlechter- 
verteilung bei  den  Erdbeeren. 

Im  wissenschaftlichen  Teil  dieses  Bandes  zum  Abdruck  gebracht. 

Vortrag.  —   Herr  Dr.  KlebahN:    Über  eine  im  Botanischen 
Garten  aufgetretene  Tulpenkrankheit. 

Im  Frühjahr  1903  war  ein  ziemlich  hoher  Prozentsatz  der  zu 
Zierzwecken  im  botanischen  Garten  ange|)flanzten  Tuliicn  aus- 
geblieben.    Die  Untersuchung  ergab,  daß  die  Ursache  der  Erkrankung 
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die  ßo/rytis  parasitica  war,  die  .luch  in  Holland  die  Tulpenkulturen 
schädigt.  Der  Pilz  dringt  in  die  austreibenden  Zwiebeln  ein  und 
veranlaßt  ein  Faulwerden  derselben;  er  vermag  aber  auch  die  ober- 
irdischen Teile  zu  ergreifen.  Der  Vortragende  hat  zahlreiche 
Infektionsversuche  mit  demselben  angestellt,  die  einen  verschiedenen 
Em])fänglichkeitsgrad  gegen  den  Pilz  bei  verschiedenen  Zwiebel- 
gewächsen ergaben ;  ausführliches  darüber  wird  später  mitgeteilt 
werden.  In  vielen  Fällen  ist  ein  verseuchter  Boden  die  Ursache 
der  Erkrankung  der  Zwiebeln ;  man  soll  daher  niemals  in  zwei 
aufeinanderfolgenden  Jahren  Tulpen  in  dieselben  Beete  pflanzen,  wie 
es  in  dem  vorliegenden  Falle  geschehen  war.  Da  aber  im  vorauf- 
gehenden Jahre  die  Tulj^en  im  botanischen  Garten  keine  Krankheit 
gezeigt  haben,  so  scheint  die  Möglichkeit,  daß  die  Keime  der 
Krankheit  mit  den  Zwieloeln  eingeführt  sind,  nicht  ganz  ausgeschlossen. 
Über  diese  für  die  Tulpenzüchtereien  besonders  wichtige  Frage 
müssen   noch  weitere  Untersuchungen  angestellt  werden. 


''i    Sitzung  am  7.   Oktober. 
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Vortrag.   — •  Herr   Dr.    B.    WALTER:  Über    die    elektrische 
Durchbohrung  von  Isolatoren. 

In  letzter  Zeit  war  es  mehrfach  vorgekommen,  daß  unseren 
hiesigen  Hartgummifabriken  mehr  als  zentimeterdicke  Rohre  ihres 
Materials,  die  als  Isolation  zwischen  der  primären  und  der  sekundären 
Spule  eines  Induktions-Apparates  gedient  hatten,  als  durchschlagen 
zurückgesandt  wurden,  ohne  daß  man  eigentlich  recht  wußte,  ob 
die  Schuld  einem  Fehler  des  Materials  oder  einer  unrichtigen  Kon- 
struktion jener  Apparate  zuzuschreiben  sei.  Auf  Anregung  der 
TRAUN'schen  Fabrik  hierselbst  hat  sich  der  Vortragende  längere 
Zeit  — •  und  zwar  zuerst  gemeinsam  mit  Herrn  Prof.  Kiessling  -—  mit 
dieser  Angelegenheit  beschäftigt  und  hierbei  im  wesentlichen  folgende 
Versuchsergebnisse  erhalten.  Zunächst  zeigte  der  Vortragende,  daß 
man  eine  beiderseits  unverletzte  und  unbedeckte  Platte  aus  Glas, 
Plartgummi  u.  dergl.  auf  elektrischem  Wege  kaum  zu  durchbohren 
vermag,  daß  aber,  wie  schon  von  Waltenhofen  vor  etwa  40  Jahren 
gefunden  hat,  die  Durchschlagsmöglichkeit  schon  ganz  erheblich 
gesteigert  wird,  wenn  man  auf  der  einen  Seite  der  Platte  etwas 
Stearin,  Wachs  oder  dergl.  auftropft.  Die  Durchschlagsstelle  liegt 
dann  stets  in  der  Randlinie  des  Tropfens.  Der  Vortragende  fand 
dann  weiter,  daß  jene  Möglichkeit  noch  um  ein  beträchtliches 
erleichtert  wird,  wenn  man  in  einem  solchen  Tropfen  einen  Schnitt 
oder  noch  besser  einen  Stich  anbringt  und  daß  vor  allem  auch  eine 
im  Hartgummi  selbst  —  also  ohne  Zuhilfenahme  eines  Tropfens  — 
angebrachte  Stichöffnung  geradezu  tödlich  für  das  Material  sei. 
Eine  Platte  von  13,5  mm  Dicke  z.  B.,  in  die  von  der  einen  Seite 
her  ein  Stich  von  3,5  mm  Tiefe  angebracht  wurde,  konnte  schon 
mit  12  cm  Funkenlänge  durchbohrt  werden,  während  bei  unver- 
letzter Platte  der  zehnte  Teil  der  oben  in  Frage  kommenden  Hart- 
gummidicke zur  Isolation  bei  der  genannten  Funkenlänge  reichlich 
genügt.      Die   Vermehrung    der  Durchschlagsgefahr   durch    derartige 
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in  oder  auf  dem  Materiale  angebrachten  Risse  oder  Stiche  ist  darauf 
zurückzuführen,  daß  sich  die  Elektrizität  dann  vorzugsweise  auf 
diese  Verletzungen  konzentriert  und  hier  infolgedessen  eine  stark 
»fressende«  Wirkung  ausübt,  während  sie  sich  auf  einer  äußerlich 
unverletzten  Schicht  bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  Richtung 
hin  ausbreitet.  Im  ersten  Falle  leuchten  die  betreffenden  Risse  u.  s.  w. 
unter  dem  Einflüsse  der  hochgespannten  Elektrizität  in  einem  intensiven 
Lichte,  das  der  ganzen  Zuhörerschaft  sichtbar  gemacht  werden  konnte. 
Zum  Schlüsse  teilte  der  \'ortragende  noch  mit,  daß  bei  genaueren 
Versuchen  die  zur  Durchschlagung  einer  bestimmten  Dicke  einer 
solchen  hoch  isolierenden  Substanz  notwendige  Funkenlänge  sich 
bei  Anwendung  eines  solchen,  darauf  aufgetragenen  und  durch- 
stochenen Tropfens  nahezu  proportional  der  Plattendicke  erwiesen 
habe,  sodaß  sich  auf  Grund  dieser  Tatsache  ein  einfaches  Verfahren 
zur  vergleichenden  Messung  der  Durchschlagsfestigkeit  derartiger 
Stoffe  —  der  Elektrizität  gegenüber  —  ausbilden  ließ,  das  kürzlich 
in  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift  veröffentlicht  wurde.  Dasselbe 
hat  auch  insofern  schon  einen  bedeutsamen  Erfolg  gehabt,  als  es  mit 
Hülfe  desselben  den  beiden  hiesigen  Ilartguniniifabriken,  derjenigen 
von  Dr.  Traun  und  Söhne  und  derjenigen  der  Ncw-Vork-Hamburger 
Gummiwaren-Kompagnie,  gelungen  ist,  ein  Hartgummimaterial  anzu- 
fertigen, dessen  elektrische  Durchschlagsfestigkeit  etwa  die  dreifache 
von   der  der  bisher  benutzten   Sorten   dieses   Stoffes  ist. 


24.   Sitzung    am     14.    Oktober,    gemeinsam    mit    der    Gruppe 
Hamburg-Altona  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft. 

Vortrag   —    Herr    Dr.    NöLTING:    Folkloristisches    aus    der 
Hamburger  Umgegend. 

Unter  Folklore  versteht  man,  wie  der  Redner  zunächst  erläuterte, 
den  Rest  der  alten  Volksanschauungen  und  Sitten,  den  ältere  Kultur- 
epochen gleichsam  als  fossile  Ablagerungen  unter  unserer  heutigen 
Kultur  abgesetzt  haben.  Da  Hamburgs  Gebiet  zu  geringes  folklo- 
ristisches Material  bietet,  hat  der  Vortragende  das  umliegende  nieder- 
sächsische Gelände  mit  in  Betracht  gezogen.  Er  führte  hierbei  aus, 
wie  die  älteste  Wellanschauung  der  Aniniisnius  ist,  aus  <lem  sich 
Ahnenkult,  Fetischismus  und  Naturreligion  entwickelt  haben.  Aus 
allen  diesen  Anschauungen  nun  sind  Reste  vorhanden.  Zunächst 
spielen  diese  im  Geisterglauben  eine  Rolle.  r)ie  Geister  sind  ent- 
weder Elementargeister,  wie  Riesen  und  Zwerge,  oder  Krankheits- 
geister, gegen  die  auch  Verschwörungsformeln  in  Gebrauch  sind  — 
einige  davon  wurden  mitgeteilt  —  oder  die  Geister  der  Verstorbenen. 
Diese  melden,  wenn  sie  verunglückt  sind,  ihren  Tod  den  Verwandten 
an,  oder  spuken  noch  lange  umher,  wenn  ihnen  ein  ungesühntes 
Verbrechen  keine  Ruhe  im  Grabe  gönnt,  und  können  erlöst  werden. 
Auch  an  die  höheren  Geister  —  die  alten  Götter  —  sind  noch  Er- 
innerungen lebendig,  besonders  an  Wodan  und  Donnar.  Im  zweiten 
Teile  seines  Vortrags  ging  der  Redner  auf  alte  Sitten,  Kinder- 
reime u.  s.  w.  ein  und  bat,  von  diesem  immer  mehr  verschwinden- 
den  Materiale  zu   sammeln. 
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Vortrag  —  Herr  Dr.  Karl  Hagen:  Neuerwerbungen  aus  Benin. 

Der  Vortragende  legte  eine  Anzahl  Neuerwerbungen  aus  Benin 
vor,  eine  Bronzeplatte  mit  einem  Krokodilkopfe,  ein  PVagment  eines 
interessanten  Bronzegefaßes,  dessen  Wandung  von  einem  gefällig  in 
den  Raum  gefügten  Krokodil  gebildet  wird,  das  einen  halbkreis- 
förmig gebogenen  Wels  in  der  Mitte  des  Leibes  mit  dem  weit  ge- 
öffneten Maul  gepackt  hat,  ferner  einen  äußerst  lebenswahr  model- 
lierten Bronzehahn,  durch  hervorragend  dünnwandigen  Guß  aus- 
gezeichnet, einige  Bronzefiguren,  Neger  aus  einem  feierlichen  Auf- 
zuge darstellend,  und  endlich  einen  besonders  bemerkenswerten 
großen  Bronzekopf  und  zum  Vergleich  damit  mehrere  dem  Museum 
für  Völkerkunde  bereits  längere  Zeit  gehörende  andere  Köpfe.  Der 
jetzt  vorgelegte  Kopf  zeichnet  sich  dadurch  vor  den  übrigen  aus, 
daß  sich  an  Stelle  des  Scheitelloches  ein  etwa  30  cm  hohes  ge- 
lades  Hörn  befindet,  das  nicht  lose  aufsitzt,  sondern  mit  dem  Kopf 
zusammen  gegossen  ist.  Bekanntlich  ist  es  noch  strittig,  ob  die 
Bronzekö]:)fe  wirklich  als  Piedestale  für  die  geschnitzten  Elefanten- 
zähne gedient  haben.  Aus  verschiedenen  Gründen  ist  dies  nicht 
recht  wahrscheinlich.  Der  V.ortragende  sieht  in  dem  vorgelegten 
Kopfe  nicht  eine  Unterstützung  dieser  Ansicht,  sondern  das  männ- 
liche Gegenstück  zu  einigen  hervorragend  schönen  Frauenköpfen 
mit  hohen  perlengeschmückten  Hauben,  die  als  wirkliche  hohe 
Kunstwerke  gelten  können.  Zum  Vergleich  mit  dem  vorgelegten, 
bis  jetzt  einzig  dastehenden  Kopfe,  legte  der  Vortragende  eine  Platte 
mit  einem  Krieger  vor,  der  auf  der  Kopfbedeckung  einen  ähnlichen 
hornförmigen  Fortsatz  trägt.  Zum  Schluß  legte  der  Vortragende 
noch  einen  jener  manilla  genannten  Goldringe  vor,  die  von  den 
Portugiesen  an  die  Beninleute  verhandelt  wurden.  Dieser  Ring  hat 
sich  nach  der  chemischen  Untersuchung  als  aus  fast  reinem  Kupfer 
bestehend  erwiesen.  Im  Anschlüsse  daran  besprach  der  Vortragende 
noch  das  Vorkommen  einheimischer  afrikanischer  Kupfergewinnung 
und  legte  dabei  eine  der  kreuzförmigen  »handa«  genannten  Kujifer 
formen  vor,  wie  sie  in  Katanga,  im  Quellgebiet  des  Kongo  erzeugt 
und  in  den  Handel  gebracht  werden.  Redner  besprach  zum  Schluß 
eine  jüngst  aufgestellte  Theorie,  die  den  Sitz  des  in  der  Geschichte 
Benins  eine  große  Rolle  spielenden  Ogane  in  Bornu  sucht,  da  sich 
etwaige  Beziehungen  des  alten  Benin  zu  Abessinien  von  vornherein 
etwas  abenteuerlich   ausnehmen. 


25.  Sitzung  am  21.   Oktober. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  G.  PFEFFER:  Neuere  Entdeckungen 
und  Untersuchungen  über  die  Stammesgeschichte  des 
Menschen. 

Der  Vortragende  erörterte  zunächst  die  von  Hüernes  vor- 
geschlagene Perioden-Einteilung  des  paläolithischen  Zeitalters  nach 
den  drei  Interglazialzeiten  imd  charakterisierte  die  Menschen  dieser 
drei  Perioden  auf  Grund  der  neueren  Untersuchungen  von  Schwalbe, 
Verneau,  Kramberger,  Klaatsch  und  Walkhoff.     Dann  schil- 
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derte  er  tlen  Pithecanthroptis  ereetus  und  stellte  die  allgemeine  Ver- 
wandtschaft des  Menschen  zu  den  Anthrojiomorphen  fest  auf  Grund 
der  Anatomie  sowie  der  Placentabildung  Sklenka)  und  des  gegen- 
seitigen Verhaltens  des  Blutes  bei  Transfusionen  (Frieuenthal). 
Als  Urheimat  des  Men-chen  kann  weder  Australien,  noch  Zentral- 
afrika, noch  Südamerika  angesehen  werden,  da  diese  Gebiete  zur 
Zeit  des  mittleren  Tertiärs  völlig  von  dem  großen  eurasisch-nord- 
amerikanischen  Kontinente  getrennt  waren,  auf  dem  sich  die  Ent- 
wickelung  der  höheren   Säugetiere  vollzog. 


26.   Sitzung  am   28.   Oktober.      Denionstrationsabend. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  Rld.  Timm:    Über  Torfmoose. 

Während   in   weiten   Ciebietcn   Mitteldeutschlands,    namentlich   in 
den   Kalkgegendcn,   Torf  nahezu  oder  ganz  unbekannt  ist,   bilden   die 
Torfinot)rc   im   nordwestlichen    Deutschland   und  auf  der  cimbrischen 
Halbinsel  Flächen  von  gewaltiger  Ausdehnung.     Die    zuweilen  über 
8   Meter  mächtigen   Torfmoore   verdanken   ihr  Dasein   bekanntlich  in 
erster  Linie  den  Torfmoosen,  deren  Blätter  sich  oft  mit  größter  Leich- 
tigkeit im  Torf  nachweisen   lassen.      Die  Torfmoose  fSphagninnJ  bil- 
den  eine  abgeschlossene  Familie   und   unterscheiden   sich  beträchtlich 
von  den  eigentlichen  Laubmoosen.     Ihr  ganzer   Bau    ist    darauf   be- 
rechnet,  daß  sie  sich  wie  Schwämme  voll  Wasser  saugen.      FiscHER- 
Benzon  schätzt,    daß    der    schwammige  Torf   der  Torfmoore,  wenn 
er  nicht  getrocknet  ist,  etwa  90  %  Wasser  enthält,    also  etwa  5  % 
weniger    als    eine    Qualle.      Diese  Wasscraufsjicicherung    beruht    auf 
dem  Vorhandensein   einer  Überzahl  von   inhaltlcercn  Zellen.      Erstens 
ist  der  Stamm  mit  einer  oft  mehrschichtigen    Rinde   solcher    Zellen 
umgeben  ;   zweitens  bestehen   die   l^lätter  ihrer  Hauptmasse   nach  aus 
einer  Schicht  solcher  Zellen,    zwischen    denen   die   schmalen  grünen 
Zellen   netzförmig  verteilt  sind.      Es   bilden   also  die  eigentlichen  Er- 
nährungszellen  einen   sehr    kleinen   Prozentsatz    der  ganzen    Gewebe- 
masse.    Die  leeren  Zellen   haben  häufig  durchlöcherte  Wände,   sodaß 
sie  leicht  Wasser  aufnehmen.      Sie  werden  durch  Verstärkungss]Mralen 
gespannt  gehalten,   sodaß   sie   nicht  zusammenfallen.      Daher    ist    das 
Sphagnumblatl    unter    dem    Mikroskop    eines  der    zierlichsten   Präpa- 
rate,  die   man   zu   sehen   bekommt ;    es    gleicht    einer    überaus    feinen 
Häkelarbeit.      Sodann    wurden    noch    einige    Unterschiede    zwischen 
ilen   Blütenteilen   imd   Kapseln    der  Torfmoose    und    der    Laubmoose 
erläutert    und    überhaupt    die    Merkmale    der    Sphagna    durch    Licht- 
bilder   veranschaulicht.   —   Hervorgehoben    mag    werden,    daß    heut- 
zutage aus  Torf  alle   möglichen  Dinge  hergestellt  werden,   bei   denen 
es  auf  Aufsaugung  von  Feuchtigkeit  oder  überhaupt  auf  das  lockere 
Gewebe  des  Materials  ankommt,   z.  B.  Umhüllungen   für  Dampfrohre, 
Bicruntersätze,    Schalldämpfer,    Moostorfslcine    für    Neubauten,     Ta- 
peten  u.   s.   w.      Nach    Waknstork    wird    der    Bestand    an     Torf    in 
Deutschland  auf  10  Milliarden,  die  jährliche    Ausbeute   auf  10  Mil- 
lionen   Tonnen    geschätzt;    und    der    Torf    wächst    nach.      Der  Vor- 
tragcntle  konnte  drei   in   letzter  Zeit   bei    Hamburg    neuaufgefundene 
charakteristische  Torfmoose  vorlegen,  nämlich  Sphaguiim  imbricntum, 
S.  fiiscuin   und    S.  pulchrum. 
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Demonstration    —    Herr    Oberlehrer    Dr.     PAUL    SCHLEE: 
Geotektonische  Lichtbilder. 

Dieselben  bilden  eine  Gruppe  in  einer  für  die  Oberrealschule 
auf  der  Uhlenhorst  zusammengestellten  Sammlung  von  Bildern  zur 
physischen  Erdkunde  und  sind  Photographien  von  Steinbrüchen, 
Steilküsten,  Felswänden  im  Hochgebirge  u.  s.  vv.,  kurz  von  solchen 
Stellen,  an  denen  der  innere  Bau  der  Erdrinde  deutlich  zutage 
tritt.  Geneigte,  horizontale,  senkrechte  und  übergekippte  Lagerun- 
gen von  Schichten  zeigten  Bilder  des  Kreidebruchs  von  Hemmoor, 
von  Helgoland,  der  sächsischen  Schweiz,  der  normannischen  Steil- 
küste, des  Gran  Canon  des  Rio  Colorado,  des  zweiten  Kreuzberges 
in  Säntis  und  eines  Steinbruches  im  übergekippten  Jura  vor  dem 
nördlichen  Harzrande.  Weitere  Bilder  zeigten  gut  entblößte  kleine 
Verwerfungen  aus  Texas  und  von  drei  verschiedenen  Stellen  des 
Helgoländer  Felsens.  Neben  der  Verwerfung  ist  die  zweite  Haupt- 
art der  Lagerungsstörung  die  P'altung.  Ein  schönes  Gewölbe  im 
Sandstein  zeigt  ein  Bild  am  Cheasepeake  imd  Ohio-Kanal,  der  den 
wundervollen  Faltenwurf  der  Alleghanies  durchschnitten  hat.  Kleine 
Falten  in  den  weichen  Schichten  des  älteren  Diluviums,  gewisser- 
maßen Modelle  von  Falten,  weisen  die  Tongruben  am  Rande  der 
.Stecknitzniederung  bei  Lauenburg  auf.  Gefaltete  paläozoische  Schiefer 
des  Harzes  und  das  Kalkgewölbe  des  Hochtors  in  den  Ennstaler 
Alpen   zeigten   die   folgenden  Bilder. 

Als  klassisches  Land  der  Gebirgsfaltung  gilt  mit  Recht  die 
Schweiz,  und  so  zeigte  der  Vortragende  noch  eine  Reihe  von  Licht- 
bildern, die  vom  nördlichen  Rande  bis  in  den  innersten  Kern  der 
Schweizer  Alpen  führten,  zunächst  Gewölbe  und  Mulden  aus  dem 
Säntisgebirge  und  die  komplizierte  Faltung  der  Neocomkalke  an  der 
Axenstraße.  Eine  Photographie  und  eine  erläuternde  Skizze  waren 
der  großen  berühmten  Glarner  Überfaltung  gewidmet,  und  eine 
weitere  Serie  von  Bildern  führte  in  die  langgestreckten  Zonen  meta- 
morphosierter  Bündner  Schiefer,  die  zwischen  die  Zentralmassive  der 
Schweizer  Alpen  eingefaltet  sind  und  dabei  manchenorts  außerordent- 
lich intensive   Stauchung  und   Fältelung  erlitten   haben. 


27.   Sitzung  am  4.   November. 

Vortrag.  —  Herr  Prof.  JOILS.  Classen  :  Über  Wärmestrahlen 
sehr  großer  Wellenlänge  und  ihre  Beziehung  zu  den 
elektrischen  Wellen. 

Der  Vortragende  ging  zunächst  auf  den  Unterschied  zwischen 
der  elastischen  und  elektromagnetischen  Lichttheorie  ein.  Beide 
Theorien  geben  eine  Begründung  für  die  die  einfachen  Tatsachen 
der  Erfahrung  darstellende  Wellengleichung,  die  eine,  indem  sie 
auf  die  aus  der  Elastizitätslehre  bekannten  Begriffe  zurückgeht, 
die  andere,  indem  sie  die  für  die  elektrischen  und  magnetischen 
Kräfte  bekannten  Beziehungen  anwendet.  Nachdem  nun  durch  die 
Arbeiten  von  Hertz  die  Existenz   elektrischer  Wellen   nachg-ewiesen 
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war,  hat  man  vielfach  versucht,  diese  elektrischen  Wellen  in  immer 
gerint^crer  Große  darzustellen,  um  auf  diese  Weise  den  sehr  kleinen 
Lichtwellen  immer  näher  zu  kommen.  Den  entgegengesetzten  Weg 
ist  Prof.  Rubens  in  Charlottenburg  gegangen,  indem  er  versuchte, 
immer  langwelligere  Licht-  und  Wärmequellen  aufzufinden,  Der 
Vortragende  zeigte  zunächst  die  Ausdehnung  des  mit  Quarzlinse 
und  Quarzprisma  hergestellten  Spektrums  und  zeigte  dann  an  der 
Hand  der  KETTELER-IlEi.MHOLTz'schen  Dispersionsgleichung,  wes- 
halb jedes  auf  diese  Weise  erzeugte  Spektrum  nach  der  Seite  der 
langen  Wellen  hin  begrenzt  sein  muß,  da  sich  aus  der  Formel 
ergibt,  daß  jeder  überhaupt  Dispersion  erzeugende  Körper  im  Bereich 
der  langen  Wellen  ein  Gebiet  vollständiger  AbsoqDtion  besitzen 
muß.  Da  nun  die  Strahlen  dieses  Gebiets  zugleich  von  der  betref- 
fenden Substanz  metalliscli  reflektiert  werden  müssen,  so  benutzte 
Rubens  diese  Eigenschaft  derselben,  um  sie  von  den  übrigen  aus- 
zusondern. Läßt  man  einen  Strahl  an  mehreren  Quarzfiächen  wiederholt 
reflektieren,  so  treten  im  reflektierten  Lichte  die  Strahlen  metallischer 
Reflexion  immer  mehr  hervor,  und  man  hat  schließlich  ein  Licht- 
bündel von  fast  nur  einer  \^'ellenlänge,  und  zwar  derjenigen,  für 
die  Quarz  völlig  undurchlässig  ist.  Diese  Strahlen  hat  Rubens 
»Reststrahlen«  des  Quarzes  genannt  und  ihre  Wellenlänge  ver- 
mittelst eines  Beugungsgitters  bestimmt.  In  derselben  Weise  hat 
er  auch  die  Reststrahien  des  Flußspaths,  Steinsalzes  und  Sylvins 
untersucht  und  festgestellt,  daß  die  Wellenlänge  dieser  vier  Körper 
ungefähr  bezw.  9,25,  50,  60  Tausendstel  Millimeter  betragen.  Unter 
ihren  Eigenschaften  tritt  besonders  die  ganz  andere  Absorbierbarkeit 
dieser  langwelligen  Strahlen  gegenüber  den  verschiedensten  Sub- 
stanzen hervor,  die  sich  in  dem  Sinne  äußert,  daß  die  besten 
Isolatoren  für  Elektrizität  am  wenigsten  absorbieren,  wie  es  die 
elektromagnetische  Theorie  ja  auch  verlangt.  Der  Vortragende 
zeigte  eine  Reihe  dieser  Absorptionsverhältnisse  für  gewöhnliche 
ultrarote  Strahlen  und  für  die  Reststrahlen  von  Quarz  und  Fluß- 
spath.  Schließlich  ist  es  Rubens  auch  noch  gelungen,  mit  den 
Reststrahlen  des  Flußspathes  durch  Refle.xion  an  fein  geritzten 
Gittern  eine  elektrische  Resonnanz  nachzuweisen,  sodaß  die  elektro- 
magnetische Lichtthcoric  von  dieser  Seite  her  eine  sehr  bemerkens- 
werte  Bestätigung  erfahren   hat. 


28.   Sitzung   am    11.   November. 

Vortrag.  —  Herr  Oberlehrer  Dr.  Paul  SchleE:  Die  Ver- 
änderung der  Gesteine  unter  der  Einwirkung  der  gebirgs- 
bildenden   Ki"äfte. 

Als  Faltengebirge  verdanken  die  Alpen  einem  gewaltigen 
seitlichen  Zusammenschul)  der  Erdrinde  ihre  Entstehung.  Seit 
ungezählten  Jahrtausenden  haben  nun  aber  die  Verwitterung  und 
die  Gewässer  an  ihrer  Abtragung  und  Durchfurchung  gearbeitet, 
sodaß  die  inneren  Teile  der  Falten  aufgeschlossen  sind  und  wir 
jetzt    sehen    können,    wie    es    den    Gesteinen    ergangen     ist,     deren 
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Schichten  einst  tief  im  Erdenschöße  unter  starker  Belastung-  chirch 
ungeheure  Kräfte  gefaltet  und  gegeneinander  verschoben  sin<l.  NVir 
erkennen  die  Spuren  dieser  gewaltigen  Einwirkungen  einerseits  in 
P'ältelungen,  in  Streckungen  etc.,  kurz  in  Änderung  der  Textur,  und 
andererseits  in  Änderungen  der  mineralischen  Zusammensetzung. 
Demnach  unterscheiden  wir  eine  texturelle  imd  eine  mineralische 
Stauungsmetamorphose. 

Zunächst  bespricht  der  Vortragende  die  verschiedenen  Arten 
der  texturellen  Metamorphose.  In  den  Kalkalpen  sehen  wir  fast 
überall  das  Gestein  kreuz  und  ([uer  von  vielen  Kalkspatadern  durch- 
zogen; es  ist  in  tausend  Stücke  zerbrochen,  die  durch  aus  Lösung 
auskrystallisierenden  Kalkspat  wieder  ausgeheilt  sind.  Wo  an 
großen  Klüften  gewaltige  Felsmassen  sich  aneinander  verschoben 
haben,  finden  wir,  wie  auch  vorgelegte  Proben  vom  Pilatus  zeigen, 
häufig  eine  Schicht  mit  außerordentlich  starker  Knetstruktur.  Das 
großartigste  Beispiel  ist  der  »gequälte«  Lochseilen-Kalk  im  aus- 
gewalzten Mittelschenkel  der  Glarner  Überfaltung,  über  den  die 
Verrucanodecke  viele  Kilometer  weit  hinübergeschoben  worden  ist. 
Des  weiteren  legt  der  Redner  Ciesteine  mit  bruchloser  Fältelung  vor 
und  solche  mit  parallelen  Streckrissen.  Gneiß  aus  der  Tessinschlucht 
oberhalb  Faido  zeigt  Fältelung  und  dazu  Ausweichungsclivage, 
welche  die  ursprüngliche  Gneißschieferung  (|uer  durchschneidet. 
Stücke  der  eocänen  Schiefer  von  Elm  weisen  nebeneinander  die 
ursprüngliche  Schichtung  und  die  durch  den  stauchenden  Druck 
erzeugte  Transversalschieferung  auf.  Dunkler  Kalkschiefer  aus  dem 
Jurakeil  im  Tal  der  Meien-Reuß  enthält  Belemnilen,  die  bei  der 
Ausstreckung  des  weicheren  Gesteins  als  sprödere  Einschlüsse  in 
einzelne  Stücke  zerrissen  sind.  Diese  sind  ganz  allmählich  weit 
auseinander  gezogen  worden,  während  auskrystallisierender  weißer 
Kalkspat  die  Zwischenräume  ausfüllte. 

Die  Gesteine  verhalten  sich  demnach  unter  großem  Druck  wie 
ein  plastisches  Material.  Diesen  Erscheinungen  hat  zuerst  Albert 
Heim  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  er  hat  sie  durch 
die  Annahme  erklärt,  daß  die  mikroskopisch  kleinen  Bruchstücke 
durch  den  allseitig  wirkenden  Druck,  der  größer  ist  als  die  Druck- 
festigkeit des  Gesteines,  immer  innerhalb  ihrer  Kohäsionssphäre  fest- 
gehalten werden,  sodaß  das  Gestein  auch  nach  der  Entlastung  seinen 
Zusammenhang  bewahrt.  Vielfach  sind  nun  Versuche  gemacht 
worden,  diese  Erscheinungen  im  Laboratorium  nachzuahmen,  und  be- 
sonders wichtig  sind  neuere  Experimente  von  Adams  und  Nicholson. 
Zolldicke  Marmorzylinder  wurden  in  schmiedeeisernen  Röhren  in 
der  hydraulischen  Presse  zusammengedrückt.  Dabei  bauchte  sich 
die  Eisenröhre  aus,  und  man  erhielt  tonnenförmige,  vollkommen 
feste  Marmorkörper.  Während  die  urs])rüngliche  Druckfestigkeit  des 
Marmors  800  bis  850  kg  auf  den  Quadratzentimeter  betrug,  hat 
der  umgeformte  Marmor  je  nach  der  Schnelligkeit  der  Deformation 
(10  Minuten  bis  64  Tage)  eine  Druckfestigkeit  von  200  bis  400  kg. 
Wurde  die  Deformation  langsam  bei  der  höheren  Temperatur  von 
300"  vorgenommen,  so  war  die  P'estigkeit  nachher  nicht  wesentlich 
von  der  ursprünglichen  verschieden.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist, 
daß  die  Experimentatoren  auch  an  Dünnschliffen  unter  dem 
Mikroskop    die  Art    und  Weise    der    Deformation    untersuchten    und 
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die  ganz  ähnliche  Struktur  auf  natürlichem  Wege  deformierter 
Alj^enkalke  verglichen. 

Die  inneren  Teile  der  Alpen  zeigen  nun  ferner  mannigfache 
Beispiele  mineralischer  Stauungsmetamorphose,  die  unter  noch 
höherem  Drucke  allmählich  in  langen  Zeiträumen  hervorgerufen  ist. 
Der  Vortragende  legt  stark  ge(iuetschte,  gestreckte  und  sericitisierte 
Verrucanokonglomerate  von  Ilanz  und  ein  schietriges  Gestein  aus 
dem  Val  Somvix  vor,  das  man  als  schiefrig  gequetschten  und  sericiti- 
sierten  Quarzporphyr  erkannt  hat. 

Vorzügliche  Beispiele  mannigfaltiger  mineralischer  Metamorjihose 
bieten  die  zwischen  die  Zentralmassive  eingefalteten  Mulden  der 
Bündner  Schiefer.  Obgleich  diese  merkwürdigen  Gesteine  kry- 
stallinische  Struktur  zeigen,  so  finden  sich  doch  in  manchen  Teilen 
dieses  Schichtkom])lexes  Belemniten  und  andere  Versteinerungen, 
welche  die  Zugehörigkeit  zur  Juraformation  erweisen.  Somit  ist 
zweifellos,  daß  hier  normale  jurassische  Sedimente  unter  Druck  in 
krystallinische  Gesteine  verwandelt  sind:  Kalk  in  Marmor,  Schiefer- 
tone in  Glimmerschiefer,  tonige  Sandsteine  in  gneißähnliche  Schiefer, 
kalkigtonige  Sedimente  in  sehr  verschiedenartige  Gesteine,  welche 
zum  Teil  fingerlange  Strahlsteinbüschel,  haselnußgroße  Granaten 
und  viele  andere  Silikatmineralien  enthalten.  Eine  ausgelegte  Serie 
illustrierte  die  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  dieser  metamor- 
phischen   Schiefer. 

In  der  dem  Vortrage  folgenden  Diskussion,  in  der  besonders 
die  mineralische  Metamorph(jse  besprochen  wurde,  wurde  u.  a. 
erörtert,  ob  eine  Umsetzung  der  klastischen  Sedimente  zu  neuen 
Mineralien  ohne  Mitwirkung  des  Wassers  denkbar  sei,  und  wieweit 
die  Einwirkung  von  lösender  Bergfeuchtigkeit,  aus  der  die  neuen 
Mineralien  auskrystallisierten,  zur  Erklärung  herangezogen  werden 
müsse. 


29.   Sitzung  am   25.   November.     Demonstrationsabend. 

Demonstration.   —    Herr    Dr.    H.    KrÜSS:     Über    F"iimmer- 
photometrie. 

In  der  Photometrie  wurden  bishur  die  Versuche  derart  ange- 
ordnet, daß  die  Beleuchtungsstärken,  die  zwei  benachbarte  Flächen 
von  den  miteinander  zu  vergleichenden  Lichii|uellen  empfangen, 
gleichgemacht  wurden,  und  die  N'erbesscrungen  der  Photometrie 
richteten  sich  vornehmlich  darauf,  die  Empfindlichkeit  des  Auges 
möglichst  auszunutzen.  In  der  Flimmerphotometrie,  die  auf  Ver- 
suchen des  Amerikaners  Oi'.DEN  RoOD  beruht,  wird  eine  andere 
physiologische  Eigenschaft  des  Auges  herangezogen,  die  Dauer  des 
Lichteindrucks  im  Auge.  Wenn  zwei  Gesichtseindrücke  in  nur 
mäßiger  Geschwindigkeit  aufeinander  folgen,  so  ist  die  Empfindung 
des  ersteren  noch  nicht  verschwunden  beim  .\uflrcten  des  zweiten, 
und  das  Auge  hat  dann  den  gemeinhin  als  unbehaglich  em]>fun<lcnen 
Eindruck  des  Flimmerns.  Wird  also  eine  weiße  Fläche  abwechselnd 
von  den  beiden  auf  ihre  Helligkeit  miteinander  zn  vergleichenden 
Lichti|uellen   beleuchtet,   so  erscheint  die   Scheibe  im   Flimmerlichlc; 
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das  Flimmern  hört  aber  auf,  wenn  die  beiden  Beleuchtungsstärken 
gleich  sind.  Als  Kriterium  der  richtigen  Einstellung  des  l'hoto- 
meters  dient  das  Aufhören  des  Flimmerns.  Für  die  praktische 
Photometrie  scheint  nun  diese  neue  Methode  deshalb  von  Bedeutung 
zu  sein,  weil  der  l'arbenunterschicd  der  beiden  Licht(|uellcn,  der 
sonst  erhebliche  Schwierigkeilen  in  der  Ilelligkeitsmessung  bereitet, 
hierbei  verschwindet,  da  ja  hier  die  Mischfarl)e  entsteht.  In  der 
Gastechnik  soll  z.  B.  die  Helligkeit  eines  (jasgltihüchtbrcnners  mit 
derjenigen  der  als  Einheit  des  Lichtes  dienenden  HEKNKR-Lampe 
verglichen  werden.  13a  die  rötliche  Farbe  der  letzteren  zu  der 
grünlichblauen  des  Gasglühlichtbrenners  ungefähr  komplementär 
ist,  so  kommt  als  Mischfarbe  ein  fast  farbloses  Weiß  heraus,  d.  h. 
die  Farbe  verschwindet  fast  ganz.  Der  Vortragende  zeigte  ein  von 
ihm  konstruiertes  Flinnnerphotometer  und  erläuterte  die  bei  Be- 
nutzung desselben   auftretenden   Erscheinungen. 

Demonstration.  —  Herr  Prof.   E.   Grimseiil:    Apparat  zur 
Analyse  von  Schwingungen. 

Der  von  dem  Vortragenden  konstruierte  »Apparat  zur  Analj'se 
schnell  verlaufender  Bewegungen«  besteht  aus  einem  astronomischen 
Fernrohr,  durch  das  hindurch  an  der  Stelle,  wo  das  reelle  Bild  des 
Gegenstandes  entsteht,  wo  also  gewöhnlich  das  Fadenkreuz  angebracht 
ist,  eine  schmale  jjhotographisehe  Platte  hindurchfallen  kann.  Wenn 
man  z.  B.  das  Bild  eines  leuchtenden  Spaltes,  vor  dem  eine  Saite 
Schwingungen  ausführt,  betrachtet,  so  erscheint  die  Saite  als  dunkler 
Punkt  vor  der  hellen  Linie.  Dieser  dunkle  Punkt  bewegt  sich  auf 
der  hellen  Linie  hin  und  her.  Läßt  man  nun  die  photographische 
Platte  in  dem  zu  beobachtenden  Augenblick  durch  das  Fernrohr 
(juer  hindurchfallen,  so  wird  bei  ruhender  Saite  auf  der  Platte  ein 
dunkler  Streifen  mit  einer  geraden  hellen  Linie  entstehen.  Bei 
schwingender  Saite  aber  entsteht  eine  Wellenlinie,  die  den  Be- 
wegungszustand der  Saite  in  jedem  Augenblick  angibt,  sodaß  der 
Charakter  der  Schwingung  mit  seinen  sämtlichen  Obertönen  voll 
zum  Ausdruck  kommt.  Der  Vortragende  legte  eine.  Reihe  solcher 
Aufnahmen  vor.  Auch  zeigte  er  das  Bild,  das  entsteht,  wenn 
elektrische  Entladungen  aufgenommen  werden.  Eine  andere  Auf- 
nahme, die  des  Lichtbogens  einer  singenden  Bogenlampe,  ließ  die 
llelligkeitsschwankungen  in  dem  Lichtbogen  während  des  Tönens 
gut  erkennen.  Zum  Schluß  ging  der  Vortragende  auf  eine  Reihe 
von  weiteren  Anwendungen  seines  Apparats  ein,  z.  B.  die  Bestim- 
mung der  Fallgeschwindigkeit  der  fallenden  ])hotographischcn  Platte 
aus  dem  zu  messenden  Abstand  gleicher  Schwingungs]ihasen  einer 
tönenden   Stimmgabel. 

Demonstration.     —     Herr    Woldemar    KeiN:     Heimische 
Vegetationsbilder  nach  photographischen  Aufnahmen. 

Der  Vortragende  führte  mit  dem  ]'rüjektionsaii])arat  eine  Reihe 
von  Vegctationsbildcrn  aus  der  näheren  und  ferneren  Umgegend 
Hamburgs  vor,  die  sämtlich  von  ihm  selbst  photogra])hisch  auf- 
genommen  waren.      Die    erste   Grup]ie    der   Bilder    zeigte    tue   Heide 
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mit  ihren  wundcrMiUen  iluiikel.tjrünen  \\  achlioklerhüschcn,  wie  sie 
besonders  die  Al)hänge  des  Wilseder  Berges  schmücken,  hingeslreiit 
in  die  herrlich  lihi  gefärbten  Felder  hliiheiulen  Heidekrautes.  Der 
Vortragende  beklagte  es,  dal.^  die  (icfahr  einer  N'ernichlung  ilieser 
Naturschönheilen  drohe,  da  hier  schon  mit  AuPTorslung  begonnen 
werde,  und  s]irach  den  Wunsch  aus,  dall  man  zu  ihrer  Rettung 
Schritte  tun  möge,  ^'on  der  Heide  .ging  es  sodann  in  die  Dalbek- 
schlucht  bei  ]-5ergedorf,  wo  Equisctum  hiemale  in  großer  Menge  den 
Boden  bedeckt.  Andere  Bilder  lührten  in  das  (lebiet  der  Alster; 
besonders  charakteristisch  zeigten  sich  Aufnahmen  von  Wollgras 
aus  dem  Borsteler  Moor  und  vom  Seehof  in  Steilshop,  sowie  von 
Hottonia  palustris  (Sumpfprimel)  aus  tleni  llammoor,  Bilder,  die 
auch  bei  dem  Nichtbotaniker  lebhaftes  Interesse  erweckten.  Auch 
dem  Ohlsdorfer  Friedhofe  wurde  ein  Besuch  abgestattet:  so  zeigte 
ein  Bild  eine  reiche  Fülle  von  Ranututtlits  aquatilis  auf  einem 
Teiche  in  der  Nähe  der  vierten  Kapelle;  ein  einziges  Exemplar, 
das  man  vor  Jahren  dorthin  verpflanzte,  hat  zur  Bildung  jenes 
Teppichs  Veranlassung  gegeben.  Auf  einem  weiteren  Bilde  erblickte 
man  eine  herrliche  (Iruppe  von  Schwarzi^aiipeln,  die  mit  vielen 
anderen  Bäumen  einen  hervorragenden  Schmuck  unseres  Friedhofs 
bilden,  wie  ja  bekanntlich  gerade  hier  die  gärtnerische  Kunst  die 
ursprüngliche  Natur  für  ihre  Zwecke  mitbenutzt  hat.  Im  Sachsen- 
wald, wohin  nunmehr  das  Skioptikon  den  Beschauer  zauberte,  er- 
blickte man  u.  a.  eine  durch  den  Blitz  \-on  oben  bis  unten  gespaltene 
Buche.  Die  zum  Schluß  vorgeführten  Aufnahmen  zeigten  Mit- 
glieder des  \'ereins,  \ersunken  in  dem  .Vnblick  der  herrlichen  Natur 
oder  eifrig  beschäftigt  mit  dem  Studium  der  kleinen  und  großen 
Lebewelt. 


30.  Sitzung   am    2.    Dezember,    gemeinsam   mit    der    Gruppe 
Hamburg-Altona  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft. 

Demonstration  —    Herr    Dr.    Karl  Ha(;kn:    Grabfund  von 

I^^rneo. 

Der  Vortragende  legte  einen  interessanten  Grabfund  von  Borneo 
vor,  den  Herr  I'aii,  Bki'.IIAO  dem  Museum  für  Völkerkunde  als 
Geschenk  üherwie-en  hat.  In  einer  als  Begräbnisjilatz  verwendeten 
Grotte  in  einem  Kalkfelsen  am  Kina  Batanganl-'luß  in  Nord-Borneo 
entdeckte  der  Geschenkgeber  eiue  Anzahl  von  Holzsärgen.  Einem 
derartigen  großen,  wohl  erhaltenen,  mit  eingeschnitzten  Ranken, 
.Sternen  und  Ticrl)ildern  Schlangen  und  Eidechsen)  verzierten  IIolz- 
sarg,  dessen  Ecken  in  geschnitzte  (;)chsenküpfe  ausliefen,  entnahm 
er  einen  Schädel,  einige  durch  die  Einwirkung  von  Kuj>fersalzen 
durch  und  durch  grün  gefärbte  Armknochen,  zwei  bronzene  Spiral- 
armbäniler,  eine  große  .Anzahl  einzelner  Armringe  aus  Bronze  und 
Hörn,  einen  Ilalsring,  l'"ingerringe  und  eine  kleine  Schelle  aus 
Bronze,  etwa  50  aus  dem  Boden  von  Conus  geschlifTene  Scheiben, 
eine  Wasserpfeife  aus  schwarzem  Ton,  zwei  kleine  kugelige  Ton- 
töpfe,   wie   sie    auf  ilen    Sululnseln   zum   Salztransporte  benutzt  wer- 
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den,  und  endlich  drei  Porzellangefäße  altchinesischen  Ursprungs, 
eine  Schüssel  und  zwei  Kummen.  Die  Schüssel  aus  gelbgraucni, 
glasiertem  Steinz.cug  hat  seichte  Furchen  unter  der  Glasur,  wie  sie 
bei  den  alten  Seladonen  vorkommen.  Die  Dekoration  bilden 
ziegelrote  und  grüne  Blüten  und  Blätter,  die  über  der  teilweise  ge- 
krackten Glasur  gemalt  sind;  eine  kleine  Kumme  aus  bläulich- 
weißem Porzellan  ist  mit  blauen,  chrysanthemumartigen  Blumen- 
stauden unter  der  dicken  Glasur  bemalt  und  eine  kleine  sehr  dick- 
wandige Kumme  aus  ganz  hellseladonfarbigem  Porzellan  hat  außen 
breite  Rippen.  Diese  Gefäße  gaben  dem  Vortragenden  Gelegenheit, 
auf  die  früheren  Beziehungen  der  Chinesen  zu  Borneo  einzugehen. 
Bereits  zur  Zeit  der  ersten  Tang-Dynastie  (Mitte  des  7.  Jahrhunderts) 
wird  ein  Staat  im  Nordosten  Borneos,  Pha-la,  genannt,  der  China 
zur  Bezahlung  eines  regelmäßigen  Tributs  verpflichtet  war.  Die 
Schriftsteller  der  MingDynastie  (1368 — 1644)  berichten  über  leb- 
haften Handelsverkehr  zwischen  China  und  diesem  Staat  Pha-la. 
Eingeborene  Borneos  erschienen  am  chinesischen  Kaiserhof,  um  (ie- 
schenke  zu  überbringen,  und  1406  wurde  der  Beherrscher  des  Insel- 
reichs als  Vasall  anerkannt  und  ihm  ein  kaiserliches  Siegel  zugestellt. 
Die  Portugiesen  fanden  die  Insel  in  einem  blühenden  Zustande,  der 
aber  in  demselben  Maße  zurückging,  wie  der  Verkehr  mit  den 
Europäern  zunahm.  Die  Eingeborenen  Borneos  haben  gern  die 
keramischen  Produkte  Ostasiens  gekauft,  schätzen  gewisse  Arten  von 
Gefäßen  auch  jetzt  noch  außerordentlich  hoch  und  widmen  ihnen 
eine  abergläubische  Verehrung.  Die  Wohlhabenheit  der  Familien- 
häupter richtet  sich  nach  der  Anzahl,  dem  Alter  und  der  Kostbar- 
keit der  in  ihrem  Besitze  befindlichen  Gefäße,  für  die  zum  Teil 
abenteuerliche  Preise  von  den  Dajak  gezahlt  wurden.  —  Der  Vor- 
tragende legte  im  Anschluß  daran  prachtvolle  auf  das  Dresdener 
Material  bezügliche  Tafeln  mit  Abbildungen  von  im  Malayischen 
Archipel  gefundenen  altchinesischen  keramischen  Produkten  vor. 

Vortrag-  —   Herr  Prof.   KlüSSMANN:    Leukas,  nicht  Ithaka, 
die  Heimat  des  Odysseus. 


31.   Sitzung  am  Q.Dezember.     Vortragsabend  der  botanischen 
Gruppe. 


Vortrag  —  Herr  Oberlehrer  Dr.  SUPPRIAN  :  Die  Vegetations 
verhall 
Heide. 


Verhältnisse  und  Existenzbedingungen  der  norddeutschen 


Die  weitzerstreute  Litteratur  über  die  1  leide  ist  neuerdings  von 
GraeüNER  kritisch  gesichtet  und  verarbeitet  worden  in  seinem  Werke 
»Die  Heide  Norddeutschlands  <  (IJand  V  der  »Vegetation  der  Erde < 
von  Engi.ER  &  Drude).  Dies  Werk  bringt  neben  vielen  neuen 
Ergebnissen  der  Forschung  auch  eine  Einteilung  der  Heideformation. 
Heide   ist  nach   GRAE13NER    >ein    offenes   Gelände    ohne    erheblichen 
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Uauinwuchs,  dessen  ITolzgewiichsc  im  wesentlichen  aus  Hall)- 
sträuchern  oder  niedrigen  Slräuchern  bestehen,  und  welches  auch 
zugleich  eines  geschlossenen  saftigen  Grasrasens  ermangelt«.  Unter- 
schieden werden  I.  echte  Heiden,  2.  Grasheiden,  3.  Waldheiden, 
4.  Heidekrautlose  Sandfelder.  Zwischen  Heide  und  Wald  und  zwi- 
schen  Heide   und   Heidemoor  gibt   es  vielerlei   Übergangsformen. 

Verbreitet  sind  die  Heiden  vorwiegend  im  Westen  der  nord- 
deutschen Tiefebene,  \on  der  Ems  bis  an  die  Ilmenau,  im  Süden 
bis  an  die  Cirenze  des  festen  Gesteins,  in  Schleswig-Holstein  und 
dem  westlichen  Mecklenburg.  Östlich  der  Elbe  zieht  sich  an  der 
Küste  ein  schmaler  Heidestreifen  über  die  Oder  bis  nahe  an  die 
Weichsel;  vereinzelte  Heidcgeliiete  sind  in  der  Priegnitz  und  in  der 
Niederlausitz.  Die  Verbreitung  der  Heide  erklärt  sich  wohl  aus 
klimatischen  Gründen.  Die  Heidegebiele  haben  größere  Regen- 
höhen, mehr  Regentage  im  Jahre,  gleichmäßigere  Regenverteilung, 
größere  relative  Luftfeuchtigkeit,  geringere  Schwankungen  im  Gange 
der    Temperatur  als  die  östlichen  Teile  des  norddeutschen  Tieflandes. 

Die  norddeutschen  Heiden  stehen  meist  auf  sandigem  Boden. 
Ciewöhnlich  liegt  unter  einer  Schicht  Ileidehiimus  eine  sehr  nähr- 
stoffarme Sandschicht  von  grauer  Farbe,  der  Bleisand,  darunter 
Ortstein  (Brand-  oder  Ahlerde),  darunter  der  noch  wenig  angegriffene 
ursprüngliche  Diluvialsand.  Die  Ortsteinbildung  ist  gleichzeitig  von 
R.AMAN N  und  P.  E.  Mt'i.i.KR  klargestellt  worden.  Danach  ist  Ort- 
stein ein  Humussandstein;  er  darf  nicht  mit  Raseneisenstein  ver- 
wechselt werden.  ( >rtstein  entsteht,  indem  das  in  den  Boden 
sickernde  Wasser  da,  wo  es  auf  nährstoffreichere  Sandschichten 
trifft,  die  mitgeführten  Humusvcrbindungen  absetzt  und  dafür  andere, 
leichter  lösliche  Mineralstoffe  fortführt.  Die  anfangs  gallertartigen 
Humusverbindungen  ei härten  und  verkitten  die  Sandkörner  zu  einer 
für  Pllanzenw  iirzelii  iindurchdringliclien  steinharten  Schicht.  Stets 
erfolgt  Ortsteinbildung  unterhalb  derjenigen  Schicht,  bis  zu  welcher 
der   Frost  eindringt. 

Für  das  Gedeihen  der  Heidepflanzen  sind  nährstolTarmer  Boden, 
Luftfeuchtigkeit  und  eine  gewisse  Bodenfeuchtigkeit  Bedingung. 
Große  Nässe  vertragen  sie  meist  gut,  reichliche  Nährstoffzutuhr 
( I  )iingen )  vertreil)l   sie. 

Wie  1'..  II.  I-  Kirvrsr.  überzeugend  nachgewiesen  hat.  ist  die 
Lüneijurger  Heide  im  Mittelalter  bewaldet  geue-^en.  \'ieltach  ist 
der  Wahl  durch  Menschenhand  vernichtet  worden,  alier  der  HaujJt- 
grund,  daß  heute  Heide  an  Stelle  des  W.ilde-  getreten  i^^t,  muß  in 
der  Ortsteinbildmig  gesucht  werden. 

L  iiter  günstigen  Umständen  kann  (.ine  HeideHächc  künstlich 
wieder  bewaldet  werden,  wenn  es  gelingt,  durch  tiefes  Pllügen  den 
Ortstein  zu  brechen,  ihn  an  die  Oberiläche  zu  bringen,  wo  er  durch 
Frost  zerstört  wird,  imd  genügende  Mengen  unausgelaugten  Sandes 
aus   tieferen   Schichten   nach  oben   zu  schaffen. 
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32.      .-)IL/.L111!^ 


Sit/. Uli y;  am    16.   Dezember.     Denionstrationsabend. 

Demonstration   —    Herr   Prof.  Jons.  Classen:    Neue    Ste- 
reoskop-Bilder und  Verantlinse  von  Zeiss  in  Jena. 

Der  Vortragende  zeigte  einige  l)enierkcns\verLe,  von  der  Firma 
Zeiss  hergestellte  Stereosko]ibilder  vor;  <las  erste  war  ein  l'robehild, 
das  für  den  Zweck  bestimmt  war,  die  Fähigkeit  der  verschiedenen 
Menschen  zu  prüfen,  stereoskopisch  zu  sehen.  Das  Bild  besteht 
daher  aus  einer  Reihe  verschiedener  geometrischer  Figuren,  an 
denen  man  beim  Sehen  mit  einem  Auge  absolut  keine  Tiefenunter- 
schiede erkennen  kann.  Beim  Beobachten  durch  das  Stereoskop 
und  richtigen  Benutzen  beider  Augen  treten  sofort  die  Tiefenunter- 
schiede  hervor.  Ein  zweites  Bild  war  eine  Stereoskopaufnahme  von 
der  Sonne,  die  hinter  \Volken  steht  und  die  nun  auch  im  Stereoskop 
weit  zurückliegend  gesehen  wird,  wie  wir  es  in  der  Natur  gar  nicht 
direkt  sehen.  Es  ist  dies  dadurch  erreicht,  daß  die  beiden  hierzu 
erforderlichen  Aufnahmen  mit  wesentlich  größerem  Abstände  von- 
einander gemacht  sind  als  unser  Augenabstand  beträgt.  Als  •^.rittes 
Bild  wurde  eine  Landschaftsaufnahme  gezeigt,  in  der  zugleich  ein 
in  die  Tiefe  sich  erstreckender  Maßstab  ausgebreitet  ist,  an  dem 
man  direkt  den  Abstand  der  einzelnen  Punkte  vom  Beobachter  ab- 
lesen kann.  Dieses  Bild  entspricht  genau  dem  im  stereoskopischen 
Entfernungsmesser  erscheinenden  Bilde.  Als  viertes  Bild  wurde  ein 
Landschaftsbild  gezeigt,  an  dem  mittelst  einer  wandernden  Marke 
die  Entfernungen  der  einzelnen  Punkte  mikrometrisch  nusgemessen 
werden  konnten.  Es  diente  dieses  Bild  zur  Demonstration  des 
ZElSS'schen  Stereokomparators,  der  dazu  dient,  nn  der  Hand  stereo- 
skopischer Landschaftsaufnahmen  die  ganze  Karte  der  betreffenden 
Gegend  auszumessen   und  zu  zeichnen. 

Außerdem  zeigte  derselbe  Vortragende  die  neue  Verantlinse 
von  Zeiss,  die  bezweckt,  die  perspektivisch  meist  verzeichnet  er- 
scheinenden Aufnahmen  der  kleineren  Handkameras  wieder  in  richli 
gcr  Perspektive  zu  sehen.  Die  Linse  ist  im  wesentlichen  ein  Ver- 
größerungsglas, durch  das  das  Bild  betrachtet  wird;  das  wesentliche 
dabei  ist  nur,  daß  die  Brennweite  dieses  Glases  mit  derjenigen  des 
zur  Aufnahme  benützten  ])hotogra])hischen  Objektivs  möglichst  über- 
einstinunt,  und  dann,  dal.^  die  Linse  so  korrigiert  ist,  daß  das  ganze 
Bild  bis  zum  Rande  hin  scharf  und  unverzerrt  gesehen  wird.  Na- 
mentlich die  letzte  Bedingung  wird  von  den  gewöhnlichen  \'cr- 
größerungsgläsern   nicht  erfüllt. 

Demonstration   —   Herr    Dr.    LlNDlNGER:    Varietäten    der 
Hain-  und  Gartenschnecke. 

Der  Vortragende  demonstrierte  zahlreiche  Varietäten  der  Ilaiii 
und  Gartenschnecke  (Hclix  nemoralis  und  H.  kortoisisj,  die  durch 
leilvveise  oder  vollständige  Verschmelzung  der  bei  der  normalen 
l'Orm  in  der  Fünfzahl  vorkouunenden  hravmen  Bänder,  durch  das 
teilweise  oder  völlige  Fehlen  dieser  Bänder  und  durch  geringere 
oder  größere  Dickschaligkeit  sowie  durch  verschiedene  Färbung  von 
einander  abweichen. 
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Demonstration   —    Herr    Prof.  Jons.    Classkn:    Transport- 
«refäß  zur  Versendung  flüssiger  Luft. 

Der  Vortragende  denuinstrierte  ein  Transporttjefäß,  wie  es  zur 
Versendung  flüssiger  Luft  auf  der  l>ahn  gebraucht  wird.  Die  Markt- 
unil  Kiihlhallengcsellschatl  in  Berlin  stellt  jetzt  die  llüssige  J.uft 
fabrikmäßig  her,  uian  kann  jetzt  jederzeit  von  dort  llüssige  Luft 
zum  Preise  von  3  M.  für  zwei  Liter  beziehen,  wenn  man  ein  der- 
artiges Transportgefäß  besitzt.  Dasselbe  besteht  aus  einem  starken 
Blechgefäß,  nach  Art  einer  Milchkanne ;  in  dieser  steht  in  einem 
Drahtgestell  die  von  einer  dicken  Filzlage  umgebene  DEWAR'schc 
Flasche,   die  zur  Aufnahme  der  flüssigen   Luft  flient. 
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2,     Sitzungen   der  botanischen   Gruppe. 

1.  Sitzung  am   24.  Januar. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  Dr.  Schohek:  Über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Statolithentheorie  für  den  Geotro- 
pismus. 

2.  Sitzung  am   7.   März. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  Dr.  Zacharias:  Über  die  Sperma- 
tozoen  von  Paludina  und  Pygaera  (Referat). 

Vortrag  —  Herr  O.  Jaap:  Beiträge  zur  Flechtenflora  von 
Hamburg. 

3.  Sitzung  am  9.   Mai. 

Vortrag  ■ —  Herr  Dr.  Tl.MPP::  Über  pathologisclie  Pflanzen- 
anatomie  (Referat). 

4.  Sitzung  am  4.  Juli. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  LiNDiNGER:  Verschiedene  Typen  des 

Dickenwachstums. 
Demonstration  —  HerrDr.  Tlmm:   Pflanzen  vom  Garda.see. 

5.  Sitzung  am   31.   (3k tober. 

Vortrag  —  Herr  JUSTüS  SCHMIDT:  Neues  aus  der  heimat- 
lichen Flora. 

Demonstration  —  Herr  A.  EmbdeN:  Demonstration  einiger 
Hutpilze. 
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3.     Exkursionen  der  botanischen  Gruppe. 


i8.  Januar. 
15.  Februar. 
15.  März. 
26.  April. 

24.  Mai. 
28.  Juni. 
23.  August. 
13.   September. 

25.  Oktober. 
15.   November. 

6.   Dezember. 


Pinneberg. 

Ohlsdorf— Hasloh. 

Rosengarten. 

Grundoldendorf. 

Harn-  und  Himmelmoor. 

Wulfsmühle. 

Möhnsen — Basthorsl   ( Rubi). 

Lauenburg. 

Escheburg. 

Buchwedel. 

Bergstedt. 
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Wissenschaftlicher  Teil. 


Zur   Fauna  des   Eppendorfer  Moores  bei  Hamburg. 

Von  Georg  Ui^mer. 

(^JMit  einer  Karte) 
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Da  das  Eppendorfer  Moor  dicht  an  der  Stadtgrenze  von 
Hamburg  liegt,  der  auf  demselben  befindliche  Truppen-Schießplatz 
auch  bald  (wohl  schon  im  Jahre  1903)  geräumt  sein  wird,  so  dürfte 
gewiß  kaum  eine  lange  Zeit  vergehen,  bis  dieses  Terrain,  welches 
seit  Jahrzehnten  dem  Botaniker  sowohl  wie  dem  Zoologen  eine 
Fülle  von  Interressantem  geboten  hat,  entwässert  und  dadurch 
urbar  gemacht  sein  wird.  Dann  ist  es  vorbei  mit  dieser  reichen 
und  so  bequem  gelegenen  P\mdgrube  von  Anschauungs-  und 
Demonstrationsmaterial  für  unsere  Schulen,  vorbei  mit  diesem 
Stückchen  urwüchsiger  Natur  in  der  Nähe  unserer  Stadt,  wo 
überhaupt  ein  Mangel  an  solchen  Lokalitäten  sich  bemerkbar 
macht. 

Über  die  Entstehung  des  Eppendorfer  IVIoores  hat  ZIMMER- 
MANN in  einem  Vortrage,  den  er  am  16.  Dezember  1837  in  der 
»Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Hamburg«  hielt,  seine 
Ansichten  dargelegt.  Er  sagte  darin  etwa  folgendes:  Nachdem 
das  Meer  zum  Teil  in  seine  jetzigen  Grenzen  zurückgetreten 
war,  überließ  es  den  Landwässern  die  Herrschaft  und  Bildung 
des  Landes.  In  dieser  Zeit  konnte  die  Alster  noch  keinen 
Abfluß    zum    Eibthal    gewinnen  und  überschwemmte  daher  einen 


bedeutenden  Landstrich.  Beweis  dafür  sind  die  ausgedehten 
Harksheide  und  die  mit  derselben  zusammenhängenden  Moore, 
die  sich  bis  Flottbeck  und  hinter  Wedel  erstrecken.  Erst  später 
gelang  es  dem  Alsterwasser,  über  Langenhorn,  Stellingen  und 
Bahrenfeld  einen  Ausflufi  in  die  Elbe  bei  Flottbeck  zu  erhalten. 
Dann  durchbrach  die  Alster  das  Poppenbütteler  Thal,  fand  aber 
bei  den  Winterhuder  und  Eppendorfer  Sandhügeln  wiederum 
einigen  Widerstand,  überschwemmte  diese  Gegend  und  bildete 
daselbst  einen  See,  von  welchem  noch  heute  bei  Eppendorf  der 
»Mühlenteich«  ein  Überbleibsel  ist.  Darauf  aber  stieg  die  Alster 
über  die  Sandhügel  und  teilte  sich  dann  in  zwei  Arme,  deren 
rechter  sich  über  Eimsbüttel  bei  Altena  in  die  Elbe  ergoß  (jetzt 
nur  noch  durch  das  Bett  des  Isebeck  gekennzeichnet),  und  deren 
linker  in  der  Mitte  Hamburgs  seine  Mündung  fand;  nur  der 
letztere  ist  jetzt  noch  vorhanden;  damals  aber  bildete  die  Alster 
ein  regelrechtes  Delta. 

Allmählich  wurden  die  überschwemmten  Gebiete  entwässert, 
und  es  entstanden  in  den  fruchtbaren  Niederungen  zwischen 
Tarpenbeck  und  .Alster  wohl  bald  Ansiedelungen.  Eine  gute 
Verbindung  mit  Hamburg  lag  natürlich  im  Interesse  der  Bewohner, 
und  so  begann  man  Straßen  zu  bauen.  Nach  Gaedechens 
(»Historische  Topographie  der  Freien  und  Hansestadt  Hamburg 
und  ihrer  nächsten  Umgebung  von  der  Entstehung  bis  auf  die 
Ciegenwart«,  1880)  ist  in  einem  alten  Rei.sebuche  vom  Jahre  1694 
zu  lesen,  daß  man  nach  Kiel  und  Schleswig  die  Straße  über 
Langenhorn,  also  die  jetzige  Alsterkrug-Chausee,  benutzte.  Diese 
scheint  auch  \'on  allen  hier  in  Ik^tracht  kommenden  die  älteste 
zu  sein;  jedenfalls  ist  die  Straße  nach  Alsterdorf-Fuhlsbüttel- 
Langenhorn  früher  angelegt  worden,  als  diejenige  nach  Groß- 
borstel;  denn  auf  der  in  dem  Werke  von  Gaedeciiens  vor- 
handenen Karte  vom  Jahre  1600  ist  nur  die  erstere  Straße 
gezeichnet.  Naturgemäß  mußte  zur  Anlage  derselben  das  niedrige 
Terrain  erhöht  werden,  sodaß  also  zuerst  im  Westen  dem  eigent- 
hchen  Moorgebiet  eine  Grenze  gesetzt  wurde.  Durch  allmähliche 
Bebauung,  besonders  von  dem  höher  gelegenen  Großborstel  her, 


wurde  das  Moorgebiet  verkleinert.  Im  Jahre  1862  verlegte  der 
Staat  die  Militär-Schießbahn  des  ^6.  Infanterie-Regiments  hierher, 
sodaß  das  Eppendorfer  Moor  fast  um  die  Hälfte  verkleinert  wurde. 

Die  jetzigen  Grenzen  des  Moores  sind  nach  Südosten  hin 
die  Alsterkrüger-Chaussee,  nach  Südwesten  auf  etwa  135  m  die 
Großborsteler-Chaussee  und  im  Nordosten  und  Nordwesten  je  ein 
Heckenweg,  die  beide  nach  den  Kiesgruben  am  »Borsteler  Jäger« 
ausmünden.  Im  großen  und  ganzen  stellt  so  das  Moor  ein 
Rechteck  dar,  aus  dem  aber  die  südwestliche  Ecke  herausge- 
schnitten und  bebaut  ist.  Die  Größe  desselben,  die  Schießbahn 
nicht  eingerechnet,  beträgt  etwa  20  Hektar. 

Über  die  Wasserverhältnisse  des  Moores  hat  mir  mein 
Bruder,  Herr  Paul  Ulmer,  die  folgenden  Zusammenstellungen 
sremacht:  In  dem  Gebiete  existieren  sowohl  fließende  als  stehende 
Gewässer,  die  letzteren  allerdings  in  weit  ausgedehnterem  Maße. 
Außer  einer  größeren  Anzahl  von  einander  getrennter  Tümpel 
im  westlichen  Drittel  des  Moores  wird  der  Schießstand  selbst 
an  allen  Seiten  von  einem  wohl  ununterbrochenen  Kranze  von 
manchmal  mehr  als  metertiefen  offenen  Wasserflächen  umrahmt, 
an  die  man  aber  des  sumpfigen  Bodens  wegen  kaum  herankommen 
kann;  zwischen  den  genannten,  isoliert  liegenden  Tümpeln  aber 
befinden  sich  meist  Heidestrecken,  sodaß  ihre  Ufer  unschwer  zu 
erreichen  sind.  Das  genannte  Moorgebiet  wird  von  Gräben 
eingeschlossen,  die  jedoch  nur  an  der  West-  und  Südseite  eine 
gewisse  Tiefe  und  stets,  auch  in  der  trockenen  Jahreszeit,  Wasser 
enthalten.  Die  übrigen  Grabenpartien  trocknen  dagegen  im 
Hochsommer,  z.  B.  1901,  vollständig  oder  doch  bis  auf  einen 
<jerineen  Wasserrest  aus,  dies  Schicksal  auch  mit  einzelnen 
Tümpeln  teilend.  Zwei  ganz  kleine  Bäche  finden  sich  im  Moore, 
der  eine  etwa  in  der  Mitte  von  W.  nach  O.  fließend,  ganz 
verschmutzt  und  oft  versiegend,  und  der  andere,  etwas  mehr 
und  stets  Wasser  führende,  am  Nordrande;  an  beiden  finden 
sich  mit  Gras  bewachsene  Strecken;  der  letztere  verschwindet 
in  den  großen  mit  Stratiotcs  aloides  L.  besetzten  llmipeln  am 
Schießfang;    sein  Wasser  fließt  dann  wohl   um  denselben  herum. 
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in  den  zusammenhängenden  Tümpeln  nach  Süden  und  kommt 
dann  dicht  vor  der  Straßenkreuzung  an  der  Süd-Ost-Ecke  des 
Moores  wieder  als  Bach  zum  V^orschein;  hier  fließt  er  unter  der 
Alsterkrug-Chaussde  hindurch  und  darauf  durch  die  angrenzenden 
Wiesen  der  nicht  weit  entfernten  Alster  zu. 

Da  das  Moor  v^on  meiner  Wohnung  aus  in  etwa  Vi  Stunden 
zu  erreichen  ist,  so  habe  ich,  meist  vereint  mit  meinen  Brüdern  oder 
Freunden,  häufig  Excursionen  dahin  unternommen,  und  zwar  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  zu  tlen  verschiedensten  Jahreszeiten;  so 
habe  ich  beispielsweise  im  Jahre  1899  dieses  Moor  18  mal,  1900 
12  mal,  in  den  früheren  und  späteren  Jahren  etwas  weniger  oft 
besucht;  doch  erst  seit    1898  habe  ich  alle  h\mde  aufgezeichnet. 

Was  nun  das  Material  anlangt,  so  tut  es  mir  leid,  gleich 
jetzt  hervorheben  zu  müssen,  daß  meine  Untersuchungen  sich 
—  ich  darf  wohl  sagen:  natürlich  —  nicht  auf  alle  Gebiete  der 
systematischen  Zoologie  gleichmäßig  erstrecken.  Während  bei 
einzelnen,  z.  1^.  den  Trklioptcreii,  wohl  nichts  übersehen  wurde, 
weisen  andere  Teile  des  folgenden  Verzeichnisses  sicher  manche 
Lücken  auf.  Vielleicht  aber  entschließt  sich  ein  anderer  Hamburger 
Sammler  dazu,  das  Verzeichnis  in  dieser  Hinsicht  zu  vervoll- 
ständigen. Ich  werde  im  folgenden  das  angeben,  was  ich 
selbst  gesammelt  oder  doch  wenigstens  gesehen  habe;  an  einigen 
Stellen  wird  aber  auch  auf  Funde  Anderer  hingewiesen   werden. 

I.    Säugetiere. 

Aus  verschiedenen  Gründen  (Geringe  Größe,  Wasserreichtum 
des  Gebietes,  Nähe  der  Stadt  und  des  Dorfes  Groß-Borstel, 
Störung  durch  Militär  und  Ausflügler,  welch  letztere  Sonntags 
in  Scharen  das  Moor  beleben)  ist  die  Säugetierfauna  natürlich 
eine  ganz  geringe.  Mir  sind  überhaupt  nur  2  Arten  dort  vorge- 
kommen, nämlich  Lcpus  iinüdus  L.,  Hasen,  in  früheren  Jahren 
häufiger,  seit  1899  von  mir  überhaupt  nicht  mehr  wahrgenonmien, 
und  Sorcx  [Crossoptis]  fodiciis.  P.M.i..,  eine  Spitzmaus,  die  ich  nur 
einmal,  noch  dazu  tot,  am  2.  Juli  1899  hier  fand.  —  Prof 
KkAErELIN  schreibt  in  seiner  Arbeit   »Die  Fauna  der  Umgegend 
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Hamburgs«,  1901  (in  »Hamburg  in  naturhistorischer  und  medi- 
zinischer Beziehung«,  Festschrift  zur  j ^.  Versammhmg  Deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte):  ^)Die  Wasserratte  findet  sich  häufig 
genug  im   Kppendorfer  Moor » 

II     Vögel 

Die  Vögel  des  Moores  habe  ich  nicht  beobachtet.  Der 
Hamburger  Ornithologe  H.  Krohn  hat  aber  in  seiner  Arbeit 
»Das  Eppendorfer  Moor«  (Erster  Bericht  des  Ornitholog.-oolog. 
Vereins  zu  Hamburg,  1902)  außer  über  eine  Anzahl  von  charak- 
teristischen Pflanzen  (p.  15 — 17)  auch  Mitteilungen  iaber  die 
sämtlichen  Klassen  der  Wirbeltiere  gemacht.  Er  konstatiert  das 
Vorkommen  von  Hase,  Igel  und  Eichhörnchen  und  gibt  genauere 
Fundorte  an  für  Arvkola  mriphiöii/s  (Wasserratte)  und  Mus  terrestris 
(Schermaus).  Seine  wichtigsten  Beobachtungen  betreffen  die 
Vogehvelt,  wobei  er  das  Gebiet  allerdings  weiter  ausdehnt,  indem 
er  auch  vor  allem  das  Gehölz  »Borsteler  Jäger«  einschließt. 
Für  das  Moor  selbst  nennt  er: 

1 .  Ciicuhis  canonis  L.   (Kukuk). 

2.  Ciüanioherpe  anmdinaccn  BoiE   (Teichrohrsänger). 

3.  CahDuoherpe  palustris  BoTE  (Sumpfrohrsänger). 

4.  Calamodyta  phragiiiitcs  Bp.   (Schilfrohrsänger). 

5.  Laniiis  colliirio  L.  (Würger). 

6.  Pua  call  data   RAY  (Elster). 

7.  Corvus  coronc  Latii.   (Rabenkrähe). 
<S.   Stiiniiis  inilgaris  L.   (Star). 

9.    'riirdtis  nicnila   E.  (Schwarzdrossel). 

10.  Pratincola  rubctra  KoCH  (Wiesenschmätzer). 

11.  Sylvia  cinerea  Latji.   (Dorngrasmücke). 

12.  Sylvia  hortciisis  Eath.   (Gartengrasmücke). 

13.  Phyllopseiistc  trochilus  Mever  (Fitislaubsänger). 

14.  Hypoläis  vulgaris  Br.   (Gartensänger). 

15.  Budytcs  flavus  Cuv.   (gelbe  Bachstelze). 

16.  Anthus  arboreus  BeciiST.  (Baumpieper). 

17.  Alaiida  arvcusis  L.  (Feldlerche). 
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i8.  Jiinbcriza  citrincUa   L.   (Goldammer). 

19.  Emberiza  schoeniculus  L.   (Rohrammer). 

20.  Perdix  cinerea  L.   (Rebhuhn). 

21.  J^anellus  cristatiis  L.   (Kiebitz). 

22.  Telmatias  gallinago  BOIE  (Becassine). 

23.  Gallinula  chloropus  Lath.   (Rohrhuhn). 

24.  ^;/ö.y  boschas  L.  (Stockente). 

III.  Reptilien. 

Von  Reptihen  nennt  Herr  M.  Krohn  außer  Lacerta  agilis  L. 

(Echse)    noch     Tropidonottis    natrlx    L.    (Ringelnatter)    und    Pclias 

benis  L.   (Kreuzotter),    die    aber   sehr   selten  (letztere  nur  einmal) 

dort    gefunden    wurden.      In    der    schon    erwähnten    Arbeit    von 

Prof.    KraEPELIN    wird    auch    Coroiiclla    austriaca    LauR.    für    das 

Moor  angegeben. 

IV.  Amphibien. 

Sehr  häufig"  sind  im  Gebiete:  Rana  arvalis  NiLS.,  R.  tempo- 
rär ia  L.,  R.  esciilenta  L.  und  Bufo  i'ulgaris  LaüR.  ;  weniger  häufig 
kommen  vor  IJyla  arborea  L.  und  (von  Knaben  oft  zu  Dutzenden 
in  einem    Tümpel  gefangen)   Triton  taeniatiis  SCHNEID. 

V.   Fische. 

Über  Fische  sagt  Krohn,  daß  »in  geringerer  Zahl  auf 
dem  Moore  Hechte  [Ksox  liicius  L.),  Rotaugen  [Leuciscus  rutiliis  L.) 
und  einige  andere  Weißfischarten  gefangen«  wurden.  Außerdem 
fand  ich  häufig  auch  noch  Stichlinge,  und  zwar  die  kleinere  Art, 
Gasterosteus  pungitiiis  L.,  hier  vor.  Eines  der  von  mir  angetroft'enen 
Exemplare  mißt  7  cm. 

VI.  Insekten. 

Es  war  vorauszusehen,  daLs  die  Zahl  der  aufzufindenden 
Arten  dieser  Tierklasse  eine  verhältnismäßig  große  .sein  mußte. 
Hoch  habe  ich,  mit  Ausnahme  der  Käfer,  nur  die  im  Wasser 
lebenden  Formen  berücksichtigt.  Das  Verzeichnis  der  Lcpido- 
ptcren,  Hemipteren,  Dipteren  und  Jlymenopteren  ist  deshalb  nur 
wenig  umfcingreich. 
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A.     L(  f^i  dopte  ra}) 

Von  Wasserraupen  kommen  im  iMoore  mehrere  Arten  vor, 
doch  habe  ich  nur  zwei,  Hydrocaiupa  nymphaeixta  L.  und  Cataclysta 
Icntnata  L.,  bestimmen  können;  die  Artzugehörigkeit  einiger 
anderer  Funde  konnte  nicht  festgestellt  werden.  Die  beiden 
genannten  Raupen  fanden  sich,  die  erstere  in  größerer  Individuen- 
zahl als  die  zweite,  in  dem  mit  Nymphaea  alba  L.,  Le/n/ia 
frisiilca  L.  etc.  bewachsenen  Tümpel  gleich  rechts  vom  Eingange. 

I.  Uydrocampa  nyntpJiaeata  L.  Raupe  20  mm  lang;  größte 
Breite  am  III.  Segmente,  von  hier  aus  (4  mm)  nach  beiden  Enden 
verschmälert;  Bauchseite  der  Segmente  flach;  Farbe  des  Körpers 
grauweiß;  alle  Chitinteile  etwas  dunkler,  Kopf  dunkelgelb,  ebenso 
I.  Brustsegment,  Mitte  des  Pronotum  dunkler.  Fühler  dreigliedrig, 
erstes  Glied  so  lang  wie  die  beiden  ersten  zusammen,  an  der 
Spitze  mit  einigen  Fühlstäbchen.  Labrum  am  Vorderrande  tief 
buchtig  eingeschnitten,  mit  gut  entwickelter  Seitenbürste  und 
zahlreichen  Haaren,  gelben  Borsten  und  Dornen  auf  der  Fläche; 
am  Seitenrande  je  eine  gelbe,  gebogene  Borste.  Mandibeln 
groß  und  kräftig,  meißeiförmig  mit  2  hintereinander  stehenden 
Schneiden,  von  denen  die  vordere  5  große,  die  hintere  4  kleinere 
Zähne  besitzt.  Maxillen  und  Labium  verwachsen,  den  ent- 
sprechenden Organen  der  Trichopterenlarven  sehr  ähnlich.  Kiefer- 
teil der  Maxillen  kurz,  an  der  Spitze  mit  zahlreichen  Fühlwärzchen  . 
und  Stäbchen  besetzt;  Maxillartaster  viergliedrig,  konisch,  etwas 
gebogen,  letztes  Glied  sehr  schmal  cylindrisch  und  an  der  Spitze 
ebenfalls  mit  Fühlstäbchen.  Labium  konisch  zugespitzt,  Labial- 
taster schlank,  zweigliedrig,  mit  langer  Borste.  —  Brustbeine  kurz, 
konisch,  mit  wenigen  gelben  Borsten;  Klaue  stark,  gebogen. 
Bauchbeine  an  der  Sohle  mit  einem  Kranze  von  Haken,  die  in 
zweierlei  Größe  so  angeordnet  sind,  daß  auf  einen  kleinen  immer 
ein  größerer  folgt;  Afterbeine  nur  mit  einer  Reihe  von  Haken 
in  dreierlei  Größe. 


')  Der  bekannte  Lepidopterologe  Ludwig  SoRHAGEN-Hamburg  hatte  die 
l'reundlichkeit,  mir  den  auf  die  Wasserraupen  bezüglichen  Teil  seines  Manuskript- 
werkes zu  leihen,   wofür  ich   ihm  auch   hier  bestens  danke. 


—      8      — 

Die  Raupen  fraßen  an  den  A^'w/^^^^^Blättern,  an  deren 
Unterseite  sie  ein  ovales  Stückchen  eines  Nymphaeablattes 
befestigt  hatten,  sodaß  ein  flaches  Gehäuse  vorhanden  war; 
einige  kletterten  auch  an  den  Wasserpflanzen  umher,  geschützt 
durch  zwei  aufeinander  befestigte  Blattstücke,  zwischen  welchen 
sie  ihren  weichhäutigen  Körper  schützen. 

2.  Cataclysta  lemnata  L.  Länge  der  Raupe  17  mm.  I^reite 
2,5  mm;  Körper  überall  gleich  breit,  walzenförmig,  sodaß  diese 
Raupe  vielmehr  raupenförmig  erscheint  als  die  vorige,  die  in 
der  Gestalt  einigen  campodeoiden  Trichopterenlarven  (Khyacophila) 
recht  ähnlich  sieht.  —  Kopf  gelb,  Pronotum  dunkelbraun,  fast 
schwarz,  glänzend;  die  übrigen  Segmente  graubraun,  manchmal 
dunkler;  letzte  Segmente  meist  etwas  heller;  Hinterrand  des 
Pronotum  gelb  gesäumt;  Haut  überall  stark  gekörnt.  Fühler 
und  Mundteile  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Art,  Labrum  aber 
nur  sehr  seicht  ausgeschnitten  und  mit  mehreren  gelben,  gebogenen 
Dornen,  die  alle  den  Vorderrand  überragen;  Behaarung  wie  bei 
der  vorigen,  aber  Seitenbürste  schwach  entwickelt.  Brustbeine 
wie  bei  Hydrocampa:  Bauchbeine  mit  kräftigeren  Haken  an  der 
Sohle;  diese  Haken  sind  iiberall  von  dreierlei  Größe;  Haken 
der  Afterfüße  einen  nicht  geschlossenen  Kranz  bildend.  Die 
Raupen  dieser  Art  fanden  sich  im  Gewirr  der  Wasserlinsen; 
meist  benutzten  sie  ein  Stengelstückchen  vom  Schilfrohr  als 
W'ohnung;  dasselbe  war  an  beiden  Enden  often.  Vor  der 
Verpuppung  befestigten  diese  Raupen  ihr  Gehäuse  rechtwinklich, 
also  horizontal,  an  einem  Blatte  der  Rohrpflanze,  und  verschlossen 
dann  die  äußere  üfi"nung  mit  vorgelegten  und  festgesponnenen 
ZiV////^jr-Pflänzchen  Die  Puppe  ruht  in  der  Röhre,  mit  dem 
Kopfe  nach  a\ißen,  umhiiUt  \'on  einem  Gespinnst;  die  Chitinreste 
der  Larve  sind  wie  bei  den  Trichoptcrcn  an  das  hintere  Lnde 
des  Gehäuses  gedrängt. 

Larven  und  Puppen,  die  ersteren  in  verschiedenen  Gröf.^en, 
sammelte  ich  im  Juni  und  Juli.  —  Bekannt  ist,  daß  diese  Raupen, 
wenigstens  im  Alter,  durch  Stigmen  atmen.  Die  mit  äußeren 
Kiemen  ausgestattete  Wasserraupe  von  Parapoynx  stratiotata  L. 
fand  ich  hier,  obgleich  Stratiotes  aloides  in  Menge  vorhanden  ist,  nicht. 
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B.     Coleoptera. 
Bi .    Carabidae. 

1.  Cicindela  campe  st ris  L. 

2.  Carabus  cancellaius  III. 

3.  Carabus  arvensis  HbsT. 

4.  Notiophilus  aquaticus  L. 

5.  Odacaniha  melaiiura  L. 

I   Ex.  von  Herrn  Haßkarl  ^q{. 

6.  Pterosiichus  oblongopiinctaius  Fbr. 

7.  Harpalus  distinguendus  DUFT. 

8.  Loricera  pilicornis  Fbr, 

B2.   Dytiscidae. 

1.  Haliplus  ruficollis  Deg. 

2.  Hyphydrus  ovatus  L. 

3.  Hygrotus  inaegualis  Fbr. 

4.  Coelatnbus  impressopunctatus  SCHALL. 

5.  Hydroporus  litieatus  Fbr. 

6.  Hydroporus  erythrocephalus  L. 

7.  Hydroporus  palustris   L. 

8.  Hydroporus  umbrosus  GylL. 

9.  Hydroporus   obscurus  StURM. 

10.  Hydroporus  pubescens  Gyll. 

1 1 .  Hydroporus  nigritus  Fbr. 

12.  Noter  US  clavicornis  Deg. 

13.  Agabus  chalconotus  Panz. 

14.  Agabus  paludosus  Fbr. 

15.  Agabus  Sturmii  Gyll. 

16.  Agabus   tnacu latus  L. 

17.  Agabus  paludosus  Fbr. 

18.  Ilybius  fenestratus  Fbr. 

19.  Ilybius  fuligitiosus  Fbr, 

20.  Ilybius  subaeneus  Er. 

21.  Ilybius  ater  Deg. 

22.  Cymatopterus  fuscus   L. 
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23.  Hydaticiis  transversalis  PONTOPP. 

24.  Graphoder  es  bilineatus  Deg. 

25.  Acilius  siilcatits  L. 

26.  Dytiscus  marginalis  L. 

27.  Dytiscus  punctulatus  Fbr. 

B3.   Hydrophilidae. 

1.  Hy droits  piceus  L. 

2.  Hydrophiliis  caraboides  L. 

3.  Hy  drob  ins  fuscipes  L. 

4.  Helochares  lividus  FORST. 

5.  Philydrus  melanocephalus  Ol. 

6.  Cyjfibiodyta  marginella  Fbr. 

7.  Anacaena  globiilus  PaYK. 

8.  Laccobius  ininuiiis  L. 

9.  Limnebiiis  picimis  MarSH. 

10.  Berosus  luridus  L. 

1 1 .  Cyclonotum  orbiculare  Fbr. 

12.  Sperc Ileus  emarginatus  Fbr. 

13.  Helophorus  griseus  HERBST. 

14.  Helophorus  gr anularis  L. 

Bi     Gyrinidac. 

1 .  Gyrinus  minutus  Fbr. 

2.  Gyrinus  bicolor  PaYK. 

3.  Gyrinus  natator  Ahr. 

4.  Gyrinus  marinus  GyLL. 

B.s.    Parnidae. 

I .   Parnus  prolifericortiis  FbR. 

Wie  mir  der  Hamburger  Coleopterologe.  Herr  William 
Meier,  der  die  Freundlichkeit  hatte,  einen  großen  Teil  der  hier 
aufgeführten  Wasserkäfer  —  und  gerade  die  schwierigsten  —  zu 
bestimmen,  mitteilte,  befinden  sich  unter  denselben  nur  zwei 
seltene  Arten,  Limnebius  picinus  MarSH.  und  Gyrinus  bicolor  Payk.; 
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den    ersteren    übersieht   man  wohl  leicht,    seiner  geringen  Größe 
wegen,    mir    ist    er    nur    in    einem    Exemplare    aufgestoßen;     ich 
fand  ihn  ganz  zufällig  bei  genauerer  Untersuchung  eines  Tricho- 
pterengehäuses    [Lvnnophilus  griseus  L.)  an  diesem  sitzend.   —  In 
dem    neuesten    Verzeichnisse    der  Käfer  von  Hamburg  (KOLTZE, 
»Fauna    Hamburgensis«     [Käfer],     Verh.    Ver.     Naturw.     Unterh. 
Hbg.,  Band  XI,    1901)  werden    noch    für   das  Eppendorfer  Moor 
angegeben  folgende  Wasserkäfer: 
Coelambiis  confluens  FbR. 
Bidessus  ge minus  Fbr. 
Hydroporus  oblongus  StuRM. 
Dytisciis  laüssimus      L. 
Eine  grössere  Anzahl  Käferlarven  wurde  mit  dem  Wassernetz 
gefangen.      Soweit    dieselben    bestimmt    werden    konnten   —  auf- 
gezogen habe  ich  keine  —  sind  es  die  folgenden: 
Hyphydrus    ovatus    L. 

ausgezeichnet    durch    einen    längeren  Fortsatz    am    Vor- 
derkopf. 
Acilius  sulcatus  L. 

leicht    kenntlich    durch    die    halsartige  Verlängerung   des 
ersten   Brustsegments;     die   jungen    Larven  sind  auf  der 
Oberseite  tiefschwarz,  am  Bauche  rötlichgelb. 
Dytisciis   inarginalis   L. 
(?)  Dytisciis  punctitlatus  Fbr. 

von    der    vorigen    Art    durch  schmaleren  Kopf  und  lang 
gestreckten  Prothorax  unterscheidbar. 
Hydrous  piceus  L. 
Hydrophilus  caraboides  L. 

Im  Bache  am  Nordende  des  Moores  fanden  sich  zahlreiche 
Cyphon-\j3iXv^n  (.?),  charakterisiert  durch  ihre  flache  Gestalt  und 
langen  Fühler. 

Be.   Scarabacidae. 

1.  Aphodius  gratiarius  L. 

2.  Hoplia  philanthus  FÜSSL. 

7* 
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B?     Elateridae. 

1.  Corymbites  sjaelandiciis  MÜLL. 

2.  Agriotes  lineatus  L. 

3.  Adrastus  pallens  Fbr. 

Bs.   Coccinellidae. 

1.  Coccinella  ob  litte  rata  L. 

2.  Coccidula  scutellata   HERBST. 

B  9 .   DascylUdae . 

1.  Scirtes  hemisp/iaericus  L. 

2.  Cyphon  sp.,  nur  Larven. 

Bio.  Atithycidae. 

I.  Notoxys  monoceros  L. 

B 1 1 .    IVixagidae . 

I .    Trixagus  fiimaius  Fbr. 

B 1 2 .    Curculionldae . 

1 .  Rhynchites  betulae  L. 

2.  Rhynchites  conicus  GylL. 

3.  Phyllobius  urticae  Deg. 

4.  Phyllobius  argentatus  L. 

5.  Phyllobius  glaucus   SCOP. 

6.  Hypera  rumicis  L. 

Bis.    Chrysomelidae. 

1 .  Donacia  clavipes  FbR. 

2.  Z^wa  lichenis  VOET. 

3.  Chrysomela  goettingensis  L. 

4.  Agelastica  alni  L. 

5.  Öalerucella  viburni  PayK. 

6.  Galerucella  nymphaeac  L. 

7.  Haltica  oleracea   L. 

8.  Haltica  ferruginea  ScOP.  (=  Crepidodera  ferruginea  ScOP.) 
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9-  Lupcnis  nifipes  Fbr.   (=--   L.  saxonicus  GmeL.) 

10.  Crepidoikra  he  Ix  Ines  L. 

1 1 .  Cassida  vittata  ViLLERS. 

Von  Donacia  clavipes  Fbr.  wurden  mehrfach  auch  die  weißen 
Larven  und  die  Puppen  in  ihren  Cocons  an  Rhizomen  des  Schilfes 
gefunden;  an  ^V^w/Zißm- Blättern  sah  ich  die  Entwicklungsstufen 
von  Galerucella  nymphaeae  L.  und  an  Erlenblättern  diejenigen 
von  Agelastica  ahn  L. 

Bi4.    Cerambycidae. 

I.   Lamia  textor   L. 

einmal  im  April   1895. 

C.  Trichoptera. 
Bezüglich  der  Trichopteren  ist  das  Eppendorfer  Moor  für 
mich  von  großer  Bedeutung  gewesen,  da  es  mir  für  mehrere 
Jahre  Material  zu  meinen  Zuchtversuchen  und  so  zu  meinen 
»Beiträgen  zur  Metamorphose  der  deutschen  Trichopteren«  geliefert 
hat.  Es  wurden  fast  nur  Larven  und  Puppen  gesammelt.  Natürlich 
konnten  diejenigen  Arten,  welche  auf  rasch  fließende  Bäche 
angewiesen  sind,  wie  viele  Sericostoinatiden,  Leptoceriden,  Hydro- 
psychiden  und  alle  Rhyacophiliden,  nebst  den  meisten  HydroptiUden 
hier  nicht  gefunden  werden;  ebenso  fehlen  auch  die  entsprechenden 
Limnophilidcn .  Wenn  man  das  berücksichtigt,  so  ist  die  Tricho- 
ptercn-{-a,\xndL  des  Moores  wohl   eine  reiche  zu  nennen. 

1.  Neuronia  ruficrus  SCOP.  von  Herrn  E,  FeldTMANN  3  Ex. 
am  30.  Mai  1895  gefunden;  ich  fand  nur  leere  Gehäuse.  Larven 
von  Neuronia  ruficrus  sind  ausgezeichnet  durch  2  parallele  Längs- 
binden über  den  ganzen  Vorderkörper. 

2.  Phryganea  striata  L.  Die  Larven  dieser  Art  sind  leicht 
kenntlich  durch  eine  bandförmige  Clypeuszeichnung  und  2  auch 
schwarze  Gabellinienbinden.  Oberlippe  hinter  dem  Vorderrand- 
ausschnitte nicht  mit  einem  großen,  mit  kleinen  Hügelchen  ver- 
sehenen Gebiete.  Gehäuse  wie  bei  der  vorigen  aus  regelmäßigen 
Pflanzenabschnitten  gebaut,  die  in  einer  Spirale  angeordnet  sind. 
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an  beiden  Enden  offen.  Jüngere  Larven  versteifen  ihre  Gehäuse 
manchmal  mit  Stengelstückchen. 

Während  alle  Phryganeiden-X^xv&n  schon  durch  den  Bau 
ihres  Gehäuses,  besonders  aber  auch  durch  einige  anatomische 
Merkmale  (Mesonotum  nie  chitinisiert,  höchstens  mit  einigen  Chitin- 
fleckchen; Vordertibie  am  Ende  meist  in  einen  kurzen  Fortsatz 
verlängert)  erkannt  werden  können,  ist  bei  den  nun  folgenden 
Limnophiliden-\^2LXVQX\.  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  Familie  ebenfalls 
sehr  leicht  festzustellen.  Diese  Larven  nämlich  haben  nicht  nur 
das  Pronotum,  sondern  auch  das  Mesonotum  ganz  chitinisiert 
und  besitzen  stets  auf  dem  Metanotum  auch  noch  3  Paar  von 
kleineren  Chitinschildchen.  Da  stärker  fließendes  Wasser  dem 
Moore  fehlt,  gehören  die  hier  auftretenden  P'ormen  sämtlich  zu 
meiner  Ai-Gruppe  der  Limtiophilinae  (cfr.  »Über  die  Metamor- 
phose der  Trichopteren«  ^);  alle  besitzen  also  kleine  Kiemenbüschel, 
d.  h.  die  Kiemenfäden  der  Bauch-  und  Rückenreihe  stehen  zu 
zweien  oder  dreien  zusammen. 

3.  Colpotaiilius  incisus  CuRT.  Länge  der  Larve  lO  mm; 
Breite  2  mm.  Der  Kopf  ist  meist  sehr  dunkel  gefärbt;  mit  der  Lupe 
betrachtet,  erkennt  man  auf  ihm  doch  die  »/f<?<-7Vf?;v//>« -Zeichnung 
(Gabellinienbinden  und  ein  etwa  kegelförmiger  Clypeusfleck). 

Gehäuse  der  jüngeren  Larven  (vom  März)  aus  Pflanzenstoffen 
hergestellt;  hier  im  Moore  aus  zarten,  schief  zur  Längsachse 
gelegten  Abschnitten  von  Carex-Stengelchen.  Sowohl  im  Freien, 
als  auch  im  Aquarium  bauten  die  Larven,  ähnlich  also  wie 
f.imiwphilus  griseus  L.,  aus  Sandkörnchen  weiter,  sodaß  Gehäuse 
von  Mitte  April  hinten  aus  Pflanzenstoffen,  vorn  aus  Sand  bestehen; 
die  Puppengehäuse  bestehen  (mit  einer  Ausnahme,  wo  nur  Ab- 
schnitte von  Grasblättern  benutzt  wurden)  ganz  aus  Sand,  sind 
kaum  gebogen  und  nach  hinten  nicht  verengt;  mit  dem  Kopfende 
waren  sie  an  Steinen  und  Pflanzen  befestigt;  die  Larvengehäuse 
sind  sehr  wenig  gebogen  und  nur  schwach  nach  hinten  verengt. 
Sehr  ähnlich  ist  dieser  oft  die  Larve  von  Limnophilits  vittatus  Fbr. 
(cfr.  No.  9). 

>)  Abh.   Xat.  Ver.  Hamburt;  Will,    1903. 
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4-  Grammotmilius  atomariiis  Frr.  mit  der  voriger  oft  zusammen 
gefunden.  Larven  leicht  kenntlich  durch  braunen  Kopf,  mit  in 
Querreihen  angeordneten  Punkten,  und  durch  das  Gehäuse; 
dasselbe  besteht  aus  langen  Blatt-Abschnitten  von  Gräsern, 
Seggen  oder  Rohr,  welche  dachziegelartig,  der  Länge  nach  sich 
teilweise  deckend,  iiber  einander  gelegt  werden.  Die  Gehäuse 
bilden  eine  etwa  4 — 5  cm  lange  Röhre.  Larven  im  April,  schon 
im  März  halberwachsen;   Verpuppung  April — Mai. 

5.  Glyphotaeliiis  pellucidns  Retz.  mehrfach  hier  gefunden, 
einige  Larven  trugen  das  typische  flache,  aus  großen  Blatt- 
stücken gefertigte  Gehäuse,  während  die  übrigen  das  seltener 
vorkommende  Gehäuse  aus  dicken  Zweig-  und  Stengelstücken 
(der  Länge  nach  wenig  schief  gelegt)  besaßen ;  Kopf  mit  iiavicornis- 
Zeichnung. 

6.  Limnophilus  flavicornis  Fbr.  Hier  die  häufigste  Art; 
Larven  in  großer  Zahl  in  fast  jedem  Tümpel  und  Graben. 
Larve  mit  »/«-r'/cör^/i-« -Zeichnung  auf  dem  Kopfe;  etwa  20  mm 
lang.  Gehäuse  meist  aus  schief  (quer  zur  Längenachse)  gelegten 
Pflanzenstoffen;  in  dem  •»Stratiotes^-Txxmi^&X  finden  sich  Larven, 
deren  Gehäuse  aus  senkrecht  zur  Längsachse  gerichteten  Gras- 
blatt-Stücken besteht,  welche  weit  abstehen  (ähnlich  manchen 
Gehäusen  von  Z.  stigma  CURT.). 

7.  Limnophilus  stigma  CuRT.  der  vorigen  sehr  ähnlich;  Ge- 
häuse eiförmig,  den  Erlenfrüchten  ähnlich,  die  PflanzenstolTe 
sehr  eng  mit  den  Flächen  (Blattabschnitte)  aneinander  gelegt; 
hier  selten  gefunden;  merkwürdigerweise  fand  ich  hier  niemals 
L.  rhombicus  L.  —  Ein  ganz  aus  dem  Samen  von  Phellandrician 
aquaticum  L.  (Wasserfenchel)  hergestelltes  Gehäuse  gehört  vielleicht 
zu  L.   martnoratus  CURT. 

8.  Limnophili/s  lunatus  CURT.  Larven  recht  hell  gefärbt, 
mit  ähnlicher  Kopfzeichnung  wie  Z.  flavicornis,  aber  der  Clypeus- 
fleck  vorn  weit  schmäler;  Larven  größer  als  die  folgenden. 

Gehäuse  dem  von  Grammotaulius  ähnlich,  aber  kleiner  und 
enger.     Larven    dieser    Art    wurden    in    dem    nördlichen    Bache 
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gefunden    und    in    einem    kleinen    Graben    an    der    Ostseite    der 
Alsterkrug-Chaussee. 

9.  Limnophilus  griseus  L.  Die  recht  starken  Larven  in 
mehreren  Tümpeln  gefunden.  Kopf  ganz  dunkelbraun  bis  schwarz, 
nur  bei  einigen  ist  mit  der  Lupe  die  Limfwphilus-Ze\c\\n\xv\g  zu 
erkennen.  Beine  mit  langen  Borsten.  Gehäuse  in  der  Jugend 
aus  Pflanzenstoffen,  im  Alter  aus  Sandkörnchen  hergestellt, 
konisch,  gebogen,  etwas  rauh.  Länge  i  5  mm.  Die  Entwicklung 
fällt  wie  bei  der  vorigen  in  den  Anfang  des  Sommers. 

10.  Limnophilus  vittatus  Fbr.  Länge  der  Larve  etwa 
10 — 12  mm,  schlanker  als  die  vorige.  Kopf  sehr  dunkel. 
Gehäuse  denen  von  Leptocerus  aterrimus  Steph.  ähnlich;  aus 
feinen  Sandkörnchen  gebaut,  glatt,  konisch,  gebogen,  eng, 
hintere  Öffnung  sehr  klein;  vor  der  Verpuppung  werden  beide 
Offnungen  durch  Sandkörnchen  geschlossen.  Die  Entwicklung 
findet  im  April  oder  Mai  statt.  Die  Larven  fanden  sich  mit 
denen  von  C.  incisiis  CURT.  zusammen,  sind  von  diesen  dadurch 
zu  unterscheiden,  daß  an  ihren  Schenkeln  nie  2  lange  schwarze 
Borsten  (Innenkante)  zu  finden  sind  wie  bei  Colpotaiilius. 

Die  nun  folgenden  2  Lepioceride?i-\2irwen  sind  an  ihren  langen, 
schlanken  Hinterbeinen  leicht  zu  kennen,  ihre  Puppen  an  den 
langen  Fühlern. 

1 1 .  Leptocerus  aterrimus  Steph.  Larven  durch  die  sehr 
langen  Beine  und  U-förmige  Kopfzeichnung  leicht  kenntlich. 
Gehäuse  ähnlich  wie  das  vorige,  aber  noch  schlanker,  hinten 
fast  spitz,  etwa  15  mm  lang;  die  nur  10  mm  langen  Puppen- 
gehäuse fanden  sich  manchmal  zahlreich  (im  Juni)  an  der  Unter- 
seite von  Nymphaea-hXdXtQvn. 

12.  Triaenodes  bicolor  CURT.  Larven  den  vorigen  ähnlich, 
aber  mit  Schwimmbeinen;  leicht  kenntlich  am  Gehäuse:  aus 
feinen,  in  einer  Spirale  angeordneten  Vegetabilien  gebaut,  sehr 
schlank,  gerade. 

Hier  muß  ich  auch  der  Laichmasse  einer  Trichoptere 
Erwähnung  tun,  die  ich  in  denselben  Tümpeln  fand  wie  die 
eben    genannten     Larven;     sie    stimmt    mit    der    von    Zaddach 
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(»Entwicklung  des  Phrj^ganiden-Eies«)  u.  a.  {\xx  Mystacides  nigra  L.') 
angegebener  Form  überein,  ist  also  scheibenförmig  mit  spiraler 
Anordnung  der  Eier;  da  ich  auf  dem  Moore  aber  nie  Mystacides 
fand,  möchte  ich  meine  Funde  lieber  für  die  Eier  von  Triaenodes 
halten. 

13.  Holocentroptis  picicornis  Steph.  Außer  einer  andern 
Bydropsyc/üden-l^diVve  (im  »Stratiotes-Tümpel«)  fand  ich  nur  Larven 
und  Puppen  dieser;  jene  konnte  ich  nicht  bestimmen.  Die 
Holoccntropus-\jSixv&n  sind  campodeoid,  ihr  Kopf  gelb,  mit  V-förmiger 
dunkler  Zeichnung;  auf  Mesonotum  und  Metanotum  je  ein  schräges 
weißes  Band.  Nachschieber  sehr  lang.  Die  Puppen  ruhen  in 
Gehäusen  aus  PflanzenstofFen  (an  der  Unterseite  der  Nymphaea- 
Blätter),  die  Larven  leben  ohne  eigentliches  Gehäuse  in  Schleim- 
gängen an  denselben  Orten. 

14.  Oxyethira  costalis  CURT.  Ebenso  wie  die  folgende  Hydro- 
ptilide  nur  in  ganz  wenigen  Exemplaren  gefunden,  beide  an 
Stratiutes  und   Nymphaea.     Gehäuse  flaschenförmig. 

15.  Agraylea  pallidula  CURT.  Gehäuse  wie  das  der  vorigen 
ganz  aus  Gespinnstmasse  hergestellt,  in  der  Mitte  erweitert. 

Endlich  sind  auch  noch  einige  Imagines  gefunden  worden  von 

16.  Limnophilus  xanthodes  Mc  LacII. 

17.  Liinnophilus  uigriceps  ZeTT. 

18.  Halesus  tesselatus  Rbr. 

D.    PI  a  71  ip  enn  ia. 

I,  Sialis  lutaria  L.  Nur  einmal  eine  Larve  gefangen ;  leicht 
kenntlich  durch  ihre  Dytiscidenform  und  die  langen,  gegliederten 
und  behaarten  Kiemenanhänge  an  den  Seiten.  Die  jungen,  eben 
aus  den  Eiern  geschlüpften  Larven  besitzen  noch  keine  äußeren 
Kiemen,  ihnen  fehlt  auch  der  lange,  bewimperte  Hinterleibs- 
anhang; statt  des  letzteren  sind  dort  4  lange  Borsten  zu  sehen; 
nach  2  bis  4  Tagen  schon  entwickeln  sich  die  Kiemen,  welche 
anfangs  noch  ungegliedert  sind. 


*)  aber  wohl  nicht  richtig,   denn   das  von  ihm  beschriebene  Gehäuse  gehört 
zu    Triaenodes. 
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E.   Ps cu d o  -  Neu r 0 p t e r a. 

1.  Cloeon  (Upterum  L.  Nymphe. 

2.  Nemiira  variegata  Ol.  Nymphen  im  nördUchen  Bache 
zahlreich,  im  Aquarium  erzogen.  Nymphen  lo  mm  lang,  ganz 
braun,  mit  hellerer  Mittellinie  auf  den  Brustsegmenten. 

3.  Libcllula  scotica  Y)0]>i.  =  Syinpetrut?i  scoücutn  DoN.  Imagines. 

4.  Libell.  flaveola  L.  =  Synnpetr.  flaveolwn  L.   Imagines. 

5.  Agrion  merciiriale  Charp.  Einmal  aus  einer  Nymphe 
gezogen. 

6.  Lestes  virens  Charp.  Aus  Nymphen  gezogen.  Nymphe 
35  mm  lang,  braun;  Schvvanzkiemen  ebenso,  aber  mit  3  breiten 
dunklen  Querbinden,  welche  die  Grundfarbe  fast  ganz  verdecken; 
V^orderflügel  reichen  bis  zum  Ende  des  III.,  Hinterflügel  bis  zur 
Mitte  des  IV.  Abdominalsegments. 

7.  Aeschna  viridis  EVERSM.  Aus  Nymphen  gezogen.  Nymphe 
42  mm  lang;  vordere  FlügeLscheiden  reichen  bis  zur  Mitte  des  III., 
hintere  bis  zum  Ende  dieses  Segments.  Interessant  ist  diese 
Nymphe  durch  den  Besitz  von  eigentümlich  modifizierten  Spitzen 
an  den  Beinen.  Ein  großer  Teil  der  Fläche  (besonders  die 
Schiene  und  die  Tarsalglieder)  und  der  Innenkante  ist  mit  zahl- 
reichen, dicht  gedrängt  stehenden  und  in  Reihen  angeordneten 
Dornen  besetzt,  welche  fast  alle  in  drei  Teile  gespalten  sind; 
so  erscheint  jeder  Dorn  als  ein  Miniatur-Dreizack. 

8.  Gompims  sp.?  Zahlreiche  Eier,  in  Aymphaea-^\^X.\.Q:xn 
eingebettet. 

F.  Col  lern  hol  a. 

1 .  Podura  aquatica   L. 

2.  Jsotoma  palustris   Deg. 

G.  Hemiptera. 

1 .  Notonecta  glauca  L. 

2.  Nepa  cinerea   L. 

3.  Naucoris  cimicoides  L. 

4.  Corixa  Linnaei  FlEBFlR. 
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5-    Corixa  SaJilbergi  FlEBER. 

6.  Corixa   distincta   FlEBER. 

7.  Corixa  moesta   FlEBER. 

8.  Corixa   Ger  mar  i  FlEBER. 

9.  Corixa  coleoptrata  Fbr. 
10.   Lifunobatcs  stagnorum   L. 

H.     D  ipt  er  a. 

Die  nachstehend  genannten  Arten  wurden  sämthch  im 
Larven-  resp.  Puppenzustande  gefangen  und  mit  wenigen  Aus- 
nahmen im  Aquarium  aufgezogen. 

1 .  C/iironomus  sp.  große  blutrote  Larven  fanden  sich 
häufig,  besonders  im  •>->Stratiotes-Tüm^e\<a.  Dort  bewohnten  sie 
entweder  die  Blätter  selbst  in  langen  Minengängen  oder  befanden 
sich  in  Schlammröhren  auf  den  Blättern. 

2.  Culex  anmilatus  Fbr. 

3.  Corethra  plmnicornis  Fbr.  Nur  in  einem  Tümpel  zwischen 
Unmassen  von  Cladoceren  gefangen. 

4.  Dixa  aviphibia  Deg. 

5.  Tanypus  varius  JaWOR. 

6.  Ceratopogon  (BezzIA)   bicolor  WiNN. 

7.  Stratiomys  sp. 

8.  Sepedon  sp. 

9.  Ptychoptera  cotitaminata  L. 

10.  Eristalis  tenax  L. 

11.  Hydrellia  mutata  Meig.  Die  Larve  der  letzteren  miniert 
unregelmäßige  Gänge  in  den  Blättern  der  Krebsschere  [Stratiotes 
aloides  L.);  ihr  Schaborgan  ist  am  hinteren  Ende  zweifach  gebelig 
geteilt  und  besitzt  an  der  Spitze  einen  beweglichen,  klauenförmigen 
Haken.  Am  Ende  eines  solchen  Minenganges  findet  sich  die 
Tönnchenpuppe,  etwa  im  April  oder  Mai.  Einige  Puppen  waren 
mit  schmarotzenden  Hymenopteren  besetzt,  die  nach  dem  Aus- 
schlüpfen (bei  einer  beobachtet)  mehr  als  24  Stunden  im  Wasser 
des  Aquariums  an  den  Pflanzen  umherkletterte. 
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VII.    Crustacea. 

1.  Asellits  aquaticus  L.   in  jedem  Tümpel. 

2.  Gamtnarus  pulex  L.   in  dem  nördlichen  Bache. 

3.  Cypridopsis  vidiia  O.   F.   MÜLLER. 

4.  Cypris  repta/ts  BaIRD. 

5.  Diaptomus  coeruleiis  O.   F.   MÜLLER. 

6.  Canthocamptus  staphylimis  JURINE. 

In  dem  Material  der  »Elb-Untersuchung«  wies  Prof. 
MÜLLER-Greifswald  noch  folgende  Ostracoden  für  das  Eppendorfer 
Moor  nach : 

7.  Candofia    Weltner i  HARTWIG. 

8.  Cydocypris  pygmaea  CrüNEBERG. 

.9    Cydocypris  laevis  (O.   F.    MÜLLER)   VaRRA. 

10.  Physocypria  Kraepelini  G.   F.   MÜLLER. 

11.  Notodronias  monacha  O.   F.   MÜLLER. 

12.  Dolerocypris  fasciata   O.   F.   MÜLLER. 

VIII.    Arachnoidea. 

1.  Argyroneta  aqiiatica  L.  in  verschiedenen  Tümpeln,  einmal 
auch  mit  den  jungen  Tierchen  im  »Neste«.  Außerdem  ver- 
schiedene Wassermilben,   wahrscheinlich: 

2.  HydracJma  geographica  C.   L    KoCH. 

3.  Eylais  extendens  Latr. 

4.  Limnochares  ho  loser  icea   LaTR. 

Aus  dem  Material  der  »Elb-Untersuchung«  wurden  ferner 
noch  von  Herm.  MüLLER-Harburg  (Mitt.  Nat.  Mus.  XIX,  1903) 
folgende  Hydrachniden  für  das  Eppendorfer  Moor  nachgewiesen: 

5.  Neumann ia  spinipes  O.    F.    MÜLLER. 

6.  Curvipes  rotundus  Kramer. 

7.  Arrhenurus  viedio-rotundatits  SiG.   TlIüR. 

8.  Arrhenurus  caudatus  DE   GeeR. 

9.  Arrhenurus  radiatus  PlERS. 

10.  Arrhenurus  crassipetiolatus  KOEN. 

11.  Diplodontus  despicieus  O.    F.    MÜLLER. 


—       21       — 

IX.    Mollusken. 

Es   wurden   ebenfalls  nur  die  im  Wasser  lebenden  Formen 
gesammelt. 

1.  Flanorbis  comeiis  L.  nebst  der  Paludina  wohl  die  häufigste; 
diese  beiden  zeigten  in  ihren  Jugendstadien  (auch  noch,  wenn 
halberwachsen)  eine  deutliche  Besetzung  mit  Haarborsten. 

2.  Planorbis  marginatus  DRAP.  Die  Gehäuse  der  in  einem 
Tümpel,  welcher  als  Ablagerungsstätte  für  altes  Eisengeschirr 
gedient  hatte,  befindlichen  Tiere  zeigten  eine  merkwürdig  rot- 
braune Färbung. 

3.  Planorbis  nitidus   MÜLLER. 

4.  Planorbis  contortus   L. 
5     Litnnaea  stagnalis  L. 

6.  Limnaea  palustris  MÜLLER. 

7.  Limnaea  auricularia  L. 

8.  Physa  fontinalis  L.   im   »Ära/'/^/'^^-Tümpel«   zahlreich. 

9.  Amphipeplea  gbitinosa  MÜLLER.  Diese  für  Norddeutsch- 
land immerhin  recht  seltene  Schnecke  wurde  in  mehreren  Exem- 
plaren mit  der  vorigen  zusammen  gefunden. 

10.   Bythinia  tentaculata  L 

I  I .    Paludina  vivipara  LaM. 
Die  Schalen  aller  Mollusken  waren  gut  entwickelt. 

Von  Schneckenlaich  wurde  der  folgende    beobachtet,    resp. 
im  Aquarium  erhalten: 

a.  Limnaea  stagnalis  L. :   lange  strangartige,  walzenrunde  Gebilde. 

b.  Limnaea  palustris  MÜLLER:   ähnlich,   aber  schmäler. 

c.  Physa  fontinalis  L. :  runde  oder  eiförmige  Eihäufchen. 

d.  Bythinia  tentaculata  L. :  ähnlich  wie  b,  aber  die  Gallerthüllen 
der  einzelnen  Eier  von  regelmäßig  sechseckiger  Gestalt. 

X.    Würmer. 

A.  Borsten  Würmer. 

1.  Lumbriculus  variegatus  GruBE. 

2.  Rhynchelmis  limosella  Hofifm. 
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3-  Marionina  sphagnetorum  Vejd,  schon  von  Dr.  MiCHAELSEN 
im  Eppendorfer  Moor  nachgewiesen  und  angegeben. 

4.  Stylaria  l actis tris  L. 

5.  Chactogaster  limnaei  V.   BaER 

an  und  in  Limnaeen. 

B.    Egel. 

6.  Nephelis  vulgaris  Moq.-TaND. 

7.  CUpsine  sexocidata  BerGM. 

8.  Clepsine  tesselata  BerGM. 

9.  Atilastoma  gulo  MoQ.-TaND. 

10.  Hirudo  tnedicinalis  L. 

C.    Saugwürmer. 

1 1 .  Cercarie  eines  Distoma. 

D.  Strudelwürmer. 

12.  Planarla  polycJiroa   O.    SCHM. 

13.  Dendrocodum  lacteum  OerSTEDT. 

14.  Vortex  viridis  M.   SCHULTZE. 

E.    Rädertiere. 

15.  Melicerta  ringens  SCHRÄNK 

an  Stratiotes-'BMXXQrn. 

XI.    Coelenteraten. 

1 .  Hydra  vulgaris  PaLL. 

2.  Hydra  viridis  L. 

3.  Ephydatia  ßuviatilis  L. 

an    den    Gehäusen    der    Trichopterenlarve    Limnophilus 
flavicornis  Fbr. 

XII.    Protozoen. 

I.   Stentor  polymorphus  Ehr. 

manchmal  in  großen  Kolonien. 
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Eine  Durchsicht  dieses  Verzeichnisses,  welches  232  Arten 
enthält,  ergibt  die  interessante  Tatsache,  daß  alle  Gruppen  der 
Süßwasserfauna  —  ausgenommen  die  Bryozöen  *)  —  im  Moore 
vertreten  sind.  Eine  Zusammenstellung  der  im  Eppendorfer 
Moore  gefundenen  Tiere  würde  uns  einen  schon  recht  ansehn- 
lichen Teil  der  Hamburgischen  Wasserfauna  präsentieren. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  diejenigen  Werke  anführen, 
welche  mir  —  außer  meinen  eigenen,  zum  Teil  in  den  »Bei- 
trägen .  .  .  .«  und  »Weiteren  Beiträgen  zur  Metamorphose  der 
deutschen  Trichopteren«  niedergelegten  Untersuchungen  —  bei 
der  Bestimmung  des  Materials  gute  Dienste  geleistet  haben. 

1.  Lampert,   Das  Leben  der  Binnengewässer,  Leipzig  1899. 

2.  Seidlitz,  Fauna  baltica  (Die  Käfer j,  Königsberg    1891. 

3.  Meinert,  Vandkalvelarverne,   Kopenhagen   1902. 

4.  Meinert,  De  eucephale  Myggelarver,  Kopenhagen  1886. 

5.  SCHMIDT-SCHWEDT,    Kerfe    und    Kerflarven    des    süßen 

Wassers,  Leipzig   1891. 

6.  Needham,    Aquatic  Insects  in  the  Adirondacks, 

Albany    1901. 

7.  Tümpel,     Geradflügler  Mittel-Europas,    Eisenach   1901. 

8.  Fieber,  Synopsis  der  Gattung  Corisa,    1847. 

9.  Gercke,  Über  die  Metamorphose  nacktflügeliger    Cera 

topogon-Art&n,  sowie  über  die  von  Tanyfus 
7iigropunciatus  SteG.  und  von  Hydrellia  mutata 
Meig.,   Hamburg    1879, 

10.  Rostock,  Neuroptera  germanica,  Zwickau   1888. 

1 1 .  Mac  Lachlan,    Monographie   Revision    and    Synopsis 

of  the  Trichoptera  of  the  European  Fauna, 
London   1874 — 1884. 

12.  Struck,    Lübeckische    Trichopteren    und    die    Gehäuse 

ihrer  Larven  und  Puppen. 


*)  Einen  Versuch,  Bryozöen  (die  Plumatella  fungosa  Allm.  aus  der  Bille) 
hierher  zu  verpflanzen,  muss  ich  als  misslungen  ansehen,  da  ich  nie  eine  Spur 
von  diesen  Bryozöen  wiedergefunden  habe. 
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13-  KlapAlek,  Die  Metamorphose  der  Trichopteren, 
Prag,   1888  und   1893. 

14.  Geyer,  Unsere  Land-  und  Süßwassermollusken, 

Stuttgart   1896. 

15.  Weltner,    Monographie    der   Süßwasserschvvämme    in 

»Tier-  und  Pflanzenleben  des  Süßwassers«, 
Leipzig   1891. 

16.  Haller,  Hydrachniden  der  Schweiz,  Bern   1882. 

17.  Vavra,   Monographie  der  Ostracoden  Böhmens, 

Prag    1 89 1 . 

18.  RiS,    Die    schweizerischen    Arten    der   Perliden-Gattung 

Nemura  (Schweiz.  Ent.  Gesellsch.  Bd.  X,  Heft  9). 

19.  Kempnv,     Zur  Kenntnis  der  Plecopteren,     Wien    1898. 


Vielleicht  findet  sich  noch  jemand,  der  auch  der  Mikrofauna 
des  Moores  seine  Aufmerksamkeit  schenken  würde.  Die  Zahl 
der  Arten  wird  dann  ganz  sicher  eine  noch  beträchtlich  höhere 
werden. 

Die  beigefügte  Skizze  des  Eppendorfer  Moores  ist  von 
meinem  Bruder  Herrn  Paul  Ulmer,  der  die  einzelnen  Ent- 
fernungen, die  Größe  und  Lage  der  Tümpel  etc.  selbst  ausge- 
messen hat,  angefertigt  worden.  Für  seine  vielfache  Hülfe  bei 
allen  meinen  Unternehmungen  sage  ich  ihm  auch  hier  herz- 
lichen Dank. 
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über  den  mangelhaften  Ertrag  der  Vierländer 

Erdbeeren. 

Von  E.  Zaciiarias. 


Von  den  Erdbeerpflanzern  in  den  Vierlanden  wird  seit 
Jahren  vielfach  über  den  mangelhaften  Ertrag  der  »Vierländer« 
Erdbeere  geklagt.  Diese  Erdbeere,  welche  in  den  Vierlanden 
in  verschiedenen  durch  die  Form  der  Früchte  von  einander 
unterscheidbaren  Sorten  kultiviert  wird,  ist  als  Kulturform  der 
Fragaria  clatior  zu  betrachten.  Sie  wird  von  den  Vierländern 
als    »lütje  Dütsche«   oder  auch   »olle  Dütsche«   bezeichnet. 

(obwohl  die  Pflanze  in  den  Vierländer  Kulturen  erut  gedeiht, 
auch  reichlich  blüht,  so  zeigt  sie  doch  vielfach  einen  äußerst 
geringen  Fruchtansatz.  Dazu  kommt  noch,  daß  die  Früchte  zu 
mangelhafter  Ausbildung  neigen.  Unter  den  Züchtern  ist  die  in 
ähnlichen  Phallen  nicht  selten  auftauchende  Annahme  verbreitet, 
die  Pflanze  sei  durch  lang  andauernde  Kultur  degeneriert. 

Zur  näheren  Prüfung  des  Sachverhaltes  habe  ich  von  einem 
Züchter,  der  über  besonders  geringen  Ertrag  seiner  Kulturen 
klagte,  im  Sommer  1901  eine  Anzahl  Pflanzen  erworben  und 
im  liicsigen  botanischen  Garten  in  Kultur  genommen. 

Der  Züchter  teilte  mir  mit,  daß  das  vegetative  Wachstum 
seiner  Pflanzen,  einschließlich  der  Ausläuferbildung,  desgleichen 
auch  die  Blüte  befriedige,  aber  der  Fruchtansatz  sei  äußerst 
mangelhaft. 
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Im  botanischen  Garten  haben  die  Pflanzen  in  den  Jahren 
1902  und  1903  geblüht.  Die  Untersuchung  der  Blüten  ergab, 
da(3«  die  Staubfäden  meist  auffallend  kurz  blieben  und  kleine,  sich 
bald  bräunende  Staubbeutel  trugen,  welche  keinen  Pollen  pro- 
duzierten. Hier  und  da  kamen  allerdings  auch  besser  entwickelte 
Staubgefäße  vor,  welche  wechselnde  Mengen  anscheinend  nor- 
malen Pollens  ergaben.  Diejenigen  Blüten,  welche  eine  Anzahl 
besser  entwickelter  Staubgefäße  enthielten,  waren  meist  größer 
als  diejenigen,  welche  nur  sterile  Staubgefäße  besaßen.  Sämt- 
liche Pflanzen  können  als  vorwiegend  weiblich  bezeichnet  werden. 
In    ihren    vegetativen    Teilen    zeigten    sie    ein    gutes    Gedeihen, 


indessen  wurden  nur  wenige  Beeren  geerntet,  und  auch  diese 
waren  nicht  normal  entwickelt.  Es  hatten  sich  immer  nur 
einzelne  Pistille  zu  Früchtchen  ausgebildet,  und  dementsprechend 
waren  nur  eng  begrenzte,  unter  den  Früchtchen  befindliche  Teile 
der  Blütenachse,  wie  die  beigegebenen  F"iguren  zeigen,  fleischig 
angeschwollen.     Die   wenigen,  im  Jahre   1902    geernteten  Samen 


haben  nicht  gekeimt. 


8* 
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Im  Sommer  1902  wurden  Ausläuferpflanzen  abgenommen 
und  in  üblicher  Weise  ausgepflanzt.  Von  56  dieser  Pflanzen 
blühten  im  Jahre  1903  nur  23.  (Von  den  40  Mutterpflanzen  ge- 
langten im  selben  Jahre  nur  5  nicht  zur  Blüte).  Staubgefäß- 
entwicklung und  Fruchtansatz  verhielten  sich  ebenso  wie  im 
Vorjahre. 

Im  Sommer  1901  hatte  ich  eine  Sendung,  bestehend  aus 
kultivierten  Pflanzen  des  vorgenannten  Züchters  und  einigen  an 
einem  Grabenrande  verwilderten  Pflanzen  aus  dem  Grundstück 
eines  anderen  Züchters  an  Herrn  Grafen  Zu  Solms-LaubaCH 
nach  Strassburg  geschickt.  Über  diese  Sendung  schrieb  mir 
Herr  Graf  SOLMS  im  Juli  1903.  Die  Pflanzen  hätten  im  Strass- 
burger  Garten  sehr  gut  getragen,  nachdem  man  einen  Satz 
männlicher  Fragaria  elatior  in  der  Nähe  kultiviere. 

Im  Sommer  1902  gelang  es,  eine  größere  Anzahl  Ausläufer- 
pflanzen von  einem  Züchter  zu  erlangen,  dessen  Kulturen  einen 
befriedigenden  Ertrag  ergeben  hatten.  Sie  wurden  im  hiesigen 
botanischen  Garten  in  der  üblichen  Weise  in  Gruppen  zu  dreien 
ausgepflanzt.  Dabei  wurden,  wie  es  der  Gewohnheit  der  hiesigen 
Gärtner  entspricht,  tunlichst  zwei  stärkere  und  eine  .schwächere 
Pflanze  zu  einer  Gruppe  vereinigt. 

Als  die  Pflanzen  im  Jahre  1903  blühten,  ergab  sich  folgendes 
Resultat:  Von  58  Pflanzen  gelangten  52  zur  Blüte.  Unter  diesen 
befanden  sich  38  Pflanzen  mit  meist  verkümmerten,  1 2  mit  gut 
entwickelten  Staubgefäßen  und  2,  welche  außer  je  einer  Inflo- 
rescenz  mit  verkümmerten  Staubgefäßen  eine  solche  mit  gut 
entwickelten  besaßen^).  Die  Pflanzen  sollen  als  weibliche,  männ- 
liche und  monöcische  unterschieden  werden.  Die  »gut  ent- 
wickelten« Staubgefäße  produzierten  reichlich  Pollen,  der  im 
allgemeinen,  soweit  untersucht,  von  normaler  Beschaffenheit  zu 
sein  schien.  Nur  eine  kleine  Anzahl  verschrumpfter  Körner  war 
beigemischt.  Die  »verkümmerten«  Staubgefäße  mit  relativ  kurzen 
Filamenten   und  kleinen  Antheren  bildeten  keinen  Pollen. 

')  In  allen  männlichen  Inlloresccnzen  besaßen  die  Erstlingsblüten  ver- 
kümmerte Staubgefäße. 
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Die  weiblichen  Blüten  waren  im  allgemeinen  etwas  kleiner 
als  die  männlichen.  Hingegen  waren  die  männlichen  Inflorescenzen 
stets  sehr  viel  kürzer  als  die  weiblichen  und  ferner  waren  die 
männlichen  Pflanzen  meist  sehr  viel  schwächer  und  entwickelten 
schwächere  Ausläufer  als  die  weiblichen  und  monöcischen  Pflanzen. 

An  sämtlichen  männlichen  Infloreszenzen  wurde  kein  Frucht- 
ansatz beobachtet,  während  die  weiblichen  Inflorescenzen  guten 
Fruchtansatz  ergaben. 

Von  Besuchern  konnte  ich  selbst  an  einem  warmem  Tage 
(23''  C  im  Schatten)  bei  Sonnenschein  zwischen  12  und  2  Uhr 
in  den  Blüten  nur  wenige  kleine  Fliegen,  hingegen  ziemlich  viel 
Ameisen  beobachten. 

Die  Pflanzen  verschiedenen  Geschlechts  waren  auf  20  Gruppen 
in  folgender  Weise  verteilt:  Es  enthielten 

8  Gruppen  je   i   männliche  und   2  weibliche  Pflanzen 

2  »  ;>     I   männl.,    i    weibl.   und    i    nicht  blühende  Pflanze 

I  Gruppe  2  männliche  und    i   nicht  blühende  Pflanze 

I         »         I   monöcische  uud  2  nicht  blühende  Pflanzen 

I  »         I   monöcische  und  2  weibliche  Pflanzen 

5  Gruppen   3   weibliche  Pflanzen 

I  Gruppe  2  weibliche  Pflanzen 

I         »         I    weibliche  und    i    nicht  blühende  Pflanze. 

Der  Umstand,  daß  nur  in  einer  Gruppe  sich  zwei  männliche 
Pflanzen  vorfanden,  im  übrigen  aber  die  Männchen  in  Einzahl 
vertreten  waren,  kann  mit  dem  weiter  oben  erwähnten  gärtnerischen 
Brauche  in  Zusammenhang  gebracht  werden,  dementsprechend 
der  Gärtner  beim  Auspflanzen  tunlichst  immer  zwei  stärkere  mit 
einer  schwächeren  Pflanze  zu  einer  Gruppe  vereinigt  hatte.  Zu 
den  schwächsten  Pflanzen  gehören  aber,  wie  sich  später  heraus- 
stellte, die  Männchen. 

Hinsichtlich  der  Geschlechterverteilung  kommen  bei  der  wild 
wachsenden  Fragaria  elatior  ähnliche  Verhältnisse  vor,  wie  sie 
die    im    botanischen    Garten    kultivierten    Vierländer    Erdbeeren 
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gezeigt  haben,  indessen  kann  sich  Fragaria  elatior  auch  vielfach 
abweichend  verhalten^). 

Wie  bei  den  von  mir  untersuchten  Vierländer  Erdbeeren, 
sind  auch  bei  der  wilden  F.  elatior  die  männlichen  Bliiten  größer 
als  die  weiblichen^). 

Auf  Grund  der  mitgeteilten  Befunde  läßt  sich  wohl  ver- 
stehen, wie  bei  manchen  Züchtern  Kulturen  mit  ausschließlich 
weiblichen  Pflanzen  entstanden  sein  können^),  wenn  man  gleich- 
zeitig folgendes  in  Betracht  zieht.  Den  Vierländern  ist  seit  langer 
Zeit  bekannt,  daß  nicht  tragende  (männliche)  Pflanzen  in  den 
Erdbeerbeeten  vorkommen.  Sie  nennen  sie  »dowe  Kopp«,  »güste*) 
Kopp«  oder  »wilde  Planten«,  und  sagen:  »de  möt  datwischen 
stan«.  Sie  wissen,  daß  das  Vorhandensein  solcher  xdowen  Kopp« 
für  das  Fruchttragen  der  übrigen  von  Bedeutung  ist,  suchen  aber 
die  Anzahl  derselben  in  ihren   Beeten  zu  vermindern. 

Der  Züchter,  von  welchem  die  fruchttragenden  Kulturen 
des  botanischen  Gartens  entnommen  waren,  läßt  stets  absichtlich 
einige  »wilde«  (d.  h.  männliche)  Pflanzen  in  seinen  Beeten  stehen, 
während  der  Züchter,  von  welchem  der  botanische  Garten  die 
nicht  tragenden  Kulturen  erhielt,  sämtliche  »wilden  Pflanzen« 
auszureißen  pflegt.  Er  nimmt  an,  daß  fruchttragende  Pflanzen 
in  »wilde  ausarten«  können-').  Für  die  Stichhaltigkeit  dieser 
Annahme  bieten  indessen  die  seither  im  botanischen  Garten  ge- 
sammelten Erfahrungen  keinen  Anhaltspunkt.  Die  Kulturen, 
welche    den    Beeten    des    letztgenannten    Züchters    entstammten, 


')  Vergl.  A.  Schulz.  Beitr.  z.  Kenntn.  der  Bestäubungseinrichtungen  und 
Geschlechtsverteilung  bei  den  Pflanzen  II.,  pag.  187.  (^Bibliotheca  botanica,  her- 
ausgegeben von   Uhlworm  und  Haenlein.     Cassel   1890.     Heft   17). 

*)  Vergl.  außer  der  bei  A.  Schulz  zitierten  Litteraiur  auch  Kirschleger, 
Flore  d'Alsace   I.,  p.   238.      1S52. 

')  Leunis  (Synopsis  der  Pflanzenkunde.  3.  Aufl.  1885.  II.  Pag.  166) 
bemerkt  schon  kurz  bei  Fragaria  elatior  Ehrh.:  »])oIyga)nisch,  und  daher  in 
Gärten  oft  unfruchtbar«. 

*)  »güst«  =  trocken,  unfruchtbar.  Wird  eigentlich  von  den  Kühen  gebraucht, 
wenn  sie  keine  Milch  mehr  geben.  Richev,  Idioticon  Hamburgense.  Hamburg 
1754,  p.  82. 

*)  Nach  Meinung  anderer  soll  gute  Düngung  die  Anzahl  der  »dowen  Kopp« 
steigern  können. 


—     31     — 

enthielten  in  zwei  Generationen  (bei  Vermehrung  durch  Ausläufer) 
nur  weiblich  blühende  Pflanzen,  welche  für  ihre  Bestäubung  nur 
auf  die  geringen  Mengen  von  Pollen  angewiesen  waren,  die  hier 
und  da  von  einzelnen  Blüten  der  übrigens  weiblichen  Stöcke 
produziert  wurden.  Dementsprechend  wurden  nur  wenige,  mangel- 
haft entwickelte  Beeren  gebildet,  wie  das  weiter  oben  des  näheren 
beschrieben  worden  ist.  Selbstverständlich  wird  mangelhafter 
P>uchtansatz  auch  dann  eintreten  mü.ssen,  wenn  nicht  absichtlich 
alle  männlichen  Pflanzen  entfernt  worden  sind,  deren  Anzahl  aber 
unter  ein  gewisses  Maß  reduziert  w^orden  ist.  Des  weiteren  wird  bei 
der  geringen  Ausläuferbildung  der  männlichen  Pflanzen  der  P'all 
eintreten  können,  daß  auch  ohne  besondere  Absicht  des  Züchters 
schließlich  keine  männlichen  Pflanzen  mehr  in  neuangelegte  Beete 
bei  deren  Besetzung  mit  Ausläuferpflanzen  hineingeraten. 

Daß  der  Gebrauch,  die  männlichen  Pflanzen  zu  vermindern, 
schon  seit  geraumer  Zeit  von  den  Vierländern  geübt  wird,  erhellt 
aus  einer  Angabe  bei  HüBENER^).  Hier  heißt  es:  »In  den  Vier- 
landen, wo  wir  sie  in  ganzen  zusammenhängenden  Feldern  an- 
gepflanzt erblicken,  ist  es  vorzüglich  die  hochstengelige  oder 
Zimmt-Erdbeere:  F.  elatior  Ehrh.,  die,  eine  Lieblingsfrucht  der 
Städter,  provinzialisch  Vierländer  P>dbeere^)  genannt  wird;  diese 
erscheint  oft  mit  getrennten  Fortpflanzungsorganen  und  wird  als 
taube  Erdbeere  von  den  Vierländern  ausgerottet«.  HÜBENER 
hat  hier  offenbar  sagen  wollen,  daß  die  »dowen  Kopp«  ausge- 
rottet werden. 

Die  Ausrottung  sämtlicher  männlichen  Pflanzen  wird  eigen- 
tümlicher Weise  in  einem  Buche  empfohlen,  welches  sich  speziell 
mit  der  Erdbeeren-Kultur  beschäftigt^).  Hier  heißt  es  von  den 
»fraises  dites  Capron«,  vmter  welcher  Bezeichnung  die  von 
Fragaria  elatior  abstammenden  Kulturformen  zusammengefaßt 
werden:    »Elle    a    ete    ä   tort   abandonnee   par   beaucoup  de  per- 


')   Flora  der  Umgegend  von  Hamburg.      1846.     P.    117. 
*)  Der  Name    ist  nur  in  Hamburg,    nicht  in  den  Vierlanden  gebräuchlich. 
Vergl.   p.    1. 

')   Gloede.     Les  bonnes  Fraises.     Deuxieme  edition.     Paris   1870. 
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sonnes,  premicrement,  parceque,  disait-on,  l'espece  avait  degenere 
et  ne  produisait  plus  de  fruits.«  Dann  wird  ausgeführt,  daß  es 
Stöcke  mit  männlichen,  solche  mit  weiblichen  und  solche  mit 
Zwitterblüten  gäbe,  und  daß  die  männlichen  Stöcke,  weil  sie 
keine  Früchte  trügen,  kräftiger  seien.  Sie  überwucherten  daher 
die  übrigen  Stöcke,  und  schließlich  habe  man  nur  noch  männliche 
Stöcke  in  den  Kulturen.  Gloede's  Erdbeeren  verhielten  sich 
also  anders  als  die  im  hiesigen  botanischen  Garten  kultivierten 
Vierländer  Pflanzen,  bei  welchen  die  männlichen  Stöcke  die 
schwächeren  waren. 

Auf  Grund  seiner  Befunde  erteilt  dann  Gloede  den  Rat, 
nur  weibliche  oder  Zwitter-Stöcke  zu  pflanzen  und  fährt  dann 
fort:  »Des  personnes  pretendent  ä  tort  que,  pour  avoir  des  fraises 
sur  las  pieds  femelies,  il  faut  planter  des  pieds  males  dans  le 
voisinage  pour  les  feconder.  Le  seul  inconvenient  (infolge  des 
Fehlens  der  Männchen)  serait  peut-etre  l'absence  de  graines 
(fruits  des  botanistes),  mais  le  receptacle,  ou  ce  que  nous  appellons 
fruit,  n'existerait  pas  moins.«  Es  ist  ja  möglich,  daß  eine  Sorte 
mit  entsprechendem  Verhalten  existiert'),  daß  GloeüE  sie  tat- 
sächlich besessen  oder  gekannt  habe,  läßt  sich  aus  dem  Wortlaut 
seiner  Angaben  jedoch  nicht  erschließen.  Dafür,  daß  in  den 
Vierlanden  eine  derartige  Sorte  vorkomme,  sprechen  meine  bis- 
herigen Erfahrungen  nicht. 

Wie  Gloede,  betont  auch  Regel^),  daß  es  bei  den  von 
Fra^aria  elatior  abstammenden  Moschuserdbeeren  »einzelne  sterile 
männliche  Pflanzen  gibt,  die  grade  die  Eigenschaft  besitzen,  sich 
besonders  stark  zu  vermehren«.  Ebenso  hebt  Keen^)  das  Vor- 
kommen stärkerer  Männchen  hervor,  betont  aber  die  Befruchtungs- 

*)  Vergl.  Kirchner.  Über  die  kernlose  Mispel.  (Jahreshefte  des  Vereins 
für  vaterländische  Naturkunde  in   \\  iirttemberg.      1900). 

*)  Regel.     Die  Himbeere  und  Erdbeere.     Erlangen    1866. 

*)  Keen.  Gardener  of  Islcworth.  On  the  cultivation  of  Strawberries  in 
open  Ground.  (Transactions  of  the  horiicidtural  Society  of  London.  IL  1817. 
P.  392 — 397).  Die  vorstehenden  Litteraturangabcn  verdanke  ich  7..  T.  den  Herren 
Dr.  K.  Timm  und  Dr.  Ki.ebahn.  Von  einer  weiteren  Behandlung  der  ein- 
schlägigen  Litteratur  an  dieser  Stelle   soll   abgesehen   werden. 
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bedürftigkeit  der  Weibchen,  Die  für  den  behandelten  Gegenstand 
interessante  Stelle  mag  hier  in  Extenso  folgen:  »There  are  many 
different  sorts  of  Hautboys  (Bezeichnung  für  Kulturformen  von 
Fragarla  elatior):  one  has  the  male  and  female  Organs  in  the 
same  blossom,  and  bears  very  freely;  but  that  which  1  most 
approve,  is  the  one,  which  contains  the  male  organs  in  one 
blossom.  and  the  female  in  another.  This  bears  fruit  of  the 
finest  colour,  and  of  far  superior  flavour.  In  selecting  these  plants, 
care  must  be  taken,  that  there  are  not  too  many  of  the  male 
plants  amongst  them,  for  as  these  bear  no  fruit,  they  are  to 
make  more  runners  than  the  females.  I  consider  one  male  to 
ten  females  the  proper  poportion,  for  an  abundant  crop.  I  learned 
the  necessity  of  mixing  the  male  plants  vvith  the  others,  by 
experience  in  1809.  I  had,  before  that  period,  selected  female 
plants  only  for  my  beds,  and  was  entirely  disappointed  in  my 
hopes  of  a  crop.  In  that  year,  suspecting  my  error,  I  obtained 
some  male  blossoms,  which  I  placed  in  a  bottle  on  the  bed  of 
female  Hautboys.  In  a  i&w  days,  I  perceived  the  fruit  near  the 
bottle  to  swell,  on  this  Observation,  I  procured  more  male  blossoms, 
and  in  like  manner  placed  them  in  bottles  in  different  parts  of 
the  beds,  removing  the  bottles  to  fresh  places  every  morning, 
and  by  these  means  obtained  a  moderate  crop,  where  I  had 
gathered  no  fruit  the  preceding  year.«   • — 

Der  von  Keen  hervorgehobene  ausgezeichnete  Geschmack 
seiner  diöcischen  Sorte  ist  auch  der  vorwiegend  diöcischen  »ollen 
Dütschen«  aus  den  Vierlanden  eigentümlich,  während  eine  unter 
dem  Namen  »Vierländer  Erdbeere«  aus  Hohenbuchen  bei 
Poppenbüttel  in  Holstein  bezogene  zwitterige  Sorte  mit  großen 
Blüten  das  charakteristische  Aroma  nicht  besaß. 

Unter  der  Voraussetzung  einer  sorgfältigen  Berücksichtigung 
der  Geschlechterverteilung  steht  einer  erfolgreichen  Kultur  der 
»ollen  Dütschen«  in  den  Vierlanden  nichts  entgegen.  Die  An- 
nahme einer  durch  lange  Zeit  andauernde  Kultur  bedingten  De- 
generation entbehrt  der  tatsächlichen  Begründung. 
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Die  Moosflora  einiger  unserer  Hochmoore, 
insbesondere  die  des  Himmelmoores  bei  Quickborn. 

Von  Dr.  R.  Timm. 


Seit  der  Zeit,  daß  mein  Vater  und  Dr.  Wahnschaff  den 
Laubmoosen  unserer  Umgegend  ein  langjähriges  Studium  gewidmet 
haben,  dessen  Ergebnis  in  den  Abhandlungen  dieses  Vereins  vor- 
liegt (Bd.  XI,  Heft  III,  1891),  hat  sich  die  Auflassung  in  der 
Speciesbegrenzung  gewaltig  verändert.  Schon  der  äußere  Umfang 
der  einschlägigen  Bücher  zeigt  diese  Umwandlung.  Die  Bryologia 
silesiaca  von  J.  MiLDE  (1869),  die  nach  dem  Erscheinen  der 
großartigen  Bryologia  europaea  von  BRUCH,  SCHIMPKR  und 
GüMBEL  (1839 — 1855)  für  die  Sy.stematik  der  Moose  in  Deutsch- 
land maßgebend  war,  bildete  einen  ziemlich  bescheidenen  Band 
von  rund  400  Seiten.  1890  begann  die  Herausgabe  der  Laub- 
moosflora von  Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz,  bearbeitet 
von  K.  G.  LiMPRICHT,  eines  Werkes  von  vier  stattlichen  Bänden, 
deren  letzter  nach  dem  Tode  seines  zu  früh  verstorbenen  ersten 
Bearbeiters  von  dessen  Sohn  eben  jetzt  vollendet  ist. 

Inzwischen  und  zum  Teil  infolge  der  LiMl'RiCHT'schen 
Arbeiten  ist  die  Moosforschung  in  beschleunigter  Gangart  fort- 
geschritten, wovon  die  Kryptogamenflora  der  Mark  Brandenburg, 
deren  Herausgabe  in  diesem  Jahre  begonnen  hat,  beredtes  Zeugnis 
ablegt.  Bekanntlich  werden  die  Leber-,  Torf-  und  Laubmoose 
in  diesem  Werke  von  C.   Warnstorf  bearbeitet,    und  der  Band 
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Leber-  und  Torfmoose,  der  vollendet  vorliegt,  verspricht  eine  im 
Verhältnis  zur  Begrenzung  des  Gebietes  noch  viel  umfangreichere 
Behandlung   des  Stoffes,    als  es  durch  Llmpricht  geschehen  ist. 

Es  ist  lehrreich,  auf  den  drei  eben  angedeuteten  Halte- 
punkten das  Anwachsen  der  Gattung  Sphagtiuin  unter  allmählich 
immer  mehr  ins  Einzelne  gehender  Forschung  zu  verfolgen.  In 
Milüe's  Moosflora  von  Nord-  und  Mitteldeutschland  (Bryologia 
silesiaca)  sind  i6  Arten  der  Torfmoose  mit  15  Varietäten  aufge- 
zählt Von  diesen  Varietäten  sind  einige  später  zum  Range  von 
Arten  erhoben  worden,  sodaß  der  erste  Band  von  Limpricht 
(1890)  bereits, 2 5  Arten  auf  50  Seiten  beschrieben  enthält,  während 
die  Gattung  bei  Milde  nur  einen  Raum  von  16  Seiten  beansprucht. 
Inzwischen  haben  andere  Forscher,  vor  allen  Warnstorf,  sich 
mit  verstärkter  Kraft  dem  Studium  der  Torfmoose  gewidmet. 
Nachdem  dann  Warnstorf  eine  Reihe  von  Arbeiten,  unter 
andern  namentlich  eine  Bestimmungstabelle  der  europäischen 
Sphagna  in  den  Verhandlungen  des  botan.  Vereins  der  Provinz 
Brandenburg  (1899)  veröffentlicht  hatte,  behandelt  er  in  seinem 
neuesten  Werke  auf  rund  200  Seiten  47  Arten  der  Gattung,  die 
zahlreichen  Varietäten  nicht  gerechnet.  Eine  besonders  tiefe 
Spaltung  hat  beispielsweise  die  Art  Sphagmmi  cymbifoliuni  erfahren 
und  zwar  begreiflicher  Weise  nach  Merkmalen,  die  früher,  nicht 
in  Betracht  gezogen  worden  sind.  So  haben  wir  statt  des  einen 
S.  cymbifolium  jetzt  5  Arten,  von  denen  bereits  4  in  der  Flora 
von  Hamburg  nachgewiesen  worden  sind. 

Wenn  daher  mein  Vater  und  Dr.  Wahnschaff  1891  nur 
1 1  Sphagna  aus  der  Hamburger  Flora  verzeichnen,  so  kann  man 
daraus  nicht  den  Schluß  ziehen,  daß  diese  Moosgruppe  vernachlässigt 
worden  sei,  sondern  die  Erkenntnis  dieser  Floristen  entsprach  dem 
Standpunkte  der  Bryologia  silesiaca.  Inzwischen  ist  freilich  auch 
das  Gebiet  gründlicher  durchforscht  worden  und  im  Verein  mit 
diesem  Umstände  ist  es  eine  Folge  der  veränderten  Artauffassung, 
daß  schon  1899  J aap  bei  erstaunlichem  Sammelfleiße  und  unter- 
stützt durch  die  nicht  hoch  genug  zu  schätzende  Hülfe  Warnstorf's 
bereits  26  Sphagna   aus    unserer  Umgegend    nachweisen  konnte. 
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(Verhandl.  des  naturwiss.  Vereins  in  Hamburg,  3.  Folge,  VII). 
Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  Herrn  C.  Warnstorf,  der 
mit  großer  Bereitwilligkeit  auch  mir  seine  Hülfe  beim  Bestimmen 
hat  7,u  teil  werden  lassen,  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen. 

Wenn  ich  nun  in  folgendem  versuche,  eine  floristische 
Schilderung  des  Himmelmoores  und  im  Anschlüsse  daran  Be- 
merkungen über  einige  ähnliche  Moore  niederzuschreiben,  die 
ich  teils  allein,  teils  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  WAHNSCHAFF  be- 
sucht habe,  so  möchte  ich  nicht  die  Bemerkung  unterlassen,  daß 
uns  beim  Erforschen  dieser  entfernteren,  großartig  typischen 
Hochmoore,  denen  wir  in  der  Nähe  nur  stark  bearbeitete  Reste 
an  die  Seite  zu  stellen  haben,  die  Benutzung  des  Zweirades  von 
wesentlicher  Bedeutung  gewesen  ist.  Auch  eine  Errungenschaft 
der  Neuzeit. 

Ich  beginne  mit  dem  Auffinden  \'on  Sphagninn  imbricatum 
var.  cristattim,  einer  der  4  von  Sph.  cymbifoliuin  Ehrh.  abgetrennten 
Arten.  Es  ist  leicht  an  den  Kammleisten  der  abschüssigen  Wände 
seiner  Blattgrünzellen  zu  erkennen.  Schon  1891  hatte  ich  in 
Nordseeplankton  aus  der  Gegend  von  Helgoland  Sphagnum-Vi\-A.\XQX 
gefunden,  die  ich  später  als  diejenigen  von  Sph.  imbrkatutii  er- 
kannte. 1892  fand  ich  dieselben  Blätter  im  Schlick  der  Wasser- 
kasten. Die  Blätter  waren  also  jedenfalls  aus  irgend  einem  Torf- 
moor in  die  Elbe  geschwemmt  worden  und  es  lag  daher  der 
Wunsch  nahe,  dies  interessante,  nur  von  wenigen  Stellen  Deutsch- 
lands bekannte  Moos  auch  in  unserer  Gegend  aufzufinden.  Nun 
liegen  in  der  Arbeit  von  Fischer-BeN7X)N  »Die  Moore  der 
Provinz  Schleswig-Holstein«,  die  in  den  Abhandlungen  dieses 
Vereins,  Bd.  XI,  Heft  2,  veröffentlicht  worden  ist,  Untersuchungen 
über  eine  große  Reihe  von  .schleswig-holsteinischen  Mooren  vor. 
Der  Autor  berichtet  über  den  Aufbau  derselben  und  hat  in  einer 
Anzahl  von  Fällen,  auch  damals  .schon  mit  Hülfe  Warnstorf's, 
feststellen  können,  was  für  S/>//ag//////i-Arten  der  betreffenden  Torf- 
schicht angehören  Insbesondere  ist  für  das  Himmelmoor  bei 
Ouickborn  «efunden  worden,  daß  der  obere,  bis  zu  2  m  dicke 
Torf,  sogenannter  weißer  Torf,  Blätter  von  Sp/i.  imbricatum  enthält. 
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So  machten  denn  Dr.  Wahnschaff  und  ich  uns  auf,  um  wo- 
möglich dieses  Torfmoos  noch  lebend  im  Himmelmoor  festzustellen. 
Zunächst  fanden  sich  in  dem  Torf  der  bereits  abgestochenen  Teile 
des  Moores  alsbald  Blätter  und  ziemlich  gut  erhaltene  Ästchen. 
Nachdem  so  dieser  erste  Versuch  von  einem  gewissen  Erfolg 
gekrönt  worden  war,  gingen  wir  daran,  das  noch  unberührte 
Hochmoor  gründlich  zu  untersuchen  und  konnten  sehr  bald  Sph. 
imbricatum  und  zwar  teste  Warnstorf  in  der  Varietät  a-istafum 
forma  fiiscescens  in  allgemeiner  Verbreitung  auf  dem  Himmelmoor 
nachweisen.  Da  wir  noch  ein  paar  andere  Seltenheiten  von 
Bedeutung  dort  fanden  und  überhaupt  das  ganze  Moor  ein  so 
charakteristisches  Gepräge  zeigt,  daß  es  als  Typus  eines  Hoch- 
moors bezeichnet  werden  kann,  so  dürfte  es  nicht  unangebracht 
sein,  eine  ausführliche  floristische  Schilderung  desselben  zu  geben. 

Zunächst  müssen  einige  allgemeine,  orientierende  Bemer- 
kungen gemacht  werden.  Um  dem  Leser  Arbeit  zu  ersparen, 
möchte  ich  nicht  einfach  mich  auf  die  genannte  Arbeit  FlSCHER- 
Benzon's  berufen,  sondern  einen  kurzen  Auszug  aus  seiner 
Beschreibung  des  Himmelmoores  hierhersetzen. 

Wenn  man  westlich  von  Quickborn  den  Weg  nach  dem 
Himmelmoor  einschlägt,  so  sieht  man  es  ziemlich  bald  als  eine 
ausgezeichnete  schildförmige  Wölbung  sich  vom  Himmel  abheben. 
Da  es  ringsherum  bearbeitet  wird  —  an  seiner  Nord-  und  Ost- 
seite ist  je  eine  Torffabrik  —  so  sieht  man  zunächst  auf  die 
mächtigen,  oft  3  m  hohen  Torfwände,  die  den  500  ha  großen 
Flächenraum  des  Moores  sockelartig  hervorheben  und  ihm  eine 
gewaltige  Wirkung  verleihen.  Der  Fuß  der  Torfwände  ist 
natürlich  noch  lange  nicht  die  untere  Grenze  des  Torfes,  der 
vielmehr  nach  V.  Fischer-Benzon  eine  größte  Tiefe  von  über 
8  Metern  erreicht.  Rings  um  das  Moor  herum  sind  niedrige, 
zum  großen  Teil  bewaldete  Höhenzüge,  die  also  ursprünglich 
eine  Mulde  eingeschlossen  haben,  die  durch  den  Zusammenfluß 
des  Bilsbeck  mit  der  Pinnau  gebildet  wurde.  Von  den  Waldungen 
ist  die  größte  der  nördlich  gelegene  Bilsener  Wohld.  Das  Moor 
hat   also  diese  Mulde  im  Laufe  der  Zeit  hnsenförmig  ausgefüllt. 
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Der  innere  Aufbau  desselben  ist  nach  V.  Fisciier-Be^ZON 
foli^ender.  Auf  einer  Unterlage  von  sandigem,  blauem  Lehm 
ruht  eine  bis  zu  i  m  mächtige  Schicht  von  Stinktorf,  die  Reste 
von  Schilf,  Fieberklee  (Menyantlies),  Laichkraut  fPotamogeion); 
Schachtelhalm  und  Sumpfmoos  (Hypttum  fluitans)  enthält.  Diese 
Lage  geht  über  in  eine  Schicht  schwarzen  Torfes  mit  Birken-, 
Zitterpappel-  und  Schilfresten.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  der 
»Stinktorf«,  in  dem  also  noch  richtige  Verwesungsvorgänge  sich 
abgespielt  haben  müssen,  die  ja  bei  der  echten  Torfbildung 
fehlen,  nach  längerem  Liegen  an  der  Luft  in  ein  graues  Pulver 
zerfällt.  Der  schwarze  Torf  wird  wie  der  Stinktorf  als  Sumpf- 
oder Rasentorf  bezeichnet;  er  ist  nach  oben  ziemlich  scharf  be- 
grenzt. Auf  ihn  folgt  brauner  Moostorf,  enthaltend  Heidekraut, 
Wollgras,  Moosheide  {Vaccinrnm  oxycoccus),  Kiefernstubben  und 
das  Torfmoos  Sp/iagfium  rccunmm.  Dieser  ist  1,5  bis  2  m 
mächtig  und  geht  in  »weißen«  Moostorf  über,  der  an  einer 
Stelle  am  Rande  des  Moores  Eichenstämme  enthält  und 
durch  das  obengenannte  Torfmoos  SpJiagtmm  imbruatum  var. 
cristatum  gekennzeichnet  ist.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  0,5  bis 
2,5   m. 

So  ist  nun  das  ganze  Moor  eine  schwammige,  mit  Wasser 
durchtränkte,  aber  doch  feste  Masse,  auf  der  man  überall  gehen 
kann,  ohne  tief  einzusinken.  Durch  die  von  der  Forstverwaltung 
gezogenen  schmalen,  aber  tiefen  Gräben  wird  die  Gangbarkeit 
der  Oberfläche  wohl  erhöht  worden  sein.  Tiefe  VVasserlöcher 
finden  sich  nur  am  Rande,  dort  wo  Torf  abgestochen  worden 
ist.  Die  so  beschalTene  Unterlage  der  Vegetation  kann  natürlich 
keine  anderen  Nährsalze  enthalten  als  diejenigen,  die  aus  der 
8  m  tiefer  liegenden  Bodenunterlage  stammen.  Die  Gewächse 
erhalten  die  mineralischen  Baustoffe  also  nur,  insoweit  die  Leitung.s- 
fähigkeit  des  Torfschwammes  dies  gestattet.  Sie  befinden  sich 
somit  unter  ähnlichen  Bedingungen  wie  die  sogenannten  Epiphyten 
oder  Überpflanzen. 

Entsprechend  der  großen  Entfernung  von  der  Tonunterlage 
ist     denn     ja     auch     die     Pflanzendecke      der     Hochmoore     als 


f 
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ärmlich      zu      bezeichnen,      bedeutend      ärmhcher     als     die     der 
Tiefmoore. 

An  Phanerogamen  bemerkt  man  auf  der  sockeiförmigen 
Erhöhung  des  Himmelmoores  zunächst  eine  Anzahl  Föhren,  die 
so  zerstreut  stehen,  daß  man  sich  nach  einzelnen  von  ihnen 
orientieren  kann.  Sie  sind  offenbar  im  Wachstum  zurückgeblieben. 
Außer  diesen  sind  Birken  [Betula  vert-ucosa  und  B.  piibescens\  die 
besonders  dem  südlichen  Teile  angehören,  die  einzigen  Bäume 
der  weiten  Fläche.  An  den  tiefen,  von  Ost  nach  West  ziehenden 
Gräben  des  südlichen  Teiles  hat  sich  stellenweise  etwas  dichteres 
Gebüsch  angesiedelt,  bestehend  aus  Birken  und  Weiden  [Salix 
caprea  und  S.  auritd).  Den  Hauptbestandteil  der  phanerogamischen 
Pflanzendecke  bildet  das  Heidekraut  [Callium  vulgaris),  das  auf 
der  größtenteils  noch  unberührten  Fläche  oft  eine  ganz  respektable 
Höhe  erreicht.  Einige  Strecken  sind  von  den  hochbuschigen 
Heidekrautflächen  scharf  abgesetzt.  Hier  ist  das  Heidekraut  früher 
zu  Streu  abgeschnitten  worden.  Diese  Strecken  sind  verhältnismäßig 
trocken  und  außer  mit  niedrigem  Heidekraut  vor  allen  Dingen 
mit  Erica  tetralix  und,  besonders  irh  südlichen  Teil,  Scirpus  cae- 
spitosiis  bestanden.  An  einer  Stelle  war  auch  die  Rauschbeere 
[Enipctrum  nigrum),  die  sonst  besonders  den  sandigen  Höhen  bei 
Bahrenfeld  und  Blankenese  angehört ;  an  einem  besonders  trocknen 
Orte  auch  die  Heidelbeere  [Vaccinium  myrtillus).  Natürlich  finden 
auch  die  »Piepenräumers«  [Molinia  coeruled)  in  diesem  Gebiete 
große  Verbreitung,  ziemlich  zerstreut  trifft  man  Andromcda  polifolia 
an.  Im  südlichen  Teile  kommen  zu  diesen  Pflanzen  trocknerer 
Standorte  noch  Potcntilla  silvestris  (auch  mit  5 zähligen  Blüten) 
und  am  Rande  auch  Galium  Harcynicuni  (==  saxatile).  An  dem  an- 
grenzenden Knick  fehlen  auch  Hieracium  vulgatum  und  H.  triden- 
tatuDi  sowie  Epilobium  angiistifolium  nicht.  In  dem  Gebüsche  dort 
wächst  mit  den  oben  genannten  Weiden  auch  Erangula  alnus 
[Erangula  frangula  bei  ASCHS.)  und  im  Wassergraben,  dessen 
Böschung  Blechnum  spicant  bewohnt,  stehen  Cicuta  virosa,  Feuce- 
danum  palustre,  Galium  palustre,  Eupatoriuin  cannabinum,  Myosotis 
palustris  und    Typha  latifolia. 
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Nach  Westen  zu  ist  eine  ziemlich  wasserreiche  Senkung, 
in  der  Gagel  (Myrten  galc)  vorherrscht.  Das  abgestochene  Gebiet 
im  Osten  hat  sich  mit  Piatanthera  bifolta  reichlich  geschmückt. 
Uort  wachsen  auch  schöne  Stöcke  von  Aspidium  eristatum  und  an 
einer  Stelle  Juiieus  ßliforz/iis.  Nicht  weit  davon  steht  in  einem 
Knick  auch  der  Königsfarn  (Osmiinda  regalis). 

Kleine  Senkungen,  oft  nur  von  wenigen  Metern  im  Durch- 
messer, finden  sich  auf  der  Hochfläche  in  großer  Menge  zerstreut 
zwischen  den  Heidekrautbülten.  Sie  sind  in  der  Mitte  meist  mit 
Sphagiium  eiispidatum  oder  SpJi.  molluscum  ausgefüllt.  Im  Umkreise 
wachsen  andere  Sphagna,  die  der  Moosbeere  (Vaecinium  oxyeoceus) 
und  den  Sonnentau-Arten  Drosera  intermedia  und  D.  rotundifolia 
einen  Versteck  gewähren.  Auch  Rhynchospora  alba  siedelt  sich 
gern  scharenweise  in  diesen  kleinen  Gebieten  an.  Von  Woll- 
gräsern sind  Eriophoi-um  vaginatwn  und  E.  polystachyiim  vorhanden. 
Die  Carices  müssen  hier  unberücksichtigt  bleiben,  da  sie  der  vor- 
gerückten Jahreszeit  wegen  der  Bestimmung  meist  nicht  mehr 
zugänglich  waren. 

Desto  üppiger  waren  die  Moose,  hauptsächlich  die  Torf- 
moose, entwickelt.  Durch  ihre  vielfach  recht  lebhaften  Farben 
sind  sie  geradezu  eine  Zierde  der  Hochfläche.  Die  Torfmoose 
derselben  kann  man  scheiden  in  solche,  die  die  Heidekrautbülten 
bewohnen,  und  solche,  die  mehr  auf  der  ebenen  Fläche  wachsen. 
Zu  den  ersteren  gehören  aus  der  Cynibifolium-Gvn^'pe  Sp/i.  imbri- 
eatuni,  Sp/i.  papillosum  und  Sph.  medium,  aus  der  Aeutifolium-Gr\\\)'pQ 
Sp/i.  rubellum  und  Sp/i.  fidscum.  Größere  Flächen  werden  bedeckt 
von  Sph.  euspidatum  und  Sph.  molluseiim  {Cuspidatt/m- Gruppe), 
weniger  häufig  oder  selten  sind  Sph.  eompaetum  und  Sph.  nudle. 
Sph.  eymbifolium.  Sph.  fimbriatum  und  Sph.  trinitense  dagegen  gehören 
nur  den  Gräben  und  Torfausstichen  des  bereits  abgetragenen 
Teiles  an. 

Von  der  ersten  Gruppe  beansprucht  zunächst  Sph.  imbricatum 
ein  gewisses  Interesse,    einmal,    weil  es  zu  den  seltenen  Bürgern 
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der  deutschen  Moosflora  gehört,  dann  aber  auch,  weil  es  im  ab- 
gestorbenen Torf  in  einer  Weise  gefunden  wird,  die  vermuten 
läßt,  daß  es  in  früheren  Zeiten  häufiger  gewesen  ist.  Wie  oben 
bemerkt,  ist  unsere  Pflanze  die  forma  fuscescens  der  Varietät 
cristatum.  Der  letzte  Name  bezieht  sich  auf  die  erwähnten  starken 
Kammleisten  an  den  abschüssigen  Böschungen  der  grünen  Zellen. 
Ich  benutze  die  Gelegenheit,  von  dem  wunderschönen  Zellnetz 
dieses  Sphagnums   eine   Photographie   zu    reproduzieren  (Fig.    i), 


Fig.    I.      Sphaginim  iinbricatum   var.   crislatuin. 
Astblattzellnetz  mit  Kammfasern    (Innenseite  eines  Blattes). 


die   Herr  Volk    im    Naturhistorischen    Museum    freundlichst    für 
mich  angefertigt  hat.     Man  sieht,  daß  in  den  Astblättern  (Fig.  i)  die 
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Fig.   2.      Sphagnutn  imbi  icatum. 
l\;ui(lpartic  eines  Stammblattcs.     Die  grünen   Zellen 


(schraffiert)  haben  gekerbte  Ränder, 
i.^t   hyalin. 


!)er  lUaltsaiun 


Kanimleisten  kräf- 
tige Querrippen  der 
Zelhvandungen  bil- 
den, während  sie  in 
den  Stammblättern 
(Fig.  2)  mehr  in 
Auskerbungen  über- 
gehen. Die  Quer- 
schnitte der  grünen 
Zellen  in  den  Ast- 
blättern sind  gleich- 
seitige Dreiecke 
(Fig.  3).  während 
bei  der  von  Warn- 
STORF  zu  Sph.  inihricatum  gerechneten  \'ar.  affine  (==  turfaceum), 
die  namentlich  unseren  moorigen  Waldungen  angehört,  sowie  bei 
Sp/i.  cymbifoUiitn  die  Basiswinkel 
des  Querschnittes  weit  über  60" 
messen  (Fig.  10,  11).  Der  Holz- 
körper des  Stammes  ist  kräftiger 
als  bei  allen  übrigen  Sphagniim- 
Arten.  An  der  scharfen  Grenze 
gegen  die  mehrschichtige  blasen- 
zellige  ICpidermis  sind  die  Lumina 
der  langgestreckten  Ilolzzellen  be- 
trächtlich kleiner  als  die  dunkel- 
braun      gefärbten       Außenwände 


T'^ig.   3.      Sphagntnn  inibricatum 

var.   it istatiiiii. 

(Querschnitte  von  .VstblSttern. 

Die  grünen  Zellen  sind  schraffiert. 

Wo  sie  nicht  genau   senkrecht   zu 

ihrer    I-ängsachse    getrofTen    sind, 

die  schielen  Schnitte 

der  Kamnifasern. 


zeigen    sich 


(Fig.  4  und  5,  vgl.  damit  Fig.  6). 
Der  makroskopische  sowie  der  mikroskopische  Bau  der  Pflanze 
kennzeichnet  sie  als  wasseraufsaugenden  festen  Schwamm.  Die 
Astchen  drängen  sich  am  Stamme  zu  einer  dichten  Masse 
zu.sammen,  wie  kaum  bei  einem  andern  Sphagmnn,  die  Astblättchcn 
sind  so  dicht  gelagert  (»imbricat«),  daß  die  Aste  drehrund  werden, 
und  die  Lumina  der  hyalinen  Zellen  sind  durch  die  bereits 
genannten  Kammleisten  verengt. 
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Das  Moos  scheint 
einem  bestimmten 
Feuchtigkeitsgrade 
angepalk  zu  sein. 
Im  Wasser  wächst  es 
nicht;  dagegen  ist  es 
auf  der  Hochfläche 
sehr  verbreitet;  fehlt 
aber  in  der  Nähe 
der  Ränder,  wo  der 
Torf  durch  das  Ab- 
stechen stark  drai- 
niert  ist.  Dal.s  seine 
Verbreitung  im  Him- 
melmoor ursprüng- 
lich nicht  durch  die 
jetzigen  Grenzen  be- 
schränkt gewesen  ist, 
zeigen  die  reichlichen 
Reste  in  den  2  bis 
3  m  tiefer  liegenden 
Ausstichen  im  Um- 
kreise der  Hoch- 
fläche. Im  Wittmoor 
zwischen  Glashütte 
und  Poppenbüttel, 
das  in  seinen  Feuch- 
tigkeitsverhältnissen 
mit  dem  Himmel- 
moor übereinstimmt, 
ist  es  in  derselben 
Weise  verbreitet  und 
ebenso  mit  Sphägnum 
nibeUiiiii  vergesell- 
schaftet.     Im    Glas- 


Fig.   4.      Sphiv^nuDi   iinbricatuiii   var.   cristahim. 
Aus  dem   Querschnitt  des   Holzkörpers. 


5- 


Sphägnum  itnbrkatutn  var.   crislatiim. 
Astquerschnitt. 


Fig.  6.      Sphagniun  cymbifolium.  /.,.„ 

Aus  dem  Querschnitt  des   Holzkörpers.     Außen  grenzen 
die  großen   Epidermiszellen   an  den   Holzkürper.        ■ 
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nioor  (nördlich  von  Glashütte),  das  einen  ähnlichen,  aber  viel 
kleineren  Sockel  bildet  wie  das  Himmelmoor,  und  dessen  bear- 
beiteter Teil  relativ  viel  größer  ist  als  der  des  letzteren,  ist  es  bis  auf 
wenige  Reste  verschwunden;  in  dem  riesigen  Kehdinger  Moor  bei 
Stade  haben  Dr.  Wahnsciiaff  und  ich  es  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen wie  im  Himmelmoor  gefunden.  Das  Ohmoor,  ein  bedeuten- 
des Hochmoor  zwischen  den  Chausseen,  die  von  Schneisen  und 
Eppendorf  nach  dem  Ochsenzoll  führen,  ist  .schon  fast  ganz  zur 
Torfgewinnung  in  y\ngrifif  genommen  worden.  Die  wenigen 
kleinen  noch  sockeiförmig  stehen  gebliebenen  Reste  sind  wie  in 
den  eben  genannten  Mooren  mit  hohem  Heidekraut  bestanden; 
dazwischen  finden  sich  aber  nur  Hypimin  ci/pressi/orme  var.  cricctonim 
und  die  Ca»ipyIopus- Arien  C.  turfacetts,  C.  ßexuosus  und  an  einzelnen 
Stellen  C.  breinpilus,  für  Sphagna,  insbesondere  aber  für  Sph.  imbri- 
catum.  sind  diese  Reste  zu  trocken.  Dagegen  hat  das  Ohmoor 
früher  Sph.  imbricatnm  enthalten,  wie  dessen  Überbleibsel  im  Torf 
beweisen.  Im  Borsteler  Moor  freilich  (auf  der  Generalstabskarte 
»Wurzelmoor«)  habe  ich  sowohl  im  Torf  wie  auf  der  Oberfläche 
Sph.  imbrUaium  bis  jetzt  vergebens  gesucht.  Zieht  man  mit  in 
Betracht,  daß  Praiii,  in  seiner  Laubmoosflora  von  Schleswig- 
Holstein  (1894)  Sph.  imbricatnm  aus  Angeln  und  der  Umgegend 
von  Ripen  angibt,  so  darf  man  wohl  als  wahrscheinlich  ansehen, 
daß  dieses  Moos  auf  dem  Mittelrücken  der  cimbrischen  Halbinsel 
einer  nicht  geringen  Verbreitung  sich  erfreut  und  eine  weit  gröl>cre 
besessen  hat.  So  ist  es  denn  auch  nicht  wunderbar,  daß  Blätter 
dieses  Torfmooses  im  Eibplankton  und  sogar  noch  im  Nordsee- 
plankton gefunden  werden. 

Sph.  imbricatnm  bildet  zusammen  mit  Sph.  rubclliim  dichte 
nicht  selten  fast  halbkugelige  Polster,  die  sich  fest  an  die  Heide- 
krautsträucher  anschließen  und  oft  einen  Raum  von  fast  '/i  4'" 
einnehmen.  Sie  sind  "■ewöhnlich  von  Lebermoosen  durch- 
zogen  und  zwar  von  Odontoschisma  Sphagni.  das  in  allen  genannten 
Hochmooren  am  weite.sten  verbreitet  ist,  dann  aber  auch  von 
Aploüa  anomala.  Einige  Sporogone  von  Sph.  imbricatnm  fanden 
.sich  im  Wittmoor. 
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Aus  der  Cymbifolium-Gxw\i\iQ  sind  noch  Sph.  papillosum  und 
Sph.  juedhim  zu  nennen,  die  sich  ebenfalls  hauptsächlich  an  das 
Heidekraut  anschmiegen.  Sph.  papillosum  in  der  Form  normale 
ist  leicht  kenntlich  daran,  daß  die  Grenzwände  zwischen  den 
hyalinen  und  den  grünen  Zellen  dicht  mit  Papillen  bedeckt  sind 
(Fig.  7  und  8).  Es  ist  ^ungefähr  in  derselben  Menge  da  wie 
Sph.   imbricalwn. 


Fig.  S.      Sphagnutn  papillosum 

forma  normale. 
Querschnitt  eines  Astblattes. 


¥\g.   7.      Sphagnum  papillostim  forma  normale. 
Aus  dem  Zellnetz  eines  Astblattes  (Innenseite).      Grüne  Zellen  schraffiert. 

Weit  massenhafter  ist  Sph.  tnedium 
vorhanden.  Seine  Polster  scheinen  dort 
alle  männlichen  Geschlechtes  zu  sein; 
seine  Antheridienstände  sind  intensiv 
dunkelrot  gefärbt.  Daher  leuchten  die 
Ränder  der  oben  erwähnten  kleinen 
Senkungen  oft  in  kräftiger  Farbe.  Die 
grünen  Zellen  der  Astblätter  zeigen  sich 
auf  dem  Querschnitte  (Fig.  9)  oben  und 
unten  gänzlich  von  den  hyalinen  Zellen 
eingeschlossen;  schon  in  der  Flächen- 
ansicht der  Blätter  kann  man  durch 
zweckmäßige  Einstellung  des  Objektivs 
den  lückenlosen  Anschluß  der  Hyalin- 
zellen  aneinander  auf  der  Ober-  und  der  Unterseite  erkennen. 

Sowohl  Sph.  papillosum  als  auch  Sph.  mcdiuDi  sind  nicht  nur 
Hochmoorbewohner.     Sie    sind   in    allen  unseren  Mooren    häufig, 


Fig.  9.     Sphagnum  viediuiu. 
Querschnitt  eines  Astblattes. 
Die  kleine  randständige  Hyalin- 
zelle    mit    resorbierter    Außen- 
wand   (Resorptionsfurche). 
Chlorophyllzellen    granuliert. 
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doch  so,  daß  Sp/i.  papillosum  namentlich  in  den  Tiefmooren 
(Kppendorfer  Moor)  die  etwas  trockeneren  Stellen  quadratmeter- 
weise bedeckt,  wahrend  Sph.  medium  allerdings  besonders  massen- 
haft in  den  Hochmooren  auftritt  So  hnden  sich  z.  B.  im  oberen 
Torf  des  Borsteler  Moores  aus  der  Cymlnfolium-Grui>^e  Blätter 
von  Sph.  medium,  während  in  den  tiefen  Ausstichen  gegenwärtig 
Sp/i.  medium  und  Sp/i.  papillosum  beieinander  wachsen  und  zwar 
das  letztere  häufiger.  Im  Kehdinger  Moor  haben  wir  Sp/i.  medium 
mit  Sporogonen  gefunden. 

Ähnlich  wie  Sp/i.  medium  leuchtet  Sph.  rubellum,  das  in  allen 
Farbenabänderungen  von  Purpur  bis  Grün  und  in  den  verschie- 
densten Größen  das  Himmelmoor,  das  Glasmoor,  das  Wittmoor, 
das  Ohmoor,  das  Kehdinger  Moor  und  in  geringerer  Verbreitung 
auch  das  Borsteler  Moor  besiedelt  hat.  In  seiner  normalen  F'orm 
ist  es  an  seiner  Farbe,  die  fast  immer  wenigstens  stellenweise 
an  der  Pflanze  auftritt,  ferner  an  den  ausgezeichnet  zungenförmigen 
Stammblättern  zu  erkennen.  Abweichende  Formen,  kompaktere 
Polster  trocknerer  Stellen,  lockere,  sehr  kräftige  Rasen  aus  den 
Wassergräben,  bedürfen  eingehender  Untersuchung  der  Poren- 
verhältnisse in  den  Astblättern.  Wie  Warnstorf  bemerkt, 
bleibt  Sph.  rubellum  meist  steril;  im  Himmelmoor  waren  einige 
weni^Lje  Sporogone  zu  finden. 

SpJuigiium  fuseum,  \on  dem  noch  Warnstorf  auf  Grund 
der  früheren  negativen  Hirfahrungen  vermutet,  daß  es  »in  den 
Hochmooren  um  Hamburg  zu  fehlen  scheint  ,  haben  wir  in 
prachtvollen  Polstern  zunächst  im  Himmelmoor  festgestellt.  Es 
ist  weniger  häufig  als  Sph.  imbricatum,  hat  aber  ungefähr  denselben 
V'erbreitungsbezirk.  Besonders  schön  zeigten  sich  seine  fast 
zimmetbraunen,  stark  gewölbten  und  dichten  Rasen  im  Norden 
und  Westen  der  Hochfläche;  auch  einige  Polster  mit  spärlichen 
Sporogonen  wurden  gefunden.  Im  Glasmoor  haben  wir  es  bis 
jetzt  nicht  gefunden,  dagegen  im  Kehdinger  Moor  und  im  W'itt- 
nioor,  hier  auch  mit  Sporogonen.  Demnach  ist  zu  vermuten, 
dal.s  auch  dieses  Moos,  das  von  PraHL  (1894)  bei  Kiel  angegeben 
wird,    auf    den    Hochmooren    der    cimbrischen    Halbinsel    weitere 
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Verbreitung  hat.  Seine  Tracht  ist  der  von  Sp/i.  rubellum  ähnHch, 
nur  ist  es  etwas  feiner  und  dabei  kompakter,  durch  und  durch 
braun.  Indessen  kommen  daneben  oberwärts  dunkelgrüne  und 
auch  braun  und  grün  gemischte  Rasen  vor. 

"Während  nun  die  bisher  genannten  Sphagna  mehr  oder 
weniger  rundliche  Polster  bilden,  bedecken  Sph.  mollusciDii  und 
Sph.  cuspidatiDH  zusammenhängende  Flächen,  ersteres  an  den 
höheren,  letzteres  besonders  an  den  nassen  Stellen  und  in  den 
Gräben.  Sph.  iiiolh/saoii  ist  für  unsere  Hochmoore  charakteristisch; 
es  bedeckt  im  Ohmoor  und  in  den  Mooren  zwischen  Hummels- 
büttel und  dem  Landwege  von  Langenhorn  nach  Tang.stedt 
größere  Flächen,  ebenso  auch  im  Himmel-,  Glas-  und  Wittmoor. 
In  der  Regel  ist  es  reichlich  mit  Sporogonen  bedeckt  und  an 
seiner  weichen  Beschaffenheit  meist  leicht  zu  erkennen.  Unter 
dem  Mikroskope  charakterisiert  es  sich  sofort  dadurch,  daß  die 
»Retortenzellen«  der  Epidermis  seiner  Ästchen  stark  übergebogene 
Hälse  haben.  Eine  auffallend  starke  Wasserform  fand  sich  in 
einem  der  in  diesem  nassen  Sommer  mit  Wasser  angefüllten 
Gräben. 

Sp/i.  citspidatum  ist  bekanntlich  eins  unserer  gemeinsten 
Sphagna,  das  sowohl  in  tiefen  Torflöchern  in  der  Form  submersum 
als  auch  auf  den  höheren  Flächen  der  Hochmoore  und  zwar  als 
var.  fakatum  massenhaft  wächst.  Immerhin  zieht  es  aber  die 
Hochmoore  vor.  Es  bedeckt  in  der  zuletzt  genannten  Form  im 
Himmelmoor  weite  Flächen  und  füllt  ganze  Gräben  an.  An  den 
langen,  schmalen,  stark  gesäumten  Blättern  ist  es  leicht  zu  er- 
kennen. Nicht  selten  zeigen  die  Blattränder  Andeutung  von 
Zähnung,  so  bei  der  weniger  häufigen  Form  plumoswn. 

Vom  höher  gelegenen  Teile  des  Himmelmoores  sind  nun 
außer  dem  überall  unter  dem  Heidekraut  wuchernden  Hypnum 
cupressiforvie  var.  ericetorum  (durch  die  gezähnten  Blattränder  und 
die  relativ  großen  Blattflügelzellen  kenntlich)  und  dem  an  den 
trockneren  Teilen  häufigen  Dicramirn  scopariiim  nur  noch  einige 
mehr  sporadische  Erscheinungen  auf  der  höher  gelegenen  Fläche 
zu  verzeichnen.     Von  Torfmoosen  sind  noch  Sp/iag/iit»i   compactum 
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und  Sph.  mollc  zu  nennen,  von  denen  das  erstere,  ein  auf  unseren 
Heiden  sonst  häufiges  (aber  nicht  auf  mächtiger  Torfschicht 
wachsendes)  Moos,  in  geringer  Menge  am  Südrande  festgestellt  wurde, 
während  von  dem  letzteren,  das  gleichfalls  den  Heiden  angehört, 
nur  ein  kleines  Polster  ebenfalls  im  südlichen  Teile  sich  fand. 

Über  sonstige  Laubmoose  ist  das  Folgende  zu  bemerken. 
Im  südöstlichen  Gebiete  sind  Polster  von  Leucobryiim  glaucuin  nach 
dem  Rande  zu  ziemlich  häufig,  besonders  in  der  Nähe  des 
Gehölzes  zwischen  Quickborn  und  Renzel.  Auf  allen  frischen 
Torfblößen,  besonders  am  Fuße  der  senkrechten  feuchten  Torf- 
wände und  an  nackten  Böschungen  der  tiefen  Gräben,  wächst  die 
häufige  Dicrafiella  cen'iciilata.  Am  ersteren  Standort,  ebenso  auch 
im  Glasmoor,  wächst  Campylopus  turf accus  in  großer  Üppigkeit, 
aber  steril.  Diese  Art  bedeckt  überhaupt  die  Kanten  der  Torf- 
wände; im  Ohmoor  ist  sie  gemein,  auch  im  Borsteler  Moore  häufig. 
In  einigen  tiefen  Gräben  in  der  Nähe  des  Ostrandes  wurde  Cam- 
pylopus ficxuosus  mit  prachtvoll  braunroten  und  blasig  ausgehöhlten 
Blattflügelzellen  gefunden,   der  Varietät  zonatus  sich  nähernd. 

Polytrichum  commune  und  Aulacomniiim  palustre  sind  begreif- 
licherweise in  den  weniger  schwammigen  Teilen  des  südlichen 
Gebietes  verbreitet.  Hier  sind  auch  als  einzelne  Vorkommnisse 
Dicramiin  spurium  und  D.  Berge ri  zu  verzeichnen.  Das  erstere 
erfreut  sich  einer  weiteren  Verbreitung  in  unseren  Nadelholz- 
waldungen auf  Heideboden  und  ist  meist  leicht  an  den  oben 
schopfig  gedrängten  Blättern  zu  erkennen.  Das  letztere  war  seit 
Dr.  RuDOLPHl's  Zeiten  (\'gl.  Klatt's  Kryptogamenflora  von 
Hamburg  1868)  verschollen.  Im  Wittmoor  habe  ich  es  gleichfalls 
nachgewiesen.  Es  hat  mit  D.  spuriutn  Ähnlichkeit;  aber  seine 
Blätter  sind  nicht  so  schopfig  gedrängt. 

Im  südöstlichen  Teile  war  der  Boden  einer  kleinen,  sich 
ans  Moor  anschließenden  .sandigen  Mergelgrube  fast  ganz  mit 
Ditrichuin  homomallum  bedeckt.  An  dem  oberen  Rande  eines 
Grabens  des  westlichen  Gebietes  fand  sich  merkwürdigerweise 
ein  versprengtes  Raschen  von  Brachythecium  phnnosiim  zusammen 
mit    Ccphalozia   bicuspidata    (diese    mit  Antheridien    und    Kelchen). 
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Der  Vollständigkeit  halber  füge  ich  hinzu,  daß  Hypniim  fluitans 
einen  Graben  am  Ostrande  zum  Teil  ausfüllte  sowie,  daß  Ccratodon 
piirpiireiis  an  einer  Stelle  auf  dem  schwammigen  Torfe  des 
nördlichen  Randes  in  einer  kräftigen,  ziemlich  stumpf  blättrigen 
Form  sich  angesiedelt  hatte. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  einiges  über  Lebermoose  zu  be- 
merken, obgleich  ich  diese  wenig  berücksichtigt  habe.  Die 
Sphagnum-Yo\sX.ex  werden,  wie  in  den  meisten  Hochmooren,  all- 
gemein von  Odontoschisma  Sphagni  und  Aplozla  anomala  (vgl.  S.  44) 
bewohnt;  außerdem  sind  die  Böschungen  und  oberen  Ränder  der 
tiefen  Gräben  vielfach  mit  Lebermoosen  bedeckt.  Allgemeiner 
Verbreitung  an  solchen  Stellen  erfreut  sich  Cephalozla  connivens, 
die  ja  überall  in  unseren  Torfmooren  wächst.  An  den  Rändern 
siedelt  sich  auf  den  Sp/iag/ium-Vo\sievn  Lepidozia  setacea  an,  die, 
wie  schon  von  Jaap  festgestellt  worden  ist,  eine  allgemeinere 
Verbreitung  hat,  als  früher^)  vermutet  wurde.  Sie  wächst  auf  den 
^S/!'//<;',i,v///'w-Polstern  und  tötet  dieselben,  indem  sie  sie  mit  ihrem 
dichten  Filz  vom  Lichte  abschließt.  Sie  scheint  für  unsere  Hoch- 
moore (z.  B.  Himmelmoor,  Wittmoor,  Ohmoor)  charakteristisch  zu 
sein,  fehlt  aber  auch  anderswo  nicht,  so  z.  B.  wächst  sie  in  schönen 
Polstern  im  Diekmoor  bei  Langenhorn,  weniger  reichlich  in  einem 
moorigheidigen  Teile  der  Waldung  zwischen  Sasel  und  Volksdorf. 

Die  Böschungen  der  Gräben  sind  stellenweise  m\\.  ßmgermaniiia 
ventricosa  bedeckt  und  am  Grunde,  an  der  Wassergrenze,  wachsen 
die  häufige  PcUia  epiphylla  und  Aneura  latifrons,  von  denen  die 
letztere  zuerst  von  jAAP  bei  Hamburg  gefunden  worden  ist. 

Der  tiefer  liegende,  bearbeitete  Teil  des  Himmelmoores  ist 
natürlich  voll  von  wassergefüllten  Torflöchern  und  außerdem  der 
Austrocknung  halber  mit  Gräben  durchzogen. 

Die  bloßgelegten  Stellen  überziehen  sich  bald  mit  Dicranella 
cerviciäata  und  in  der  Nähe  des  Sockels  mit  üppigem  Campylopus 
turf accus;  so  auch  im  Glasmoor.  In  den  Torflöchern  wuchert 
Sp/iagiiiiin    ciispidatiwi,    meist    in    der    Form    suhinersum    (wie    auch 

*)  Schon  vor  langen  Jahren  von  GoTTSCHE  und  später  auch  von  meinem 
Vater  im   Stellinger  Moor  gefunden. 
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im  Glasmoor),  daneben  aber  auch  das  zarte  schlaffe  S/>/i.  irinitense, 
und  zwar  in  beiden  Mooren.  Die  Blätter  dieses  Sphagmims  sind 
auffallend  langgestreckt,  flach  und  und  am  Rande  gezähnt.  In 
der  oberen  Blatthäifte  sind  die  hyalinen  Zellen  größtenteils 
eliminiert,  in  der  unteren  schmal,  sodaß  das  ganze  Blatt  auffallend 
grün  aussieht  und  dem  Blatte  eines  Hypninns  aus  der  Harpidium- 
Gruppe  gleicht.  Die  Pflanzen  sind  so  zart,  daß  man  sie  wie  die 
Algen  mit  dem  Papier  aus  dem  Wasser  herausholen  muß,  um 
anständige  Herbarexemplare  zu  bekommen. 

In  den  Gräben  am  Rande  des  unteren  Stockwerks  wachsen 
schließlich  noch  in  ziemlicher  Menge  Sphagnum  cymbifolium  in  einer 
etwas  squarrosen  Form  und  Sph.fimbriatiim  reichlich  fruchtend,  ebenso 
wie  es  auch  an  Grabenrändern  des  Raakmoores  bei  Hummelsbüttel 
der  Fall  ist.  Im  südlichen  Teile  wächst  auch  Sph.  recurvum. 
Bei  Sph.  cyvibifolium  sind  die  grünen  Zellen  glatt,  im  Quer- 
schnitt ziemlich  schmal,  mit  der  Basis  an  der  Innenseite  des 
Blattes  frei,  meist  so  auch  an  der  Außenseite  (Fig.    lo). 

Sph.  ßmbiiattim 
kennzeichnet  sich  durch 
seine  dem  Stamm  eng 
anliegenden,  nach  oben 
verbreiterten  und  bis 
zur  Mitte  des  Seiten- 
randes vom  Ende  her 
stark  ausgefransten  Stammblätter. 

Damit  wäre  der  Bericht  über 
die  Moose  des  Himmelmoores  abge- 
schlossen; ich  möchte  aber  einen 
Bürger  unserer  Flora  nicht  unerwähnt 
lassen,  nämlich  SpJiagn.  pulchrum, 
das  in  dem  Kehdinger  Moor  bei 
Stade  1895  von  Dr.  Brk.MKR  ent- 
deckt worden  ist.    Dr.  Wahnschaff 

Fig.  II     sphagnum  lur/accum.    ^j^id    ich   fanden  dort   15.  VIII.    1903 
Querschnitte    zweier  Asthlätter. 
(Exempl.  V.  Sasel  u.  Friedrichsruh).    und   zwar  bei   Klein-Villah,  das  Torf- 


Fig.    10.      sphagnum  cymbifolium. 
Querschnitt  eines  Astblattes. 
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moos  schön  ausgeprägt  wieder.  Leider  sind  seine  Tage  gezählt, 
weil  das  ganze  riesige  Kehdinger  Moor  der  Urbarmachung  an- 
heimfällt. Dagegen  habe  ich  neuerdings  dies  ausgezeichnete 
Moos  in  ziemlich  ausgedehnten  Flächen  an  nur  zum  Teil  zu- 
gänglichen Stellen  des  Eppendorfer  Moores  i8.  IX.  1903  entdeckt 
und  nachträglich  gefunden,  daß  ich  es  bereits  1900  von  dort  als 
unbestimmte  Species  mitgenommen  hatte.  Mithin  kommt  Sph. 
pulchnim  nicht  nur  im  Hochmoor,  sondern  auch  im  Tiefmoor  vor. 
Es  gleicht  einem  sehr  robusten  Sph.  recurvuin  und  charakterisiert 
sich  durch  seine  ausgezeichnet  5 reihig  angeordneten  Astblätter. 
Der  Querschnitt  derselben  ist  kenntlich  an  den  nach  der  Außen- 
seite verlagerten  dreieckigen  Chlorophyllzellen,  die  nur  etwa  halb 
so  hoch  sind  als  die  an  der  Innenseite  mit  einander  verwachsenen 
hyalinen  Zellen  (Fig.  1 2).  Die  Stammrinde  ist  nicht  sehr  deutlich 
\'om  Holzkörper  abgesetzt  (Fig.    13). 

Nicht  unerwähnt  möge  bleiben, 
daß  das  Kehdinger  Moor  außer  Sph. 
pulchruin  mit  dem  Eppendorfer  Moor 
auch    Drosera    ängUca    gemeinsam    hat. 


die  in  den  Hochmooren  auf  dem  rechten 


Fig.    12.      Sphagnttm  piilchrum. 
Querschnitt  eines  Astblattes. 


Eibufer  fehlt. 

Einige  allgemeine  Betrachtungen  dürften  noch  am  Platze 
sein.  In  seinem  Buche  »Die  Heide  Norddeutschlands«  (1901) 
spricht  sich  Gr.\EBNER  gegen  den  Ausdruck  Hochmoor  aus  und 

teilt  die  Moore  ein  in 
Heidemoore,  die  dem 
Hochmoore  entsprechen 
sollen  und  Wiesen-  oder 
Grünlandsmoore,  die  sonst 
sogenannten  »Niederungs- 
moore«. Die  Heidemoore 
nennt  er  auch  Sphagmim- 
oder  Moosmoore.  Die  in 
dem  Buche  p.  180  ff.  ge- 
gebenen Unterscheidungen 


Fig.    13.     Sphagnuvi  ptilchrum. 
Aus  einem  Stammquerschnitt. 
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und  Schilderungen  treften  auf  die  Moore  des  holsteinischen  Mittel- 
rückens nicht  zu.  Zunächst  muß  bemerkt  werden,  daß  wenigstens 
hier  bei  uns  der  Unterschied  zwischen  Hochmoor  und  Tiefmoor 
(besser  als  »Niederungsmoor«)  einfach  und  klar  durch  die  Art 
der  Torfgewinnung  gegeben  ist.  Im  Hochmoor  wird  der  Torf 
abgestochen,   im  Tiefmoor  herausgegraben. 

Das  Hochmoor  kann  vom  Rande  her  abgestochen  werden, 
und  dann  entstehen  die  mehrere  Meter  hohen  Wände,  wie  solche 
z.  B.  das  Himmelmoor  und  das  Glasmoor  sockelartig  und  weit- 
hin sichtbar  aus  der  ganzen  Umgebung  hervorheben.  Wer  solche 
Moore  einmal  gesehen  hat,  wird  ganz  von  selbst  auf  die  Bezeich- 
nung Hochmoor  kommen.  Oder  die  Torfbauern  legen  an  einem 
Damm  im  Moore  eine  Anzahl  von  i  V2  bis  2  m  tiefen,  oft  200  m 
und  darüber  langen  und  vielleicht  50  m  breiten,  vielfach  recht- 
eckigen Ausstichen  an,  von  deren  Wänden  dann  der  Torf  abge- 
stochen wird,  sodaß  sie  das  Moor  von  innen  aus  allmählich 
abtragen.  So  ist  es  z.  I^.  im  Borsteler  Moor  (Wurzelmoor),  im 
Ohmoor  und  im  Raakmoor  (Hummelsbüttel).  Auch  dann  ist  der 
Ausdruck  Hochmoor  treffend;  denn  in  der  Mitte  des  Moores 
befindet  man  sich  immer  auf  einem  hervorragenden  Aussichts- 
punkte. 

Im  Tiefmoor  dagegen  nimmt  der  Mann  den  Torfschlamm 
aus  dem  Untergrunde,  auf  dem  er  steht.  Es  gibt  daher  im 
Tiefmoor  keine  großen  Ausstiche  und  keine  Torfwände,  sondern 
nur  Wasserlöcher  in  ebenem  Gelände.  Im  Hochmoor  entstehen 
Wasserlöcher  nur  in  den  abgegrabenen  Teilen,  also  im  Umkreise 
oder  am  Boden  der  Ausstiche.  Beispiele  für  Tiefmoore  sind  bei 
uns  das  bekannte  Eppendorfer  Moor  sowie  die  moorige  Niederung 
zwi.schen  der  Chaussee  von  Eppendorf  nach  dem  Ochsenzoll  und 
dem  Landwege  von  Langenhorn  nach  Tangstedt.  In  beiden 
Moorarten  wachsen  Sphagna  die  Hülle  und  Fülle,  aber  es  gibt 
Arten,  die  die  eine  und  die  die  andere  kennzeichnen.  In  der 
vorliegenden  Schilderung  sind  die  Moose  eines  Hochmoors  an- 
geführt worden;    im  Tiefmoor    herrschen    die    Sp/iagna  subsecutii/a. 
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die  Sph.  squarrosa,  aus  der  Cuspidainm-Gvnp^e  Sphagnum  rectirvum 
und  aus  der  Acutifo/ium-Gruppe  Sph.  acuüfolium  selbst  und  Sph. 
subnitens  sowie  an  einzelnen  Stellen  Sph.  Warnstorßi,  das  z.  B.  im 
Diekmoor  bei  Langenhorn  prächtig  entwickelt  ist.  Freilich  fehlen, 
wie  schon  bemerkt,  Sph.  papillosum,  Sph.  medium  und  Sph.  cymbi- 
folium  auch  im  Tiefmoor  nicht.  Ferner  sind  die  Tiefmoore  durch 
die  Harpidien  aus  der  Gattung  Hypnuvi  ausgezeichnet,  von  denen 
im  echten  Hochmoor  höchstens  H.  fluitans  und  H.  exannulatum 
gefunden  werden. 

Nun  gibt  es  aber  noch  eine  dritte  Gruppe  —  man  könnte 
auch  noch  weiter  spezialisieren  —  von  Mooren,  die  bei  uns  dem 
östlichen  Gebiete  angehören  und  die  als  Wiesenmoore  bezeichnet 
werden  können.  Solche  sind  typisch  ausgebildet  bei  Curau 
(zwischen  Lübeck  und  Ahrensböck),  bei  Göttin  am  Stecknitzkanal 
(im  Lauenburgischen),  ferner  auch  z.  B.  bei  Crivitz  in  Mecklen- 
burg-Schwerin. Derartige  Moore  weisen  in  der  Tat  wenig  Moos 
auf,  werden  zum  Teil  als  Viehweide  benutzt  und  enthalten  große 
tiefe  Löcher,  aus  denen  der  Torf  in  viereckigen  Kasten  als 
Schlamm  gewonnen  und  zu  Soden  geformt  wird,  um  dann,  ähnlich 
wie  in  den  oben  genannten  Tiefmooren,  auf  der  Wiesenfläche  aus- 
gebreitet und  getrocknet  zu  werden.  Diese  Moore  bieten  dem 
Moossammler  wenig;  dagegen  bergen  sie  nicht  selten  bemerkens- 
werte Phanerogamen,  wie  ja  z.  B.  die  Niederung  bei  Göttin  durch 
Diaiithus  siipe/'bus,  Polemonliim  coendeum,  Sweertia  pereunis  und 
Betula  hiimilis  bekannt  ist.  ^) 

Alle  die  bisher  geschilderten  Moore  sind  unbewaldet;  in- 
dessen gibt  es  auch  in  unseren  Wäldern,  beispielsweise  im 
Sachsenwalde,  moorige  Gebiete,  die  Sphagna  enthalten,  unter 
denen  Sph.  turfaceum,  Sph.  fimbriatiim,  Sph.  recirrviim  und  Sph. 
Girgensohuü  hervorzuheben  sind.  Ein  recht  eigenartiges,  mit 
nicht  unbedeutendem  Föhren-  und  Birkengehölz  bestandenes  Moor, 
das  Heidmoor  bei  Ahrensböck,  besuchte  ich  in  diesem  Sommer 
unter    Führung    des    Herrn  Erichsen.     In    den  Zwischenräumen 


')  Kürzlich   ist  Sweertia  auch   im   Curauer  Moor  gefunden   worden   (Junge). 
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zwischen  den  hohen,  meist  mit  dem  Sumpfporst  [Lcdiim  palustre) 
bestandenen  Bülten  wuchsen  in  großer  Menge  Sph.  meditivi  var. 
roseutti,  Sph.  recurvum,  Sph.  rubellutn  und  das  dem  Sph.  Girgeiisohnn 
so  nahe  verwandte  rosafarbene  Sph.  Kussowii,  dessen  grüne  Form 
virescens  von  Jaap  im  Sachsenwalde  nachgewiesen  worden  ist. 

Da  nun,  wie  die  Kiefernstubben  im  Himmelmoor  und 
anderen  Hochmooren  beweisen,  letztere  in  früheren  Epochen 
bewaldet  gewesen  sein  müssen,  da  ferner  der  innere  Aufbau  des 
Himmelmoores  zeigt,  daß  seine  Zusammensetzung  in  früheren 
Zeiten  anders  als  jetzt  gewesen  ist,  so  liegt  der  Gedanke  nahe, 
ob  nicht  einige  der  verschiedenen  Moorformationen  entwicklungs- 
geschichtlich aufeinander  bezogen  werden  können.  Die  unterste, 
noch  von  Verwesungsvorgängen  zeugende  Lage  von  Schilf,  Fieber- 
klee, Potavwgetim,  Schachtelhalm  und  Hypnutn  fliiitans  läßt  das 
damalige  Moorgebiet  in  einem  ähnlichen  Zustande  erscheinen, 
wie  wir  ihn  noch  jetzt  in  vielen  sumpfigen  Niederungen,  auch 
in  der  Pinnauniederung  beobachten.  Die  höher  liegenden  Reste 
von  Heidekraut  und  Vaccinium  oxycoccus  weisen  zusammen  mit 
denen  von  Sphag/inin  recurvtim  auf  Verhältnisse  hin,  wie  sie  etwa 
in  den  oben  genannten  Tiefmooren  herrschen.  Gleichzeitig  muß 
aber  auch,  wie  die  Reste  beweisen,  das  Moor  mit  Kiefern  und 
Birken  bestanden  gewesen  sein  (vgl.  das  Heidmoor  bei  Ahrensböck), 
die  vielleicht  von  dem  heranwachsenden  Moos  allmählich  getötet 
und  begraben  wurden.  Erst  in  der  oberen  Hälfte  ist  das  Moor 
zu  dem  typischen  Hochmoor  ausgewachsen,  das  es  gegenwärtig 
darstellt.  Auch  im  Borsteler  Hochmoor,  das  wahrscheinlich  keine 
so  tiefe  Torfschicht  hat  wie  das  Himmelmoor,  befinden  sich  im 
obersten  Stockwerk  zwar  vorwiegend  die  Reste  von  Sphagtium 
medium,  darunter  aber  von  Sph.  rccurvum  in  großer  Menge. 
Manche  tiefer  liegenden  Torfstücke,  wie  man  sie  am  F^uße  der 
Ausstiche  abnehmen  kann,  bestehen  fast  ganz  aus  Ästchen  und 
Blättern  dieses  Mooses,  das,  wie  bemerkt  werden  muß,  die 
W'asserlöcher  am  Grunde  der  Ausstiche  hier  wie  auch  im  Ohmoor 
in  ausgedehnten  Flächen  gegenwärtig  ausfüllt  und  auch  im  Himmel- 
moor nicht  gänzlich  fehlt. 
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Ob  spätere  Geschlechter  jetzige  Tiefmoore  unserer  Gegenden 
einmal  als  Hochmoore  sehen  werden,  erscheint  sehr  zweifelhaft. 
Denn  bei  der  starken  Veränderung,  der  unsere  Moore  teils  durch 
Torfgewinnung,  teils  durch  Trockenlegung  und  Urbarmachung 
unterworfen  werden,  sieht  der  Naturfreund  mit  Bedauern  ein 
Stück  nach  dem  andern  dieser  Urstätten  heimischen  Pflanzen- 
wuchses der  unersättlichen  Kultur  des  Menschen  anheimfallen. 


Bemerkung. 
Vergrößerung  sämtlicher  Figuren  etwa  250. 
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Register  der  Pflanzennamen. 

vom  Borstier  Moor  (Wurzelmoor)  erwähnt 
»     Eppendorfer  Moor  » 


Glasmoor 
Himmelmoor 
Kehdinger  Moor 
Ohmoor 
Wittmoor 


» 


Nomenklatur: 
I.  nach  ASCHERSON  und  Graebner,  Flora  von  Nordost-Deutsch- 
land  1898—99. 
II.  nach  LiMPRiCHT,    die   Laubmoose  Deutschlands,   Österreichs 

und  der  Schweiz,  von    1890  an. 
III.  und  IV.     nach    Warnstorf,     Kryptogamenflora    der    Mark 
Brandenburg  Bd.   I    1903. 


I.    Phanerogamen 
Andro7neda  poUfolia  L.,   H. 
Aspidium  cristatum  (L.)  Sw.,  H. 
Betula    humilis  SCHRK. 

»      pubcscens  Ehrii.,    H. 

>       verrucosa  Ehrh.,   H. 
Birke 

Blcchnum  jr//m///(L.)WlTII.,  H. 
Callima  vulgaris (L.) SalISB.,  H. 
Cicuta  virosa  L.,   H. 
Dianthus  siiperbvs  L., 
Drosera  anglica  HUDS.,   K. 

»        i/iter media  HayNE,  H. 

»         rotundifoüa   L.,    H. 
Eichen 

Empctrum  nigrum  L.,    H. 
Epilobiiim  angiistifolium   L. 


und  Gefäßkryptogamen. 


39 
40 

53 
39 
39 
38 
39 
39 
39 
53 
51 
40 
40 
38 
39 
39 


39 


Erica  tetralix  L.,   H.  39 

Eriophorutn   polystachyitm    L., 

H.  40 
>  vaginahon  L.,   H.  40 

Eupatoriuni  cannabifium   L. 
Fieberklee  s.  Afenyanthes. 
Föhre  s.  Kiefer. 
Frangiilafrangida  (L.)  KarsT. 
^Fr.  Alnns  MlLL  ,   H. 
Gagel 

Galium  Harcynicum  WeiGEL 
■=.  saxatik  au  ct..  H. 
Galium  palustre  L.,   II. 
Heidekraut  38,   54 

Heidelbeere  39 

Hieracium  tridentatum  Fr.,  H.  39 


39 
40 

39 
39 
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39 
40 

38  f. 
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HieraciiDit  vulgaium  Fr.,    H. 

June  US  ßlifonnis  L.,    H. 

Kiefer,   H. 

Königsfarn  s.    Osmunda. 

Laichkraut  s.  Potamogeton. 

Li'iünn  pahistre  L. 

Älenyatithes  L.,   H.    fossil   38,  54 

Molinia  cocriika  (L.)  MOENCH. 

H.  39 
Moosbeere  =^  Moosheide 

s.   Vaccinium  oxycoccus. 
Myosotis palustris (L.)WlTH.,H.  39 
Myrica  gale  L.,   H.  40 

Osfm/nda  regalis  L.,   H.  40 

Peucedanum  palustre  (L.)  MÖNCH, 

H.  39 
Piepenräumers  s.  Molinia. 
Platänthera  <^^7<?//rt'(L.)REHB.,H.  40 

IL 

Aulacomnium  pahistre  (L.) 

SCHWÄGR.,   H.   48 

Brachythecium  plumosum  (Sw.) 

Bryol.  eur.,   H.  48 

Catnpylopus  brcvipilus  Bryol.  eur., 

O.  44 
»  flexuosus  (L.)  BriD., 

H.,  O.  44,  48 

»  tu rf accus  Bryol.  eur., 

B.,  G.,  H.,  O.  44,  48  f. 

Ceratodon  ptirpureus  (L.)    Brid., 

H.  49 
Die r an c IIa   ccrviculata  (HeDW.) 

SCHIMP.,    H.    48  f. 
Dicranum  Berger i  BLAND., 

H.,  W.  48 


Polemonium  coeruleufu  L.  53 

Potamogeton  L.,   H.    fossil  38,  54 
Potentilla  silvestris  NecK.,  H.    39 
Rauschbeere  s.  Empetrum. 
Rhynchospora  alba  (L.)VaHL,H.  40 
Salix  aurita   L.,   H.  39 

»      caprea   L.,   H.  39 

Schachtelhalm,  H.   fossil  38,  54 
Schilf,   H.   fossil  38,  54 

Scirpus  cacspitosiis  L,,   H.  39 

Sweertia  peretinis  L.  53 

Typha  latifolia  L.,   H.  39 

Vaccinium  Myrtillus  L.,    H.       39 
»  oxycoccusY^.^W..^  38,  40 

auch  fossil   54 
Weiden  s.  Salix. 
Wollgras,  H.  fossil  38 

Zitterpappel,   H.   fossil  38 

Laubmoose. 

Dicranum  scoparium  (L.)  Hed\\'., 

H.  47 
»  spurium  Hedw.,  H.  48 

Ditrichtnn  Jiomomallum  (HedW.) 

Hampe,  H.  48 
Hypfium  cupressifor?ne  L.  var .  erice- 
torum  Bryol.  eur., 

H.,   O.  44,  47 
»        exannulatum  (GüMBEL) 

Bryol.   eur.    53 

»        fluitans  (DiLL. )  L. ,  3  8 ,  49 

H.,  auch  fossil  53  f. 

Leucobryuni  glaucum  (L.)  HampE, 

H.  48 
Polytrichum  commune    L.,    H    48 
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III.    Torfmoose. 


Sp/iagfia  squarrosa  SCHLIEPH .    5  3 

»         subseciindaSQYlYX&VW.  52 

Sphagnuin  acuüfoliutn  (Ell RH.) 

Russ.  et  Warnst.  53 

»  compactiwiDQ.^Wdp^df'J 

»  aispidatum  (ElIRH.) 

Warnst.  40,  47 
»  cuspid.   var.  falcatmii 

Russ.,   H.   47 

»  »         var.  plumosum 

Bryol.  germ.,  G.,H.  47 

>  cuspid.   var.  submersum 

SCHIMP.   47,  49 

»  cyinbifolhim  (EhrH.) 

Warnst.,  H. 
35,40,42,  50,  53 

»  fimbriatum  WiLS.,  H, 

40,  50,  53 

»  fuscum   (SCHIMP.) 

V.  Kling.,  H.  mit  Spo- 

rog.,  K.,  W.  mit  Spo- 

rog.  40,  46 

»  Girgensohnii  RuSS.    53 

»  hnbricatutn  ( HORNSCH .) 

Russ.  var.  affi7ie  (Ren. 
et  Card.)  Warnst.  = 

turfaceum  WaRNST. 

42,  53 

»  itnbricatitm   var.  crista- 

/«;«  Warnst.,  G.,  II., 

K.,  W.  lebend,   H.  u. 

O.  fo-ssil  35  ft".,  40  ff. 


Sphagnum  viediinn     LiMPR.,     H.; 

K.    mit   Sporog. ;    B. 

fossil  40,  45  f.,  53 

»  medium      var.     roseiim 

(Roll.)  Warnst., 

Heidmoor  b.  Ahrens- 

böck  54 

»  molle  SULL.,  H.  40,  48 

»  molluscum   BRUCH, 

Hochmoore  40,  47 
»  papillosum   LiNDB., 

B.,  H.       40,45  f.,  53 

*  »  piilchrum   (LiNDB.) 

Warnst.,  K.,  neu  für 
Schleswig-Holstein 
Eppend.  Moor      50  f. 
»  recurvum   (F.   B.) 

Warnst.,  B.,H.,0., 

38,  50,  53  ^■ 
T>  ni bellum  WiLS.,  B.,  G.; 

H.  auch  mit  Sporog.; 
K.,  O.,  W. 

40,  43  f.,  46,  54 
»  Ri/ssim>ii  WARNST., 

Heidmoor  b.  Ahrens- 
böck  54 

»  subnitens  RuSS.   et 

Warnst.  53 

*  »  trinitense  C.   MÜLL., 

G.,  H.  40,  50 
»  turfaceum  WARNST. 

s.   imbricatum. 
»  Warustorfii  RuSS., 

Dieckmoor   53 


—    59 


IV.    Lebermoose. 


Aneura  latifrons  LiNDB.,   H.    49 
Aplozia  anofnala  (HoOK) 

Warnst.,  Hochmoore  44,  49 
Cephalozia  biciispidata  (L.)  DUM., 

H.  49 
»  comiivens  (DiCKS.) 

Spr.,  H.  49 
Junger mannia   ventricosa   DiCKS., 

H.  49 


Lepidozia  setacea  (Web.)  Mitt., 
H.,  O.,  W.,  Dieckmoor, 
Saseler   Holz  49 

Odontoschisma  Sphagnl  (DiCKS.) 
Dum.,  Hochmoore  44,  49 

Pellla  epiphylla  (DiLL.) 

GOTTSCHE,    H.    49 


* 


Verzeichnis 

der  im  Jahre  1903  gehaltenen  Vorträge. 


Von  den  mit  einem  Stern 


,*)"  ausgezeichneten  Vorträgen  ist   kein  Referat  im  Bericht  zum 
Abdruck  gebracht. 


Zool.  —  G.  Pfeffer:  Über  den  Zug  der  Vögel XLI 

Physik       —   Penseler:   Zwei  neue  physikalische  Demonstrationsap]5arate  XLII 

»  —  Voller:  Die  Resonanzerscheinungen  elektrischer  Wellen .  .  XLIH 

»  —  Voller:  Die  neuere  Entwicklung  der  elektrischen  Wellen- 

telegraphie    auf  Grundlage    der  Resonanzerscheinungen  XLV 

Ethnogr.  —  H.  Embden  :  Lombroso  und  seine  Lehre XLV 

»          —  G.    Röscher  :    Demonstration     (Photographien    von     Ver- 
brechern)    XLVI 

Zool.  —   R.  Timm:   Schwebevorrichtungen   bei  Wasserorganismen  .  .  XLVI 

Nachruf    —  A.  Schober:  Oberlehrer  Dr.  L.  Köhler*)  (s.  S.  XXXVII)       XLVIII 
Butan.        —   Klebahn:    Über  einige   Bauinkrankheiten    und    die  Kultur 

der  dieselben   veranlassenden   Pilze XLVIII 

Zool.  —   O.Lehmann:  Ein  zoologisches  Kollegienheft  vor  loo  Jahren       XLVIII 

')  —  O.Lehmann:  Demonstration  (Gipsabgüsse  von  Amphibien)  XLIX 

Physik       —   E.   Grimsehl:    Der  Arbeitswert  des  elektrischen  Stromes, 

veranschaulicht  durch   das  Thermoskop XLIX 

Chemie      —   I,.    Doermer:   Die   Zinnpest L 

Physik       —  JiiHs.   Classen  :     Über    die     Leistungen     neuerer     Damjif 

maschinen   und  Gas-,   Benzin-   und   Spirilusmoloren  *).  .  L 

Zool.  —   F.   (^HAUS:     Über    die    Lebensweise    einiger    coprophager 

Lamellicornier,   besonders   des  heiligen   Pillenkäfers  der 

Ägypter LI 

»             —   W.  Michaelsen  :     Demonstration    (Ein    in  Formalin    kon- 
serviertes Exemplar  von   Physalia  Arethusa  TiL.) LH 

Botan.        —   L.   Reh:   Phytopathologische  Objekte LIII 

Zool.  —  Waldeyer  (^Berlin):  Neue  Forschungen  über  die  Ge- 
schlechtszellen mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Menschen  *)    < LIII 


—    6i     - 


Zool. 
Botan. 

Physik 

Reiseber. 
Botan. 

Zool. 
Hygiene 

Physik 


Meteor. 
Botan. 

» 
Physik 


O.  Lehmann:  Das  Dunengefieder  einiger  Wasservögel ..  .  LIII 

A.  Voigt:  Demonstration  (Samenspiegel) LIV 

A.  Voigt:  Demonstration  (Einige  Nachdildungen  tropischer 
Früchte) LIV 

JOHS.  Classen:     Photographische    Aufnahmen     zur    Ver- 

gleichung  der  Leistungen  photographischer  Objektive  .  LIV 

AL  Schmidt  (Berlin):   Über  eine  Reise  in  Zentralbrasilien  LV 

Brick:  Neuere  Forschungen  über  den  Hausschwamm  und 

andere  das  Bauholz  zerstörende   Pilze LVII 

O.   Steinhaus:   Über  negative  Phototaxis  bei  Littorina  .  .  LX 

R.  O.  Neumann:    Über    die    Versorgung    der    Städte    mit 

Milch  in  hygienischer  Beziehung LXI 

F.  Ahlborn  :  Neue  hydrodynamische  Aufnahmen  und  Vor- 
führung des  neuen   Apparates LXIH 

E.  Grimsehl:    Die    Glühlampe    und    ihre  Anwendung    zu 

Demonstrationen  verschiedener  Art LXV 

KörPEN:   Über  einen   Blitzschlag  in   einen  Drachendrahl .  .  LXVII 

K.   Timm:   Über  die  selbständige  Ernährung  der  Mooskapsel       LX\'in 

Zachari.\s:   Botanische  Demonstrationen LXVllI 

C    Jensen:    Über   die  blaue  Farbe    des  Himmels  und  der 

Gewässer LXVHI 

H.  Krüss:    Über    die  Messung    der  Helligkeit    von  Fern- 
rohren    LXX 

E.  Grimsehl:     Experimentelle    Einführung    der    Begriffe 

Kraft,   Masse   und  Energie 1  XXI 

Zacharias:  Über  die  Geschlcchtcrverleilung  bei  den  Eni 

beeren  *)  (siehe  Seite  26) l.XXII 

Klebahn:    Über  eine  im  Botanischen  Garten  aufgetretene 

Tulpenkrankheit LXXH 

B.  Walter:      Über     die    elektrische    Durchbohrung     von 
Isolatoren LXXIII 

NÖLTiNG:    Folkloristisches  ans  der  Hamburger  Umgegend       LXXIV 
Karl  Hagen:  Neuerwerbungen  aus  Benin LXXV 

G.  Pfekker:    Neuere  Entdeckungen    und  Untersuchungen 
über  die  Stammesgeschichte  des   Menschen LXXV 

R.  Timm:  Über  Torfmoose LXXVI 

Paul  Schlee:   Geotektonische  Lichtbilder LXX VII 

Jons.   Classen:  Über  Wärmestrahlen  sehr  großer  Wellen- 
länge   und    ihre   Beziehung    zu   den   elektrischen  Wellen      LXXVII 
Paul  Schlee:    Die   Vcr.änderung    der  Gesteine    unter  der 

Einwirkung  der  gebirgsbildenden   Kräfte LXX\TII 

H.  Krüss:   Über  Flimmerphotometrie LXXX 

F..  Grimsehl:   Apparat  zur  Analyse  von  Schwingungen..       LXXXF 
WoLOEMAR  Kein:  Heimische  Vegetationsbilder  nach  photo- 
graphischen   Aufnahmen LXXXI 

Karl  Hagen:  Grabfund  von  Borneo LXXXII 

KlussmanN:      Leukas,      nicht     Ithaka,     die     Heimat     des 

Odysseus*) LXXXIII 

Botan.        —    Suri'RIAN:       Die      Vegetationsverhältnisse      und      Existenz- 
bedingungen  der  norddeutschen   Heide LXXXIII 

iliysik       —  Jons.   Gi.ASSEN:     Neue    Siereriskop  Bilder    und    Verantlinse 

von   Zeiss   in   leiia LXXX\ 


Botan.        — 


Physik:  - 

Ethnogr.  — 

»  — 

i  — 

Botan.  — 

(ieol.  — 

I'hysik  — 

Geol.  — 

I'hysik 

Hotan.  — 


l'.lh 


nogr. 
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Zool.          —   LiNDiNGER:   Varietäten   der  Hain-   untl  Gartenschnecke...      LXXXV 
Physik       —  Jons.   Cl.\ssen  :    Demonstration    (Transportgefäß  zur  Ver- 
sendung flüssiger  Luft) LXXXVI 

Botan.       —  Schober:    Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Statoliihen- 

theorie  für  den   Geotropismus  *) LXXXVI  I 

Zool.  —   Z.\CH.\R1AS:    Über    die    Spermatozoen    von   raluUina    und 

Pygaera  (Referat)  *) LXXXVII 

Botan.        —   O.  ]\.\V:  Beiträge  zur  FlechtenHora  von   Hamburg*)  ....  LXXXVH 

—   Timpe:    Über  pathologische   Ptlanzenanatomie   (Referat)  *).  LXXXVH 

»  —  Lindinger:   Verschiedene  Typen  des  Dickenwachstums..  LXXXVH 

•  —  Timm:  Pflanzen  vom  Gardasee LXXXVH 

»            —  JusTUS  Schmidt:  Neues  aus  der  heimatlichen  P'Iora  ....  LXXXVH 
»  —  A.   Embden:  Demonstration   einiger  Hutpilze LXXXVH 
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Allgemeiner  Jahresbericht  für  1904.    ;£vv  york 

BOT/ 

(j  A : 

Im  Jahre  1904  zählte  unser  Verein  29  EhrenmitgUeder, 
16  korrespondierende  und  322  zahlende  Mitglieder.  Es  schieden 
durch  Tod  aus  die  Ehrenmitglieder  Geh.  Rat  Prof.  V.  MARXENS 
und  Geh.  Rat  Prof.  V.  ZiTTEL,  die  korrespondierenden  Mitglieder 
Prof  HiLGENDORF,  Prof  Philippi  und  Dr.  SiEVEKiNG  und  die 
Mitglieder  Ing.  ERICH,  Ferd.  Kratzenstein,  v.  Pöppinghausen, 
Dr.  Sandow,  A.  Spiermann.  Ferner  traten  aus  4  Mitglieder 
und  es  traten  noch  nach  dem  i.  Oktober  ein  23  Mitglieder,  sodaß 
die  Gesamtzahl  am  Ende  des  Jahres  beträgt: 

27   Ehrenmitglieder 
1 3  korrespondierende 
336  Mitglieder. 

Im  Jahre  1904  wurden  32  Vereinssitzungen  abgehalten, 
davon  4  gemeinschaftlich  mit  der  Gruppe  Hamburg-Altona  der 
deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft. 

Die  Zahl  der  Vorträge  und  Demonstrationen  betrug  52, 
die  Zahl  der  Vortragenden  36.  Die  Vorträge  verteilen  sich  auf 
die  einzelnen  Gebiete  in  der  folgenden  Weise: 

Anthropologie,  Ethnographie  und  Archäologie  ....  5 

Besichtigungen i 

Botanik lO 

Chemie i 

Geologie  und  Mineralogie 2 

tri         Medizin 2 

cr>         Mikroskopie  und  Photographie 3 

Nekrologe 4 

^  zu  übertragen 28 


~^ 


IV 


Übertrag 28 

Physik II 

Physiologie i 

Reisebericht i 

Zoologie  und  Paläontologie II 

Summa  52 
Die  Beteiligung  an  den  Sitzungen  schwankte  zwischen  29 
und  125  Besuchern,  die  durchschnittliche  Zahl  betrug  54  Besucher. 
Außer  den  allgemeinen  Sitzungen  fanden  5  Sitzungen  der 
botanischen  Gruppe  statt,  ferner  veranstaltete  die  botanische 
Gruppe  1 1  Exkursionen.  Die  Zahl  der  Teilnehmer  an  diesen 
Sitzungen  war  durchschnittlich  15  (10 — 18),  an  den  Exkursionen 
durchschnittlich    14  (6 — 23). 

Außerdem    fand    eine    Sitzung    der    physikalischen    Gruppe 
statt,  welche  von  36  Mitgliedern  besucht  war. 

Der  Vorstand    erledigte    seine    Geschäfte    in    1 1   Vorstands- 
sitzungen.    An  wichtigeren  Beschlüssen  sind   zu  erwähnen: 

Für  das  ScHLEIDEN-Denkmal  in  Jena  wurde  ein  Beitrag 

von  M.   50. —  bewilligt. 
Zur  Erhaltung    eines    im    Kreise    Uelzen    gelegenen,    mit 
Bctida    nana    bewachsenen    Stück    Landes    wurde    ein 
Beitrag  von   .M.    300. —  bewilligt. 
Für  die  von  Herrn  Dr.  MiCIlAELSEN  geplante  Forschungs- 
reise   nach    Westaustralien    wurde    beschlossen,     eine 
Unterstützung  von   it.    500.—    in    das    nächste  Jahres- 
budget einzusetzen. 
In    den   Satzungen    wurde    der    dritte    Absatz    des    §   25, 
wonach    dem    Archivar    die    Summe    von    A    200. — 
ohne     Rechnungsablage     zur    Verfügung    stehen    soll, 
gestrichen. 
Das  6"].  Stiftungsfest  wurde  am  26.  November  in  der  üblichen 
Weise  in  den  Räumen  der  >P>holung«   gefeiert.     Den  Festvortrag 
hielt    Herr    Dir.   Dr.   LEHMANN    über    »ein  ästhetisches  Bildungs- 
gesetz in  der  organischen  Welt.« 


V 


Die  vom  Verein  unterstützte  Bewegung  zur  Förderung  des 
biologischen  Unterrichts  ist  in  dem  Berichtsjahre  dadurch  einen 
weiteren  Schritt  vorwärts  gekommen,  daß  auf  der  Naturforscher- 
versammlung in  Breslau  ein  besonderes  Komitee  gewählt  worden 
ist,  welches  die  gesamten  Fragen  des  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterziehen 
und  spätestens  in  zwei  Jahren  der  Naturforscherversammlung 
Bericht  erstatten  soll.  Da  bei  der  Zusammensetzung  dieses 
Komitees  auf  eine  möglichst  gleichmäßige  Vertretung  aller  in 
Frage  kommenden  Interessen  Bedacht  genommen  ist  und  die 
Naturforscherversammlung  selbst  die  pekuniäre  Unterstützung 
für  die  Arbeiten  dieses  Komitees  zugesagt  hat,  darf  man  gegen- 
wärtig wohl  hoffen,  daß  auf  diese  Weise  die  ganze  Bewegung 
in  eine  feste  Richtung  gebracht  ist,  die  hoffentlich  auch  er- 
freuliche Ergebnisse  herbeiführen   wird. 

An  Vereinschriften  sind  im  Jahre  1904  veröffentlicht  worden: 
> Verhandlungen«,   3.  Folge,  Heft  XI,  mit  dem  Bericht  über  1903. 

Der  Verein  steht  mit  208  Akademien,  Gesellschaften,  Ver- 
einen etc.  in  Schriftenaustausch.  Im  Laufe  des  Jahres  sandten 
133  dieser  Vereine  etc.  686  Bücher,  Hefte  oder  ähnliches.  Außer- 
dem liefen  noch  40  Nummern  als  Geschenke  ein.  Über  diese 
Eingänge  folgt  ein  besonderes  Verzeichnis,  das  zugleich  als 
Empfangsbescheinigung  dienen  mag.  Die  eingesandten  Schriften 
lagen  in  den  Sitzungen  am  9.  März,  13.  April,  11.  Mai,  22.  Juni, 
12.  und  26.   Oktober,   2.  November  und  21.  Dezember  aus. 

Neue  Tauschverbindungen  wurden  angeknüpft  mit  der 
Societe  Royale  de  Botanique  de  Belgique  in  Brüssel,  dem  College 
of  Science  and  Engeneering  der  Imperial  University  in  Kyoto, 
Japan,  der  University  of  California  in  Berkeley,  Cal.,  dem 
Botanical  Garden  in  New  York,  dem  Centro  de  Sciencias  in 
Campinas,  E.st.  de  S.  Paulo,  Brasilien,  und  dem  Ornithologisch- 
oologischen  Verein  in  Hamburg.  Neu  geregelt  wurden  die  Tausch- 
beziehungen mit  der  Kgl.  Preuß.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  und  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Aufgehört    hat   der   Tausch    mit   dem    Morphological  Laboratory 


VI 


in  the  University  of  Cambridge  und  dem  Wagner  Free  Institute 
of  Philadelphia,  da  diese  Institute  Schriften  nicht  mehr  heraus- 
geben, resp.  sich  anderen  Aufgaben  widmen. 

Für  Ausfüllung  von  Lücken  sind  wir  zu  Dank  ver- 
pflichtet der  K.  K.  Geologischen  Reichsanstalt  in  Wien,  dem 
Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in 
Wien,  dem  Verein  der  Ärzte  in  Steiermark  zu  Graz,  der  Medi- 
cinisch-Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Jena,  dem  Verein 
für  Naturkunde  zu  Kassel  und  dem  New  York  Botanical  Garden. 


Hamburg,  den  4.  Januar   1905. 


Der  Vorstand. 
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KrüHNKE,   O.,   Dr.,   (13)  Jungfrauenthal  45 
Krüger,  E.,   Dr.,  (20)  Eppendorferlandstr.   37  III 
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LiEBERT,  C,  (26)  Mittelstr.  29  5/3.  02 

Lindemann,  Ad.,  Dr.,  (6)  Bundespassage  4P.  10/6.  03 
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Pflanzenschutz,  (23)  Fichtestr.   22  ii/ii.  03 
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OhauS,  f.,  Dr.  med.,  Arzt,  (24)  Erlenkamp  27 
Oltmanns,  J.,  (i)  Raboisen  5I 
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Praussnitz,  Dr.  med.,  (25)  Oben  am  Borgfelde  65  6/1 .   04 

Prickarts,  W.,  Betriebsdirektor,  Kupferhütte, 

(29)  Kl.  Grasbrook  9/1 1-   04 
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SCHÄFFER,  Cäsar,  Dr.,  Oberlehrer,  (22)  Finkenau  61  17/9.  90 
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Schmidt,  Waldemar,  Lehrer,  (23)  Jungmannstr.  20  21/2.  00 
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Schwabe,  L.,  Fabrikbesitzer,  (13)  Dillstr.  3 
Schwarze,  Wilil,  Dr.,  Oberlehrer,  Neu -Wentorf 
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Spiegelberg,  W.  Til,  (23)  Jordanstr.  38 
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SUPPRIAN,  Dr.,   Oberlehrer,   Altena,  Lessingstr.   22 
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Verzeichnis 

der  Akademien,  Gesellschaften,  Institute,  Vereine  etc., 

mit  denen  Schriftenaustausch  stattfindet, 

und  Liste    der    im   Jahre    1904    eingegangenen  Schriften. 

(Die  Liste  dient  als  Empfangsbescheinigung.) 


Deutschland. 

Altenburg:   Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 

Annaberg:  Annaberg  -  Buchholzer  Verein  für  Naturkunde. 
Bericht  XI. 

Augsburg:  Naturwiss.  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg. 
Bericht  XXXVI. 

Bamberg:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Bautzen:  Isis. 

Berlin:  I.  Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg.  Ver- 
handlungen XLV. 

II.  Deutsche  Geologische  Gesellschaft,  Zeitschrift  LV,  H.  3 
u.  4;  LVI,  H.    I   u.   2;  Register  zu  Bd.  I — L. 

III.  Gesellsch.  Naturforsch.  Freunde.  Sitzungsberichte  1903. 

IV.  Kgl.  Preuß.  Akademie  der  Wissen-schaften.  Sitzungs- 
berichte  1904,  I — XL. 

V.  Kgl.  Preuß.  Meteorol.  Institut.  AsSMANN,  Temperatur 
d.  Luft  über  Berlin  i .  X.  02 — 3 1 .  XII.  03.  AsSMANN  u.  Berson, 
Erg.  d.  Arb.  a.  Aeronautisch.  Observ.  i.  X.  Ol  —  31.  XII.  02. 
Sprung  u.  SüRING,  Erg.  d.  Wolkenbeob.  in  Potsdam.  1896 
— 1897.  i)  Bericht  über  die  Tätigkeit  1903.  2)  Abhand- 
lungen II,  3 — 4.  3)  Veröffentlichungen:  Beobachtg.  a.  d. 
Stat.  II.  u.  III.  Ordng.  1899,  H.  III.  4)  Deutsches  Meteo- 
rolog.  Jahrbuch  für  1903,  H.  i.  5)  Centralbureau  d.  Intern. 
Erdmessung,  Resultater  af  Vandstands-Observationer  paa  den 
Norske  Kyst,  H.  VI,  Kristiania. 


XXV 


Bonn:  I.  Naturhistor.  Verein  der  Preuß.  Rheinlande,  Westfalens 
u.  d.  Reg.-Bez.  Osnabrück.  Verhandlungen  LX,  2, 
II.  Niederrhein.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Sitzungsberichte   1903,   2. 

Braunschweig:  Verein  für  Naturwissenschaft.  Jahresbericht 
IX,  XIII. 

Bremen:  Naturwiss.  Verein,  i)  Abhandlungen  XVII,  3.  2)  Deut- 
sches Meteorol.  Jahrbuch  XIV. 

Breslau  :  Schles.  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur.  1)8 1  Jahres- 
bericht. 2)  Festschrift:  a)  Hundertjahrfeier;  b)  Geschichte 
der  Gesellschaft.  3)  SCHÜBE,  Verbreitung  der  Gefäßpflanzen 
in  Schlesien. 

Chemnitz:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.    Bericht  XV. 

Danzig:  Naturförschende  Gesellschaft. 

Dresden:  I.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  Jahres- 
bericht  1902/03. 

II.  Naturwiss.  Gesellschaft  »Isis«.  Sitzungsberichte  und 
Abhandlungen   1903,    1904  (Januar — Juni). 

Dürkheima.  d.  Hardt:  Naturwiss.  Verein d. Rheinpfalz  »Pollichia«< 
i)  Mitteilungen  LX,  18 — 19.  2)  SCHAEFER,  Stirnwafifen 
der  zweihuligen  Wiederkäuer. 

E 1  b  e  r  f  e  1  d  :  Naturwissensch.  Verein. 

Emden:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Erfurt:  Kgl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften.  Jahr- 
bücher N.  F.  XXX. 

Erlangen:  Physikal.-medicin.   Societät.  Sitzungsberichte  XXXV. 

Frankfurt  a./M. :  I.  Arztlicher  Verein. 

II.  Senckenbergische  Naturforschende  Gesellschaft,  i)  Ab- 
handlungen XXVII,  2 — 3;  XXIX,  I.  2)  Bericht  1903  u, 
1904. 

III.  Statistisches  Amt. 

Frankfurt  a./O. :    Naturwiss.  Verein    >Helios«.     Abhandlungen 

und  Mitteilungen  XXI. 
Freiburg  i./B. :  Naturforschende  Gesellsch.     Berichte  XIV. 
Fulda:  Verein  für  Naturkunde. 


XXVI 


Gießen:    Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-    und  Heilkunde. 
Görlitz:  Oberlausitzische  Gesellsch.  der  Wissenschaften,   i)  Neues 

Lausitzer  Magazin  LXXIX.    2)  Codex  diplomaticus  Lusatiae 

sup.  II,  Bd.  II,  H.  4. 
Göttingen:    I.    Kgl,    Gesellsch.    d.    Wissenschaften,    Mathem.- 

Physikal.  Klasse,    i)  Nachrichten    1903   H.  6,  1904  H.  i — 4. 

2)  Geschäftl.  Mitteilungen   1903  H.  2,   1904  H.   i. 

II.  Mathemat.  Verein  der  Universität. 
Greifswald:    I.    Naturwiss.    Verein    für    Neu-Vorpommern  und 

Rügen.     Mitteilungen  XXXV. 

II.  Geographische  Gesellschaft.     Jahresbericht  VIII. 
Güstrow:  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklen- 
burg.    Archiv  LVII,  2;  LVIII,   i. 
Halle  a./S.:  I.  Leopoldina.     Hefte  XXXIX,   12;  XL,   i  — 11. 

II.  Naturforschende  Gesellschaft. 

III.  Verein  für  Erdkunde.     Mitteilungen    1904. 
Hamburg:  I.  Deutsche  Seewarte,     i)  Archiv  XXVI.    2)  Jahres- 
bericht XXVI.     3)  5.  Nachtrag    z.  Katalog    d.    Bibliothek. 
4)  Borgen,  Anordnung  der  Nadeln  einer  Kompaßrose. 

II.  Mathematische  Gesellschaft.   Mitteilungen  Bd.  IV,  Heft  4. 

III.  Naturhist.  Museum.  Magalhaensische  Sammelreise,  Lfg.VII. 

IV.  Oberschulbehörde  (Stadtbibliothek).  Jahrbuch  d.  Hamb. 
Wissenschaftl.  Anstalten  XX  u.  Beiheft  1  —  3 ;  XXI  u.  Bei- 
heft  1 — 3. 

V.  Ornithologisch-oologischer  Verein.     Bericht  II. 

VI.  Verein  für  Naturwissenschaftliche  Unterhaltung.  Ver- 
handlungen XII. 

Hanau:  W^etterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 

Bericht   1899/ 1903. 
Hannover:  Naturhistor.  Gesellschaft. 
Heidelberg:     Naturhistorisch-medizin.     Verein.      Verhandlungen 

N.  F.  VII,  3-5. 
Helgoland:    Biologische   Anstalt    und  Kommission    zur  wissen- 
schaftlichen   Untersuchung    der    deutschen    Meere    in    Kiel. 

Wissenschaftl.   Meeresuntersuchungen  N.  F.  V,   2.  VI,  i  —  2. 


XXVII 

Jena:  Medicin-naturw.  Gesellschaft.  Jenaische  Zeitschrift  für  Natur- 
wissenschaft XXXI.  3;  XXXVIII,  4;  XXXIX,   I. 

Karlsruhe:  Naturwiss.  Verein.     Verhandlungen  XVII. 

Kassel:  Verein  für  Naturkunde.  Abhandlungen  u.  Berichte 
XLVI  u.  XLVIII. 

Kiel:  Naturwiss.  Verein  für  Schleswig- Holstein. 

Königsberg  i.  P. :  Physikal. -Ökonomische  Gesellschaft.  Schriften 
XLIV. 

Landshut  (Bayern):  Naturwissenschaftlicher  (vormals  Botanischer) 
Verein.     Bericht  XVII. 

Leipzig:  I.  Museum  für  Völkerkunde. 
II.  Naturforschende  Gesellschaft. 

Lübeck:  Geograph.  Gesellschaft  und  Naturhistor.  Museum. 
i)  Mitteilungen  2.  Reihe  Heft  18 — 19.  2)  Erdmagnetische 
Station  H.  6. 

Lüneburg:  Naturwiss.  Verein.     Jahreshefte  XVI. 

Magdeburg:  Naturwiss.  Verein.  Jahresberichte  u.  Abhand- 
lungen  1902/ 1904. 

München:  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Sitzungsberichte 
1903  H.  4,   1904  H.   I — 2. 

Münster:  Westfälischer  Prov.- Verein  für  Wissensch.  und  Kunst. 

Nürnberg:   Naturhistor.   Gesellschaft. 

Offenbach:  Verein  für  Naturkunde 

Osnabrück:  Naturwissenschaft!.  Verein. 

Passau:  Naturhistor.  Verein. 

Regensburg:   Naturwiss.  Verein. 

Schneeberg:  Wissenschaft! .  Verein. 

Schwein  fürt:  Naturwissenschaftlicher  Verein.  Graf,  Kurze 
Himmelskunde  u.  d.  Sternbilder  d.  nördl.  Himmels. 

Stuttgart:  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg. 
Jahreshefte  LX  und   Beilage  IL 

Ulm:  Verein  f.  Mathematik  und  Naturwissenschaften.  Jahreshefte  XL 

Wernigerode:   Naturwissenschaft!.  Verein. 

Wiesbaden:  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde.  Jahrbuch  LVII. 

Zerbst:  Naturwissenschaft!.  Verein. 

Zwickau:  Verein  für  Naturkunde  in  Sachsen. 


XXVIII 

Österreich-Ungarn. 

Aussig:  Naturwissenschaft!.   Verein. 

Bist  ritz:   Gewerbeschule. 

Brunn:   Naturforschender  Verein,      i)  Verhandlungen  XLI. 

2)  XXI.  Bericht  des  Meteorolog.  Kommission, 
Budapest:    I.  K.    Ungar.    National-Mu.seum.     Annales  hist.-nat. 

I,  2;  II,    I — 2. 

IL    K.  Ung.    Naturwiss.    Gesellschaft,      i)  Mathem.-naturw. 
Berichte  XVII— XIX.     2)  Aquila    VII,    1—4;    VIII,    1—4; 
IX,    I- — 4  u.   Suppl. ;   X,    I — 4. 
III.  Ravortani  Lapok  XI,    i — 9. 
Graz:  I.  Naturw.   Verein  für  Steiermark.     Mitteilungen  XL. 

II.  Verein    der    Arzte    in    Steiermark.     Mitteilungen  XXX» 

I,  3-9:  XL. 

Klagenfurt:    Naturhistor.   Landesmuseum.     Carinthia  II,  XCIII. 
Linz:  Verein  für  Naturkunde  in  Osterreich  ob  der  Enns.     Jahres- 
bericht XXXIII. 
Prag:  I.  Verein  deutscher  Studenten.     Bericht  LV. 

II.  Deutscher  Naturwiss. -Medizin.  Verein   »Lotos«. 
Reichenberg  i.  Böhm.:    Verein  d.  Naturfreunde.     Mitteilungen 

XXXV. 

Triest:  I.   Museo  Civico  di  Storia  naturale. 
IL   Societä  Adriatica  di  Scienze  naturali. 

Troppau:  K.  K.  Österr.-Schles.  Land-  und  Forstwirtschafts- 
Gesellschaft,  Sektion  für  Natur-  u.  Landeskunde  (Naturwiss. 
Verein).  Landwirtschaft!.  Zeitschr.  f.  Österr. -Schlesien  etc. 
VI,    I  — 18. 

Wien:   I.   K.   K.  Akademie  der  Wissenschaften. 

II.  K.  K.  Geologische  Reichsanstalt,  i)  Verhandlungen  1903, 
No.  16 — 18;  1904,  No.  I— 12.  2)  Jahrbuch  LI,  .1  —  2; 
LH,    I  ;  LIII,   2—4 ;  LIV,    I . 

III.  K.   K.   Naturhistor.   ]Iofmuseum.    Annalen  XVIII,  2—4. 

IV.  K.  K.  Zoolog.-Botan.  Gesellschaft.    Verhandlungen  LIII. 

V.  Naturwiss.  Verein  an  der  Universität.  Mitteilungen  II,  i — 8, 

VI.  Vereirt  zur  V^erbreitung  Naturw.  Kenntnisse.  Schriften 
XXXII  m.  Nachtrag,  XXXVIII— XLI. 


XXIX 

Schweiz. 

Basel:   Naturfarschende  Gesellschaft.    Verhandlungen  XV,   2 — 3. 
Bern:   Bernische  Naturforschende  Gesellschaft.  Mitteilungen  1902 

u.    1903. 
Chur:   Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens.   Jahresberichte 

XLVI. 
Frauenfeld:  Thurgauer  Naturforschende  Gesellschaft. 
Freiburg:  Societe  Fribourgeoise  desSciences  naturelles,  i)  Bulletin 

XI.     2)  Menioires.     Chemie  II,   i.    Geologie  et  Geographie 

III,    I.     Mathematique  et  Physique  I,    i. 
St.   Gallen:   Naturwiss.   Gesellschaft.    Berichte  über  d.  Tätigkeit 

1901/1902. 
Lausanne:  Societe  Helvetique  des  Sciences  naturelles. 
Neuchätel:     Societe     Neuchateloise    des     Sciences     naturelles. 

Bulletin  XXVIII. 
Sion:   La  Murithienne,   Societe  Valaisanne  des  Sciences  naturelles. 

Bulletin  XXXII. 
Winterthur:  Naturwiss,   Gesellschaft.      Mitteilungen  V. 
Zürich:    I.   Naturforschende  Gesellschaft,      i)  Vierteljahresschrift 

XLVIII,     3/4;     XLIX,     1/2.      2)     Neujahrsblatt   auf  1904. 

II.  Allgemeine  Geschichtsforschende  Gesellschaft  der  Schweiz. 


Schweden   und  Norwegen. 

Bergen:  Museum,  i)  Aarbog  1903,  H.  3;  1904,  H.  2.  2)  An 
account  of  the  Crustacea  of  Norway  V,    i  —  2 

Christiania:  K.  Universität. 

Lund:  Universitets-Biblioteket.   Acta  Univ.  Lundensis  XXXVIII. 

Stockholm:  K.  Svenska  Vetenskaps- Akademien,  i)  Arsbok  1904. 
2)  Arkiv:  a)  Botanik  I,  4;  II,  i — 4;  III,  i — 3.  b)  Kemi, 
Mineralogi  och  Geologi  I,  2.  c)  Zoologi  I,  3^ — 4.  3)  Hand- 
Ungar  XXXVII,  4—8;  XXXVIII,  1—3.  4)  Meteorolog. 
Jakttagelser    i    Sverige   XXIX  (1901),  XLIV  (1902),  XLV. 

Tromsö:   Museum. 

Upsala:  K.  Universitets  Bibliotheket. 


XXX 


Grossbritannien  und  Irland. 

Belfast:  Natural  History  and  Philosoph.  Society. 

Dublin:   I.  Royal  Dublin  Society,    i)  Economic  Proceedings  I,  4. 

2)  Scient.   Proceedings  X,  i.    3)  Scient,  Tran.sact  VIII,  2 — 5. 

II.  Royal  Irish  Academy.     i)  Proceedings  XXIV,  Sect.  A,. 

Pt.   4;    Sect.  B,    Pt.   5;    Sect.  C,    Pt.   5;    XXV,    Sect.  A, 

Pt.    1/2;  Sect.  C,  Pt.  1/4.    2)  Transactions  XXXII,  Sect.  A, 

Pt.   10. 
Edinburgh:  Royal  Society. 
Glasgow:  Natural  History  Society. 
London:   I.   Linnean  Society,    i)  Journal:  a)  Botany  XXXV,  248; 

XXXVI,    253  —  254,    XXXVII,    257.     b)   Zoology    XXIX, 

189 — 190.     2)  List    of  members   1904/05.     3)    Proceedings 

116.   Session. 

II.  Royal  Society,  i)  Philosoph.  Transact.  Ser.  A,  Vol.  CCIII, 
359—376;  Ser.  B,  Vol.  CXCVI,  223—224;  CXCVII, 
225  —  235.  2)  Proceedings  LXXII,  487;  LXXIII,  488, 
490-496:  LXXIV,  497 — 502.  3)  Yearbook  for  1904. 
4)  Obituary  Notices  of  Fellows  I,  Pt.  I— III. 

III.  Zoological  Society.  Proceedings  1903  Vol.  II,  1—2; 
1904  Vol.   I,    I — 2;  II,    I. 


Holland,  Belgien   und  Luxemburg. 

Amsterdam:    1.    K.    Akademie    van    Wetenschappen       1)  Ver- 
handelingen    X,     i — 6.     2)    Verslagen    der    Zittingen    XII. 
I — 2.      3)  Jaarboek    1903. 
IL  K.  Zoolog.  Genootschap. 

Brüssel:  I.  Academie  Royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des 
Beaux-Arts  de  Belgique,  i)  Annuaire  LXX.  2)  Bulletin 
de  la  Classe  des  Sciences  1903,  No.  11  — 12;  1904, 
No.  I- — 8.  3)  Memoires  LIV,  6.  4)  Memoires  couronnes 
et  autres  Mömoires  LXIII,  8;  LXIV;  LXV,  1  —  2;  LXVI. 
5)  Memoires  couronnes  et  Memoires  des  Savants  Etrangers 
LX;  LXII,   5—7. 


XXXI 

II.  Societe  Entomologique  de  Belgique.  i)  Annales  XLVIL 
2)  Memoires   X — XI. 

III.  Societe  Royale  de  Botanique  de  Belgique.  Bulletin 
XXVI  (1887)  —  XL  (1901).  Tables  generales  du  Bull. 
I— XXV  (1862/1887). 

Haarlem:    Musee   Teyler.      i)  Archives  Ser.  II,  T.   VIII,  4—5. 

2)  Catalogue  de  la  Bibliotheque  T.  III  (1888/ 1903). 
Luxemburg:    Societe    Grand    Ducale    de    Botanique  du  Grand 

Duche  de  Luxembourg. 
Nijmegen:  Nederlandsch  Botanische Vereeniging.  i)Nederlandsch 
Kruidkundig  Archief.    Verslagen  en  Mededeelingen   3.  Ser., 
Deel  II,   4.  Stuk,   Suppl.    2)  Prodromus  Florae  Batavae  I,  3. 

3)  Recueil  d.  Travaux  Botan.  Neerlandais  No.    i. 


Frankreich. 

Amiens:  Societe  Linneenne  du  Nord  de  la  France. 

Caen:  Societe  Linneenne  de  Normandie. 

Cherbourg:   Societe  nationale  des  Sciences  naturelles  et  mathe- 

rnatiques.     Memoires  XXXIII. 
Lyon:  Academie  des  Sciences,   Belles-Lettres  et  Arts.    Memoires 

Ser.  III,  T.  VII. 
Marseille:  Faculte  des  Sciences. 
Montpellier:     Academie    des    Sciences    et    Lettres.     Memoires 

II.  Ser.,  T.  III,   3. 
Nancy:    Societe    des  Sciences.     Bulletin   Ser.  III,  T.  IV,   3-4; 

T.  V,    I. 
Paris:   Societe  Zoologique  de  France,    i)  Bulletin  XXVIII,  i — 8. 

2)  Memoires  XVI. 


Italien. 

Bologna:   R.  Accademia  delle  Scienze  dell'  Istituto  di  Bologna. 

Florenz:    I.    R.    Biblioteca  Nazionale  Centrale.     Bolletino  delle 
K  Pubblicazioni  Italiane   1904,  No.  2i7,  40 — 41,  44 — 47- 

■  II.  R.  Istituto  di  Studi  Superiori  Pratici  e  di  Perfezionamento. 


XXXII 

Genua:   R.  Accademia  Medica.    Bolletino  XVIII,  3;   XIX,  i — 2. 

Modena:   Societa  dei  Naturalist!  e  Matematici. 

Neapel:  Zoolog.   Station.     Mitteilungen  XVII,    i — 2. 

Pisa:  Societa  Toscana  di  Scienze  Naturali.    i)  Atti  XX.   2)  Proc. 

verbali  XIV,    1—4. 
Rom:   I.   R.   Accademia  dei  Lincei.     Atti  XIII,    12. 

II.  R.  Comitato  geologica  d'Italia. 


Rumänien. 

Jassy:    Societe    des    Medecins    et    Naturalistes.      Bulletin    XVI, 
1—2;  XVII,    I,   5—6. 


Rußland. 

Helsingfors:  I.   Commission  geologique  de  la  Finlande. 

II.  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica.  i)  Acta  XXI — XXIII. 

2)  Meddelanden  XXVIII. 
Jurjew  (Dorpat):   Naturforscher-Gesellschaft  bei  der  Universität. 

i)  Schriften  XII.     2)  Sitzungsberichte  XIII,   2. 
Moskau:    I.   Societe    Imperiale  des  Naturalistes.     Bulletin   1903, 

No.  2 — 4;    1904,  No.    I. 

II.  Societe  Imp.  des  Amis  des  Sciences  naturelles,  d'Anthro- 

pologie  et  d'Ethnographie. 
Riga:   Naturforscher- Verein.     Korrespondenzblatt  XLVII. 
St    Petersburg:  I.  Academie  Imperiale  des  Sciences. 

II.  Comitc  Geologique.  i)  Bulletin  XXII,  i  — 10.  2)  Memoires 
XIII,  4;  XV,   2;  XIX,  2.     Nouv.  Ser.   Livr.   5-13. 

III.  Russisch-Kaiserl.  Mineralogische  Gesellschaft,  i)  Ver- 
handlungen XLI,  I — 2.  2)  Materialien  zur  Geologie  Ruß- 
lands XXI,  2:  XXII,    I. 


Afrika. 

Amani:    Biologisch-Landwirtschaftliches  Institut.      Berichte    über 
Land-  und  Forstwirtschaft  in   Deutsch-Ostafrika   II,    i — 3. 


XXXIII 

Amerika. 

Albany,   N.  Y.:   New  York  State  Museum. 
Baltimore,   Md.:  Johns  Hopkins  University. 
Berkeley,  Cal. :   University  of  California. 
Boston,   Mass.:  Society  of  Natural  History. 
Buenos-Aires:   I.  Deutsche  Akademische  Vereinigung. 

II.   Museo  Nacional.     Anales  Ser.  III,  T.  II. 
Buffalo,   N.   Y.:   Society  of  Natural  Sciences. 
Cambridge,  Mass.:   Museum  of  compar.  Zoology  at  the  Harvard 

College,    i)  Bulletin  XXXIX,  9;  XLI,  2;  XLII  (Geol.  Ser. 

VI),   5;    XLIII,   1—3;    XLIV;    XLV,   1—3;    XLVI,   1—2. 

2)  Memoirs  XXIX  u.    i   Bd.  Tafeln. 
Campinas  (Brasil.) :  Centro  de  Sciencias.  Revista  1903,  No.  3 — 6. 
Chicago,  JH.:  Academy  of  Sciences. 
Cincinnati,    O.:    American    Association    for   the  Advancement 

of  Science. 
Cordoba:  Academia  nacional  de  Ciencias. 
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Bericht  über  die  im  Jahre  1904  gehaltenen  Vorträge 
und  unternommenen  wissenschaftlichen  Exkursionen. 

1.   Allgemeine  Sitzungen. 

I.    Sitzung    am    6.   Januar.     (Vortragsabend   der  botanischen 
Gruppe.) 

Nachruf  —  Herr  Prof.  C.  GOTTSCHE:  Geh.  Rat  Prof.  Dr. 
Karl  Alfred  v.  Zittel. 

Der  Vortragende  widmete  dem  Tags  zuvor  im  Alter  von  64  Jahren 
verstorbenen  Ehrenmitgliede  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Karl  Alfred 
V.  Zittel  einen  tiefempfundenen  Nachruf.  Der  Name  des  Ver- 
ewigten bedeute  einen  Markstein  in  der  Geschichte  der  Paläon- 
tologie; habe  doch  v.  Zittel  zuerst  die  fossilen  Formen  wirklich 
eingehend  mit  den  heute  lebenden  verglichen.  Von  dieser  glücklichen 
Verschmelzung  lege  sein  Handbuch  der  Paläontologie  beredtes  Zeugnis 
ab,  und  München,  wo  V.  Zittel  seit  1866  als  Professor  gewirkt  hat, 
sei  durch  ihn  zu  einem  wahren  Mittelpunkte  der  paläontologischen 
Forschung  geworden. 

Vortrag  —  Herr  Prof  A.  VOLLER:  Über  Radioaktivität 
verschiedener  Substanzen,  insbesondere  Radium,  Polonium 
und  Radiotelkir. 

Der  Vortragende  gab  zunächst  einen  kurzen  Überblick  über 
diejenigen  elektrischen  und  optischen  Vorgänge,  an  welche  sich  die 
Strahlungserscheinungen  der  radioaktiven  Stoffe  unmittelbar  an- 
schliessen;  es  sind  dies  einerseits  die  bei  der  Entladung  hochge- 
spannter Elektrizität  in  stark  verdünnten  Gasen  auftretenden  elektro- 
negativen  und  elektropositiven  Ladungsbewegungen  (Kathodenstrahlen, 
Kanalstrahlen  und  aus  ersteren  hervorgehend  die  Röntgenstrahlen), 
andererseits  diejenigen  sehr  kurzwelligen  Ätherstrahlen,  die  wir  als 
ultraviolettes  Licht  bezeichnen.  Die  wesentlichsten  Wirkungen  dieser 
Strahlungen  (Fluorescenz-Erregung,  Durchdringungsfähigkeit,  Neu- 
tralisierung elektrischer  Ladungen,  magnetische  Ablenkung  der  Ka- 
thodenstrahlen usw.)  wurden  demonstriert. 

Das  Studium  der  genannten  Strahlungsvorgänge  in  verdünnten 
Gasen  hat  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  zu    sehr  überraschenden 
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und  bedeutsamen  Resultaten  geführt.  Es  kann  gegenwärtig  als  ein 
sicheres  Ergebnis  der  Forschung  betrachtet  werden,  daß  wir  es  beim 
Durchgang  der  Elektrizität  durch  verdünnte  Gase  mit  einer  Disso- 
ciation  der  Atome  dieser  Gase  zu  tun  haben,  d.  h.,  daß  wir  wahr- 
scheinlich nicht  mehr  berechtigt  sind,  den  seit  einem  Jahrhundert 
als  unteilbar  betrachteten  Atomen  der  Materie  noch  länger  diese 
Eigenschaft  zuzuschreiben.  Andrerseits  hat  die  alte  Anschauung, 
daß  auch  die  Elektrizität  aus  Atomen  (Elementarquanten  nach 
Hei.mholtz'  Bezeichnung)  bestehe,  eine  neue  wichtige  Stütze  er- 
halten. Wir  wissen  jetzt,  daß  die  durch  magnetische  und  elektrische 
Kräfte  stark  ablenkbaren  Kathoden-  und  Kanalstrahlen  aus  sich  be- 
wegenden elektrisch  geladenen  Teilchen  bestehen,  deren  Masse, 
bezogen  auf  die  gleiche  Elektrizitätsmenge,  die  bei  der  gewöhnlichen 
Elektrolyse  von  einem  Wasserstoffatom  transportiert  wird  (ein  Elek- 
trizitätsatom), bei  den  elektronegativen  Kathodenstrahlen  nur  etwa 
Viaoo  der  Masse  eines  solchen  Wasserstoffatomes  beträgt.  Die  Ge- 
samtheit aller  dieser  sehr  komplizierten  Strahlungsvorgänge  hat  in 
zwingender  Weise  zu  der  Anschauung  geführt,  daß  die  auf  die 
Atome  eines  Gases  einwirkende  hochgespannte  Elektrizität  einen 
Zerfall  dieser  Atome  in  einen  sehr  kleinen  und  einen  relativ  großen 
Bestandteil  (Gas-Ionen)  bewirkt,  von  denen  der  erstere,  mit  einem 
negativen  Elementarquantum  der  Elektrizität  (einem  negativen 
Elektron)  beladen,  von  der  Kathode  mit  großer  Kraft  und  daher 
sehr  großer  Geschwindigkeit  abgestoßen,  der  letztere  positiv  geladen 
und  stark  angezogen  wird.  Es  ist  auf  verschiedenen  Wegen  gelungen, 
die  Geschwindigkeit  der  negativ  wie  der  positiv  geladenen  Gas- 
Ionen  oder  Atombruchteile  zu  bestimmen;  sie  hängt  von  der  Hohe 
der  angewandten  elektrischen  Spannung  ab  und  steigt  z.  B.  bei  den 
Kathodenstrahlen  bis  zur  Lichtgeschwindigkeit,  d.  h.  bis  zu  der 
ungeheuren  Geschwindigkeit  von  300  ooo  Kilometern  in  der  Sekunde. 
Die  Energie,  welche  diese  Jonen  infolge  ihrer  großen  Geschwindig- 
keit mit  sich  führen,  ist  sehr  groß;  ihre  Quelle  liegt  in  dem  steten 
Verbrauche  der  dem  Gase  stetig  zugeführten  hohen  elektrischen 
Spannung.  Beim  Durchgange  der  geladenen  Ionen  durch  die  Masse 
des  Gases  bewirkt  diese  hohe  Energie  den  weiteren  Zerfall  von 
Gasatomen,  d.  h.  weitere  lonenbildung;  ebenso  werden  ihr  die 
Fluorescenz-  und  photographischen  Wirkungen,  die  Neutralisierung 
elektrischer  Ladungen  usw.  verdankt.  —  Es  war  nun  eine  über- 
raschende Entdeckung,  als  im  Jahre  1S96  der  französische  Chemiker 
Beijurrel  in  dem  seit  langer  Zeit  bekannten  Uranmetall  einen  Stoff 
auffand,  von  dem  und  von  dessen  Verbindungen  ohne  alle  Elektri- 
zitäts-  oder  sonstige  Energiezufuhr  Strahlungen  gleicher  Beschaffenheit 
wie  die  Kathodenstrahlen  dauernd  ausgesendet  werden.  Die  ge- 
nauere Erforschung  dieser  merkwürdigen  Strahlungen  verdankte  man 
zunächst  dem  Ehepaare  Ci'RiE  in  Paris,  dann  verschiedenen  deutschen, 
englischen  und  französischen  Forschern,  von  denen  nur  F.  GiESEl-, 
Mai<kw.\li),  Elster  und  Geitki.,  Rams.w,  Rutherford  genannt 
sein  mögen.  Als  übereinstimmendes  Resultat  der  Arbeiten  dieser 
Gelehrten  hat  sich  ergeben,  daß  neben  dem  Uran  das  Thorium  und 
verschiedene  andere,  ebenso  wie  das  Uran  der  Pechblende  ent- 
stammende Elemente,  namentlich  das  Radium,  ferner  nach  Ansicht 
der  Curie's    ein   neues  Metall  Polonium,    das    Radiotellur   u.  a.  m. 
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existieren,  die  diese  Strahlungseigenschaft  aufweisen.  Der  Vor- 
tragende demonstrierte  dies  an  sehr  wirksamen  Prä]wraten  von 
Radium  und  Radiotellur.  Es  hat  sich  ergeben,  daß  bei  all  diesen 
Körpern  dieselben  Merkmale  der  Dissociation  ihrer  Atome  auftreten, 
die  man  bei  den  elektrischen  Strahlungen  in  verdünnten  Gasen 
kennen  gelernt  hat.  Der  Vortragende  teilte  hierüber  näheres  mit; 
doch  mußte  er  sich  der  vorgerückten  Zeit  wegen  auf  die  Hervor- 
hebung einiger  der  wichtigsten  Tatsachen  beschränken,  die  nament- 
lich die  Frage  der  Herkunft  der  Energie  betreffen,  die  diese  Disso- 
ciation der  Elementaratome  herbeigeführt.  Sie  liegt  in  Vorgängen, 
die  wir  bei  vielen  chemischen  Verbindungen  von  großem  Energie- 
gehalte und  labilem  Gleichgewichte,  z.  B.  bei  gewissen  Explosiv- 
stoffen, ferner  bei  Körpern,  die  in  verschiedenen  ätiotropen  Zu- 
ständen mit  verschiedenem  Energiegehalte  existieren  (z.  B.  Kohlen- 
stoff, Phosphor),  bereits  seit  langer  Zeit  kennen,  die  wir  aber  hier 
zum  ersten  Male  auch  innerhalb  der  seit  so  langer  Zeit  als  unteilbar 
betrachteten  Atome  wirksam  sehen.  Das  Gemeinsame  dieser  Vor- 
gänge liegt  in  der  Tendenz  dieser  Gebilde,  sich  unter  Energieabgabe 
zu  einfacheren,  energieärmeren  Gruppen  umzugestalten.  Beim  Radium 
hatte  Rutherford  als  Schlussglied  oder  als  ein  Zwischenglied  dieser 
Umwandlungsreihe  das  Helium  vermutet,  dessen  tatsächliche  Ent- 
deckung in  älteren  Radiumpräparaten  durch  Sir  W.  Ramsay  im  Juli 
des  vorigen  Jahres  eine  glänzende  Bestätigung  derRuTHERFORo'schen 
Theorie  bildete. 


2.   Sitzung   am    13.  Januar. 

Nachruf  —  Herr  Direktor  Dr.  H.  BOLAU  widmet  dem 
verstorbenen  Ehrenmitgliede  des  Vereins,  Herrn  C.  F.  H. 
Weber,   warm  empfundene,  ehrende  Worte  des  Nachrufs. 

Vortrag  —  Herr  Ingenieur  F.  Germann  :  Land  und  Leute 
von  Bolivia. 

Der  Redner  hat  während  eines  13jährigen  Aufenthaltes  in  dieser 
südamerikanischen  Republik  eine  reiche  Fülle  interessanten  Materials 
auf  vielen  Reisen  —  darunter  Besteigungen  hoher  Berggipfel  —  ge- 
sammelt und  zu  einem  größeren  demnächst  erscheinenden  Buche 
(,, Bolivia  in  Wort  und  Bild")  zusammengetragen.  Nach  einer  zum 
Teil  auf  Grund  eigener  Vermessung  beruhenden  Angabe  der  geo- 
graphischen Lage  und  Größe  Boliviens  (etwa  dreimal  so  groß  wie 
Deutschland)  und  einer  Übersicht  über  die  Geschichte  des  Landes 
seit  der  Unabhängigkeitserklärung  am  6.  August  1825,  ging  der 
Vortragende  auf  die  geographischen  und  geologischen  Verhältnisse 
Boliviens  ein.  Das  Land  besteht  aus  einem  Hochplateau  (Alti- 
planicia)  und  einem  waldigen  Niederlande  (Montanas).  Das  Plateau^ 
durchschnittlich  3700  m  über  dem  Meeresspiegel,  liegt  zwischen 
zwei  mächtigen  Gebirgszügen  (Cordillera  occidental  und  oriental 
oder  real)  und  ist  unzweifelhaft  vormals  der  Boden  eines  gewaltigen 
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Sees  von  ca.  looooo  qkm  bei  einer  absoluten  Höhe  von  3950  m 
gewesen.  Ein  Rest  davon  ist  der  Titicacasee,  der  durch  den  Desa- 
guadero-Fluß  in  zeitweiliger  Verbindung  mit  dem  Tooposee  steht, 
dessen  Wasser  wiederum  durch  den  Bauca-Huioa-Fluß  in  den  kleinen 
See  inmitten  des  großen  Salzlagers  von  Coipasa  (3675  m  hoch) 
sickert.  Was  hier  nicht  verdunstet,  bringt  ein  intermittierender  Fluß 
nach  dem  großen  Salzbecken  von  Uyuni  (3655  m  hoch),  wo  sich 
der  letzte  Rest  des  W^assers  durch  Einsickerung  oder  Verdunstung 
verliert.  Das  ursprüngliche  Rückgrat  des  südamerikanischen  Konti- 
nents, ein  mächtiger  Granitgürte],  schwindet  an  vielen  Stellen  unter 
Schichten  neuer  Ablagerungen,  läßt  aber  immer  scharfe  Landmarken 
zurück.  Östlich  von  diesem  Granit-Urgrund  und  ihm  parallel  finden 
sich  vulkanische  Massen,  so  auf  bolivianischem  Territorium  von 
Süden  her  zuerst  der  Gipfel  des  6000  m  hohen  Licancaur.  Dann 
folgt  in  nördlicher  Richtung  eine  Reihe  von  Vulkanen  bis  zum  Tua 
(4870  m).  Nördlich  davon  findet  sich  eine  bedeutende  Einsenkung 
(ca.  100  km  lang),  mit  Sumpfgras  bewachsen  und  unpassierbar. 
Dann  nimmt  das  Kettengebirge  wieder  seine  Fortsetzung  mit  dem 
Vulkan  Lirima  auf  chilenischem  Gebiete  und  dem  Silabaya  auf  der 
Grenze  zwischen  Chile  und  Bolivien.  Bis  hierher  bildet  die  Vulkan- 
reihe die  Wasserscheide  zwischen  dem  Stillen  Ozean  und  dem  boli- 
vianischen Hochplateau,  Erst  in  einer  Entfernung  von  250  km  tritt 
der  sichtbar  vulkanische  Charakter  mit  dem  Takora  wieder  her^-or ; 
es  folgen  die  vulkanischen  und  gleichzeitig  die  höchsten  Spitzen  in 
Zweigketten  nach  dem  Osten  hin  unregelmäßig  verteilt. 

Von  besonderem  Interesse  ist  ein  Landstr  ch  zwischen  einem 
solchen  Vulkanzuge  und  dem  pacifischen  Ozean  als  das  Gebiet  der 
chilenischen  Salpeterlager.  Die  Quelle  eines  ungeheuren  Reichtums 
für  Chile  war  schon  vollständig  bekannt  und  in  Besitz  genommen, 
als  die  Peruaner  noch  Eigentümer  der  Provinz  Tarapaca  und  die 
Bolivianer  Herren  des  Litoral  waren.  Es  kam  aber  nie  zu  einer 
Ausbeutung  in  größerem  Umfange,  wofür  der  Grund  wohl  darin  zu 
suchen  ist,  daß  man  sich  in  Peru  und  Bolivien  über  solch  reiche 
Besitztümer  in  den  Gerichtshöfen  herumstreitet.  Nachdem  die  Chi- 
lenen die  Besitzfrage  schnell  geregelt  hatten,  fand  sich  auch  bald 
fremdes  Kapital,  um  die  Ausbeutung  der  Bodenschätze  in  dem  großen 
Umfange  zu  betreiben,  wie  es  heute  geschieht.  Der  Vortragende 
bekennt  sich  in  der  Frage  nach  der  Bildungsweise  dieser  Salpeter- 
lager zu  der  Theorie  des  Dr.  Dak.M'SKY,  der  im  Hamburger  Natur- 
wissenschaftlichen Verein  hierüber  einen  bemerkenswerten  Vortrag 
gehalten  hat.  Die  Cordillera  oriental  setzt  sich  aus  Devon-,  Silur-, 
Peom-  und  Carbonschiefern  zusammen;  die  Gipfel  dieser  Kette  sind 
mit  die  höchsten  des  Kontinents,  aber  keine  Vulkane.  Der  Vor- 
tragende schilderte  diese  Kette  eingehend,  wies  auf  den  Zinnreichtum 
einzelner  Distrikte  hin  und  widmete  besonders  der  Einsenkung 
zwischen  dem  Araca  (6600  m)  und  der  Illimani-Gruppe  mit  Spitzen 
von  ca.  7500  m  seine  Aufmerksamkeit.  Hier  fand  der  Wasserab- 
fluß aus  dem  großen  Becken  statt.  Wohl  durch  durchsickerndes 
Wasser,  das  mit  dem  noch  nicht  abgekühlten  Urgestein  in  Berührung 
trat,  wurde  eine  gewaltige  E.\plosion  und  damit  ein  mächtiger  Erd- 
stoß verursacht,  welcher  die  Gebirgskette  spaltete.  Der  Illimani 
wurde  von  dieser  Katastrophe  nicht  beunruhigt,  während  das  Araca- 
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gebiet  eine  Verschiebung  der  Felsmassen  und  eine  vollständige  Zer- 
malmung  der  Erzlager  aufweist.  Es  werden  dann  die  sich  weiter 
nach  Norden  ziehenden  Gruppen  mit  ihren  gewaltigen  Höhen  auf- 
gezählt und  ihre  Gletscher  und  Moränenlandschaften  geschildert, 
sowie  die  im  Hochplateau  liegenden  kleineren  Bergkuppen,  die  wohl 
einst  Inseln   in  dem  großen  Binnensee  waren. 

Die  hydrographischen  Verhältnisse  Boliviens  sind  entsprechend 
den  orographischen  sehr  verwickelt.  Das  Hochplateau  hat,  wie 
schon  angedeutet,  sein  eigenes  Wassergebiet,  aus  dem  nur  der  Rio 
la  Paz  herausfällt.  Von  besonderem  Interesse  ist  zunächst  der  Titi- 
cacasee;  er  liegt  3815  m  über  dem  Meeresspiegel,  ist  8340  cjkm 
groß  und  mehr  denn  200  m  tief.  Sein  Becken  wird  durch  die 
Enge  von  Tiquina  in  den  Lago  Superior  und  den  Dago  Inferior 
geteilt.  Das  Wasser  ist  brackig.  Unter  den  vielen  Inseln  auf  bo- 
livianischem Territorium  ist  die  bedeutendste  die  Titicacainsel,  10  km 
lang  und  6  breit.  Sie  spielte  bekanntlich  in  der  Geschichte  des 
alten  Peru  eine  große  Rolle;  denn  von  hier  leiteten  der  erste  Inka 
und  sein  Weib  ihre  Abstammung  her.  Noch  heute  finden  sich  dort 
Ruinen  des  Sonnentempels,  des  Tempels  der  Vestalinnen  der  Sonne, 
eines  Palastes  und  Ruinen  von  Gartenanlagen  mit  künstlichen 
Wasserleitungen.  Die  Insel  Coati  war  dem  Monde  geweiht.  Der 
La  Paz-Fluß  hat  seinen  Ursprung  in  den  Nevados  von  Chacaltaya. 
Zur  Zeit  des  großen  Sees  hatte  er  sein  Flußbett  im  südlichen  Arm 
des  Ocumisso,  der  heute  in  den  Titicacasee  mündet.  Aber  der 
Durchbruch  der  Cordilleren,  der  die  gewaltige  Versenkung  der  Fels- 
massen mit  sich  brachte,  bewirkte  einen  Niveauunterschied  von 
2800  m  zwischen  der  Höhe  des  alten  Seegrundes  und  der  Höhe 
des  heutigen  Flußbettes.  Dadurch  waren  große  Abwaschungen  in 
kürzester  Zeit  bedingt,  und  es  bildeten  sich  allmählich  die  Flüsse, 
die  man  als  Quellen  des  Beni  ansieht.  Um  das  Bett  des  heutigen 
La  Paz-Flusses  zu  bilden,  war  wohl  als  Pionier  der  Itusifluß  tätig, 
dann  der  Catana,  der  Iturileque  und  der  Palca-Fluß.  Doch  nagte 
die  unermüdliche  Macht  des  Wassers  weiter,  es  traten  andere  Ge- 
wässer hinzu  und  so  wurde  der  La  Paz-Fluß  gebildet.  Es  können 
in  seinem  Gebiete  lehrreiche  Studien  über  Terrainbildung  und  die 
Ablagerung  auf  dem  alten  Seeboden  gemacht  werden,  denn  sein 
ganzes  rechtes  Ufer  weist  Wände  auf  mit  einer  Höhe  von  mehreren 
Hunderten  von  Metern.  Nach  einer  kurzen  Übersicht  der  Hydro- 
graphie des  Tieflandes  wandte  sich  der  Redner  der  Besprechung 
des  Klimas  Boliviens  zu.  Nach  einer  alten  Sage  ist  Bolivien  das 
einstige  Paradies  gewesen,  und  in  der  Tat,  das  Land  hat  in  An- 
sehung der  Schönheit  und  des  Reichtums  der  Natur  etwas  Para- 
diesisches, und  dies  hängt  zum  nicht  geringen  Teil  mit  dem  Klima 
zusammen.  Es  können  in  klimatischer  Beziehung  sechs  Zonen 
unterschieden  werden.  Der  Vortragende  gab  eine  eingehende  Cha- 
rakterisierung derselben,  wobei  Temperatur,  Vegetation  und  die  ge- 
sundheitlichen Verhältnisse  eine  besondere  Berücksichtigung  fanden. 

Der  letzte  Teil  des  Vortrages  hatte  es  mit  Boliviens  Bevölkerung 
und  Sprachen  zu  tun.  Die  Indianer  bildeten  zur  Zeit  der  Ent- 
deckung des  amerikanischen  Kontinents  wohl  nur  eine  einzige  Rasse 
mit  größeren  und  kleineren  Stämmen,  die  sich  durch  physische  und 
moralische  Merkmale    —    bedingt  durch    die  Ungleichheiten   in   den 
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Wohnsitzen  —  unterscheiden.  Die  weiten  Entfernungen  zwischen 
den  Wohnsitzen  erschwerten  den  Verkehr  und  bewirkten  Verschieden- 
heiten in  der  Entwickelung  der  Sprache.  Auf  dem  bolivianischen 
Hochplateau  war  in  vergangenen  Zeiten  das  Aymara  die  Sprache 
des  Hauptstammes.  Die  Aymaras,  ein  kräftiger  und  mutiger  Stamm, 
angesiedelt  in  einem  unwirtlichen  Landstrich  wurden  unter  dem 
ersten  Inka  eine  Monarchie,  die  bald  alle  umliegenden  Stämme  in 
sich  aufnahm.  Cuzco  wurde  nun  die  Hauptstadt  der  Inkas.  Es 
herrschte  dort  eine  verhältnismäßig  hohe  Zivilisation,  die  eine 
reichere  und  weichere  Sprache  verlangte,  weswegen  das  Quechua 
zur  Regierungssprache  gemacht  wurde.  Auch  heute  spricht  die 
nördliche  Hälfte  des  Hochplateaus  Aymara,  während  in  der  südlichen 
Hälfte  Quechua  vorherrscht.  Als  die  Spanier  das  Land  eroberten, 
reichte  es  von  Quito  in  Equador  bis  zum  Maulefluss  in  Chile,  also 
über  eine  Strecke  von  mehr  als  3500  km  Länge.  \'on  den  i  Sooooo 
Einwohnern  Boliviens  (nur  0,92  auf  i  qkm)  sind  weit  über  I  Million 
Indianer,  über  eine  halbe  Million  Challos  (Mestizen),  die  doch  immer 
den  Indianern  näher  stehen,  und  nach  europäischem  Begriff  kaum 
5000  wirkliche  Weiße.  Der  Redner  charakterisierte  die  bolivianischen 
Indianer,  die  unter  der  spanischen  Myta  (Zwangsarbeit  in  den  Minen), 
um  er  dem  Aufstande  der  Cataris,  unter  Pest  und  Hunger  und  dem 
15jährigen  Krieg  der  Patrioten  furchtbar  dezimiert  worden  sind. 
In  einem  von  der  Natur  so  reich  gesegneten  Lande,  in  einem  Lande 
mit  paradiesischem  Klima,  mit  einer  nahezu  unberechenbaren  Pro- 
duktionsfahigkeit,  mit  den  wertvollsten  und  gesuchtesten  Artikeln 
des  Weltmarkte-,  wie  Zinn,  Kupfer,  Wismuth,  Silber,  Gold,  Borax, 
Schwefel,  Gummi,  Vanille  und  Kakao  erscheint  eine  so  spärliche 
Bevölkerung,  wie  sie  Bolivien  aufweist,  überaus  befremdend.  Aber 
die  Geschichte  des  Landes  gibt  eine  Erklärung  hierfür. 


3    Sitzung  am   20.  Jana a r.      Hauptversammlung. 

Demonstration  —  Herr  Prof.  Zacharias:  Vegetationsbilder 
aus  Korsica. 

Der  Vortragende  hat  die  Pflanzenwelt  dieser  Insel  auf  einer 
mehrwöchcntlichcn  Reise  gegen  Ende  des  vergangenen  Jahres  studiert 
und  hierbei  photographische  Aufnahmen  von  typischen  Landschaften 
und  charakteristischen  Pflanzen  gemacht.  Korsika  wird  von  Granit- 
ketten durchzogen,  die  unteren  Teile  des  Gebirges  sind  mit  Reben 
und  Oliven  bedeckt,  höher  hinauf  mit  Kastanien,  Nadel-  und  Laub- 
holzgewächsen. Charakteristisch  für  Korsika  wie  für  die  Mittelmeer- 
länder überhau])t  ist  eine  eigenartige  Strauchvegetation  (Maquis) ; 
weite  Räume  sind  damit  bedeckt;  durch  Niederbrennen  und  Unter- 
pflügen der  Asche  werden  sie  hier  und  da  zeitweilig  in  Kulturland 
verwandelt.  Das  Gesträuch  setzt  sich  u.  a.  aus  Cistus,  Pistazia, 
Erica-Aritn  und  Arbutus  zusammen.  Von  hoher  landschaftlicher  und 
nationalökonomischer  Bedeutung  sind  die  Nadelhölzer.  Die  meist 
sorgfaltig  bewirtschafteten  Wälder  leiden  vielfach  durch  Brände.  Weil 
die  südlichen  Nadelhölzer  weniger  widerstandsfähig  gegen  die  Rauheit 
des  Klimas  auf  den  hohen  Bergrücken  sind  als  die  Laubholzgewächse, 
so  bilden  nicht  erstere,  sondern  Buchen  den  höchsten  Waldbestand 
des  Gebirges. 
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4.  Sitzung    am   3.   Februar,     Vortragsabend    der    botanischen 
Gruppe. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  Ruu.  Timm  :     Unsere  Hochmoore. 

Als  Typus  eines  Hochmoores  wird  das  Himmelmoor  bei  Quick- 
born geschildert.  Sein  noch  nicht  bearbeiteter  Teil  bedeckt  einen 
Flächenraum  von  500  Hektaren.  In  seinem  Umfange  ist  das  Moor 
namentlich  von  einer  Preßtorffabrik  in  Angriff  genommen  worden 
und  hebt  sich  daher  mit  etwa  drei  Meter  hohen  Torfwänden  sockel- 
artig empor.  Es  gewährt,  wenn  man  es  von  Quickborn  aus  besucht, 
einen  gewali-  -en  Anblick.  Seine  Torfschicht  hat  eine  Mächtigkeit 
von  etwa  acht  Metern.  Da  die  Bodensalze,  die  der  Vegetation  zu 
gute  kommen,  erst  diese  Schicht  durchdrungen  haben  müssen,  so  ist 
die  Flora,  wie  überhaupt  die  der  Hochmoore,  sehr  einförmig  und  arm. 
Immerhin  gehören  ihr  einige  Seltenheiten,  namentlich  gewisse  Torf- 
moose an,   die  den  Hochmooren  eigentümlich  sind. 

Nach  VON  Fischer-Benzon  besteht  die  unterste  Lage  des 
Himmelmoores  aus  Stinktorf,  deutet  also  auf  stattgehabte  Ver- 
wesungsvorgänge hin;  die  darauffolgende  braune  Torfschicht  schließt 
außer  Resten  von  Birken  und  Zitterpappeln  namentlich  Kiefern- 
stubben ein.  Diese  fehlen  im  obersten  Torf,  der  eine  hellere 
Farbe  hat,  und  aus  anderen  Torfmoosresten  besteht,  als  der  dunklere. 
Himmelmoor  und  Glasmoor  (bei  Glashütte)  sind  vom  Umkreise 
her  bearbeitet  worden,  und  heben  sich  daher  sockeiförmig  empor. 
Borstier  Moor  (^ Wurzelmoor)  und  Ohmoor  dagegen  hat  man  von 
innen  heraus  in  Angriff  genommen,  was  mit  den  Besitzverhältnissen 
der  Torfbauern  zusammenhängen  mag.  Das  Borstier  Hochmoor 
insbesondere  hat  regelmäßige  rechteckige  Ausstiche,  die  der  Reihe 
nach  an  dem  Damm  liegen,  der  ins  Moor  führt.  In  diesen  Aus- 
stichen arbeiten  die  Torfarbeiter. 

Der  Unterschied  zwischen  Hoch-  und  Tiefmoor  ist  leicht  zu 
fassen.  Im  Hochmoore  wird  der  Torf  von  den  hohen  Torfwänden 
abgestochen;  die  tiefen  Wasserlöcher  sind  nur  in  den  bereits  abge- 
grabenen Teilen.  Im  Tiefmoor  (im  Eppendorfer  Moor  und  in 
Mooren  östlich  von  der  Irrenanstalt  Langenhorn)  wird  der  Torf 
aus  dem  Boden,  zum  Teil  aus  den  Wasserlöchern,  herausgehoben, 
ausgebreitet  und  zu  Soden  zerschnitten.  Im  Tiefmoor  sind  daher 
keine  solchen  Niveau-Unterschiede  wie  im  Hochmoor.  Die  Aus- 
drücke Hoch-  und  Tiefmoor  sind  daher  durchaus  treffend.  Die 
wechselnde  Zusammensetzung  der  Schichten  des  Himmelmoores  und 
anderer  Hochmoore  legt  die  Annahme  nahe,  daß  eine  Anzahl 
derselben  aus  Tiefmooren  allmählich  emporgewachsen  sei  und  sich 
emporgewölbt  habe,  ähnlich  wie  auch  ein  einzelnes  Torfmoospolster 
sich  voll  Wasser  saugt  und  wie  ein  Kugelabschnitt  in  die  Höhe  hebt. 


Demonstration:    Herr  WoLDEMAR  KEIN:    Lichtbilder  zu 
obigem  Vortrag. 
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5.    Sitzung    am     10.    Februar,     gemeinsam    mit    der    Gruppe 
Hamburg-Altona    der   Deutschen  Anthropologischen  Ge- 
sellschaft. 
Vortrag  —  Herr   Dr.    P.    WiNDMÜLLER:    Chirurgische    In- 
strumente des  Altertums. 

Im  Homburger  Museum  lernte  der  Vortragende  jene  große 
Zahl  von  chirurgischen  Instrumenten  kennen,  welche  bei  den 
Grabungen  auf  der  Saalburg  aufgefunden  worden  sind.  Manche 
Stücke  darunter  sind  derart,  daß  sie  heutigen  Instrumenten  nicht 
nur  nicht  nachstehen,  sondern  sie  sogar  übertreffen.  Durch  die 
Liebenswürdigkeit  des  Direktors  der  Homburger  Sammlung,  des 
Herrn"  Geh.  Rat  J.A.COBI,  war  es  dem  Redner  möglich  geworden, 
eine  beträchtliche  Zahl  der  Saalburg-Funde  in  den  Originalien  vor- 
legen zu  können.  Sie  sind  etwa  2000  Jahre  alt,  echt  römisch  und 
im  Besitze  eines  Feldarztes  gewesen,  der  der  Besatzung  der  Festung 
beigegeben  war.  Andere  der  demonstrierten  Instrumente  entstammen 
dem  kaiserlichen  Rom;  sie  gehören  dem  Antiquarium  des  Berliner 
Neuen  Museums  an  und  wurden  von  dem  Direktor  desselben, 
Herrn  Prof.  Kekule  von  Stradonitz,  und  seinem  Assistenten, 
Herrn  Dr.  Zahn,  dem  Vortragenden  für  seinen  Vortrag  zur  Ver- 
fügung gestellt.  In  einem  Lichtbilde  wurde  sodann  der  ganze 
Bestand  des  Kgl.  Museums  an  derartigen  Instrumenten  gezeigt, 
ebenso  ein  Relief  vom  Capitolinischen  Museum,  das  ein  vollständiges 
römisches  chirurgisches  Besteck  zur  Darstellung  bringt.  Dann 
folgte  die  Vorführung  von  Instrumenten  aus  der  Zeit  Cäsars  und 
dem  ersten  Jahrhundert  des  Imperium  romanum:  es  waren  das 
Stücke  aus  den  helvetischen  Standquartieren.  Weitere  Lichtbilder 
hatten  es  mit  Instrumenten  der  griechischen  Chirurgie  zu  tun;  es 
handelte  sich  hierbei  um  Funde  aus  Pompeji  und  dem  alten 
Vimiceacium  (bekanntlich  wurde  damals,  besonders  in  den  »klassi- 
schen €  Ländern  die  Heilkunde  von  Griechen  ausgeübt).  Es  folgte 
die  Demonstration  von  Nachbildungen  chirurgischer  Instrumente 
aus  Troja  (die  Originalien  befinden  sich  in  Berlin);  es  zeigen  diese 
Stücke,  die  iioo,  vielleicht  1500  Jahre  vor  Chr.  Geb.  benutzt 
worden  sind,  keine  wesentliche  Abweichung  von  den  griechischen 
Instrumenten.  Zuletzt  wurden  aus  Ägypten  Werkzeuge  gezeigt,  die 
ein  Alter  von  4700  Jahren  aufweisen.  Zum  besseren  Verständnis 
des  Vorgeführten  sprach  der  Redner  kurz  über  die  Beziehungen 
zwischen  Medizin  und  Sonnenkultus  im  Altertum  und  über  den 
Grad  der  Kenntnisse  der  antiken  Ärzte.  Namentlich  auf  dem 
(iebiete  der  Chirurgie  besaßen  sie  große  Gewandtheit  und  ein 
nicht  geringes  Wissen;  es  braucht  nur  an  den  Asklepiaden  Hippo- 
krates  von  der  Insel  Kos  und  seine  thermokaustische  Methode 
erinnert  zu  werden.  Von  der  überaus  großen  Zahl  der  demon- 
strierten Objekte  seien  hier  erwähnt-  Medizinkästchen  aus  Bronze 
mit  silberverzierten  Deckeln  (das  eine  mit  dem  in  Silber  ausgelegten 
Bilde  des  Äsculap),  Bronzebüchsen  mit  verschiedenen  Sonden, 
Lanzetten,  Zangen,  Pinzetten,  Skalpelle,  Spatel,  Katheter,  Nadeln, 
Kehlkopfspiegel,  ein  Speculum  matricis,  Kauteren  (Brenneisen), 
Messer  (auch  Rasiermesser  eigenartiger  Form),  Scheren,  Schabeisen 
(strigilis)  sowie  Oculistenstempel. 
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Demonstration:    Herr  Dr.  P.  WiNDMÜLLER:    Altägyptische 
Mumienköpfe. 

Der  Vortragende  demonstrierte  zunächst  ein  Exemplar  von 
selten  schöner  Bildung  und  edler  Form,  das  dem  hiesigen  Museum 
für  Völkerkunde  angehört,  sowie  Röntgenaufnahmen  davon,  sodann 
eine  große  Zahl  Photographien  und  Radiogramme  von  Mumien 
aus  anderen  Museen,  darunter  das  Skelett  eines  ägyptischen  Beamten, 
der  um  2600  vor  Chr.  Geb.  lebte. 


-6.  Sitzung  am    i  7.  Februar. 

Vortrag  —  Herr     Prof.     DennstedT:     Die    Gefahren    der 
Petroleumlampe. 

Einleitend  bemerkte  der  Redner,  z.  T.  im  Anschluß  an  »die  Feuer- 
gefahr im  Hause,  Hamburg  1902,  Leopold  Voss«,  daß  von  den  im  Jahre 
1901  in  Hamburg  ausgebrochenen  1208  Schadenfeuern  in  616  Fällen 
die  Ursachen  ermittelt  worden  seien  und  daß  von  diesen  64  %  in 
Fahrlässigkeit,  Unvorsichtigkeit,  Kopflosigkeit  und  Leichtsinn  be- 
standen hätten.  In  10  auf  100  Fällen  konnten  die  Brandschäden 
auf  die  Benutzung  von  Petroleum  zurückgeführt  werden.  Das  ist 
erklärlich,  da  das  Petroleum  auch  jetzt  noch  unter  allen  Beleuch- 
tungsmaterialien am  wichtigsten,  am  meisten  verbreitet,  aber  auch 
—  mit  Ausnahme  des  noch  wenig  in  Betracht  kommenden  Spiritus  — 
am  feuergefährlichsten  ist.  Von  dem  vielen  Vorkommen  des  Petro- 
leums in  der  Natur  sind  für  den  Handel  nur  zwe^  von  Bedeutung: 
das  in  Nordamerika  und  das  in  Baku.  Vor  dem  Gebrauche  wird 
das  aus  der  Erde  fließende  dicke  und  dunkelbraun  gefärbte  Petroleum 
durch  Destillation  in  drei  PVaktionen  zerlegt:  in  Naphta,  das 
sind  niedersiedende  Bestandteile,  zu  denen  das  Benzin  gehört,  in 
das  eigentliche  Leuchtöl  und  in  das  Vulkan-  oder  Cilobeöl, 
ein  Schmiermaterial  für  Maschinen.  Da  das  Naphta  wegen  seiner 
geringen  Verwendbarkeit  keinen  großen  Handelswert  besitzt,  so 
lag  es  im  Interesse  der  Petroleumhändler,  möglichst  viel  davon  im 
Petroleum  zu  belassen,  so  daß  oft  außerordentlich  feuergefährliche 
Öle  zum  Verkauf  kommen.  Dieser  Übelstand  zeitigte  die  Kaiserliche 
Verordnung  vom  24.  Februar  1882,  wonach  nur  Petroleum  von 
bestimmter  Beschaffenheit  als  Leuchtöl  verkauft  werden  darf;  es 
muß  alles  Petroleum  auf  seine  Feuersicherheit  geprüft  werden, 
indem  man  es  langsam  auf  eine  bestimmte  Temperatur  —  21  Grad  — 
erwärmt  und  dann  die  Oberfläche  mit  einer  Flamme  berührt; 
hierbei  darf  es  sich  nicht  entzünden.  Erhitzt  man  nämlich  eine 
geringe  Menge  Petroleum  in  einem  kleinen  mit  einem  Uhrglase 
bedeckten  Tiegel,  so  werden  Dämpfe  entstehen  und  sich  mit  der 
im  Tiegel  abgesperrten  Luft  mischen.  Wenn  man  nun  das  Uhrglas 
abhebt  und  dem  Tiegelinhalte  eine  Flamme  nähert,  so  wird  eine 
schwache  Verpuffung  eintreten,  sobald  die  entwickelte  Menge  Dampf 
so  groß  geworden  ist,  daß  der  Sauerstoff  der  Luft,  womit  sich  der 
Dampf    gemischt    hat,    bei    seiner    Verbrennung    verbraucht    wird. 
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Diese  Temperatur  —  der  Entflammungspunkt  —  liegt  von  der 
Entzündungstemperatur,  bei  der  sich  die  Entzündung  der  Dämpfe 
auf  das  flüssige  Petroleum  überträgt,  noch  12 — 15''  entfernt.  Übrigens 
hat  Deutschland  den  niedrigsten  Entflammungspunkt  angenommen, 
und  selbst  in  den  nordamerikanischen  Staaten  liegt  er  meist  um 
10'*  höher;  auch  bei  dem  über  Hamburg  eingeführten  Petroleum 
übersteigt  er  21",  was  wohl  mit  dem  größeren  Bedarf  an  Naphta 
für  Automobile  zusammenhängt.  Für  die  Bestimmung  des  Ent- 
llammungs-  oder  Tesipunkles  wird  der  AßEL'sche  Pctroleumprober, 
der  stets  genaue  und  übereinstimmende  Resultate  ergibt,  benutzt.  Wie 
wenig  feuergefährlich  gut  raffiniertes  flüssiges  Petroleum  ist,  zeigte  der 
Vortragende,  indem  er  in  einem  Becherglase  brennendes  Benzin  mit 
Petroleum  auslöschte.  Dementsprechend  sind  auch  eigentliche  Explo- 
sionen   selbst  bei  mangelhaft    konstruierten  Lampen    äußerst  selten. 

Der  Vortragende  zeigte,  daß  beim  Ausblasen  von  oben  und 
unten,  selbst  beim  Hin-  und  Herschwenken  und  völligen  Umkehren 
einer  brennenden  Petroleumlampe  keine  Explosionen  eintreten,  freilich 
immer  vorausgesetzt,  daß  die  Konstruktion  einwandfrei  ist.  Auch 
durch  die  nach  Ansicht  des  Vortragenden  völlig  unnötigen  Öffnungen 
in  den  den  Brenner  oben  und  unten  verschließenden  Metallblechen 
kann,  wenn  sie  nur  genügend  eng  sind,  die  Flamme  nicht  in  den 
Petroleumbehälter  hineinschlagen,  weil  ja  das  Metall  die  Wärme 
ableitet.  Am  besten  ist  es  allerdings,  wenn  jede  solche  Öffnung 
geschlossen  wird.  Dann  soll  man  auch  nur  solche  Dochte  in  den 
Brenner  einziehen,  welche  dessen  Öffnung  vollständig  ausfüllen. 
Die  meisten  Unfälle  entstehen  durch  Umstoßen  von  Lampen.  Er- 
löscht dabei  die  Lampe  nicht,  sondern  brennt  sie,  wenn  auch 
blakend  weiter,  so  fasse  man  sie  ohne  Furcht  beim  Fuße  und 
ricRte  sie  langsam  wieder  auf;  sie  wird  dann  ruhig  weiter  brennen. 
Ist  beim  Umfallen  der  Lampe  Petroleum  durch  die  am  Boden  des 
Brenners  befindlichen  Löcher  ausgeflossen,  so  erlischt  in  den  meisten 
Fällen  die  Flamme,  sie  wird  von  dem  auslaufenden  Petroleum  wie 
von  Wasser  ausgelöscht.  Schlimmer  wird  es,  wenn  der  Zylinder 
beim  Umstürzen  der  Lampe  zerbricht  und  das  austretende  Petroleum 
über  poröse  Stoffe  (Tischdecken,  Teppiche)  läuft.  Auch  dann  wird 
man  bei  einiger  Geistesgegenwart  die  Lampe  aufrichten,  ausblasen 
und  bei  Seite  stellen;  die  brennenden  Decken  muß  man  dann  durch 
ergriffene  beliebige  Stoffe  zu  bedecken  und  auszudrücken  versuchen. 
Gelingt  das  alles  nicht  mehr,  so  hat  man  in  einer  Stadt  mit  geregelter 
Feuerwehr  unverzüglich  diese  zu  benachrichtigen,  immer  aber  duich 
Schließen  von  Türen  und  Fenstern  Zugluft  abzuhalten. 

Zum  Schlüsse  warnte  der  Vortragende  vor  der  Unsitte,  durch 
Aufgießen  von  Petroleum  das  Feuer  im  Ofen  zu  entfachen.  Wie 
die  Erfahrung  so  oft  gelehrt  hat,  kann  die  auflodernde  Flamme 
mit  der  Öffnung  der  Kanne  in  Berührung  kommen  und  das  in  der 
Kanne  vorhandene  explosive  Gemisch  entzünden,  was  dann  zu 
einer  mehr  oder  weniger  heftigen  Explosion  führt.  Ist  hierbei  die 
Kannenöffnung  geschlossen,  dann  wird  der  Boden  herausgedrückt, 
das  Petroleum  nach  allen  Seiten  geschleudert  und  die  unglückliche 
Person  in  demselben  Augenblick  in  eine  Feuersäule  verwandelt. 
Ist  das  der  Fall,  dann  laufe  man  nicht  davon,  sondern  werfe  sich 
auf  die  Erde  und  wälze  sich  hin  und  her,  damit  die  Flammen  ersticken. 
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7.   Sitzung  am   24.  Februar. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  H.  Embden:  Bethe's  Untersuchungen 
über  das  Wesen  der  Nervenleitung  (Referat). 

Die  bisher  herrschende  Neurontheorie  nahm  an,  daß  beim 
Reflexvorgang  die  Erregung  aus  dem  rezeptorischen  (Sinnes-)  Organ 
in  den  sensiblen  Nerven  und  seine  zugehörige  Ganglienzelle  ge- 
lange, sich  von  hier  aus  per  contiguitatem  einer  motorischen  Gang- 
lienzelle mitteile  und  von  ihr  durch  den  motorischen  Nerven  dem 
effektorischen  (Bewegungs-)  Organ  mitgeteilt  werde.  Ein  durch- 
gehendes leitendes  Element,  die  Kontinuität  des  Reflexbogcns, 
wurde  geleugnet.  Anatomische  und  physiologische  Tatsachen  haben 
Apathy  und  vor  allem  Bethe  zur  Aufgabe  dieser  Theorie  ver- 
anlaßt. Sie  haben  in  den  Neurofibrillen  das  leitende  Element  des 
Achsenzylinders  in  Übereinstimmung  mit  den  alten  Untersuchungen 
Max  Schultze's  erkannt,  und  Bethe  hat  die  Kontinuität  im 
Refiexbogen  auf  dem  Wege  der  Neurofibrillen  zur  Grundlage  einer 
neuen  Anatomie  und  Physiologie  des  Nervensystems  gemacht. 

Nach  seiner  Darstellung  umspinnen  Nervenfasernetze  die  Gang- 
lienzellen, welche  ihrerseits  an  ihrer  Oberfläche  eine  eigenartige 
fibrillenhaltige  Netzstruktur,  das  Golginetz,  erkennen  lassen. 
Dies  Golginetz  vermittelt  den  1  ibrillenaustausch  zwischen  den 
die  Zelle  umspinnenden  Faserhosen  und  den  im  Innern  des  Zell- 
leibes verlaufenden,  die  Zelle  auf  dem  Wege  ihrer  Fortsätze  ver- 
lassenden, Fibrillenzügen.  Besondere  Untersuchungen  ließen  erkennen, 
daß  die  Fibrillen  das  einzige  leitende  Element  des  Nervensystems 
sein   müssen. 

Das  Studium  des  färberischen  Verhaltens  dieser  Elemente  zeigte 
nun  gewisse  chemische  Veränderungen,  entsprechend  den  physiolo- 
gischen Zustandsänderungen  des  Nerven.  Alle  Agentien,  welche 
die  Leitungsfähigkeit  des  Nerven  oder  seine  Reizbarkeit  verändern, 
bringen  eine  Veränderung  der  sogen,  primären  Färbbarkeit  der 
Fibrillen  hervor.  Diese  primäre  Färbbarkeit  mit  basischen  Farb- 
stoffen beruht  nach  Bethe  auf  der  Anwesenheit  einer  mit  den 
Fibrillen  lose  chemisch  verbundenen  Substanz  von  saurem  Charakter, 
deren  Eigenschaften  der  genannte  Forscher  teils  mikrochemisch, 
teils  an  der  rein  dargestellten  Substanz  studiert  hat.  Von  besonderem 
Interesse  ist  der  Nachweis,  daß  bei  der  Erzeugung  des  sogen. 
Elektrotonus  durch  Hindurchleiten  eines  im  Nerven  auf-  oder  ab- 
steigenden' konstanten  Stromes  im  Gebiete  der  Anode  (Gebiet  der 
verminderten  bis  aufgehobenen  Reizbarkeit)  die  Fibrillensäure  ver- 
schwindet, während  sich  an  der  Kathode  (Gebiet  erhöhter  Reiz- 
barkeit) die  Fibrillensäure  anhäuft  und  zu  verstärkter  primärer 
Färbbarkeit  führt. . 

Durch  das  Studium  der  primären  Färbbarkeit  ist  es  zum 
erstenmal  gelungen,  physiologische  Zustandsänderungen  der  Nerven 
mikroskopisch  darzustellen.  —  Die  Nervenleitung  ist  nach  Bethe'.s- 
Untersuchungen  ein  chemisch  physikalischer  Vorgang  in  der  Fibrille, 
der  mit  einem  Schwanken  der  Affinität  zwischen  Fibrille  und 
Fibrillensäure  einhergeht,  vielleicht  wesentlich  in  dieser  Affinitäts- 
schwankung besteht. 
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8.  Sitzung"    am    2.    März.     Vortragsabend    der    physikalischen 
Gruppe. 
Vortrag  —  Herr  Prof.  A.  VOLLER:    Weitere    Mitteilungen 
über  Radioaktivität. 

Der  Vortragende  besprach  die  Strahlungseigenschaften  der 
radioaktiven  Substanzen,  von  denen  bis  jetzt  jedenfalls  das  Thorium 
und  das  Radium  als  unzweifelhaft  radiraktiv  festgestellt  sind,  während 
für  das  Polonium,  Wismut,  Blei,  Quecksilber  usw.  die  etwaige 
Möglichkeit  einer  sekundären  oder  induzierten  Aktivität  noch  Gegen- 
stand der  Forschung  ist.  Die  Strahlung  der  genannten  Körper  ist 
keineswegs  sehr  einfacher  Natur.  \Vir  glauben  bis  jetzt  drei  ver- 
schiedene Strahlungsarten  zu  kennen,  die  sich  namentlich  durch 
die  aus  der  magnetischen  und  elektrostatischen  Ablenkung  folgende 
Natur  der  elektrischen  Ladung,  die  in  ihnen  transportiert  wird,  durch 
die  Masse  ihrer  Ionen  und  durch  ihr  Durchdringungsvermögen 
ponderabler  Stoffe  unterscheiden.  Sie  werden  als  «-,  ß-  und  ^'-Strahlung 
unterschieden.  Die  «-Strahlung  besteht  aus  schweren,  positiv  gelade- 
nen Ionen  von  geringem  Durchdringungsvermögen  und  zeigt  die 
Eigenschaften  von  Kanalstrahlen  bei  der  elektrischen  Entladung  in 
verdünnten  Gasen;  die  /i-Strahlung  wird  durch  negativ  geladene 
Ionen  von  sehr  geringer  Masse  und  starkem  Durchdringungsvermögen 
gebildet  und  entspricht  genau  den  Kathodenstrahlen;  die  j'-Strahlung 
zeigt  ein  enormes  Durchdringungsvermögen,  aber  —  bis  jetzt  —  weder 
magnetische  noch  elektrische  Ablenkbarkeit,  so  dass  sie  den  Röntgen- 
strahlen zu  entsprechen  scheint;  sie  scheint  wie  diese  keine  elektrische 
Ladung  zu  transportieren.  Beim  Radium  treten  diese  drei  Arten  von 
Strahlung  gleichzeitig  auf;  beim  Radiotellur  hat  dagegen  merkwürdiger- 
weise bis  jetzt  nur  die  «-Strahlung  nachgewiesen  werden  können.  Der 
Vortragende  demonstrierte  das  Verhalten  dieser  beiden  Körper  resp. 
ihrer  Strahlung  an  den  hierfür  besonders  geeigneten  Elstkr  und 
GEiSEL'scsen  Elektrometern  ;  das  von  Frau  Curie  bei  ihren  Unter- 
suchungen angewandte  Kondensator-Grenzstrom-Verfahren  wurde 
kurz  erläutert.  Auch  das  höchst  merkwürdige  funkelnde  Leuchten 
(Scintillieren)  eines  Schirmes  aus  Sidotscher  Zinkblende  unter  der 
Einwirkung  der  «-Strahlung  eines  Radiotcllur-Präparates  aus  der 
hiesigen  chemischen  Fabrik  von  Dr.  R.  Sthamer  wurde  demon- 
striert  und  erregte  allseitige  Überraschung. 

Einen  weiteren  die  Erscheinungen  besonders  koinplizicrenilen 
Vorgang  radioaktiver  Natur,  das  Auftreten  der  sogenannten  Emana- 
tionen, besprach  der  Vortragende  sodann  näher.  Man  bezeichnet 
mit  diesem  Namen,  ein,  wie  es  scheint,  stoffliches  Agens,  das  \on 
den  radioaktiven  Körpern  ausgehend,  die  atmosphärische  Luft  stark 
ionisiert  und  allen  in  der  Umgebung,  selbst  in  benachbarten  Zimmern 
befindlichen  Körpern  die  Fähigkeit  eigener  Strahlung  (sog.  induzierte 
Radioaktivität)  erteilt.  Dieses  höchst  merkwürdige  Phänomen,  dessen 
Ursache  und  Wirkungsweise  noch  in  vieler  Hinsicht  rätselhaft  ist, 
demonstrierte  der  Vortragende  durch  die  kräftige  Strahlung  eines 
gewöhnlichen  Flaschenkorkes,  der  sich  längere  Zeit  in  der  Nähe 
einer  kleinen  Wassermenge  befunden  hatte,  in  welcher  eine  Spur 
von   Radiumbromid  enthalten   war. 
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Das  Studium  der  Tonenbildung  in  der  Luft  durch  direkte  oder 
induzierte  Strahlung  hat  schon  jetzt  zu  sehr  merkwürdigen  Auf- 
schlüssen über  die  Entstehung  der  atmosphärischen  Elektrizität  und 
den  Verlauf  gewisser  meteorologischer  Prozesse  geführt. 


9.   Sitzung  am  9.   März. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  R.  Hauthal  (La  Plata):   Die  Funde 
aus  der   Grypothermm-Wo^Ao.  von  Ultima  Esperanza. 

Nach  einem  kurzen  Hinweis  darauf,  daß  Patagonien  in  den 
letzten  Jahrzehnten  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher 
auf  sich  gezogen  hat,  und  nach  einer  Übersicht  über  die  fossilen 
Formen  der  Edentaten  in  der  sog.  Pampasformation  schilderte  der 
Redner  an  der  Hand  einer  Reihe  von  Lichtbildern  jene  Höhle,  die 
sich.  80  m  breit,  80  m  hoch  und  gegen  200  m  tief,  in  einem  Berg 
am  Ostufer  eines  Nebenarmes  des  Ultima  Esperanza-Fjords  (ca.  52  " 
südl.  Breite  und  73  **  westl.  Länge)  erstreckt.  Hier  wurden  in  einer 
mächtigen  Dungschicht  die  Reste  eines  rhinocerosgroßen  Edentaten 
aufgefunden.  Die  Art  {Grypotherium  Dai-winii  Reinh.A.RDT)  ist 
schon  lange  aus  der  Pampasformation  Argentiniens  bekannt;  aber 
in  der  Ultima  Esperanzahöhle  fand  sie  sich  unter  Verhältnissen, 
welche  ein  unzweideutiges  Zusammenleben  des  Grypotheriums  mit 
dem  Menschen  dartun,  und  somit  ist  der  vom  Redner  gemachte 
Fund  auch  in  anthropologischer  Hinsicht  von  hohem  Interesse. 
Nach  den  vom  Vortragenden  demonstrierten  Skelettresteii  und  Fell- 
stücken hat  Grypotherintn  Darwinii  einen  langgestreckten,  oben 
flachen  Schädel  ohne  Crista;  der  verlängerte  Zwischenkiefer  und 
das  Pflugscharbein  sind  durch  eine  aufsteigende  Knochenplatte, 
welche  die  Schnauze  vorn  abschließt,  mit  den  Nasenbeinen  ver- 
bunden (daher  auch  der  Name  Grypotheriutti).  Die  großen  Nasen- 
löcher werden  durch  diese  Knochenplatte  weit  getrennt  und  münden 
nach  der  Seite.  In  der  Haut  sind  —  ähnlich  wie  bei  Mylodon, 
dem  bestgekannten  großen  Edentaten  aus  liem  Pampaston  —  zahl- 
reiche kleine  Knochen  eingebettet.  Auf  dem  Festlande  Südamerikas 
findet  sich  das  Grypotherium  wohl  nicht  mehr  lebend;  vielleicht 
könnte  es  noch  auf  dem  unerforschten  Inselarchipel  an  der  West- 
seite Patagoniens  vorkommen.  Nach  Ansicht  des  Redners  liegt 
jedenfalls  die  Zeit,  in  der  das  Exemplar  lebte,  von  dem  die  vor- 
geführten Reste  herstammen,  recht  weit  zurück.  Die  dicke  Staub- 
decke, die  sich  über  den  vorderen  Teil  der  Höhle  gebreitet  hat, 
und  noch  mehr  die  gewaltige  Dungschicht,  in  der  sich  die  Reste 
zum  größten  Teile  fanden,  deuten  auf  ein  hohes  Alter  hin.  Aus 
den  geologischen  Verhältnissen  der  Umgebung  glaubt  der  Redner 
schließen  zu  dürfen,  daß  es  sich  um  die  Zeit  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Glacialperiode  handelt. 

Die  Berücksichtigung  anderer  Tatsachen,  z.  B.  das  Vorkommen 
von,  wenn  auch  spärlichen,  Artefakten  (Knochenpfriemen,  Stein- 
messern, kleinen  Lederriemen),  die  Beschaffenheit  der  Fellstücke, 
die  erkennen  lassen,    daß    das   Fell    dem  getöteten   Tiere  abgezogen 


worden  ist,  die  Spuren  des  Abnagens  auf  den  Knochen,  Frakturen 
am  Schädel  (übrigens  auch  beim  AIylodonG\em^\B.T  im  La  Plata- 
Museum)  berechtigen  zu  dem  Schlüsse,  daß  das  Grypotherium  mit 
dem  Menschen  zusammengelebt  hat.  Vielleicht  wurde  es  von  dem 
Menschen  —  wie  das  heutigen  Tages  ja  auch  mit  dem  Gürtel-  und 
Faultier  geschieht  —  als  Schlachttier  gehalten.  Dann  wäre  aller- 
dings der  vorgeschichtliche  Patagonier  seßhaft  gewesen,  was  be- 
kanntlich der  jetzige  Patagonier  erst  vor  kurzem  geworden  ist.  Für 
diese  Sesshafltgkeit  sprechen  auch  alte  Feuerstätten  bei  einem  nahe 
der  Höhle  gelegenen  Süßwassersee ;  hier  sind  von  Schutt  und  Hu- 
mus bedeckte  Rippen  und  andere  Knochen  von  Grypotherium  ge- 
funden  worden. 


10.   Sitzung  am    i6.    März. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  L.  Doermer:  Über  die  vulkanischen 
Erscheinungen  am  Golf  von  Neapel  und  über  das  Albaner- 
gebirge (Reisebericht) 

Der  Redner,  der  die  von  ihm  geschilderten  Gegenden  auf  einer 
Studienreise  im  Jahre  1903  genauer  kennen  gelernt  hatte,  wies  zu- 
nächst darauf  hin,  wie  die  vulkanischen  Kräfte  längs  der  zerbrochenen 
und  zertrümmerten  tyrrhenischen  Küste  Italiens  hauptsächlich  zwei 
Zentren  geschaffen  haben,  das  eine  um  Neapel,  das  andere  um  Rom. 
Der  Golf  von  Neapel  erhält  durch  den  Vesuv  sein  eigenartiges  Ge- 
präge. Der  1300  m  hohe,  mitten  aus  der  Ebene  aufsteigende  Berg 
teilt  sich  bekanntlich  in  zwei  Gipfel,  in  den  höheren  südlichen 
»Vesuvii  mit  der  Krateröffnung  und  den  niedrigeren  Monte  di  Somma, 
der  als  halbkreisförmiger  Wall  den  »Vesuv«  an  der  Nord-  und  Nord- 
ostseitc  umgibt.  Ein  sichelförmiges  Tal  (Atrio  del  Cavallo)  scheidet 
beide  Kegel;  sein  Boden  ist  mit  hundertfach  übereinander  geflossenen 
Lavaströmen  bedeckt.  Von  Nebenkratern,  wie  sie  für  den  Aema 
charakteristisch  sind,  fällt  nur  ein  Eruptionskegel  auf,  durch  einen 
vorhistorischen  Ausbruch  erzeugt:  er  findet  sich  nahe  Torre  del 
Greco.  Da  der  Vesuv  zu  jener  Zeit  gerade  eine  verstärkte  Tätigkeit 
zeigte,  war  der  Vortragende  Zeuge  einiger  ansehnlichen  Eruptionen, 
die  den  Besuch  des  Kraterrandes  unmöglich  machten  und  einen 
wahren  Hagel  von  Bomben,  Lapilli,  Sand  und  Asche  mehrere 
hundert  Meter  weit  über  den  Kraterrand  ergehen  ließen.  Auf  den 
E.xkursionen,  welche  der  Vortragende  auf  den  Vesuv  unternommen 
hat,  widmete  er  dem  in  Form,  Größe  und  Zusammensetzung  außer- 
ordentlich verschiedenen  Eruptionsmaterial  besondere  Aufmerksam- 
keit. Die  lockeren  BimssteintufTe,  welche  Pompeji  verschütteten, 
gehören  dem  Monte  di  Somma  an,  der  vor  dem  Untergange  dieser 
Stadt  einen  geschlossenen  Vulkan  bildete,  dessen  eine  Hälfte  aber 
wahrscheinlich  im  Jahre  79  n.  Chr.  durch  jenen  heftigen  Ausbruch 
zerstört  wurde,  worüber  Plinius  so  anschaulich  berichtet.  Ganz  be- 
sonders aber  treten  beim  Vesuv  die  Laven  als  Ströme  auf,  die  sich 
die   Bergabhänge  abwärts  wälzen. 
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Während  ihre  Oberfläche  rasch  zu  einer  Rinde  erstarrte,  floß 
im  Innern  die  Masse  noch  lange  Zeit  weiter,  so  daß  nicht  selten 
zuletzt  ein  meist  leicht  zusammenbrechender  Kanal  zurückblicb. 
Zuweilen  zerrissen  diese  Schlackenpanzer  und  dann  brach  der  flüssige 
Inhalt  aufs  neue  hervor,  so  daß  kleine  Nebenströme  entstanden. 
Die  meisten  Laven  sind  an  der  Oberfläche  schlackig,  weiter  nach 
innen  hin  körnig;  die  eine  erscheint  als  Block-,  die  andere  als 
Fladenlava  mit  zusammenhängender,  wulstig-welliger  Oberfläche;  eine 
dritte  ist  durch  das  Entweichen  der  eingeschlossenen  Gase  und  Dämpfe 
spratzig  geworden.  An  oft  porphyrisch  ausgeschiedenen  Gemengteilen 
hob  der  Vortragende  Augit,  Sanidin  und  Leucit  hervor.  Wegen  des 
Kaligehaltes  des  Leucits  ist  der  aus  Lava  gebildete  Humus  sehr 
fruchtbar;  Flechten  leiten  vielfach  die  Verwitterung  ein.  —  Nur 
wenige  Kilometer  vom  Vesuv  entfernt  breiten  sich  in  demselben 
Senkungsgebiete  die  phlegräischen  Felder  aus,  welche  wegen  der 
modellartigen  Erhaltung  ihrer  Krater,  darunter  der  an  Eifelmaare 
erinnernde  Avernersee,  wohl  mit  einer  Mondlandschaft  verglichen 
werden.  Hier  erfolgten  die  Eruptionen  jedesmal  an  einer  anderen 
Stelle,  wodurch  zahreiche  Einzelkrater  entstanden.  Auch  in  der 
Art  der  Eruptionsprodukte  zeigt  sich  eine  Verschiedenheit  vom 
Vesuv;  während  sie  bei  diesem  zu  allen  Zeiten  der  Hauptsache  nach 
leucitreiche  Lava  waren,  bestehen  sie  in  den  phlegräischen  Feldern 
aus  bimssteinreichen,  leucitfreien,  trachytischen  Tuffen.  Das  führt 
zu  der  Annahme,  daß  sich  der  Hauptkanal,  welcher  von  dem  Magma- 
herde ausgeht,  unter  der  Erdoberfläche  verästelt  hat,  und  zwar  so, 
daß  für  jeden  Ast  ein  Krater  gebildet  wurde.  Für  die  Heftigkeit 
der  Eruptionen  spricht  das  Aussehen  der  Produkte ;  sie  sind  durch- 
weg zerblasen  und  zerstäubt.  Der  Sodalithgehalt  der  Tuffe  läßt 
darauf  schließen,  daß  hier  das  Meereswasser  bei  den  Ausbrüchen 
eine  Rolle  gespielt  hat.  Die  vulkanische  Tätigkeit  hat  an  dieser 
Stelle  bis  in  die  historische  Zeit  hinein  gedauert,  wie  der  Monte 
Nuovo  beweist,  der  i.  J.  1538  zum  größten  Teile  in  einer  Nacht 
gebildet  wurde.  Von  den  in  den  phlegräischen  Feldern  vorkommenden 
Tuffen  erwähnte  der  Vortragende  den  Piperno  und  die  )>Museums- 
breccie«  (beide  für  Neapel  wichtige  Baumaterialien),  sowie  den 
PozuUantuff,  der  bei  der  Mörtel-  und  Zementbereitung  Verwendung 
fmdet.  Der  interessanteste  Krater  der  phlegräischen  Felder  ist  die 
Solfatara  bei  Pozzuoli,  deren  Rand  nahe  an  das  Meer  heran- 
reicht, wo  zahlreiche  warme  Quellen  entspringen,  die  schwefelsaure 
Alkali-Salze  enthalten.  Diese  Salze  sind  wohl  aus  den  trachytischen 
Kraterwänden  der  Solfatara  durch  Einwirkung  der  aus  der  schwefligen 
Säure  gebildeten  Schwefelsäure  hervorgegangen  und  dann  durch 
Regenwasser  gelöst  und  im   Boden  fortgeführt  worden. 

Bemerkenswert  sind  auch  die  Trümmer  des  »Serapistempels«  bei 
Pozzuoli,  weil  sie  Kunde  geben  von  bedeutenden  Niveauveränderungen 
des  Untergrundes,  die  ohne  Zweifel  mit  den  vulkanischen  Er- 
scheinungen im  Zusammenhang  standen. 

An  dritter  Stelle  besuchte  der  Vortragende  Ischia,  das  »Trachyt- 
eiland«,  auf  dem  Trachyt  in  allen  Formen  auftritt  und  auf  dem  er 
auch  noch  in  historischer  Zeit  geflossen  ist;  denn  der  Vulkan  Ischias, 
der  Epomeo,  hatte  nach  einer  lang  anhaltenden  Ruhepause  im  Jahre 
1302   wieder  einen   heftigen  Ausbruch,   zugleich  den  letzten,   der  den 
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Arsostrom  geliefert  hat,  den  einzigen  in  historischer  Zeit  in  Europa 
geflossenen  Trachytstrom.  In  Solfataren,  Fumarolen,  Thermen  und 
Erdbeben  offenbart  sich  aber  auch  heute  noch  die  Fortdauer  der 
vulkanischen  Tätigkeit.  Zulet/.t  unternahm  der  Vortragende  noch 
eine  Exkursion  in  das  Albanergebirge.  Hier  ist  die  vulkanische 
Tätigkeit  vollständig  erloschen.  Die  reizenden  Seen  von  Albano 
und  von  Ncmi  sind  Maare,  die  außerordentlich  tief  in  die  Tuff- 
wände eingesenkt  erscheinen.  Zahlreiche  Projektionsbilder,  Karten 
und   Gesteinsstücke   erläuterten   den   Vortrag. 


II.  Sitzung  am   23.   März.     Demonstrationsabend. 

Demonstration   —    Herr  Direktor   Dr.   H.  BüLAU:    Schädel 
eines  See-Elefanten. 

Der  Vortragende  demonstrierte  das  Kopfskelett  eines  der  Ham- 
burger Firma  J.  F.  G.  Umlaukf  gehörenden  6  m  langen  See-Elefanten, 
bekanntlich  der  größten  Robbenart.  .An  dem  aus  derben  und  harten 
Knochen  zusammengesetzten  Schädel  sind  besonders  die  Zähne 
interessant,  so  sind  die  vier  oberen  und  zwei  unteren  Vorderzähne 
nicht  wie  sonst  meißel-,  sondern  kegelförmig,  also  ganz  vom  Aus- 
sehen der  Eckzähne.  Die  sich  an  die  langen  Eckzähne  anschließenden 
Backenzähne  sind  außerordentlich  klein  und  zum  Zermalmen  der 
Nahrung  wenig  geeignet,  was  darauf  schließen  läßt,  daß  der  See- 
Elefant  die  Nahrung  meist  unzerkleinert  hinunterschluckt. 

Vortrag  —  Herr  Dr.   M.  VON  BrunX:   Die  Beteiligung  des 

Naturhistorischen  Museums  zu  Hamburg  an  der  deutschen 
Unterrichts-Ausstellung  in  St.   Louis. 

Die  einheitliche  Veranstaltung  dieser  Abteilung  der  vom  1.  Mai  bis 
I.  Dezember  1904  stattfindenden  Weltausstellung  hat  das  preußische 
Kultusministerium  in  die  Hand  genommen.  Die  Vorbereitungen  für 
den  zoologischen  Teil  der  Gruppe  «Biologie«  waren  Herrn  Prof. 
Dr.  1'l.a.tk,  Kustos  am  Institut  für  Meereskunde  in  Berlin,  anver- 
traut. Die  .\uswahl  der  Beiträge  für  diese  Kollektiv-Ausstellung,  in 
welcher  sich  das  Einzelne  möglichst  organisch  dem  Ganzen  einfügen 
sollte,  war  von  den  verschiedenartigsten  Voraussetzungen  abhängig 
und  mußte  naturgemäß  großen  Einschränkungen  unterliegen.  So 
sollten  vor  allem  die  auszustellenden  Gegenstände  in  dieser  oder 
jener  Richtung  möglichst  etwas  Eigenartiges,  Neues,  Vorbildliches 
bieten,  sodaß  solche  Anschauungsmittel  zu  vermeiden  waren,  welche 
bereits  mehr  oder  weniger  Allgemeingut  geworden  sind  und  drüben 
im  Lande  des  auch  durch  pekuniäre  Rücksicliten  nicht  beengten 
raschesten  Fortschrittes  vielleicht  sogar  besser  und  vollkommener 
als  bei  uns  bekannt  sein  dürften.  Ferner  würde  es  natürlich  dem 
Wesen  einer  Unterrichts-Ausstcllung  im  allgemeinen  Sinne  nicht 
entsprochen  haben,  Objekte  von  überwiegend  fachwissenschaftlichem 
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Interesse  dort  vorzuführen.  —  Aber  auch  aus  rein  jiraktischen 
Gründen  war  eine  sehr  sorgfähige  Prüfung  der  Auswahl  geboten, 
wobei  in  erster  Linie  die  Transportfähigkeit  und  die  MögUchkeit 
einer  tadellosen,  durchaus  wirkungsvollen  Vorführung  in  der  Aus- 
stellung selbst  in  h'rage  kam.  Die  Schaustücke  unserer  Museen, 
vor  allem  die  in  Alkohol  aufgestellten,  sind  ja  vielfach  recht  em- 
pfindlicher Natur,  ihrer  ganzen  Art  und  technischen  Behandlungs- 
weise  nach  am  wenigsten  gerade  dazu  geschaffen,  eine  derartige 
wochenlange  Reise  mit  all  ihren  Fährnissen  zu  Wasser  und  zu 
Lande  zu  überstehen.  Daher  mußte  z.  B.  davon  Abstand  genommen 
werden,  die  hier  von  Herrn  Dr.  Michaei.sen  sehr  ansprechend  und 
belehrend  aufgestellten  biologischen  Meeresbilder  mitzusenden. 

Das  Hamburger  Naturhistorische  Museum  lieferte  unter  Be- 
rücksichtigung der  zahlreichen  maßgebenden  Gesichtspunkte  folgende 
Beiträge,  deren  einwandfreie  Herrichtung  für  _  diesen  außergewöhn- 
lichen Zweck,  nebst  äußerst  sorgfältiger  Verpackung  u.  a.  m.  er- 
hebliche Opfer  an  Zeit  und  Mühe  und  auch  manche  größere  Aus- 
gabe verursacht  hat: 

Die  Sendung  enthielt  zunächst  eines  der  Schau-Mikroskope, 
welche  der  Mechaniker  des  Museums,  Herr  E.  Vollmer,  nach 
eigener  Konstruktion  vor  Jahren  bereits  für  unsere  Schausammlung 
hergestellt  hat.  Es  zeigt  bei  i20-facher,  also  für  öffentliche  Schau- 
zwecke schon  recht  ansehnlicher  Vergrößerung  zwölf  mikroskopische 
Präparate,  die  durch  eine  drehbare  Scheibe  in  bequemster 'Weise 
dem  Auge  des  Beschauers  vorgeführt  werden.  Dieses  wesentliche 
Hilfsmittel  zur  Schaustellung  selbst  feiner  histologischer  Verhältnisse 
und  kleinster  Tierformen,  wie  selbst  Infusorien  und  Amöben,  dürfte 
seiner  Zweckmässigkeit  wegen  allgemeine  Beachtung  und  Wert- 
schätzung finden.  Ferner  wurden  geliefert  vier  Kästen  mit  Insekten- 
präparaten, besonders  gut  präparierte  und  schaugerechte  biologische 
Objekte  von  Schädlingen  der  Pflanzen  enthaltend,  auffallende  Bei- 
spiele der  Größenvariation  innerhalb  einer  und  derselben  Insektenart 
und  ein  sogenannter  Spiegelkasten,  der  zur  Besichtigung  und  Ver- 
gleichung  der  Ober-  und  Unterseite  von  Schmetterlingen  dient. 
Sodann  sind  zu  erwähnen  drei  hübsche  biologische  Gruppenbilder 
aus  dem  Insekienleben,  einige  Alkoholpräparate  aus  verschiedenen 
Gruppen  unserer  Schausammlung,  von  denen  zwei  die  Geschlechts- 
organe des  männlichen  und  weiblichen  Aales  sehr  deutlich  zeigen, 
eine  Zusammenstellung  von  Eiitwicklungsstadien  der  Forelle  und  des 
Lachses,  wie  sie  anderwärts  in  gleich  guter  natürlicher  Erhaltung 
der  Eier  und  der  sich  entwickelnden  Brut  wohl  noch  nicht  erreicht 
worden  sein  dürfte,  und  endlich  vier  von  dem  Vortragenden  nach 
seiner,  im  Hamburger  Museum  zuerst  ausgebildeten  und  in  den 
Abhandlungen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  früher  beschiie- 
benen  Methode  präparierte,  in  möglichst  natürlicher  Erscheinung 
der  Gestalt  und  Färbung  vorgeführte  größere  Fische  in  Alkohol : 
ein  Lachs  von  ca.  70  cm  Länge,  eine  dreijährige  Bachforelle  und 
je  ein  von  Herrn  Eduard  Lippert  in  Hohenbuchen  bei  Poppcnbütlel 
gezüchteter  dreijähriger  Vertreter  der  beiden  wertvollsten  aus  Nord- 
Amerika  in  Deutschland  eingebürgerten  Nutzfische,  des  amerika- 
nischen Bachsaiblingä  und  der  kalifornischen  Regenbogenforelle. 
Diese  Gruppe    von    vier    unsrer    schönsten   Salmoniden,    deren   ^'cr- 
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Sendung  als  ein  kleines  Wagstück  erscheinen  darf,  wird  sicher  nicht 
verfehlen,  auch  bei  den  Fachleuten  den  gewünschten  Eindruck  zu 
machen.  Wir  dürfen  annehmen,  daß  die  Beteiligung  unseres  Natur- 
historischen Museums  wesentlich  zum  Gelingen  dieses  gemeinsamen 
deutschen  Unternehmens  beitragen  wird. 


Vortrag  —  Herr  Dr.  L.  ReH:  Anchylostona  duodenale,  der 
Erreger  der  Wurmkrankheit. 

Vortrag  —   Herr  Dr.   F.   OhauS:  Die  Larve  des  Geotrupes 
vernalis,  des  Frühlingsrosskäfers. 

Der  Frühlingsroßkäfer  ist  im  Gegensatz  zum  gewöhnlichen 
Roßkäfer  ein  Bewohner  sandigen  Bodens  und  ein  ausgesprochenes 
Tagetier,  das  um  Mittag  am  lebhaftesten  ist  und  sich  mit  Untergang 
der  Sonne  verkriecht.  Er  findet  sich  hauptsächlich  unter  Schafmist, 
den  er  auch  ausschließlich  als  Futter  für  die  Lar\'en  benutzt.  Nach 
der  Paarung,  Ende  Juli  und  Anfang  August,  legen  Männchen  und 
Weibchen  zusammen  in  der  Nähe  des  Misthaufens  unter  dem  Rande 
eines  Steines  oder  einer  Erdscholle  eine  trichterförmige  Öffnung  an, 
die  etwa  5  cm  tief  ist  und  von  deren  Grund  mehrere  Seitengänge 
abgehen.  Dorthin  schaffen  sie  kleine  Stücke  Mist  in  der  Weise, 
daß  der  Käfer  das  Stück  mit  den  Vorderbeinen  festhält  und  es,  auf- 
recht stehend  und  rückwärts  gehend,  mit  sich  zerrt.  In  strenger 
Arbeitsteilung  wird  stets  nur  von  der  einen  Ehehälfte,  bald  dem 
Männchen,  bald  dem  Weibchen,  der  Transport  nach  dem  Trichter 
hin  besorgt,  während  die  andere  Hälfte  es  dort  in  Empfang  nimmt 
und  nach  den  Seitengängen  schafft.  Während  des  Transportes  läßt 
der  Käfer  mehrmals  die  Last  liegen,  um  sich  durch  sorgfältiges 
Betasten  der  Wege  mit  Fühlern  und  Tastern  zu  überzeugen,  ob  er 
auch  auf  dem  richtigen  Wege  ist.  Haben  die  Käfer  genügend  Futter 
im  Trichter  untergebracht,  so  wird  dieser  mit  Erde  zugemacht, 
und  sie  erscheinen  längere  Zeit  nicht  wieder  an  der  Erdoberfläche. 
Sie  graben  dann  vom  Grunde  des  Trichters  einen  Gang,  der  schief 
nach  unten  geht  —  im  Terrarium  führte  er  stets  bis  auf  den  Grund 
des  Kastens,  etwa  30  cm  tief  —  und  formen  am  Ende  dieses  Ganges 
ein  elliptisches  glattes  Gebilde  aus  Mist,  4  cm  lang,  2  cm  hoch, 
das  außerordentlich  fest  zusammengedrückt  wird  und  an  dem  ab- 
gewandten Ende  die  Eikammer  enthält,  in  der  ein  einzelnes  gelb- 
weißes Ei  ruht,  4'/;!  rnm  lang  und  2Va  mm  breit;  der  nur  etwa 
I  cm  breite  Gang  ist  lose  mit  Mist  angefüllt,  wohl  als  Wegzehrung 
für  den  jungen  Käfer.  Nach  etwa  14  Tagen  schlüpft  aus  dem  Ei 
die  junge  Larve,  die  sich  nach  etwa  vier  Wochen  zum  ersten  Mal 
häutet  und  sich  morphologisch  nur  wenig  von  der  des  gewöhnlichen 
Roßkäfers  unterscheidet. 
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Demonstration  —  Herr  Dr.  C.  Brick:    Wasserkultur  einer 
Araucaria  excflsa. 

Der  Vortragende  demonstriert  eine  jetzt  fünfjährige,  schön  regel- 
mäßig gewachsene  Araucarta  exce/sa,  die  als  einjähriger  Sämling 
im  April  1900  in  der  Station  für  Pflanzenschutz  in  Wasserkultur 
genommen  wurde.  Als  Nährlösung  wurden  die  von  Wagner  an- 
gegebenen Düngesalze  in  den  Marken  A.  G.  oder  W.  G.  in  einer 
Lösung  von  0,2  ''  0  benutzt.  Daß  die  Araukarie  ohne  Erde  hierin 
gut  gedeiht,  beweist  ihre  jetzige  Höhe  von  80  cm  bei  einer  Breite  von 
90  cm  und  einem  Wurzelballen  von  35  :  12  cm,  sowie  die  Zunahme 
der  Äste  in  den  sieben  Elagenquirlen  von  5  auf  6  und  schließlich  7. 
Im  pflanzen  physiologischen  Institute  zu  Breslau  befindet  sich  ein 
durch  Professor  Dr.  F.  CoHN  aus  einem  Samen  gezogener 
Kastanienbaum  in  Nährlösung  seit  dem  Jahre  1881,  der  jetzt 
3  m  Höhe  und  im  Stamme  10  cm  Dicke  erreicht  hat  und  einen 
Wurzelballen  \on  ca.  30  cm  Durchmesser  besitzt;  der  Stamm  trägt 
10  größere  Seitenverzweigungen.  Der  Baum  steht  während  des 
Frühlings  und  Sommers  im  Botanischen  Garten  im  Freien,  im 
Winter  im  Gewächshause.  Er  treibt  daher  —  nach  einer  freund- 
lichen Auskunft  des  Herrn  Dr.  Falck  —  stets  früher  aus  als  die 
anderen  Bäume  im  Freien,  und  das  Laub  leidet  dann  in  jedem 
Jahre  unter  den  Nachtfrösten ;  dies  hat  seine  Entwickelung  offenbar 
sehr  beeinträchtigt.  Noch  größere  Bäume  sind  in  der  pfianzen- 
physiologischen  Versuchsstation  zu  Tharand  in  Nährstofflösung  ge- 
zogen worden.  Nach  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Geheimen 
Hofrats  Prof.  Dr.  Nobbe  waren  daselbst  bis  zum  Jahre  1901  in 
Kübeln  20  Erlenbäume  vorhanden,  von  denen  der  älteste  23  Jahre 
alt  und  ca.  4  m  hoch  war.  Sie  waren  bereits  aus  Samen  von 
»Wassererlen«  gezogen  worden.  Der  Stammumfang  dicht  über  der 
Wurzel  betrug  bei  der  Mehrzahl  der  Erlen  48 — 52  cm,  die  Krone 
besaß  eine  tief  herabreichende  Verästelung  und  üppige  dunkelgrüne 
Blätter,  die  namentlich  in  den  ersten  beiden  Lebensjahren  außer- 
ordentlich groß  —  bis  16  cm  breit  und  lang  —  waren.  Vom  6. 
Lebensjahre  an  begann  die  Fruchtbildung;  die  Zapfen  und  Früchte 
waren  größer  als  an  den  im  Freien  bei  Tharand  wachsenden  Erlen- 
bäumen. Leider  sind  in  der  Nacht  vom  25.726.  Mai  igoi  bei  einer 
Temperatur  von  —  6 "  C.  die  bereits  ausgetriebenen  Knospen  er- 
froren und  die  sämtlichen  Bäume  sodann  abgestorben.  Von  dem 
Nachwuchs  befinden  sich  noch  in  Tharand  5  siebenjährige  Bäume 
von  etwas  über  2  m  Höhe  und  25  cm  Umfang  an  der  Stammbasis, 
die  im  vorigen  Jahre  zum  ersten  Male  Früchte  getragen  haben. 
Sie  besitzen  an  ihren  Wurzeln  die  bekannten,  durch  den  Pilz 
Frankia  subtilis  erzeugten,  trauben förmigen  Anschwelhmgen,  ver- 
mittels deren  sie  den  freien  Stickstoff  der  Nährlösung  absorbieren 
und  verwenden.  Mehrere  dieser  Bäume  sind  von  Anfang  an  in 
stickstofffreier  Nährstofflösung  gezogen  worden  und  gaben  ihren 
Schwestern,  denen  Stickstoff  in  Form  von  salpetersauren  Salzen  zu 
Gebote  steht,  im  Wuchs  nichts  nach.  Über  diese  Versuche  haben 
bereits  Nobbe  und  Hiltner  (Landwirtschaftl.  Versuchsstationen 
XLVI,  p.  153  und  »Forstl.  naturwissenschaftl.  Zeitschrift«  VII  [1898], 
p.  415)  berichtet.  Der  oben  erwähnte  Kastanienbauin  in  Breslau 
dürfte  demnach  jetzt  der  älteste  Baum  in   Nährstoff lösung  sein. 
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12.    Sitzung   am     13.   April.      Vortragsabend    der   botanischen 
Gruppe. 

Vortrag   —    Herr    Prof.    A.   SCHOBER:    Zur  Erinnerung   an 
Jacob  Mathias  Schleiden  aus  Hamburg. 

Die  Anregung  zu  einer  Erinnerungsfeier  des  um  die  Botanik 
hochverdienten  Jacob  Mathi.\s  Schlüiden  gelegentlich  der  hundert- 
jährigen "Wiederkehr  seines  Geburtstages  ist  von  der  patriotischen  Ge- 
sellschaft ausgegangen  und  vom  Naturwissenschaftlichen  Verein  mit  be- 
sonderer Freude  aufgenommen  worden.  Über  Schleiden's  äußeren 
Lebensgang  ist  in  letzter  Zeit  in  den  Tageszeitungen  so  viel  mit- 
geteilt worden,  daß  nur  einige  Daten  zur  Orientierung  nötig  sind. 
Nach  seiner  Vorbildung  auf  dem  Johanneum  und  dem  Hamburger 
akademischen  Ciymnasium  und  weiterem  juristischen  Studium  in 
Heidelberg,  praktizierte  er  zunächst  als  Advokat  in  Hamburg.  Als 
2 7 jähriger  Mann  widmete  er  sich  dem  Studium  der  Naturwissen- 
schaften und  speziell  der  Botanik  und  war  dann  von  1839  bis  1862 
Professor  der  Botanik  in  Jena.  Den  Rest  des  Lebens  verlebte  er 
nach  einer  kürzeren  Tätigkeit  in  Dorpat  in  verschiedenen  Städten 
Süddeutschlands  und  starb  am  23.  Juni  1881  zu  Frankfurt  a.  M. 
Die  häufig  zu  hörende  und  zu  lesende  Bemerkung,  ScHl.EiDEN  sei 
der  geniale  Entdecker  der  Pflanzenzelle  gewesen,  bedarf  einer  aus- 
führlichen Beleuchtung.  Wörtlich  ist  das  nicht  richtig.  Die  Zelle 
war  von  einem  Engländer,  Robert  Hooke,  in  der  Mitte  des  17. 
Jahrhunderts,  also  längst  vor  Schleiden's  Zeit  entdeckt  worden, 
und  es  hatte  sich  seitdem  die  neue  Wissenschaft  der  Pflanzenanatomie 
entwickelt.  Redner  hebt  hierbei  die  Förderung  durch  einen  anderen 
in  Hamburg  geborenen  Botaniker,  den  Kieler  Professor  Paul  Mol- 
DENHAUER,  einen  Sohn  des  letzten  Hamburger  Dompastors,  hervor. 
Mit  Schleide.n's  Entdeckung  der  Pflanzcnzelle  hat  es  nun  folgende 
Bewandnis.  Hooke  sah  dieselbe  an  einem  toten  Pilanzenteil,  am 
Kork.  Er  und  seine  ersten  Nachfolger  wendeten  darum  ihre  Auf- 
merksamkeit fast  ausschließlich  den  Zellenwändcn  zu,  und  so  wurde 
die  Anatomie  ganz  und  gar  eine  Lehre  von  dem  Zelihautgerüste. 
Aus  dieser  Auffassung  stammt  auch  das  Wort  »Gewebe c;  denn  in 
einem  Gewebe  ist  gleichfalls  das  Wesentliche  das  aus  den  Fäden 
hergestellte  Gerüst,  und  das  Unwesentliche  die  von  diesem  um- 
schlossenen Hohlräume.  ScilLElDEN  wies  nun  zunächst  mit  Nach- 
druck auf  die  von  den  Zellenwänden  umschlossenen  Räume  mit 
ihrem  lebendigen  Inhalte  hin ,  hob  sie  aus  dem  Pflanzenkörper 
als  ein  selbständiges  vollkommen  individualisiertes  Gebilde  hervor, 
dessen  Lebenstätigkeit  die  Quelle  für  die  Lebenserscheinungen  des 
gesamten  Pflanzenkörpers  ist.  In  dieser  Weise  hat  Schleiden  die 
Zelle  zum  zweiten  Male  entdeckt,  und  zwar  die  lebendige  Zelle, 
während  HooKE  nur  der  erste  Beobachter  des  Zellhautgerüstes  war. 

Schleiden's  Beobachtungen  über  die  Entstehung  der  Zelle, 
die  an  sich  nicht  richtig  waren,  haben  dann  auch  den  Anstoss  zu 
den  Forschungen  über  diese  Frage  gegeben,  und  wie  einst  im  17, 
Jahrhundert  Haryev,  der  Entdecker  des  Blutkreislaufes,  den  Satz 
fand:    omnc    vivum    ex    ovo,    so    geht    die    Erkenntnis    des  Satzes: 
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omnis  cellula  e  cellula  auf  Sciileiden  zurück.  Der  Redner  geht 
dann  sehr  ausführlich  auf  das  Verhältnis  Schvvann's  zu  Schleiden 
ein  und  legt  dar,  wie  Schwann  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung von  Knorpelsubstanz  auf  Vorgänge  in  den  Zellen  stieß,  die 
ihm  rätselhaft  blieben,  wie  er  dann  von  Schleiden  mit  dessen 
Studien  über  die  Zellencntstehung  bekannt  gemacht  wurde  und  nun 
die  gleichen  Vorgänge  auch  in  seinen  Zellen  zu  finden  meinte. 
Schwann  wurde  nunmehr  ganz  konsequent  dazu  gedrängt,  der 
Ähnlichkeit  in  dem  Aufbau  des  tierischen  und  pflanzlichen  Lebens 
weiter  nachzuforschen;  er  fand,  daß  auch  die  tierischen  Gewebe, 
die  von  den  pflanzlichen  so  sehr  verschieden  schienen,  genau  wie 
diese  in  der  ersten  Anlage  aus  Zellen  bestehen  und  daß  die  Zellen 
im  Tiere  dem  gleichen  Entstehungsprozeß  unterliegen,  wie  die  der 
Pflanze.  Damit  war  die  Grundlage  gewonnen  für  die  wichtige  Tat- 
sache, daß  Pflanzen  und  Tiere  aus  gleichen  Elementarbestandtcilen 
zusammengesetzt  sind,  und  die  große  Kluft,  die  bis  dahin  zwischen 
dem  Pflanzen-  und  Tierreiche  angenommen  wurde,  überbrückt. 

Neben  diesen  Forschungen  und  Anregungen  auf  dem  Gebiete 
der  Zellenlehre  hat  sich  Schleiden  unvergängliche  Verdienste  um 
die  Entwicklungsgeschichte  erworben  und  um  die  Morphologie,  indem 
er  diese  gänzlich  auf  entwicklungsgeschichtliche  Basis  stellte.  Es  wurde 
vom  Redner  dargelegt,  wie  Schleiden  dem  Gedanken  Goethe's 
hierüber  den  echten  wissenschaftlichen  Inhalt  gegeben  habe.  In  diesem 
Zusammenhange  fanden  auch  die  Bemühungen  Schleiden 's  um  die 
Aufklärung  des  se.vuellen  Vorgangs  in   der  Pflanze  Erwähnung. 

Eine  weitere  Leistung  von  ganz  besonderem  Werte  waren 
Schleiden's  »Grundzüge  der  wissenschaftlichen  Botanik«  später  mit 
dem  Nebentitel  »Die  Botanik  als  induktive  Wissenschaft«.  Diesem 
Buch  verdankt  Schleiden  den  Beinamen  eines  Reformators  der 
Botanik,  da  er  scharf  und  klar,  nicht  selten  grob,  die  Schäden  auldeckte, 
die  die  Botanik  unter  dem  Einflüsse  der  Naturphilosophie  erlitten  hat, 
und  auf  die  einzige  wahre  Methode  hinwies,  aus  der  jeder  Natur- 
wissenschaft, also  auch  der  Botanik,  allein  Heil  kommen  kann,  auf  die 
Methode  der  Induktion.  In  diesem  Werke  nahm  er  auch  eine  präzise 
Stellung  gegen  die  Annahme  einer  Lebenskraft  als  eines  Erklärungs- 
prinzipes  an  und  bekannte  sich  unum-ttunden  zur  mechanistischen 
Auffassung  des  Lebens.  Auf  die  Welt  des  Bewußtseins  aber  hat  er 
diese  mechanistische  Erklärungsform  nie  angewandt  und  bis  in  seine 
letzten  Jahre  hinein  die  materialistische  Anschauung  stark  bekämpft. 

Alle  diese  Tatsachen  haben  zusammengewirkt,  daß  Schleiden, 
obwohl  mit  seinem  Namen  keine  nennenswerte  spezielle  Entdeckung 
verbunden  ist,  längst  einen  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  der  Natur- 
wissenschaft erhalten  hat. 

Der  Vortragende  schloß  mit  den  folgenden  Worten:  Vor  einigen 
Tagen  erschien  in  der  Stadt,  in  der  Schleiden  gestorben  isi,  in 
Frankfurt  a.  M.,  von  Prof.  MÜBIUS  ein  umfassendes  Werk  über 
ihn.  An  der  Stätte  seiner  langjährigen  Wirksamkeit,  in  Jena,  wird 
ihm  binnen  kurzem  ein  Denkmal  errichtet.  So  durfte  mit  einer, 
wenn  auch  bescheidenen,  Erinnerungsfeier  die  Vaterstadt  nicht 
zurückstehen,  in  der  er  den  Entschluß  zum  Studium  der  Natur- 
wissenschaft gefaßt  hat,  einen  Entschluß,  der  dieser  selbst  zum 
Segen  gereichen   sollte. 
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13.   Sitzung  am   20.  April,  gemeinsam  mit  der  Gruppe  Ham- 
burg-Altona    der    Deutschen    Anthropologischen    Gesellschaft. 

Vortrasr  —  Herr  Dr.  Karl  Hagen:  Über  die  vom  Kaiserl. 
Gesandten  Herrn  Dr.  Martin  Rücker  Jenisch  ge- 
sclienkte  altägyptische  Mumie. 

Dieses  Stück  füllt  nicht  nur  eine  schmerzlich  empfundene  Lücke 
unseres  Museums  aus,  sondern  verdient  auch  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  außerordentliche  Beachtung.  Die  auf  der  Brust  der 
Mumie  befestigten  Lederamulette  tragen  den  eingepressten  Namen 
des  Königs  OsoRKON  II.,  der  etwa  900  v.  Chr.  regierte.  Derselbe 
gehört  der  22.  Dynastie,  der  sog.  libyschen,  an.  Der  erste  Herrscher 
dieser  Dynastie  war  ScHESCHONK,  der  ScHiscH.\K  der  Bibel,  der 
im  fünften  Jahre  der  Regierung  des  Königs  Rehabe.\m  Jerusalem 
belagerte  und  die  Schätze  des  Tempels  und  des  Palastes,  darunter 
die  fünf  goldenen  Schilde,  die  S.\LOMO  hatte  anfertigen  lassen,  weg- 
führte. Im  Säulensaale  zu  Karnak  ist  dieser  Eroberungszug,  der 
aber  keinen  dauernden  Erfolg  hinterließ,  verewigt.  Der  Vortragende 
sprach  sodann  über  Mumien  im  allgemeinen.  »Mumie«  ist  ein  ara- 
bisches Wort,  die  altägyptische  Bezeichnung  ist  »Sahuc  Die  Er- 
haltung der  Toten  war  die  erste  Pflicht  der  Hinterbliebenen,  damit 
die  Seele  wieder  zu  der  leblosen  Hülle,  wenn  sie  will,  zurückkehren 
kann.  Die  Verfahren  der  Einbalsamierung  waren  verschieden,  je 
nach  der  Vermögenslage.  Das  Gehirn  und  die  Eingeweide  wurden 
entfernt,  und  letztere  in  vier  besonderen  Gefäßen,  den  sog.  Canoben, 
aufbewahrt.  Der  Leichnam  wurde  mit  verschiedenen  gerbstoff- 
haltigen  und  aromatischen  Substanzen,  sowie  mit  Natron  behandelt 
und  dann  mit  bituminösen  Stoffen  (.Asphalt)  bestrichen.  Auf  diese 
Weise  entstanden  die  Mumien,  glasharte  schwarze  Körper,  die  sich 
in  dem  trockenen  Klima  Ägyptens  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten 
haben.  Der  Körper  wurde  sodann  in  Leinwandbinden  gepackt  und 
in  einen  Sarg  von  Pappe,  Holz  oder  Stein  gelegt.  Dem  Verstor- 
benen wurden  Amulette  und  in  Modellen  oder  Originalen  alles  mit- 
gegeben, was  er  im  Diesseits  benutzt  hatte.  Der  Vortragende  schil- 
derte sodann  die  Begräbnisfeierlichkeiten  und  die  \'orgänge,  die  im 
Jenseits  die  Seele  zu  bestehen  hatte,  besonders  das  Totengericht, 
an  der  Hand  einer  Kopie  des  Berliner  Totenbuches.  Darauf  wandte 
sich  der  Vortragende  nach  einer  Besprechung  der  verschiedenen, 
dem  Toten  beigegebenen  Amulette  und  ihrer  symbolischen  Bedeutung 
und  Wirkung  der  im  Vortragsraume  ausgestellten  Mumie  zu.  Die 
Mumie  ist  zunächst  umgeben  von  einer  den  Jvörperformen  folgenden, 
etwa  fingerdicken  Hülle  aus  sog.  Mumienpappe.  Diese  besteht  aus 
einigen  zwanzig  Leinwandlagen,  die  durch  eine  Stuckmasse  mit 
einander  fest  verkittet  sind.  In  der  Mitte  des  Rückens  ist  die  Hülle 
mit  starkem  Bindgarn  zusammengenäht.  Anschließend  an  die  Körper- 
formen zeigt  die  Hülle  die  leuchtend  rote,  für  sich  modellierte  Ge- 
sichtsmaske, umrahmt  von  einem  prächtigen,  gestreiften  Kopftuch. 
Der  übrige  Körper  ist  auf  der  noch  jetzt  blendend  weißen  Kreide- 
masse   bemalt    mit    Darstellungen    aus    der    ägyptischen    Mythologie, 
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soweit  sie  mit  der  Erscheinung  des  Todes  verknüpft  sind.  So  sehen 
wir  lue  vier  Totengenien,  die  sog.  Osirissöhne,  den  widderköpfigen 
Seelensperber  mit  der  Sonnenscheibe,  die  Uräusschlange,  die  Toten- 
göttinnen Nephthys  und  Isis,  den  Skarabäus  u.  a  Außerdem  gibt 
ein  Inschriftstreiten  in  Hieroglyphen  Auskunft  über  den  von  der 
Hülle  umschlossenen  Toten  mit  folgenden  Worten  :  »Es  spricht 
Osiris,  der  König  des  Westens,  der  große  Gott,  der  Herr  von 
Abydos  und  Anubis,  der  Herr  des  Totenlandes,  der  Gebieter  der 
Gotteshalle,  daß  sie  geben  möchten  ein  Totenopfer  und  Speisen  für 
Maachons,  Priester  des  Amon,  Sohn  des  Amonpriesters  Pete-isis, 
den   bei   Osiris,   dem  Herrn   der  Ewigkeit,   Gerechtfertigten.« 

Alle  diese  figürlichen  Darstellungen  und  die  Inschrift  sind  durch 
eines  im  Laufe  der  Jahrtausende  etwas  gebräunten  Firnis  geschützt, 
der  die  leuchtenden  Wasserfarben  in  ursprünglicher  Frische  bis  auf 
unsere  Tage  erhalten  hat.  So  präsentiert  sich  die  2S00  Jahre  alte 
Hülle  farbenprächtig  und  unversehrt  als  ob  sie  eben  erst  die  Werk- 
statt verlassen  hätte,  dank  dem  so  außerordentlich  trockenen  Klima 
Ägyptens,  das  Gegenstände  jeglicher  Art  auf  das  wunderbarste  kon- 
serviert hat.  Nach  Öffnung  der  beschriebenen  Hülle  zeigte  sich 
der  in  zahlreiche  Leinentücher  eingewickelte  Körper  der  Mumie. 
Beim  Abwickeln  der  Tücher  kamen  als  besonders  wertvolle  Über- 
raschung zwei  mit  hieratischen  Schriftzeichen  geschriebene  Papyri 
zum  Vorschein,  die  zwei  Kapitel  aus  dem  Totenbuche  enthalten. 
Das  eine  ist  eine  Litanei  auf  den  Sonnengott  Re-Harmachis,  das 
andere  sichert  dem  Toten  den  Besitz  seines  Herzens  im  Jenseits. 
Da  das  Herz  als  Sitz  des  Lebens  und  somit  als  ein  Seelen- 
bestandteil bei  den  Ägyptern  galt,  mußte  der  Tote,  dem  das  Herz 
von  den  Einbalsamierern  entnommen  war,  wieder  in  den  Besitz 
desselben  gelangen.  Als  provisorisches  Herz  galt  der  dem  Toten 
beigegebene  Skarabäus,  über  dessen  Symbolik  sich  der  Vortragende 
verbreitete.  Im  Anschluß  daran  gab  er  noch  einen  kurzen  Über- 
blick über  die  ägyptische  Mythologie.  Der  Vortragende  schloß  mit 
einem  scherzhaften  Gedicht  auf  die  Mumie,  das  bei  einer  hiesigen 
Zeitung  eingegangen   war. 


Demonstration  —  Herr  Dr.  Albers-SchöNBERG  :  Röntgen- 
Aufnahme  der  Mumie. 

Durch  die  Röntgen-Aufnahme  wurde  das  Vorhandensein  von 
Fremdkörpern  aus  Metall  oder  Stein  festgestellt.  Insbesondere  er- 
scheint auf  der  Brust  ein  Fremdkörper,  der  sicher  ein  Skarabäus 
mit  ausgebreiteten  Flügeln  ist.  In  der  linken  Hand  ist  ein  trapez- 
förmiges Stück,  wahrscheinlich  die  Klinge  eines  priesterlichen  Geräts. 
Auf  dem  rechten  Schlüsselbein  sind  zwei  Körper  zu  sehen,  die 
Schmuckstücke  sein  dürften,  in  den  Augen  zwei  Mctallstifte,  über 
deren   Bedeutung  sich  nichts  Näheres  angeben   läßt. 
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14.   Sitzung  am  27.  April. 

Vortrag    —     Herr  Prof.  E.  Grimsehl:    Einfache   Apparate 

zur  Bestimmung  physikalischer  Fundamentalgrößen. 

Die  vorgeführten  Apparate,  die  in  erster  Linie  für  Unterrichts- 
zwecke konstruiert  sind,  veranschaulichen  die  physikalischen  Grund- 
begriffe in  möglichst  einfacher  Form  und  gestatten  gleichzeitig,  den 
absoluten  Wert  der  durch  die  \'crsuchsanordnung  dargestellten 
Grundbegriffe  hinreichend  genau  zu  messen.  Zuerst  zeigte  der 
Vortragende  einen  Apparat  zur  Bestimmung  des  mechanischen 
Wärmeäquivalents.  Wenn  Arbeit,  insbesondere  Bewegung,  mecha- 
nisch verloren  geht,  so  setzt  sie  sich  in  Wärme  um.  Die  zahlen- 
mäßige Beziehung  zwischen  dieser  Wärme  und  der  durch  sie 
erzeugten  Arbeitsmenge  ist  von  allergrößter  praktischer  und  theore- 
tischer Bedeutung.  In  dem  vorgeführten  Apparate  wurde  die 
Bestimmung  des  Wärmeäquivalentes  in  der  Zeit  von  kaum  einer 
Minute  ausgeführt.  Der  Apparat  besteht  aus  einer  Winde,  durch 
die  ein  Gewichtsstück,  z.  B.  5  kg.  auf  eine  bestimmte  Höhe  auf- 
gewunden war.  Auf  der  Achse  der  Winde  sitzt  eine  Ilolzbüchse 
mit  einer  kegelförmigen  Bohrung,  in  die  genau  ein  hohler  Kupfer- 
kegel paßt.  Dieser  Kegel  ist  allseitig  verschlossen,  mit  Ausnahme 
eines  Ansatzröhrchens,  das  durch  einen  Gummischlauch  mit  einem 
Manometer  verbunden  wird.  Beim  Loslassen  der  Winde  würde  das 
Gewichtsstück  herunterfallen,  wenn  es  nicht  durch  den  mit  einer 
passenden  Druckvorrichtung  in  die  Höhlung  gedrückten  Kupferkegel 
am  Fallen  gehindert  würde.  Die  beim  langsamen  Heruniersinken 
des  Gewichtsstückes  am  Kupferkegel  hervorgerufene  Reibung  er- 
wärmt den  Hohlkegel,  also  auch  die  darin  befindliche  Luft,  die 
ausgedehnt  wird  und  die  Flüssigkeit  im  Manometer  um  ein  meß- 
bares Stuck  bewegt.  Aus  der  Größe  dieser  Bewegung  kann  durch 
einfache  Rechnung  die  erzeugte  Temperaturerhöhung  bestimmt 
werden.  Da  man  die  zur  Erwärmung  des  Kupferkegels  auf  diese 
Temperaturerhöhung  notwendige  Wärmemenge  kennt,  so  kann  man 
auch  die  gesamte  entwickelte  Wärmemenge  direkt  bestimmen.  Die 
beim  Fallen  des  Gewichtsstückes  verloren  gegangene,  also  in  Wärme 
umgesetzte  mechanische  Arbeit  berechnet  sich  als  das  Produkt  aus 
der  Größe  des  fallenden  Gewichts  und  der  Fallhöhe.  Durch  Gleich- 
setzung der  beiden  Werte:  Arbeit  und  Wärme  ergibt  sich  das 
mechanische  Wärmeäquivalent.  Eine  vom  Vortragenden  ausgeführte 
Bestimmung  des  mechanischen  Wärmeäquivalenles  ergab  den  Wert 
480  mkg.  —  Der  zweite  vorgeführte  Apparat  gestattet  die  Messung 
der  Wellenlänge  des  Lichtes.  Dem  Apparate  liegt  das  Prinziji  zu 
Grunde,  daß  im  Schatten  eines  dünnen  Drahtes,  der  von  parallelen 
Lichtstrahlen  beleuchtet  wird,  sogenannte  Interferenzstreifen  auftreten, 
die  daher  rühren,  daß  die  an  den  beiden  Seiten  des  Drahtes  durch 
Beugung  abgelenkten  Lichtstrahlen  innerhalb  des  Schattenraumes 
des  Drahtes  in  der  Mitte  mit  gleicher  Schwingungsphase  eintreffen, 
sich  also  gegenseitig  verstärken,  während  in  anderen  Punkten  die 
Lichtstrahlen  mit  entgegengesetzter  Phase  ankommen,  weshalb  sie 
sich  gegenseitig  aufheben,  also  Dunkelheit  erzeugen.  Die  Breite 
des    benutzten    Drahtes,    der  Abstand    zweier    benachbarter    dunkler 
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Interferenzstreifen  und  der  Abstand  des  Drahtes  von  dem  Schirme, 
auf  dem  die  Streifen  auftreten,  stehen  nun  in  einem  einfachen  Ver- 
hältnisse zur  Wellenlänge  des  Lichtes.  Wenn  man  die  drei  ge- 
nannten Größen  kennt,  so  läßt  sich  daraus  die  Wellenlänge  des 
Lichtes  sofort  bestimmen.  In  dem  vorgeführten,  von  dem  Vor- 
tragenden konstruierten  Apparate  waren  nun  die  drei  in  Frage 
kommenden  Größen  unmittelbar  meßbar.  In  einem  mit  einem 
Spalte  versehenen  Rohre  war  ein  dünner  Draht  parallel  dem  Spalte 
ausgespannt  und  in  angemessener  Entfernung  ein  photographiertes 
Okularmikrometer  angebracht,  auf  dem  die  Interferenzstreifen  ent- 
standen. Hier  wurden  sie  durch  eine  einfache  Schiebevorrichtung 
mit  den  Teilstrichen  des  Mikrometers  zur  Deckung  gebracht,  und 
ihre  Entfernung  wurde  mit  einer  an  demselben  Rohre  als  Okular 
angebrachten  Lupe  abgelesen.  So  gestaltet  sich  die  Messung  der 
Lichtwellenlänge  zu  einem  in  einer  Minute  ausführbaren  Versuche. 
—  Zuletzt  zeigte  der  Vortragende  eine  magnetische  Polwage,  mittels 
welcher  der  absolute  Wert  der  Polstärke  eines  Magneten  durch  ein- 
fache Gewichtsvergleichung  bestimmt  werden  kann.  Ein  magneti- 
sierter  Stahlstab  bildet  hierbei  den  einen  Arm  des  Balkens  einer 
Wage,  während  der  andere  zu  einem  Reiterlineal  ausgebildet  ist, 
auf  das  die  in  absoluten  Krafteinheiten,  also  in  Dyn  geeichten 
Reitergewichte  aufgesetzt  werden  können.  Unter  Zugrundelegung  des 
Coui.OMB'schen  Gesetzes,  wonach  die  magnetische  Abstoßung  zweier 
gleichartigen  Pole  dem  Produkt  der  Polstärken  direkt,  dem  Quadrat 
der  Entfernung  umgekehrt  proportional  ist,  konnte  aus  der  gemessenen 
abstoßenden  Kraft  und  aus  der  an  einem  kleinen  Spiegelmaßstabe 
abgelesenen  Entfernung  der  Pole  selbst  bestimmt  werden.  Auch 
die  Verifikation  des  CoULOMß'schen  Gesetzes  wurde  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  ausgeführt.  Dann  wurde  eine  der  gemessenen 
Nadeln  auf  einem  kleinen  Stativ  auf  einem  mit  Einteilung  versehenen 
Spiegel  horizontal  drehbar  aufgestellt.  Unter  dem  Einfluß  des  Erd- 
magnetismus stellte  sich  die  Nadel  in  den  magnetischen  Meridian. 
Ein  zweiter  Magnetstab,  dessen  Polstärke  bestimmt  war,  lenkte  dann 
die  drehbare  Nadel  um  90  Grad  ab.  Jetzt  wirkten  die  abstoßende 
Kraft  der  Magnetpole  und  die  Horizontalintensität  des  Erdmagne- 
tismus einander  genau  entgegen,  Aus  der  bekannten  abstoßenden 
Kraft  wurde  dann  die  Horizontalintensität  des  Erdmagnetismus  sofort 
bestimmt.  Mit  demselben  Apparate  führte  der  Vorsitzende  noch 
die  ablenkende  Kraft  eines  von  einem  Strome  durchflossenen  Draht- 
kreises vor.  Durch  die  Wahl  möglichst  einfacher  Dimensionen  ge- 
staltete sich  dann  die  Berechnung  der  angewandten  Stromstärke  sehr 
einfach.  In  dieser  Anordnung  ist  der  Apparat  zur  Einführung  in 
die  Definition  der  absoluten  Stromstärke  nach  magnetischem  Maße 
besonders  geeignet. 


I  5.  Sitzung  am  4.  Mai. 

Vortrag  —  Herr    P.    MARTINI:     Über    direkte    Projektion 
mikroskopischer  Präparate. 

Bei    einer    direkten  Projektion  mikroskopischer  Präparate  unter 
stärkeren  Vergrößerungen   genügte  bislang  die  Lichtstärke  nur  sehr 
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bescheidenen  Ansprüchen.  Die  spezifische  Helligkeit  in  der  Aus- 
trittspupille muß  ja  auch  stets  kleiner  sein  als  die  der  ursprünglichen 
Lichtquelle,  weil  das  Licht  durch  Absorption  in  den  Medien,  die 
es  zu  durchleuchten  hat,  und  durch  Reflektion  an  der  Grenzfläche 
eines  jeden  Mediums  geschwächt  wird.  Im  Mikroskop  sind  wegen 
der  geringen  Gesamtdicke  der  Linsen  die  Verluste  durch  Absorption 
sehr  gering,  dafür  aber  die  durch  Reflektion  so  beträchtlich,  dass 
etwa  nur  40  bis  50  %  der  spez.  Intensität  der  Lichtquelle  in  der 
Austrittspupille  zur  Verfügung  stehen.  In  den  optischen,  nicht 
zum  Mikroskop  gehörenden  Teilen  des  Projektionsapparates  wird 
wegen  der  Dicke  der  Linsen  der  Lichtverlust  ebensowohl  durch 
Absorption  wie  durch  Reflektion  hervorgebracht;  er  beträgt  nach 
Dr.  Hugo  Krüss  50  "/o;  dazu  kommen  noch  etwa  10  °  0  durch 
den  Einfluß  der  Wasserkammer. 

Diese  großen  Lichtverluste  außerhalb  des  Mikroskops  lassen 
sich  nun  leicht  vermindern,  wenn  man  die  großen  Kondensoren, 
welche  für  die  Projektion  mit  dem  Mikroskop  nicht  nötig  sind, 
vermeidet  und  dafür  wesentlich  kleinere  Linsen  verwendet.  Dann 
muß  man  allerdings  auf  die  Projektion  von  Diapositiven  und  event. 
auch  auf  die  größerer  Objekte  bei  auffallendem  Lichte  mit  demselben 
Apparate  verzichten.  Herr  Dr.  AuG.  Köhler  hat  nun  ein  Sammel- 
system für  Mikroprojektion  in  Vorschlag  gebracht,  das  von  der 
Firma  Carl  Zeiss  in  Jena  in  ihren  Projektionsapparaten  für  mikro- 
skopische Präparate  zur  Anwendung  gekommen  ist.  Der  Vortragende 
zeigte  diesen  Apparat  vor,  beschrieb  ihn  eingehend  und  projizierte 
damit  eine  große  Anzahl  mikroskopischer  Präparate. 

Es  wurde  dadurch  gezeigt,  daß  selbst  bei  Anwendung  einer 
Ul-Immersion  vom  2  mm  Brennweite  und  Compensation-Okular  8 
(ca.  löooofache  Vergrößerung)  die  Helligkeit  des  projizierten  Bildes 
(^Präparat  von  Spirilluin  UnJulat  für  Demonstrationen  noch  aus- 
reichend ist.  Als  Lichtquelle  diente  eine  selbstreguliernde  20  Ampere- 
Bogenlampe. 


Vortrag  —  Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Ahlborn:  Darstellungen 
der  VVasserströmungen  durch  kinematographische  und 
stereoskopische  Projektionen. 

Die  Vorgänge,  welche  innerhalb  eines  Wasser-  oder  Luftstromes 
stattfinden,  wenn  dieser  ein  Hindernis  irgend  welcher  Art  umfließt, 
sind  in  wissenschaftlicher  wie  technischer  Beziehung  von  großer 
Bedeutung.  Es  ist  daher  von  verschiedenen  Seiten  versucht  worden, 
diese  Vorgänge  auf  photographischem  Wege  zur  Darstellung  zu 
bringen.  Die  Ergebnisse  blieben  jedoch  aus  methodischen  Gründen 
recht  lückenhaft  und  führten  in  den  wesentlichsten  Punkten  zu 
irrtümlichen  Vorstellungen  Diese  Mängel  wurden  an  einer  Reihe 
von  Lichtbildern  der  Autoren  erörtert.  —  Es  ist  schon  früher  dar- 
über berichtet  worden,  daß  es  durch  die  Untersuchimgcn  des  Vor- 
tragenden gelungen  ist,  die  Widerstandsströmungen  im  Wasser  mit 
minutiöser    Genauigkeit    zur    Darstellung    zu    bringen.     Die    photo 
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graphischen  Einzelaufnahmen  ließen  dabei  gewisse  Unregelmäßig- 
keiten erkennen,  deren  Studium  eine  lückenlose,  kinematographische 
Festlegung  der  ganzen  Bewegungserscheinung  erforderlich  machte. 
Die  dazu  geschaffene  \'ersuchsanordnung,  unter  Benutzung  einer 
von  der  Firma  Kobrow  &  Co.,  Kaiser  Wilhelmstraße,  freundlichst 
hergeliehenen  LuMi^RE-Kamera,  wurde  durch  ein  Lichtbild  an- 
schaulich gemacht  und  sodann  auf  die  Punkte  hingewiesen,  auf  die 
bei  der  nachfolgenden  Vorführung  der  gewonnenen  kinematischen 
Aufnahmen  besonders  zu  achten  war.  Die  Bilder  zeigten  die  Be- 
wegungen eines  Wasserstromes  um  verschieden  gestaltete  und 
gestellte  plattenförmige  Hindernisse  und  brachte  in  überaus  klarer 
Weise  zur  Anschauung,  wie  hinter  dem  Hindernis  namentlich  der 
>Nachlauf«  nicht  unerheblichen  seitlichen  Schwankungen  unterworfen 
ist.  Entsprechende  Unterschiede  der  Intensität  des  Widerstandes 
sind  das  Korrelat  dieser  Erscheinung.  —  Die  Bewegungen  an  der 
Hinterseite  der  Platten  vollziehen  sich  in  Form  eines  Wirbelringes, 
durch  dessen  Innenraum  der  Nachlauf  vorwärts  strömt  und,  indem 
er  die  Rückseite  des  Hindernisses  trifft,  einen  Teil  der  an  der 
Vorderseite  desselben  ausgegebenen  Energie  wieder  zurückerstattet 
und  so  den  Gesamtwiderstand  verringert.  Da  nun  der  Wirbel- 
mechanismus zu  seiner  Erzeugung  bei  Beginn  der  Bewegung  eine 
gewisse  Zeit  erfordert,  während  welcher  die  Verminderung  des 
Widerstandes  allmählich  einsetzt,  so  folgt,  daß  alle  Maschinen,  die 
im  Wasser  einen  möglichst  großen  Widerstand  suchen,  wie  Ruder, 
Schiffsschrauben  etc.,  so  eingerichtet  sein  müssen,  daß  sie  möglichst 
nur  die  wirksamen  Anfangsmomente  ausnützen,  in  denen  die  Kraft 
noch  zur  Erzeugung  des  Wirbels  verwendet  wird.  Wie  groß  dieser 
in  dem  Wirbelring  aufgespeicherte  Energiebetrag  ist,  ließ  sich  an 
den  vorgeführten  kinematischen  Bildern  ermessen,  da  in  dem  Moment, 
wo  die  Bewegung  der  Platten  aufhörte,  der  Wirbel  mit  dem  Nachlauf 
schußartig  gegen  die  Rückseite  derselben  entladen  wurde  und  seit- 
wärts entwich. 

Dieses  sehr  eigenartige  Verhalten  der  Widerstandserscheinungen 
zu  Beginn,  bei  unentwickeltem  Wirbel,  und  am  Schluß  der  Bewegung 
äußert  sich  naturgemäß  auch  in  den  Staulinien  des  dynamischen 
Niveaus,  d.  h.  in  der  Gestalt  des  durch  die  Bewegung  der  Platten 
beeinflußten  Wasserspiegels.  Dies  festzustellen,  hat  der  Vortragende 
neuerdings  durch  stereoskopische  Aufnahmen  unternommen,  deren 
hoher  Wert  für  das  Studium  durch  die  stereoskopische  Projektion 
eines  aerodynamisch  besonders  interessanten  Beispiels  erläutert  wurde. 
Es  handelte  sich  um  das  Phänomen  des  Windsackes  oder  des 
japanischen  >Karpfen  des  Mai.«  Das  nach  der  Originalaufnahme 
des  Redners  durch  Herrn  M.  Petzold  in  Chemnitz  in  zwei  Farben 
hergestellte  Diapositiv  ergab  bei  der  Betrachtung  mit  den  ent- 
sprechenden zweifarbigen  Brillen  eine  ungemein  klare  stereoskopische 
Wirkung.  —  Zum  Schluß  dankte  der  Vortragende  ganz  besonders 
Herrn  Dr.  Max  Wagner  für  die  freundliche  Hülfe,  mit  der  er 
ihm  nach  wie  vor  bei  den  mühsamen  und  zeitraubenden  Versuchen 
zur  Seite  gestanden  hat,  und  lud  sodann  die  Versammlung  zu  einer 
Besichtigung  der  neuern  Versuchseinrichtung  zur  Photographie  der 
Widerstandserscheinungen  im  Innern  des  Wassers  ein,  die  im  kleinen 
Hörsaale  des   Staatslaboratoriums  im  Betriebe  vorgfeführt  wurde. 
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I  6.   Sitzung  am    i  i.   Mai. 

Vortrag  —  Herr  W.  Weimar:  Über  verschiedene  Ursachen 
des  häufigen  MißHngens  photographischer  Aufnahmen 
auf  Reisen  und  deren  Abhilfe. 

Was  zunächst  die  Anschaffung  eines  Rciseapparates  betrifft,  so 
ist  bei  der  Fülle  der  in  der  Neuzeit  angepriesenen  Erzeugnisse 
dieser  Art  selbst  dem  Fachmann  und  Kenner  die  Wahl  nicht  leicht, 
und  der  Laie  wird  durch  die  nicht  selten  marktschreierischen  An- 
preisungen photographischer  Artikel  vollends  verwirrt  und  irre 
geführt.  So  ist  die  Behauptung  in  derartigen  Prospekten,  daß 
jedermann  ohne  weiteres  photographiercn  könne,  weil  der  Apparat 
alles  besorge,  unwahr;  denn  wenn  auch  die  Bequemlichkeit  in  der 
Handhabung  der  Kameras  in  vielen  Fällen  ohne  besondere  Kennt- 
nisse zu  leidlichen  Momentaufnahmen  führt,  so  ist  ein  himmelweiter 
Unterschied  zwischen  planlosem  »Knipsen«  oder  zufällig  guten 
Resultaten  und  verständigem  i  Photographiercn«.  Dann  gibt  es 
auch  keine  Universalkameras  und  keine  Universalobjektive.  Je 
nach  dem  Zwecke,  dem  die  Kamera  dienen  soll  (Moment-,  Zeit- 
aufnahmen von  kurzer  und  langer  Dauer,  Dctailaufnahmen,  Ver- 
wendung von  Films  usw.  usw.),  ist  die  Konstruktion  verschieden. 
Die  meisten  Handkameras,  bei  denen  der  Brennpunkt  des  Objektes 
fixiert  und  bei  unverändertem  Balgauszuge  eine  kleine  Variation 
nur  durch  die  Spezialfassung  am  Objektiv  gestattet  ist,  sind  nur 
für  »Knipsaufnahmen«  zu  verwerten.  Hat  man  sich  aber  für  eine 
Kamera  mit  ausziehbarem  Balg  entschieden,  so  muß  man  bei  der 
Wahl  des  Objektivs  in  erster  Linie  Rücksicht  nehmen  auf  das 
Plattenformat,  das  in  einem  bestimmten  Verhältnis  zur  Brennweite 
des  Objektivs  zu  stehen  hat;  z.  B.  wird  für  eine  Plattengröße  9X12 
eine  Brennweite  von  etwa  15  cm,  für  13  X  i^»  eine  solche  von 
20  —  22  cm  geeignet  sein;  denn  es  soll  die  Brennweite  ungefähr 
gleich  der  Diagonale  des  zur  Verwendung  kommenden  Platten- 
formates sein.  Dann  ist  die  Lichtstärke  des  Objektivs  zu  berück- 
sichtigen. Hierbei  legte  der  Vortragende  eingehend  dar,  wie  die 
Lichtstärke  im  umgekehrten  Verhältnisse  zur  Tiefenschärfe  steht, 
daß  somit  für  Reiseaufnahmen  im  allgemeinen  ein  sehr  lichtstarkes 
Objektiv  nicht  ratsam  ist,  denn  je  lichtstärker  ein  Objektiv,  um 
so  geringer  ist  die  Tiefenschärfe  und  um  so  kleiner  der  Durch- 
messer des  Bildfeldes;  je  lichtschwächer  dagegen  das  Objektiv 
ist,  um  so  größeres  scharfes  Bildfeld  wird  bei  größerer  Tiefen- 
schärfe ausgezeichnet.  Dann  greift  man  wohl  auch  für  ganz  be- 
sondere Zwecke,  z.  B.  bei  nahem  Standpunkt  zur  Gewinnung  eines 
größeren  Gesamtbildes  von  Gebäuden,  zu  einem  weitwinkeligen 
Objektiv,  dessen  Brennweite  bedeutend  kleiner  ist  als  die  Platten- 
diagonale;  aber  man  hüte  sich  vor  unverständiger  Anwendung  der 
Weitwinkelobjektive;  denn  der  unverhältnismäßig  weite  Vordergrund 
verletzt  leicht  das  ästhetische  Gefühl.  Also  zum  rationellen  Phoio- 
graphieren  gehören  mehrere  Objektive,  und  so  wurden  die  sog. 
Objektivsätzc  in  den  Handel  gebracht,  d.  h  eine  Reihe  von  einzelnen 
Linsen,  die  —  in  einer  gemeinschaftlichen  Fassung  und  abwechselnd 
zu  verschiedenen  Kombinationen  miteinander  vereinigt  —  stets  andere 
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Objektive  mit  anderen  Brennweiten  usw.  ergeben.  Aber  auch  die 
Weitwinkel  gleichzeitig  damit  zu  vereinigen,  ist  nicht  möglich 
gewesen.  Einem  Universalobjektiv  kommt  unter  solchen  Linsen- 
sätzen noch  am  nächsten  das  ZEiss'sche  Doppel-Protar,  das  durch 
die  Einzelverwendung  der  Vorder-  und  Hinterlinsen  drei  verschiedene 
Brennweiten  ergibt.  Vor  Beginn  der  Reise  sind  die  Kassetten  auf 
ihre  Lichtdichtigkeit  zu  prüfen,  wodurch  man  sich  vielen  Ärger 
während  und  nach  der  Rei^e  erspart.  Was  nun  die  Handhabung 
des  Apparats  betrifft,  so  ist  jeder  Anfänger  vor  den  Momentauf- 
nahmen aus  der  Hand  zu  warnen ;  man  soll  zunächst  mit  dem  auf 
einem  Stativ  befestigten  Apparat  umzugehen  und  auf  der  Mattscheibe 
überhaupt  erst  jsehent  lernen.  Es  soll  ja  auch  schließlich  nicht 
alles  li abgeknipst <,  sondern  ein  Objekt  mit  Besonnenheit  ausgesucht 
und  mit  dem  Gedanken  an  die  Erzielung  eines  tadellosen  Negativs 
»aufgenommene  werden.  Dann  hat  man  auch  auf  ausreichende 
Belichtungszeit  zu  achten;  lieber  zu  lange  als  zu  kurz  belichten, 
stets  sollen  die  Schatten  im  Negativ  »gedeckt«  sein  und  nicht 
glasklar.  Für  die  Bestimmung  der  Exposition  empfahl  der  Vortragende 
»Wynne's  Infallible  Exposure  Meter <.  Auch  mit  dem  Plattenmaterial 
soll  nicht  geknickert  werden ;  man  verwende  möglichst  nur  farben- 
empfindliche Platten,  da  diese  immer  die  Verwendung  der  Gelb- 
scheibe gestatten.  In  Deutschland  werden  derartige  Platten,  die  allen 
Ansprüchen  genügen,  vortrefflich  hergestellt,  sodaß  man  auf  das  Aus- 
land nicht  angewiesen  ist.  Mit  Vorsicht  sind  hochempfindliche  Platten 
zu  benutzen;  denn  je  empfindlicher  eine  Platte  ist,  desto  gröber  ist  das 
Korn,  desto  mehr  neigt  sie  zum  Schleiern  und  desto  richtiger  muß  die 
Belichtungsdauer  getroffen  werden.  Auch  hüte  man  sich  vor  Platten 
mit  zu  dünn  gegossener  Emulsion;  denn  sie  können  nur  ganz  be- 
stimmte Entwickler  vertragen,  anderenfalls  kräuseln  sie  sich  oder 
es  löst  sich  die  Schicht  ganz  ab.  Der  Vortragende  unterwarf  sodann 
die  sogen.  Lichthöfe  einer  besonderen  Besprechung.  Sie  entstehen 
durch  Zurückwerfung  des  intensiv  und  lange  wirkenden  und  dtirch 
die  empfindliche  Schicht  dringenden  Lichtes  von  der  Rückseite  der 
Glasplatte ;  aber  auch  von  der  Oberseite  werden  Lichtstrahlen 
reflektiert,  weshalb  alle  gegen  diese  unangenehme  Erscheinung 
vorgeschlagenen  Mittel,  soweit  sie  eine  besondere  Behandlung  der 
Plattenunterseite  betreffen,  erfolglos  sind.  Nur  das  Anbringen  einer 
rotgefärbten  Gelatineschicht  zwischen  der  lichtempfindlichen  Schicht 
und  der  Oberseite  der  Platte  führt  zu  dem  gewünschten  Resultat. 
Aus  diesem  Prinzip  heraus  sind  die  »Agfa-Isolarplattcn«  entstanden.  — 
Der  Vortragende  führte  noch  eine  Anzahl  weiterer  Ursachen  von 
Mißerfolgen  beim  Photographieren  an  und  zeigte  auf  Grund  eigener 
Erfahrung,  wie  ihnen  abgeholfen  werden  kann.  Eine  große  Kollektion 
von  Projektionsbildern  und  anderem  Demonstrationsmaterial  erläuterte 
den  Vortrag.  Derselbe  Vortragende  führte  zum  Schluß  noch  in 
Durchsicht  aufgenommene  Herbariumpflanzen  vor  und  wies  an  den 
ausgestellten  Negativen  auf  die  großen  Feinheiten  hin,  die  bei  dem 
vom  Vortragenden  angewandten  Verfahren,  selbst  an  den  zartesten 
Blattgebilden  wie  z.  B.  bei  einigen  Farnarten  —  Trichomanes, 
Jiyiiisiiophylliitn,  Aiiiantkum  oder  Meum  athamaniiciim  —  in  allen 
Details  klar  zum  Ausdruck  gelangten.  Derartige  Aufnahmen  bei 
durchfallendem  Licht  sind  nur  auf  iDiapositiv-Isolar-Platten« 
(Chlorbromsilber-Emulsion)  möglich. 

-_ 5 
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17.  Sitzung  am   18.  Mai,  Demonstrationsabend. 

Demonstration  —  Herr  Dr.  O.  STEINHAUS:    Tiefsee-Tiere, 
mit  Lichtbildern. 

Demonstration  —  Herr  Dr.  L.  DOERMER:  Über  einen  Fund 
von  Mammuthresten  in  Oberhessen. 

Der  Vortragende  berichtete  über  die  häufigste  fossile  Elefantenart, 
das  Mammuth  l  EUplias  primigcnius),  und  die  von  ihm  in  Ober- 
hessen auf  Veranlassung  von  Prof.  BRAUNS-Giessen  gehobenen 
Funde  von   Mammuthresten. 

Während  in  Sibirien  völlig  erhaltene  Exemplare  dieser  Spezies 
im  Eise  eingefroren  gefunden  worden  sind  und  die  Stoßzähne  so 
häufig  vorkommen,  daß  sie  ein  wichtiger  Handelsgegenstand  geworden 
sind,  sind  Mammuthreste  in  Deutschland  schon  seltener.  In  den 
diluvialen  Schichten  Oberhessens  sind  schon  mehrfach  Mammuth- 
knochen  und  vereinzelt  schlecht  erhaltene  Molaren  oder  Bruchstücke 
davon  zu  Tage  gefördert  worden.  Die  von  dem  Vortragenden  in 
der  Nähe  von  Büdingen  in  der  Wetterau  ausgegrabenen  Reste 
zeichnen  sich  aber  durch  den  vorzüglichen  Erhaltungszustand  zweier 
mächtiger  Molaren  aus.  Ein  Stoßzahn  dagegen  ist  vollkommen 
zerstört;  es  sind  nur  noch  die  äußersten  Elfenbeinschalen  und 
auch  diese  nur  in  zerstückeltem  Zustande  erhalten.  Eine  beträcht- 
liche Anzahl  schlecht  erhaltener  Backenknochen,  Wirbel  und  Rippen 
wurden  mit  ausgegraben.  Die  Reste  lagen  in  einem  lockeren 
diluvialen  Lößehm  auf  einer  Fläche  von  ca.  20  qm  unregelmäßig 
zerstreut,  dicht  auf  einer  festeren  dem  oberen  Rotliegenden  ange- 
hörigen  Arkose.  Sämtliche  Reste  sind  im  mineralogischen  Institut 
der  Universität  Giessen  untergebracht. 


Vortrag  —  Herr  Dr.  C.  Brick:  Über  das  Kirschbaumsterben 
am  Rhein, 

Südlich  von  Koblenz  wird  am  Rhein  neben  dem  Weinbau  eine 
sehr  umfangreiche  Kirschenzucht  betrieben,  sodaß  z.  B.  die  Gemeinde 
Camp  im  Jahre  1899  an  130,000  Jh  für  Kirschen  gelöst  haben 
soll.  Seit  Anfang  der  90er  Jahre  und  besonders  dann  189S  und 
1899  wurden  aber  Klagen  laut  über  ein  Absterben  von  Zweigen 
und  ganzen  Bäumen.  Die  verschiedenen  Beobachter  haben  die 
Krankheit  sehr  verschiedenartigen  Ursachen  zugeschrieben.  Frank 
nimmt  einen  kleinen  Kernpilz,  Cyiospora  rtibescens  Fr.,  der  aus 
der  Rinde  der  abgestorbenen  Zweige  hervorbricht,  Goethe  Früh- 
jahrsfröste,  Sorauer  Gummifluß  infolge  von  Frosteinwirkung, 
Labonte  Kulturfehler  und  besonders  Bodenmüdigkeit  für  Kirschen 
als  Ursache  an.  Neuerdings  hat  Adkrhold  die  Krankheit  einer 
eingehenden  Untersuchung  unterzogen  und  findet  den  von  Frank 
bereits  verzeichneten  Pilz  als  Veranlasser,  der  aber  nur  in  Rinden- 
beschädigungen eindringen  kann,  die  Spätfröste  und  andere  \\'ittcrungs- 
einflüsse,    u.  a.  wahrscheinlich   auch  Sonnenbrand,    schaffen.     Zahl- 
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reiche  Infektionsversuche  nach  dieser  Richtung  hin  beweisen  ihm 
seine  Ansicht.  Adekhoi.D  widerlegt  die  entgegenstehenden  oben 
angeführten  Ansichten  der  Krankheitsursache  und  andere  Möglich- 
keiten, z.  B.  Bakterien,  andere  Pilzarten,  Fraß  des  Obstbaumsplint- 
käfers, Wurzelerkrankungen,  und  studiert  die  Entwickelung  des 
Pilzes,  zu  dem  als  Hauptfruchtform  Valsa  Uucostotna  (Pers.)  Sacc. 
gehört,  und  sein  Wachstum  in  Rinde  und  Holzkörper  des  Kirsch- 
zweiges. Der  Pilz  hat  in  seinem  ganzen  Verhalten  große  Ähnlich- 
keit mit  der  bekannten  Nectria  cinnabatina.  Der  Vortragende 
konnte  reichliches  Demonstrationsmaterial,  das  ihm  Herr  Lehrer 
Labonte  in  Pilsen  am  Rhein  im  August  v.  J.  auf  Ersuchen  zuge- 
sandt hatte,  vorlegen.  Besonders  erwähnenswert  ist  ein  Ast,  an 
dem  durch  künstliche  Infektion  mit  den  Cytospora-'^-^ore.n  Gummifluß 
und  Absterben  eines  Seitenzweiges  unter  Hervorbrechen  der  Cytospora- 
Polster  hervorgerufen  worden  war.  Zur  Behandlung  und  Bekämpfung 
empfiehlt  sich  teilweises  Aufgeben  der  frühen  Kirschensorten,  Ent- 
fernen und  Verbrennen  der  toten  und  kranken  Zweige  sowie  der 
stärker  befallenen  Bäume,  Ausschneiden  der  getöteten  Rindenpartien 
an  weniger  befallenen  Stämmen  und  Teeren  der  Schnittwunden 
sowie  Wasserzufuhr  in  trockenen  Zeiten.  Eine  Bespritzung  mit 
Bordeauxbrühe  verspricht  keinen  Erfolg.  —  Die  Krankheit  scheint 
eine  Modekrankheit  der  Kirsche  werden  zu  wollen,  wie  vor  mehreren 
Jahren  die  il/(7«///a- Erkrankung;  denn  schon  wird  sie  außer  aus  der 
Rheinprovinz  auch  aus  dem  Altenlande,  Westfalen  und 
Schlesien  berichtet.  Es  ist  also  auf  die  Krankheit  rechtzeitig  zu 
achten. 


i8.   Sitzung  am    i.  Juni. 

Vertrag  —  Herr  Hütteningenieur  E.  BoCK:  Über  die  von 
den  deutschen  Hochöfen  verhütteten  einheimischen  und 
fremdländischen  Eisenerze. 

Der  Aufschwung,  den  das  deutsche  Eisenhüttenwesen,  ganz 
besonders  in  den  letzten  Jahren,  auf  allen  seinen  Gebieten,  von  der 
Gewinnung  des  Roheisens  bis  zur  Herstellung  der  zahllosen  Formen 
seiner  Veredlung  in  Gestalt  von  Panzerplatten,  Schienen,  Röhren 
usw.,  genommen  hat,  stellt  Deutschland  im  Wettbewerb  mit  anderen 
Kulturländern  an  die  zweite  Stelle.  England  ist  vor  kurzem  über- 
holt und  nur  Nordamerika  mit  seinen  unermeßlichen  Naturschätzen 
bleibt  an  der  Spitze.  Die  Eisenerze,  die  auf  den  Hochöfen  zur 
Verhüttung  gelangen,  sind  meistens  oxydische,  d.  h.  Verbindungen 
Eisens  mit  Sauerstoff  und  werden  als  solche  in  Deutschland  zutage 
gefördert,  oder  durch  sogenanntes  »Brennen«  und  »Rösten«  vorbe- 
reitet, wenn  es  sich  um  kohlensaure  Verbindungen  (Spateisensteine), 
Schwefelerze  (Kiese)  handelt. 

Außer  den  deutschen  Erzen  werden  vom  Auslande,  namentlich 
von  England,  Spanien,  Schweden-Norwegen,  Österreich-Ungarn  und 
Rußland  Eisenerze  eingeführt.  Bekannt  sind  die  Cleveland-Ton- 
eisensteine,  sowie  der  sog.  Hämatit  von  Cumberland  und  Lancashire 

5" 


LXVIII 


in  England,  der  »Campanil«  von  Nord-Spanien  (Bilbao);  die  reichen 
Magneteisenerze  von  Schweden-Norwegen  und  die  Krivoi-Rog-Erze 
von  Süd-Rußland  sind  zu  großer  Bedeutung  in  der  Einfuhr  gelangt. 
Hamburger  Reedereien,  die  Hamburg-Amerika  Linie  und  Dahlström, 
ebenso  PosSEHL  &  Co.  in  Lübeck  schaffen  die  schwedischen  Erze 
in  zum  Teil  eigens  dafür  eingerichteteten  Dampfern  nach  den  Häfen 
Rotterdam,  Amsterdam,  Emden,  Stettin  und  Neufahrwasser,  von  wo 
sie  mit  der  Bahn  oder  in  Kähnen  nach  den  Hüttenrevieren  gelangen. 
Die  Hamburg-Amerika  Linie  beförderte  1903  gegen  600 000  Tonnen; 
ihre  Transportverträge  für  gleiche  und  größere  Erzmengen  laufen 
bis  zum  Jahre  1912.  Erwähnenswert  mag  erscheinen,  daß  die  ge- 
nannten nördlichen  Eisenerzfelder  Schwedens  für  50  Millionen  Kronen 
in  den  Besitz  der  Grängesberg-Aktien-Gesellschaft  übergegangen  sind, 
wodurch  die  Deutsche  Bank  ein  Interesse  an  jenen  ausgedehnten 
Erzdistrikten  gewonnen  hat. 

Auch  die  oberschlcsischen  Hüttenwerke  verarbeiteten  außer  den 
schlesischen  Brauneisenerzen  und  ober-ungarischen  Spateisensteinen 
schwedische  Eisenerze;  allein  der  Transport  von  Stettin  in  das 
Revier  macht  die  Erze  so  teuer,  daß  man  die  süd-russischen  Krivoi- 
Rog-Erze  bevorzugt.  Die  Gestaltung  der  Frachtsätze  für  Erztrans- 
port übt  einen  unmittelbaren  Einfluß  auf  die  Entwicklung  unserer 
Eisenhültentechnik  aus.  Auf  weitverzweigten  und  vollkommen  aus- 
gebauten Fahrstraßen  zu  Wasser  und  zu  Lande  werden  nicht  allein 
die  Rohmaterialien  billig  nach  den  Hüttenwerken,  sondern  auch  ihre 
Erzeugnisse  auf  den  Weltmarkt  gebracht  werden  können. 


19.   Sitzung  ain  8.  Juni. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  FÜLLEBORN:  Über  die  Schlafkrankheit. 

Seit  einigen  Jahren  ist  die  Aufmerksamkeit  wiederum,  und  zwar 
in  ganz  erhöhtem  Grade  auf  diese  Krankheit  gelenkt  worden,  be- 
sonders seitdem  sie  in  Uganda  (zwischen  Semliki  und  dem  Victoria- 
See  in  Britisch  Ostafrika)  in  erschreckender  Weise  zum  Ausbruch 
gekommen  ist.  Gegen  20000  Eingeborene  sind  ihr  hier  erlegen. 
Vor  etwa  hundert  Jahren  hörte  man  zuerst  von  dieser  Krankheit: 
man  kannte  sie  an  der  Westküste  und  im  Binnenlande  Afrikas 
zwischen  Senegal  und  Kongo;  sie  trat  ausschließlich  bei  Negern, 
nur  vereinzelt  bei  Mischlingen  auf  und  entvölkerte,  wo  sie  sich  zur 
Epidemie  ausgebildet  hatte,  ganze  Ortschaften.  Hier  und  da  hat 
'  man   auch   einen   Fall   auf  den   Antillen   und   in   den   Pflanzungen   des 

amerikanischen  Festlandes  beobachtet,  wohin  aber  die  Krankheit 
durch  Sklaventransporte  verschleppt  worden  war.  Neuansteckungen 
kamen  aber  hier  nicht  vor.  Neger  mit  geschwollenen  Halsdrtisen. 
<lie  man  als  symptomatisch  für  diese  Krankheit  hielt,  wurden  von 
den  Sklavenhändlern  nicht  gekauft,  aber  nicht  selten  kam  diese 
Krankheit,  trotz  dieser  Vorsicht,  erst  auf  den  Schiffen  zum  Ausbruch. 
Nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  eroberte  sich  die  Krank- 
heit infolge  des  lebhaften  Karawanenverkehrs  neue  Gebiete.  So 
wurden  im  Kongostaate  ganze  Distrikte  dezimiert;  von  Senegambien 
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bis  Angola  ist  sie  an  allen  Küsten  hier  und  da  aufgetreten,  und 
auch  im  Togolande  sind  einzelne  Fälle  bekannt  geworden,  ohne 
daß  gerade  eine  große  Gefahr  hier  vorzuliegen  scheint.  In  un- 
mittelbarer Nähe  von  Ortschaften,  wo  sie  geradezu  verheerend  war, 
blieben  andere  ganz  verschont.  So  ist  sie  in  Uganda  auf  die  See- 
ufer, beziehentlich  die  Niederungen  beschränkt  geblieben,  während 
auch  nur  kleine  Bodenerhebungen  von  ihr  nicht  befallen  wurden. 
Wo  die  Krankheit  den  Charakter  einer  Epidemie  annimmt,  ergreift 
sie  alle  Altersstufen  in  beiden  Geschlechtern,  nur  die  Säuglinge  sind 
immun.  Und  während  es  früher  hieß,  daß  Weiße  verschont  bleiben, 
sind  in  der  letzten  Zeit  auch  Fälle  von  Schlafkrankheit  bei  Weißen 
bekannt  geworden.  Alles  dieses  hat  zur  Folge  gehabt,  daß  Portugal 
Frankreich,  England  und  Deutschland  wissenschaftliche  Kommissionen 
zum  Studium  der  Krankheit  entsandten.  Diese  konnten  vielfach 
eine  lange  Inkubation  (die  Zeit  zwischen  Infektion  und  Ausbruch), 
neun  bis  achtzehn  Monate,  konstatieren.  Aber  eine  Ansteckung  im 
gewöhnlichen  Sinne  war  nicht  nachgewiesen,  wohl  aber  eine  Ver- 
schleppung nach  Gegenden  mit  klimatischen  Verhältnissen,  welche 
denen  des  Ursprungslandes  gleichen.  Die  Neger  freilich  glauben, 
daß  der  Speichel   infizierend  wirke. 

Mißmut,  Widerspenstigkeit,  Schlafbedürfnis,  stumpfer  Gesichts- 
ausdruck, Gedächtnisschwäche,  matte  Stimme,  Lethargie,  geschwol- 
lenes Gesicht,  Zittern  der  Arme,  Hände  und  Zunge,  Temperatur- 
steigerung am  Abend,  Erhöhung  der  Puls-  und  Atmungsfrequenz, 
Kopf-  und  Brustschmerzen,  taumelnder  Gang,  großer  Appetit  im 
ersten  Stadium  der  Krankheit,  spätere  Abmagerung,  Auftreten  von 
großen  Hautwunden,  Kontrakturen  und  vieles  andere  werden  als 
zum  Krankheitsbilde  gehörend  bezeichnet.  Aber  in  einzelnen 
Fällen  kann  sich  das  Bild  auch  anders  gestalten;  zuweilen  zeigt 
sich  nicht  einmal  Somnulenz  und  Sopor,  aber  wohl  immer  erfolgt 
der  Tod  im  tiefstem  Koma.  Der  anatomische  Befund  ergab  Ver- 
dickung der  zarten  Hirnhaut,  Infiltration  der  Gehirngefäße  bis  in 
die  Tiefe,  zuweilen  etwas  flockige  Beschaffenheit  der  Cerebro- 
Spinalflüssigkeit,  nicht  selten  —  aber  immerhin  als  Krankheits- 
symptom fraglich  —  Drüsenanschwellung.  Auch  der  Hautausschlag 
erwies  sich  als  kein  spezifisches  Symptom.  Eine  Therapie  gibt  es 
bei  dieser  Krankheit  noch  nicht.  Die  Neger  benutzen  gewisse 
Kräuter  und  brennen  die  Drüsen  aus.  Was  im  besonderen  die 
Aetiologie  anbetrifft,  so  hat  man  früher  alles  Mögliche  als  Krank- 
heitsursache angesehen:  Melancholie,  Mango,  Tabak,  Palmwein, 
Bazillen  und  Fiiaria-AviQn,  besonders  Filaria  perstans ;  aber  deren 
Verbreitungsgebiet  ist  größer  als  das  der  Schlafkrankheit.  Vor 
etwa  1V2  Jahren  wurde  die  Wissenschaft  durch  die  Mitteilung  über- 
rascht, daß  man  in  der  Spinalflüssigkeit  Trypanosomen  (Flagellaten) 
gefunden  habe.  Der  Redner  behandelte  ausführlich  das  Vorkommen 
der  Trypanosomen  bei  Tieren  und  Menschen,  er  besprach  ihre 
Entwicklung  und  ihr  biologisches  Verhalten  und  die  auf  Grund 
neuerer  Entdeckungen  erkannten  Beziehungen  zwischen  Tvypano- 
somen,  Spirillen  und  Protozoen,  sowie  die  Infektion  mit  Trypano- 
somen durch  die  Tsetse-Fliege  und  andere  Glossma-Kritn  (auch 
auf  die  Menschen).  Überraschend  und  in  gewissem  Sinne  beun- 
ruhigend   war    es,    als    man   in    Deutsch  Ostafrika  Trypanosomen   in 
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unendlich  vielen  Fällen  bei  der  einheimischen  Bevölkerung  im 
Blute,  nicht  im  Cerebro-Spinalkanal  vorfand.  Liegt  hier  eine  Latenz 
der  furchtbaren  Schlafkrankheit  vor?  Vieles  spricht  dafür,  daß 
diese  Epidemien  durch  Trj-panosomen  hervorgerufen  werden. 


20.   Sitzung    am    15.   Juni,    Vortragsabend    der    physikalischen 

Gruppe. 

Vortrag     —     Herr     Prof.    A.    VOLLER:     Über    elektrische 

Schmelzöfen. 

Die  elektrischen  Öfen  benutzen  entweder  die  Erwärmung  eines 
Leiters  beim  Durchgange  eines  Stromes  oder  den  VoLTA'schen 
Flammenbogen.  In  bezug  auf  die  erste  Art  der  Öfen  führte  der 
Vortragende  aus,  wie  die  während  der  Zeiteinheit  in  einer  leiten- 
den .Substanz  entwickelte  Wärme  bestimmt  ist  durch  den  Wider- 
stand des  Leiters  und  das  Quadrat  der  ihn  durchlaufenden  Strom- 
stärke. Die  hierbei  zu  erreichende  und  für  die  Technik  nutzbar  zu 
machende  Temperatur  hängt  von  der  N^tur  des  Leiters  ab,  von 
seinem  Schmelzpunkt  und  seiner  Zersetzbarkeit;  sie  ist  aber  un- 
abhängig davon,  ob  der  Strom  Gleich-  oder  Wechselstrom  ist.  Die 
Stoffe,  die  geschmolzen  werden  sollen,  schaltet  man  nun  entweder 
in  den  Leiter  selbst  ein  oder  ordnet  sie  so  an,  daß  er  seine  Wärme 
an  sie  leicht  abgeben  kann.  Soll  der  VoLTA'sche  Bogen  benutzt 
werden,  so  kann  dies  auf  zweierlei  Art  geschehen  :  entweder  bildet 
der  zu  schmelzende  Körper  selbst  einen  der  Pole  des  Lichtbogens, 
oder  dieser  wird  in  dem  Räume  über  dem  Schmelzgut  entwickelt 
und  wirkt  durch  seine  intensive  Wärmestrahlung.  Mit  der  Potenzial- 
differenz  und  der  Intensität  des  Stromes  nimmt  die  Länge  des 
Bogens  zu.  Seine  Temperatur  ist  die  höchste,  die  man  bisher  hat 
erreichen  können  (3000 — 4000  Grad  C.).  Moissan  benutzte  die 
Strahlung  des  elektrischen  Lichtbogens  zur  Erzeugung  zahlreicher 
neuer  chemischer  Verbindungen,  die  nur  in  überaus  hohen  Tempera- 
turen entstehen'  sein  Ofen  bestand  aus  zwei  Blöcken  von  Kalkstein, 
die  genau  passend  aneinandergefügt  waren:  der  untere  Stein  nahm 
die  beiden  Elektroden  auf,  und  in  seiner  Mitte  befand  sich  eine 
als  Schmelztiegcl  dienende  Höhlung,  der  obere  Stein  gab  den 
Deckel  ab  und  unterstützte  den  Strom  insofern,  als  er  die  auf- 
gefangenen Wärmestrahlen  reflektierte.  —  Die  vorgeführten  neuen 
elektrischen  Schmelzöfen  von  Heraeus  (hervorgegangen  aus  dem 
Hanauer  Platinwerk  Herakus)  und  der  Kryptolgesellschaft  gehören 
der  ersten  der  geschilderten  Gruppe  an.  In  dem  Ofen  von  Heraeus 
werden  Zylinder  aus  schwer  schmelzbarer  Porzellanmasse  mit  Platin- 
folie von  0,007  ni"^  Dicke  umwickelt.  Da  sich  das  Platin  mit 
seiner  ganzen  Fläche  dem  Zylinder  glatt  anlegt,  gibt  es  die  Tempe- 
ratur, die  es  beim  Durchfließen  eines  Stromes  erhält,  leicht  an  das 
Porzellan  ab,  sodaß  der  Zylinder  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde 
weißglühend  ist.  Durch  einen  Widerstand  wird  der  Strom  reguliert. 
Über  1600  Grad  darf  die  Temperatur  nicht  hinausgehen,  da  das 
Porzellan  bei    dieser  Temperatur    elektrisch   leitend  wird,  sich  auch 
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zersetzt  und  seine  Zersetzungsprodukle  mit  dem  l'Ialin  Legierungen 
eingehen.  Die  Messung  der  Temperatur  geschieht  durch  ein  von 
Heraeus  hergestelltes  und  von  der  Physikalischen  Reichsanstalt 
geprüftes  Thermoelektrisches  Element  nach  Le  Chatelier ;  es  besteht 
aus  zwei  zusammengelöteten  Drähten,  von  denen  der  eine  reines 
Platin,  der  andere  eine  Legierung  von  Platin  und  Rhodium  ist. 
Führt  man  dieses  Element  in  den  Tonzylinder  ein  und  verbindet 
man  seine  Drahtenden  mit  einem  Voltmeter,  so  kann  man  aus  der 
Größe  der  abgelesenen  Spannung  resp.  des  dadurch  erzeugten  Stromes 
die  Höhe  der  Temperatur  bestimmen.  —  Der  Kryptolofen  besteht 
aus  einem  zylindrisch  geformten  Block  aus  sehr  schwer  schmelzbarem 
Material  und  einem  ebenso  beschaffenen  Tiegel.  Der  Raum  zwischen 
beiden  ist  mit  Kryptol  ausgefüllt,  angeblich  einem  Gemenge  von 
Graphit,  Karborund  (Siliciumcarbid)  und  Ton.  In  das  Kryptol  wird  der 
elektrische  Strom  geleitet,  der  es  bis  zu  einer  Temperatur  von  2500 
Grad    erhitzen  kann,    sodaß    selbst  Iridium    zum  Schmelzen    kommt. 


Demonstration   —   Herr  Prof.  JOHS.    Classen:   Die  Queck- 
silber-Bogenlichtlampe. 

Die  Quecksilberbogenlichtlampe  ist  im  Prinzip  den  gewöhn- 
lichen Bogenlichtlampen  ganz  analog,  nui  daß  an  Stelle  der 
Kohlenstifte  Quecksilberflächen  getreten  sind  und  daß  der  dadurch 
entstehende  aus  glühenden  Quecksilberdämpfen  gebildete  Lichtbogen 
in  eine  evakuierte  Röhre  eingeschlossen  ist.  Das  Licht  dieser 
Lampe  sieht  blendend  weiß  aus,  jedoch  unterscheidet  es  sich  von 
gewöhnlichem  weißen  Lichte  dadurch,  daß  es,  wie  jedes  von 
glühenden  Gasen  ausgehende  Licht,  nur  aus  Strahlen  einzelner 
Wellenlängen  besteht.  Das  Quecksilberlicht  enthält  nur  eine 
orangefarbene,  eine  grüne,  eine  blaue,  eine  violette  und  zwei  ultra- 
violette Strahlenarten,  und  die  Folge  davon  ist,  daß  von  diesem 
Lichte  beleuchtete  farbige  Gegenstände  ein  sehr  verändertes  Aus- 
sehen erhalten,  an  dem  besonders  auffällt,  daß  alle  roten  Töne 
braun  oder  ganz  schwarz  erscheinen.  Für  Beleuchtungszwecke 
wird  die  Lampe  dadurch  so  gut  wie  unbrauchbar  trotz  ihrer  sonst 
so  ökonomischen  Wirkung.  Ihr  wesentlicher  Wert  liegt  in  starken 
photographischen  Wirkungen,  und  dann  macht  die  Eigentümlichkeit, 
daß  nur  bestimmte  Strahlengattungen  von  ihr  ausgehen,  sie  für 
viele  physikalische  Zwecke  besonders  geeignet.  Vorgezeigt  wurde 
eine  einfache  aus  Glas  hergestellte  Quecksilberlampe  und  eine  von 
Heraeus  in  Hanau  ganz  aus  Quarz  hergestellte  Lampe.  Letztere 
zeichnet  sich  besonders  durch  den  sehr  großen  Reichtum  an  ultra- 
violettem Licht  aus,  so  daß  sie  leicht  zu  Augen-  und  Hautent- 
zündungen Anlaß  geben  und  in  der  Medizin  mit  großem  Nutzen  zu 
therapeutischen  Zwecken  Verwendung  finden  kann.  Gezeigt  wurde 
an  dieser  Lampe  noch  das  charakteristische  Spektrum  mit  dem 
großen  Reichtum  an  Ultraviolett  und  ihre  Verwendbarkeit  zur  objek- 
tiven Darstellung  von  Interferenzerscheinungen. 
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21.   Sitzung  am  22.  Juni. 

Vortrag  —  Herr   Dr.    C.    Brick:    Neuere    Untersuchungen 
über  Blitzschläge  an  Bäumen. 

Anknüpfend  an  einen  im  Sachsenwalde  zwischen  der  Grander 
Chaussee  und  dem  Kasseburger  Wege  im  August  vorigen  Jahres 
beobachteten  Blitzschlag  in  zwei  acht  Meter  von  einander  entfernt 
stehende  Rotbuchen,  von  denen  die  eine  unter  Entblößung  ihrer 
Rinde  der  ganzen  Länge  nach  aufgespalten,  die  andere,  deren 
Stamm  drei  eigenartige  Blitzspuren  aufweist,  in  4,2  Meter  Höhe  ab- 
gebrochen und  zersplittert  wurde*),  schildert  der  Vortragende  zunächst 
die  verschiedenen  äußerlich  sichtbaren  Blitzschäden  an  Bäumen, 
wie  sie  durch  starke  elektrische  Entladungen  hervorgerufen  werden. 
Es  wird  entweder  ein  verschieden  breiter  Rindenstreifen  gerade  ab- 
wärts, oder  der  Holzfaser  folgend,  in  weiter  Spirale  von  dein  Stamm 
losgelöst,  z.  B.  bei  Pappel,  Eiche,  Ulme  usw.,  oder  der  Blitzschlag  ent- 
rindet den  ganzen  Baum,  z.  B.  bei  Buche,  oder  er  zerreißt  den  Stamm 
in  grössere  und  kleinere,  zuweilen  stark  zerfaserte  oder  brettartige 
Splitter,  die  oft  weit  fortgeschleudert  werden.  Schließlich  ist  auch  bei 
Rotbuche  beobachtet  worden,  daß  der  Blitz  den  Baum  in  horizontaler 
Röhre  bis  zum  Kern  durchbohrt  nud  dann  senkrecht  hinunter  zum 
Wurzelstock  geht.  Auch  ganze  Gruppen  von  Bäumen  können  in  einem 
Bestände  vom  Blitz  getroffen  und  durch  Tötung  der  Rinde  zum 
Absterben  gebracht  werden ;  zuweilen  sterben  die  äußeren  Bäume 
erst  nach  längerer  Zeit.  Wird  die  Rinde  nur  streifenweise  abge- 
worfen, so  verheilt  die  Wunde  durch  Überwallung  in  einigen  Jahren. 
Ein  Verkohlen  oder  Verbrennen  eines  lebenden  Baumes  findet 
nicht  statt,  wohl  aber  kann  Entzündung  trockenen,  dürren  Holzes 
oder  kernfauler  Stämme  eintreten. 

CoHN  (Denkschr.  d.  Schlesisch.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultur. 
Breslau  i<S53)  nahm  an,  daß  nach  Durchbrechung  der  Rinde  der 
Hauptstrom  in  die  gut  leitende,  sehr  wasserhaltige  Kambiumschicht 
•  geht,  und  dal.s  ihre  Flüssigkeit  in  Dampf  verwandelt  wird,  der  die 
Rinde  in  Fetzen  oder  Streifen  abwirft  oder  den  Baum  explosions- 
artig zerschmettert.  Colladon  (Mem.  d.  1.  Soc.  d.  I'hys.  et 
d'Hist.  nat.  Geneve  1872)  machte  dagegen  darauf  aufmerksam, 
daß  für  die  einzelnen  Baumarten  eine  charakteristische  Art  besteht, 
wie  sie  vom  Blitze  getroffen  werden.  Jonesco  (Jahresh.  d.  Vereins 
f.  vaterl.  Naturk.  in  Württemberg  1.S93  u.  Ber.  d.  Dtsch.  Botan. 
Gesellsch.  1894)  fand,  daß  das  Holz  der  stärkehaltigen  Bäume, 
wie  Eiche,  Pappel,  Ulme  und  Hasel,  die  Elektrizität  besser  leitet 
als  das  Holz  derjenigen  Bäume,  die  einen  Öl-  oder  Fettgehalt  auf- 
weisen, wie  Buche,  Wallnuß  und  Birke.  Damit  stimmt  scheinbar 
auch  die  durch  die  statistische  Aufnahme  in  mehreren  Ländern  z.  B. 
Sachsen,  Bayern  und  besonders  in  Lippe-Detmold  bestätigte  Tat- 
sache, daß  Eichen  und  Pappeln  am  meisten,  Kiefern  sehr  oft,  da- 
gegen Rotbuchen  selten  äußerliche  Blitzschäden  aufweisen.    In.neuerer 


•)  Vergl.  Brick,  C.  Eine  eigenartige  Blitzzerstörung  von  zwei  Rotbuchen 
im  Sachsenwalde  bei  Hamburg  (Naturwiss.  Zcitschr.  für  Land-  und  Forstwirtschaft 
1904,   p.   468 — 501    m.    1    Abb.) 
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Zeit  zeigte  jedoch  Hartig  (Forstl.-naturw.  Zeitschrift  1H97,  Centralbl. 
f.  d.  gesamte  Forstwesen  1X99,  Lehrbuch  der  Pflanzcnkrankhciten, 
3.  Auflage,  Berlin  1900),  daß  außer  den  äußerlich  sichtbaren 
Blitzspuren  auch  sehr  häufig  innere  Blitzschäden  an  den  ver- 
schiedensten Bäumen  vorkommen,  und  daß  die  genannten  Baumarten 
nur  deshalb  häufiger  getroffen  werden,  weil  sie  die  höchsten  der 
Gegend  sind.  Schwächere  Blitzschläge  verlaufen  in  der  Baumrinde, 
entweder  in  einer  engen  Spur,  oder  sie  töten  einzelne  isolierte, 
rundliche,  längliche  oder  zickzackförmige  Partien  oder  breite  Lappen 
der  Rinde  ab.  Die  getöteten  Partien  werden  von  der  gesunden 
Rinde  dann  durch  einen  Korkmantel  abgeschlossen.  Es  bilden 
sich  ferner  innere  Überwallungen  und  bei  Nadelhölzern  pathologische 
Harzkanalbildungen,  so  bei  der  "Weißtanne,  bei  der  normalerweise 
Harzkanäle  im  Holze  nicht  vorkommen.  Alle  diese  Erscheinungen 
sind  äußerlich  wenig  oder  gar  nicht  sichtbar. 

In  den  Waldungen  und  auf  den  Heiden  südlich  von  München 
wurden  1902  zahlreiche  gipfeldürre  Fichten,  Kiefern  und  Lärchen 
beobachtet.  Anfänglich  wurde  diese  Erscheinung  dem  Borkenkäfer, 
später  auch,  besonders  von  A.  MÖLLER  (Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Jagdw. 
1903  und  1904^  dem  Fichtenrindenwickler,  der  eine  ähnliche  Fichten- 
gipfeklürre  hervorruft,  zugeschrieben,  aber  durch  die  Untersuchungen 
des  Prof.  von  Tubeuf  in  München  (Naturw.  Zeitschr.  f.  Land-  u. 
Forstwirtsch.  1903  u.  1904)  stellte  sich  heraus,  daß  es  der  Einfluß 
ausgedehnter  Gewitter  mit  zahllosen  Blitzen  im  Winter  1901/02 
gewesen  war.  Auch  in  den  Alpen  wurden  solche  gipfeldürren 
Bäume,  die  an  ähnlichen  exponierten  Orten  standen,  dann  häufig 
aufgefunden.  Bei  der  Untersuchung  zeigte  sich,  daß  im  oberen  Teile 
der  Krone  die  ganze  Rinde  und  das  Kambium,  und  daß  weiter 
unten  nur  Bast-  und  Rindenteile  außerhalb  des  Kambiums  getötet 
waren.  Diese  toten  Rindenpartien  setzten  sich  im  Baume  noch  weit 
unter  dem  dürren  Gipfel  in  eigenartiger  Weise  fort.  Dieselbe 
Erscheinung  konnte  auch  künstlich  dadurch  hervorgerufen  werden, 
daß  man  auf  die  Spitze  junger  Bäume  im  Laboratorium  kräftige 
elektrische  Funken  überspringen  ließ.  Diese  künstlich  angeblitzten 
Fichten  oder  Kiefern  zeigten  genau  dieselben  merkwürdigen  Rinden- 
beschädigungen wie  die  oben  bezeichneten  Bäume.  Es  muß  ange- 
nommen werden,  daß  die  jene  Gipfeldürre  verursachenden  elektrischen 
Entladungen  stärker  sind,  als  z.  B.  das  Elmsfeuer,  aber  schwächer 
als  die  Blitze,  die  Äste  abreißen,  die  Rinde  zerfetzen  und  die  Stämme 
zersplittern. 

Jedenfalls  sind  die  Blitzbeschädigungen  an  Bäumen  nicht  so 
einfacher  Natur  und  verdienen  noch  eifrige  Beobachtungen  und 
namentlich  ein  experimentelles  Studium.  Beachtenswert  sind  auch 
die  Angaben  von  G.  E.  Stone,  Injuries  to  shade  trees  frum 
electricity  (Hatch  Experiment  Station  of  the  Massachusetts  Agricultural 
College,  Bull.  91,  Amherst  1903),  über  die  Beschädigungen  an 
Straßenbäumen  durch  die  Leitungen  hochgespannter  elektrischer 
Ströme. 
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22.  Sitzung   am  29.  Juni. 

Demonstration  —  Herr  Dr.  A.  Voigt  :  Blüten  der  Wasser- 
rosen aus  den  KRUPP'schen  Gärten  der  Villa  Hügel. 

Der  Vortragende  demonstriert  eine  größere  Kollektion  ver- 
schiedener Seerosen  aus  den  KKUPr'schen  Gärtnereien  der  Villa 
Hügel,  bei  denen  das  sonst  nach  dem  Schneiden  meist  eintretende 
Schließen  der  Blüten  durch  Injizieren  einer  unbekannten  Flüssigkeit 
unter  den  Fruchtknoten  verhindert  ist.  Die  Blüten  waren  während 
der  über  lastündigen  Fahrt  nach  Hamburg  meist  geöffnet  geblieben. 
Dieses  Verfahren  würde  eine  viel  leichtere  Verwendung  der  Nym- 
phaenblüten  in  der  Binderei  ermöglichen. 

Besichtigung  —  Die  physikalisch-chemischen  und  botanisch- 
zoologischen Lehr-  und  Sammlungszimmer  der  Ober- 
realschule vor  dem  Holstentor  (unter  Führung  von  den 
Herren  Direktor  Thaer,  Dr.  BoHNERT,  Dr.  L.  DOERMER 
und  Dr.  E.  Krüger). 

Die  dem  physikalischen  Unterrichte  an  der  Oberrealschule  vor 
dem  Holstentor  zur  Verfügung  stehenden  und  in  dem  Erdge- 
schosse eines  Anbaues  gelegenen  Räume  bestehen  aus  zwei  Lehr- 
zimmern für  die  Ober-  bezw.  Mittelklassen,  zwei  Apparaten-  und 
Vorbereitungszimmern,  einem  Wägezimmer,  einem  Praktikanten- 
zimmer, einem  Zimmer  für  den  Verwalter  der  physikalischen  Unter- 
richtsmittel und  einem  Dunkelzimmer.  Dazu  kommt  noch  im  Keller 
eine  heizbare  Werkstatt.  Alle  Räume  haben  Wasser-  und  Gas- 
leitung, und  Lehr-  und  Praktikantenzimmer  eine  Verdunkelungs- 
vorrichtung durch  Leder-Rouleaux.  In  den  Lehr-  und  Apparaten- 
zimmern sowie  in  dem  Praktikantenraum  findet  sich  je  ein  Werk- 
zeugbrett mit  dem  zur  täglichen  Arbeit  notwendigen  Werkzeug, 
eine  Anzahl  Pipetten  sowie  ein  Bort  mit  den  im  physikalischen 
Unterrichte  benutzten  Chemikalien.  Besondere  Erwähnung  ver- 
dienen die  von  der  Allgemeinen  Elektrizitätsgesellschaft  ausgeführten 
elektrischen  Anlagen.  In  jedem  der  genannten  acht  Räume  endigen 
ein  oder  mehrere  Zweige  des  Dreileitersystems  unserer  städtischen 
Zentrale.  In  den  beiden  Lehrzimmern  befinden  sich  Schaltbretter 
mit  Ausschalter,  Amperemeter,  Voltmeter,  Vorschaltswiderständen 
und  Steckkontakten.  Interesse  erregte  auch  der  fahrbare  Schalttisch, 
ein  auf  Rollen  laufender  eiserner  Tisch  mit  Marmorplatte,,  im 
wesentlichen  eine  Wiederholung  der  Schaltbretter.  Die  Maß- 
instrumente dieses  Schalttisches  sind  Präzisionsinstrumente  und  leicht 
abnehmbar,  sodaß  sie  auch  sonst  im  Unterricht  verwendet  werden 
können.  Der  Tisch  kann  in  jedem  der  8  Zimmer  an  die  drei- 
polige Ansteckdose  leicht  angeschlossen  werden.  Die  im  wesent- 
lichen gleich  eingerichteten  und  mit  30  bezw.  40  in  fünf  Reihen 
hintereinander  aufgetreppten  Plätzen  versehenen  Lehrzimmer  ent- 
halten einen  geräumigen  Experimenliertisch  mit  eingebautem 
Heiztisch,    eine    Wasserluftpumpe    und    ein  Wasscrstrahlgebläse,  ge- 
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nügend  zum  Betrieb  einer  kräftigen  Gebläselampe,  eine  ScHUCKERT'sche 
Projektionslampe  zum  Projizieren  von  Bildern  und  kleineren  Appa- 
raten, einen  an  einem  drehbaren  Wandarme  hängenden  Projektions- 
schirm und  ein  astatisches  Spiegelgalvanometer.  —  Die  reichhaltige 
Apparatensammlung  ist  tunlichst  gruppenweise  in  Kästen  vereinigt, 
sodaß  die  zusammengehörigen  Gegenstände  ohne  Suchen  auf  ein- 
mal zum  Zwecke  des  Experimentes  den  Kästen  entnommen  werden 
können ;  so  enthält  der  für  die  Spektralanalyse  bestimmte  Kasten 
einen  Satz  Chemikalien  für  Spektralversuche,  Platinösen,  ein  Stativ 
dazu,  einen  Brenner  zum  Verdampfen  der  Substanzen,  ein  Flintglas- 
und  ein  Schwefelkohlenstoffprisma  usw.  usw.  Die  Arbeiten  der 
Schüler  im  Praktikantenzimmer  verfolgen  den  Zweck,  die  Kennt- 
nisse zu  vertiefen ;  und  hierzu  bieten,  wie  das  von  Herrn  Dr. 
Bohnert  an  Beispielen  dargelegt  wurde,  alle  Gebiete  der  Experi- 
mentalphysik willkommene  Gelegenheit.  —  Der  chemische  Lehrsaal 
enthält  einen  großen  Experimentiertisch  mit  eingelegter  pneumatischer 
Wanne,  unmittelbar  daneben  Bomben  mit  komprimiertem  Sauerstoff- 
und  Kohlensäuregas,  die  gebräuchlichsten  flüssigen  und  festen 
Reagenzien,  Glas-  und  Porzellangeräte,  Saug-  und  Druckgebläse, 
elektrische  Leitung  und  Abzugskasten.  In  dem  Vorbereitungs-  und 
Verwaltungszimmer  finden  sich  alle  anderen  Chemikalien,  die 
gelegentlich  im  Unterricht  Verwendung  finden,  sowie  eine  petro- 
graphische  und  paläontologische  Sammlung,  ferner  geologische  und 
chemisch-technologische  Tafeln.  Die  Arbeitsplätze  im  Praktikanten- 
raum sind  mit  allem,  was  zur  Herstellung  von  chemischen  Präparaten 
und  kleineren  Analysen  erforderlich  ist,  in  ausreichender  Weise 
versehen.  —  Die  reichen  biologischen  Sammlungen  der  Oberreal- 
schule sind  in  einem  großen  Zimmer  in  vielen  Schränken  unter- 
gebracht ;  zoologische  Präparate  und  eine  Sammlung  zur  Erläuterung 
des  anthropologischen  Unterrichts  erregten  besonders  das  Interesse. 
Ein  Mikrotom  zu  Herstellung  mikroskopischer  Präparate  und  eine 
Anzahl  von  Mikroskopen  finden  im  Praktikantenzimmer  fleißige 
Verwendung. 


23.   Sitzung  am    12.  Oktober. 

Nachruf — Herr  Prof.  G.  PFEFFER:  Prof.  RUDOLPH  Am AN- 
DUS  Philippi  (Santiago  de  Chile),  Prof.  Franz  HlLGEN- 
DORF  (Berlin)    und    Prof.    EDUARD  V.  MARXENS  (Berlin). 

Der  Redner  widmete  diesen  drei  Dahingeschiedenen  warm 
empfundene  Worte  des  Nachrufs.  Es  waren  die  Herren  Dr. 
Philippi  und  Professor  Hilgendorf  seit  1881  bez.  1885  korre- 
spondierende Mitglieder  und  Geh.  Rat  v.  Marxens  seit  1901  Ehren- 
mitglied des  Naturwissenschaftlichen  Vereins.  Philippi,  1808  in 
Charlottenburg  geboren,  der  Pionier  deutscher  Wissenschaft  in 
Chile,  wo  er  seit  1S51  als  Universitätsprofessor  und  Museumsdirektor 
wirkte  und  am  24.  Juli  d.  J.,  96  Jahre  alt,  starb,  hat  sich  auf  den 
verschiedensten  Gebieten  naturwissenschaftlicher  Forschung  einen 
bedeutenden    Namen    gemacht.     So    veröffentlichte    er  Studien  über 
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die  Vegetation  des  Aetna  und  die  sizilianische  Flora,  sowie  eine 
große  Zahl  von  Abhandlungen,  in  denen  er  die  auf  seinen  vielen 
großen  und  kleinen  Reisen  durch  Chile  gesammelten  botanischen, 
zoologischen,  paläontologischen,  ethnologischen  und  archäologischen 
Schätze  einer  gründlichen  Bearbeitung  unterzog.  Noch  als  Achtzig- 
jähriger gab  er  ein  sechsbändiges  Werk  heraus:  Plantas  nuevas 
Chilenas.  Auch  die  Einrichtung  des  Botanischen  Gartens  in  Santiago 
ist  sein  Werk.  Zahlreiche  hervorragende  Gelehrte  sind  in  seiner 
Schule  herangebildet  worden.  Und  so  hat  sein  Tod  in  ganz  Chile 
die  aufrichtigste  Teilnahme  gefunden;  seine  Beisetzung  gestaltete 
sich  zu  einer  großartigen  Kundgebung,  an  der  sich  alle  Klassen 
der  Bevölkerung  beteiligten. 

HiLGENDORF  ist  am  5.  Dezember  1839  in  Neudamm  geboren 
und  am  5.  Juli  d.  J.  als  Professor  und  Custos  des  Museums  für 
Naturkunde  in  Berlin  gestorben.  Er  war  Herausgeber  des  »Archivs 
für  Naturgeschichte«.  Seine  zahlreichen  Arbeiten  beschäftigen  sich 
meist  mit  der  Naturgeschichte  der  Krebse  und  Fische.  Besonders 
bekannt  wurde  sein  Name  durch  seine  Studien  über  Planorbis 
multiformis  aus  dem  obermiocänen  Süßvvasserkalk  von  Steinheim. 
HiLGENDORF  erkannte,  daß  die  zahlreichen  Varietäten  dieser  Art 
nicht  regellos  vermengt  vorkommen,  sondern  in  bestimmter  Reihen- 
folge die  einzelnen  Schichten  erfüllen,  weshalb  er  sie  als  Entwick- 
lungen einer  gemeinsamen  Stammform  ansah.  In  einem  Stamm- 
baum konnte  er  sogar  diese  chronologische  Entwicklung  zeigen.  — 
Dem  dritten  Toten,  seinem  hochgeschätzten  Lehrer  Eduard  von 
Marxens,  widmete  der  Vortragende  einen  besonders  warm  empfunde- 
nen Nachruf.  Eine  große  Anzahl  von  Zügen,  die  den  Verstorbenen 
als  einen  Gelehrten  von  großer  wissenschaftlicher  Bedeutung  und 
als  eine  Persönlichkeit  von  seltener  Liebenswürdigkeit  kennzeichneten, 
gaben  dem  von  dem  Redner  entworfenen  Bilde  Eduard  von 
Martens'  lebensvolle  Gestaltung.  Der  Verstorbene,  geboren  am 
18.  April  1831  zu  Stuttgart,  starb  am  14.  August  d.  J.  als  Univer- 
sitätsprofessor und  zweiter  Direktor  des  Zoologischen  Museums  in 
Berlin.  Seine  Arbeiten  sichern  ihm  einen  der  vornehmsten  Plätze 
unter  den  Autoren  der  Konchologic,  seiner  Spezialwissenschaft;  der 
Einfluß  aber,  den  er  im  Verkehr  und  als  akademischer  Lehrer 
ausgeübt  hat,  wird  noch  über  eine  ganze  Generation  hin  weiter 
leben,  als  ehrenvolles  und  treues  Gedenken,  wie  als  Weiterentwicklung 
seiner  Art,  zoogeographische  Wissenschaft  zu  treiben. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  RuD.  TiMM:  Über  die  Mannigfaltigkeit 

des  Laubmoosblattes. 

Nieder-,  Laub-  und  Hochblätter  finden  sich  hier  in  ähnlicher 
Abwechslung  wie  bei  den  Gefäßpflanzen.  Da  die  Mehrzahl  der 
Moosblätter  mit  Ausnahme  der  Mittelrippe  einschichtig  ist,  so  gibt 
eine  mikroskopische  Betrachtung  des  ganzen  Blattes  meist  schon 
ein  anschauliches  Bild  von  dem  Zellbau  desselben.  Man  unter- 
scheidet langgestreckte,  an  beiden  Enden  spitze  (prosenchymatische) 
und  kürzere,  an  beiden  Enden  gestutzte  (parenchymatische)  Zellen. 
Zuweilen    sind    zweierlei     Zellen,    grüne    und    farblose,     vorhanden 
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(Sphagntim,  Leucobiyum,  Dicranum).  Von  besonderer  Beschaffenheit 
sind  in  der  Regel  die  Zellen  des  Blattgrundes,  namentlich  der 
»Blatttlügelt,  und  die  der  Mittelrippe.  Da  diese  mehrschichtig  ist, 
und  da  in  vielen  Fällen  doch  auch  die  Blattfläche  mehrchichtig  ist 
oder  irgend  eine  Oberflächenvergrößerung  hat,  so  sind  oft  Quer- 
schnitte zur  Beurteilung  des  Zellenbaues  unerläßlich.  Solches  gilt 
häufig  für  Moose  trockener  Gegenden  I Xerophyten),  die  auf  der 
Blattoberfläche  ein  besonderes,  bald  aus  einzelnen  Fäden  (Aloina, 
Crossiditiifi),  bald  aus  Lamellen  {Polytrkhuin)  bestehendes  Er- 
nährungsgewebe entwickeln,  das  von  dem  meist  farblosen  Blattrand 
durch  Einrollen  umschlossen  werden  kann.  Die  Entwickelung  dieser 
Oberflächenerweiterung  geht  zuerst  von  der  Mittelrippe  aus.  Häufig 
bildet  sie  die  Einleitung  zu  einer  vegetativen  Vermehrung  der 
Moospflanze.  Es  bilden  sich  dann  Wucherungen  auf  der  Rippe, 
von  denen  sich  kleine  Brutkörper  abschnüren  (Tortulaj.  Auch  die 
Spitze  des  Blattes  ist  zur  Bildung  von  Brutkörpern  geneigt  fUlota^ 
Plagiothcciunij.  Aus  den  Blattflügelzellen  sowie  aus  den  Basalzellen 
der  Lamellen  auf  der  Blattoberfläche  hat  Correns  durch  Einlegen 
in  Nährlösung  Sprossungen  erzielt.  Es  ist  also  bei  den  Laubmoosen 
eine  Vermehrung  durch  die  Blätter  ebenso  gut  möglich,  wie  bei 
den  höheren  Pflanzen.  Überhaupt  wetteifert  das  Laubmoosblatt  an 
Mannigfaltigkeit  mit  den   Blättern  höherer  Pflanzen. 


24.  Sitzung  am  19.  Oktober,  Vortragsabend  der  physikalischen 
Gruppe. 
Vortrag  —  Herr   Prof.  A.  VOLLER:    Untersuchungen  über 
die  Lebensdauer  des  Radiums. 

Der  Vortragende  berichtet  über  eine  von  ihm  ausgeführte 
größere  Untersuchung  über  die  sogenannte  Lebensdauer  des  Radiums, 
d.  h.  über  die  Zeit,  während  deren  eine  gegebene  Menge  Radium 
seine  als  Strahlung  bezeichnete  Energieabgabe  fortzusetzen  vermag. 
Der  Vortragende  hielt  eine  experimentale  Bestimmung  der  Lebens- 
dauer, die  bekanntlich  von  den  CURIES,  RuTHEFORD,  Ramsay  usw. 
auf  1000  bis  2000  Jahre  berechnet  worden  ist,  m  weit  kürzerer 
Zeit  für  möglich,  falls  seine  Vermutung  sich  als  zutreffend  erweise, 
daß  die  Lebensdauer  nicht  —  wie  in  der  Regel  angenommen  werde  — 
von  der  Menge  und  der  Art  der  räumlichen  Verteilung  des  Radiums  unab- 
hängig sei.  Diese  Vermutung,  für  die  bisher  nur  ].].  Thomson  einge- 
treten war,  war  dem  Vortragenden  auf  Grund  gelegentlicher  Beob- 
achtungen der  Abnahme  der  Radioaktivität  einer  sehr  geringen  Menge 
fein  verteilten  Radiums  wahrscheinlich  geworden.  Die  sodann  aus- 
geführte systematische  Untersuchung  der  für  die  Theorie  der  Radium- 
wirkungen sehr  wichtigen  Frage  —  über  welche  der  Vortragende 
in  der  physikalischen  Abteilung  der  diesjährigen  Naturforscherver- 
sammlung in  Breslau  bereits  nähere  Mitteilung  gemacht  hat  —  hat 
zu  bemerkenswerten  Resultaten  geführt.  Für  die  Untersuchung 
konnte  lediglich  die  elektrometrische  Beobachlungsmelhode  in  Betracht 
kommen,  da  nur  diese  bei  genügender  Empfindlichkeit  eine  quanti- 
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tative  Messung  der  Radiumstrahlung  resp.  der  durch  sie  bewirkten 
erhöhten  Leitfähigkeit  der  Luft  gestattete;  zur  Kontrolle  wurde 
jedoch  auch  die  Scintillation  und  die  photographische  Wirkung  der 
benutzten  Radiumpräparate  mit  benutzt.  Die  Präparate  waren  Glas- 
platten, auf  denen  auf  einer  gleich  großen  Fläche  je  etwa  25  mg 
Radiumbromidlösung  von  sehr  verschiedener  Konzentration  ausge- 
breitet und  eingedampft  wurden ;  die  aufgebrachten  Radiummengen 
betrugen  ein  Tausendstel  bis  ein  Tausendmilliontel  eines  Milligramm. 
Das  schwächste  Präparat  war  nach  15  Tagen,  soweit  das 
benutzte  Elektrometer  dies  zu  beobachten  gestattete,  radioaktiv  un- 
wirksam geworden,  die  folgenden  Präparate  nach  um  so  längerer 
Zeit,  je  mehr  Radium  aufgebracht  war.  Bisher,  d.  h.  nach  etwa  vier 
Monaten,  haben  alle  Präparate  unter  ein  Zehntausendstel  Milligramm 
das  Ende  ihrer  Energieabgabe,  gemessen  am  Elektrometer,  erreicht; 
stärkere  Präparate  strahlen  noch  weiter.  Die  Resultate  gestatten,  die 
beobachtete  Lebensdauer  als  Funktion  der  Konzentration  resp.  der 
Menge  durch  eine  gut  charakterisierte  Kurve  wiederzugeben,  deren  Ver- 
lauf darauf  hinweist,  daß  mit  zunehmender  Menge  die  Lebensdauer 
derart  ansteigt,  daß  Mengen  von  zehn  und  mehr  Milligramm  ihre 
Radioaktivität  Jahrhunderte  hindurch  beibehalten,  was  der  bisherigen 
Annahme  einer  Lebensdauer  von  1000  bis  2000  Jahren  nahekommt. 
Letztere  gilt  aber  nur  für  die  relativ  großen  Mengen  resp.  starken 
Schichtdicken,  die  bisher  uutersucht  worden  waren.  --  In  der  Nähe 
resp.  nach  Erreichen  des  Verschwindens  der  Radioaktivität  wurden 
die  Platten  hinsichtlich  ihrer  Scintillation  und  ihrer  photographischen 
Wirkung  sorgfaltig  geprüft;  es  ergab  sich,  daß  die  Empfindlichkeit 
dieser  Wirkungen  die  der  elektrischen  Entladungswirkungen  noch 
übertrifft,  so  daß  sehr  geringe  Spuren  einer  Reststrahlung  nachge- 
wiesen werden  konnten,  die  sich  als  stark  absorbierbare  Strahlung 
nachweisen  ließ.  Es  scheint  dies  für  die  Ansicht  Soddy's  zu 
sprechen,  daß  das  MARKWALD'sche  Radiotellur  resp.  das  Polonium 
eine  Zerfallstufe  des  Radiums  darstellt.  Der  Vortragende  beabsichtigt, 
die  Untersuchung  weiter  fortzuführen,  um  verschiedene  bisher  nicht 
aufgeklärte  Punkte,  die  im  Laufe  der  Arbeit  hervortraten,  näher  zu 
studieren. 


25.  Sitzung   am    26.  Oktober,    gemeinsam    mit    der    Gruppe 
Hamburg- Aitona  der  Deutschen   Anthropologischen  Ge- 
sellschaft. 
Vortrag  —  Herr    Dr.  J.   NüLTING:     Über  die   Entwicklung 
der  Familie. 

Der  Vortragende  versuchte  zunächst  zu  beweisen,    daß  die  Be- 
hauptung,   der  Urmensch    wäre    monogyn   gewesen,     irrig    sei.      Das 
Verhalten    mancher    Naturvölker    und    auch    das    Leben    der    Affen 
sprächen    gegen    diese    Annahme.     Der    Urmensch    hätte    innerhalb 
\  seines  Stammes  in  Promiskuität  gelebt;   als  erster  Keim  zur  Familien- 

bildung   wäre  aber  die  Muttergruppe  anzusehen,    aus  der  dann  das 
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Matriarchat  hervorgegangen  sei,  sobald  die  Menschen  erst  den 
Begriff  des  Privateigentums  kennengelernt  hätten.  Die  erste  Form 
der  Ehe  wäre  also  eine  eiidogamische  gewesen.  Erst  späti-r  hätte 
sich  die  Exogamie  entwickelt  und  mit  ihr  die  erste  feste  Eheform, 
die  Raub-Ehe,  die  dann  später  in  die  Kauf-Ehe  übergegangen  wäre. 
Das  Matriarchat  wäre  sodann  von  dem  Patriarchat  abgelöst  worden. 
Reste  des  alten  Matriarchats  beständen  aber  noch  in  der  weitgehenden 
Freiheit,  die  in  manchen  Fällen,  die  Unverheirateten  genössen.  Ob 
man  Polygamie,  Monogamie  oder  Polyandrie  vorfände,  wäre  im 
großen  ganzen  die  Folge  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse.  Die 
Polygamie  sei  im  Altertum  überall  verbreitet  gewesen;  wenigstens 
hätten  bei  Bemittelten  neben  der  eigentlichen  Gattin  noch  Neben- 
weiber existiert. 

Die  moderne  Monogamie  sei  eine  Schöpfung  der  römischen 
Kirche,  die  im  Prinzip  gegen  jede  sexuelle  Betätigung  diese  Ehe 
als  Konzession  gegen  die  Schwäche  der  Menschheit  gestattet  hätte. 
Das  Mittelalter  hätte  unter  dem  Joche  der  kirchlichen  Ehegesetze 
gelitten,  wenn  es  auch  —  man  denke  an  den  Minnedienst  —  sich 
in  derber  Lebenslust  über  die  kanonischen  Vorschriften  hinweg- 
gesetzt habe.    Erst  die  Reformation  habe  die  Ehescheidung  eingeführt. 


26.   Sitzung  am  2.  November. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  C.  Brick:  Das  Vorkommen  der 
nordischen  Zwergbirke  (Bctula  natia)  im  norddeutschen 
Flachlande. 

Zu  den  Kindern  der  Eiszeit  in  Norddeutschlnnd  sind  nicht 
nur  die  Ablagerungen  von  Sanden  und  Kiesen,  die  eigenartigen 
Blockpackungen,  die  Geschiebe  mit  Versteinerungen  und  die  erratischen 
Blöcke  zu  rechnen,  sondern  es  müssen  ihnen  auch  die  Nachkommen 
jener  Organismen  zugesellt  werden,  die  zur  Glacialperiode  eine 
ausgedehnte  Verbreitung  in  Mitteleuropa  gehabt  haben,  heute  aber 
ihre  Heimat  im  hohen  Norden  haben,  während  sie  bei  uns  nur  an 
vereinzelten,  zerstreuten  Fundorten,  besonders  auf  Mooren  und  auf 
den  Höhen  unserer  Gebirge  und  der  Alpen  auftreten.  Fossil  sind 
ihre  Reste  dagegen  häufiger  an  verschiedenen  Stellen  in  Mooren 
oder  postglacialen  Tonen  nachgewiesen,  was  auf  die  einstige  größere 
Verbreitung  hinweist.  Als  solche  Relikte  wird  u.  a.  eine  Reihe 
von  Pflanzenarten,  die  wir  zu  den  Seltenheiten  unserer  Flora  rechnen, 
angesehen.  Eines  der  interessantesten  Beispiele  ist  die  nordische 
Zwergbirke  (Betula  nana  L.;,  eine  kleine  strauchige  Birke  mit 
schönen,  rundlichen,  glänzenden,  stumpf  gekerbten  Blättern.  Sie 
hat  ihre  Hauptverbreitung  von  Grönland  bis  nach  dem  mittleren 
Schweden,  Esthland,  Finnland  bis  Sibirien  und  Kamtschatka.  Von 
diesen  Gebieten  aus  findet  sie  sich  südlicher  nur  an  sehr  vereinzelten 
Standorten,  im  nördlichen  England  und  Schottland,  im  südlichen 
Schweden,  in  Livland  an  acht  Örtlichkeiten,  in  Kurland  an  einer  Stelle, 
in  den  östlichen  Gouvernements  Rußlands  an  einzelnen  Fundorten  und 
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in  Norddeutschland  an  zwei  Standorten ;  sie  tritt  dann  auf  unseren 
Mittelgebirgen,  z.  B.  beim  Torfhaus  im  Harz,  bei  Gotlesgab  im 
Erzgebirge,  auf  den  Iserwiesen,  auf  den  Seefeldern  bei  Reinerz  im 
Glatzer  Gebirge,  im  Seefilz  des  Böhmcrwaldes  und  in  den  bayerischen, 
österreichischen  und  schweizer  Alpen  auf.  Sie  fehlt  aber  in  Dänemark, 
Holland,  Belgien  und  Irland.  Fossil  ist  sie  dagegen  im  südlichen 
Schweden,  in  Dänemark,  den  russischen  Ostseeprovinzen,  England 
und  Schottland  mehrfach  gefunden  worden ;  auch  in  Xorddeutschland 
sind  Reste  von  ihr  durch  Nathorst,  Conwe.ntz,  Diederighs 
und  Weber  an  vielen  Stellen  in  Torfmooren  nachgewiesen,  so  in 
Westpreußen  an  3,  in  Pommern  an  I,  in  Mecklenburg  an  7  Fund- 
orten, in  Schleswig-Holstein  bei  Projensdorf  und  Beidorf  am  Nord- 
ostseekanal, bei  Lütjenholt,  Tesperhude  und  Mölln,  in  der  Provinz 
Flannover  bei  Lüneburg  und  bei  Honerdingen  nahe  Walsrode,  in 
Brandenburg  bei  Klinge  nahe  Cottbus,  ferner  in  Südbayern  und 
der  Schweiz. 

In  unseren  älteren  Florenwerken  werden  als  Standorte  der 
lebenden  Bettila  nana  für  Norddeutschland  Osterode  in  Ostpreußen 
und  Kisin  oder  Gzin,  Kr.  Kulm,  in  Westpreußen  angeführt;  für 
die  Angabe  bei  Osterode  fehlt  jegliches  Belegexemplar  und  bei 
Kisin  ist  sie  durch  die  vorgenommene  Melioration  des  Gebietes 
verschwunden.  Dagegen  wurde  sie  im  Jahre  1900  durch  Ober- 
förster Effenberger  und  Revierförster  IIolzerland  in  nicht 
allzugroßer  Enlfernimg  von  diesem  Standorte  auf  dem  die  Weichsel 
begrenzenden  Höhenzuge  zwischen  Neulinum  und  Damerau  südlich 
von  Kulm  in  einem  Moore,  freudig  gedeihend,  aufgefunden  und  im 
Jahre  1902  durch  l.ehrcr  PLETTKE-Geestemünde  an  einem  weiteren 
Fundorte  in  seiner  Heimat  in  der  Provinz  Hannover  zwischen 
Bodenteich  und  Schafwedel  südlich  von  Uelzen  entdeckt.  Der 
Standort  l)ei  Neulinum  ist  durch  Conwentz  (XXII.  Amtl.  Bericht 
lies  Westpreußischen  Provinziahnuseums  und  Naturw.  Wochenschr. 
1901}  und  KuHLGATZ  (^Naturw.  Wochenschr.  1902)  näher  be- 
schrieben, der  Standort  bei  Bodenteich  durch  Plettke  (Abhand- 
lungen des  Naturw.  Vereins  zu  Bremen  I9>>3)  eingehend  be- 
handelt worden.  Der  Vortragende  hat  diesen  Standort  kürzlich 
besucht  und  in  verschiedenen  Photographien,  die  als  Lichtbilder 
vorgeführt  wurden,  aufgenommen.  Die  Zwergbirke  wächst  hier  auf 
dem  Ufergelände  des  ehemaligen,  jetz  ausgetrockneten  und  in  Wiesen 
verwandelten  Bodenteichs  in  einem  ca.  i '/s  ha  großen  Wäldchen 
unserer  gewöhnlichen  Birke  ( ßetula  vej-nicosa),  neben  der  aber 
auch  einzelne  Kiefern,  Weiden,  Moorbirken  ' Bctula  puhcscetisj  und 
ein  Birkenbastard  'Fetiii.i  clpestris  Fa.  =  Betula  nana  X  piibcscen<! 
vorkommen.  Die  Vegetation  auf  dem  nassen,  moosigen  und  bultigen 
Boden  wird  neben  dichten  Büschen  der  Zwergbirke  haujjtsächlich 
von  Heidekraut  gebildet;  bemerkenswert  ist  auch  das  Vorkonnncn 
der  Krähenbeere  Empet  um  nij^rurn  ,vergl.  hierüber  Ascherson 
in  Verhandl.  d.  Botan.  Vereins  der  Provinz  Brandenburg  X.WII, 
p.  IL,  und  XLIV,  p.  X.XXII).  Die  beiden  Vorkommnisse  der  Zwerg- 
birke in  Norddeutschland  haben  trotz  ihrer  weiten  Entfernung  mit 
einander  viel  .Vhnlichkeit.  Das  reichliche  Vorkommen  und  der 
freudige  Wuchs  der  Zwcrgbirkensträucher  beweisen,  daß  der  Standort 
ihr  zusagt.      Untersuchungen,    ob  auch  nordische  Kryptogamen  und 
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kleinere  Tiere  sich  mit  der  Zwergbirke  in  diesen  Gebieten  gehalten 
haben,  sind  bisher  erfolglos  geblieben. 

Die  Zwergbirke  bildet  als  Rest  einer  ehemaligen,  weiteren 
Verbreitung  in  unserer  Gegend  ein  Naturdenkmal,  das  wert  ist, 
der  Nachwelt  erhalten  zu  bleiben.  Während  das  Terrain  in  West- 
preußen dem  Forstfiskus  teilweise  bereits  gehörte,  der  Rest  dann 
von  diesem  angekauft  ist,  und  jede  Meliorierung  im  engeren  und 
weiteren  fern  gehalten  wird,  befindet  sich  das  Moorgrundstück  bei 
Bodenteich  im  Privatbesitz,  und  es  wird  vom  Besitzer  beabsichtigt, 
auch  dieses,  wie  es  mit  der  Umgebung  bereits  seit  langer  Zeit 
geschehen  ist,  in  Wiesen  zu  verwandeln.  Um  dies  zu  verhindern, 
soll  das  Grundstück  erworben  werden  und  die  hierfür  nötigen 
Mittel  durch  Vereine,   Private  etc.  zusammengebracht  werden. 

Vortrag   —  Herr  Dr.   A.  VoiGT:    Über  neuere  Erfolge   im 
Plantagenbau  des  Parakautschukbaumes. 

Der  Bedarf  an  Kautschuk  ist  seit  der  Zeit,  als  dieser  eigenartige 
pflanzliche  Rohstoff  wegen  seiner  vielseitigen  Verwendbarkeit  der 
Gegenstand  einer  blühenden  Industrie  wurde,  von  Jahr  zu  Jahr 
gestiegen.  Da  die  Gewinnung  des  Kautschuks  oder  Gummis  in 
den  Produktionsländern  mit  verschwindenden  Ausnahmen  fast  aus- 
schliesslich auf  Raubbau  beruht,  so  ist  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  in  den  interessierten  Kreisen  die  Befürchtung  laut  geworden, 
diese  natürlichen  Quellen  könnten  mit  der  Zeit  versagen  und 
womöglich  ganz  versiegen.  Gestützt  wird  diese  Ansicht  dadurch, 
dass  die  Gummisammler  in  allen  Kautschuk  liefernden  Ländern 
immer  weiter  ins  Innere  vordringen  müssen,  um  die  Nachfrage  zu 
decken,  und  ferner  dadurch,  dass  die  jährliche  Gesammtproduktion 
an  Rohware  nicht  mehr  regelmässig  zunimmt,  sondern  zu  einem 
gewissen   Stillstand,   wenn  nicht  schon   Rückgang  gekommen  ist. 

Zur  Besserung  dieser  Zustände  gibt  es  vornehmlich  zwei  Wege: 
die  Entdeckung  neuer  Kautschukpflanzen  oder  der  rationelle  planlagen- 
mässige  Anbau  der  wichtigsten  Gummibäume.  Nicht  ausgenutzte, 
Kautschuk  liefernde  Pflanzenarten  gibt  es  noch  zweifellos,  und  es 
sind  auch  in  den  letzten  Jahrzehnten  mehrfach  solche  entdeckt 
worden.  Aber  ihre  Produktion  steht  bisher  in  keinem  Verhältnis 
zu  dem  wichtigsten  brasilianischen  Gummibaume  {^Hevea  brasiliensis  — 
Para-Kautschukbaum).  Auch  würde  in  diesem  Falle  an  dem  Raubbau 
nichts  geändert  und  die  unabweislichen  Folgen  solchen  Verfahrens 
n\ir  hinausgeschoben,   aber  nicht  beseitigt  sein.   — 

Ein  dritter  Weg,  der  nicht  ganz  in  den  Rahmen  dieser  Be- 
trachtung gehört,  mag  noch  kurz  erwähnt  werden.  Er  liegt  auf 
technischem  Gebiete  und  betrifft  die  Erfindung  geeigneter  Surrogate 
oder  Substitute.  Das  Zelluloid  und  vor  allem  das  seit  kurzem 
hergestellte  Galalith  sind  solche  Fabrikate,  die  aber  noch  keine 
vollwertigen    Konkurrenten   des  Kautschuks  genannt  werden  können. 

Für  den  plantagenmässigen  Anbau,  der  allein  eine  geordnete 
Produktion  sichern  kann,  kommt  zunächst  die  Auswahl  der  Pflanze 
in  Frage.  Und  es  kann  da  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der 
brasilianische     Para-Kautschukbaum     (Hevea    hrasiliensisj    der    wirt- 
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schaftlich  wichtigste  ist.  Sein  Gummi  ist  das  beste  und  nach 
seinem  Preisstand  regelt  sich  der  Marktwert  der  anderen  Sorten. 
Ausserdem  stammt  von  ihm  über  die  Hälfte  (22,000  Tons)  der 
ganzen  jährlichen  Produktion  (ca.  42,000  Tons). 

Man  hat  daher  auch  seit  Jahren  neben  dem  Anbau  der  anderen 
Kautschukpflanzen  vor  allem  die  Kultur  der  Hevea  vielfach  versucht, 
zunächst  ohne  nennenswerte  Erfolge. 

Da  die  Brasilianer  der  Ausfuhr  von  Heveasaatgut  früher  grossen 
Widerstand  entgegensetzten,  gelang  es  erst  im  Jahre  1876  dem 
Engländer  Wickham,  keimfähige  Samen  nach  dem  botanischen 
Garten  in  Kew  bei  London  zu  bringen.  Von  dort  aus  gelangten 
dann  die  aus  den  Samen  gezogenen  jungen  Heveapflanzen  vor 
allem  in  den  botanischen  Garten  von  Ceylon,  dann  aber  auch  in 
kleineren  Mengen  in  die  Kulturgärten  der  verschiedenen  englischen 
Kolonien. 

Der  botanische  Garten  in  Ceylon  sorgte  dann  für  die  Ver- 
breitung der  Heveapflanzen  und  Samen  in  den  ostindischen  Be- 
sitzungen Grossbritanniens.  Über  irgend  welche  grössere  Erfolge 
war  aber  bis  vor  kurzem   nichts  bekannt  worden. 

Seit  einigen  Jahren  haben  sich  aber  positive  Anzeichen  für 
einen  günstigen  Fortgang  der  Frage  ergeben,  indem  ostindischer 
Paragummi  (von  Ceylon,  Singapore  und  Sumatra)  auf  den  Markt  kam 
und  teilweise    höhere  Preise    als    fine  Para    vom  Amazonas    erzielte. 

Diese  günstige  Wendung  ist  vor  allem  dem  Umstände  zu 
verdanken,  dass  man  nach  vielen  negativen  Resultaten  schliesslich 
die  richtigen  Kulturbedingungen  für  den  Para-Gummibaum  herausfand. 

Diese  Erfolge  haben  zu  vielen  Berichten  und  Publikationen 
geführt,  die  sämtlich  dem  Heveabau  im  Osten  der  Welt  eine  grosse 
Zukunft  prophezeien.  Sagt  doch  Herr  OcTAVE  J.  A.  Collet  in 
seinem  dieses  Jahr  erschienenen  Buche  »L'Hevea  asiatique«  wörtlich: 
>Der  Kautschukhandel  und  die  Kautschukindustrie  befinden  sich 
am  Vorabende  einer  wirtschaftlichen  Umbildung,  deren  Tragweite 
gross  sein  wird.  In  wenigen  Jahren  werden  die  Heveapflanzurgen 
von  Ceylon  und  der  Malayischen  Halbinsel  in  volle  Produktion 
eingetreten  sein.  Ebenso  werden  nach  und  nach  Zentralamerika, 
die  afrikanischen  Küsten,  das  Kongogebiet,  Java  und  Sumatra  die 
Produktion  ihrer  jüngst  geschafl'enen  Pflanzungen  bringen. 

Nach  den  Berichten  des  Residenten  für  die  Malayischen 
Staaten  ist  anzunehmen,  dass  auf  der  Halbinsel  Malakka  und 
einigen  angrenzenden  Gebieten  7000  Hektar  mit  etwa  3,000,000 
Heveas  bepflanzt  sind.  CoLLET  schätzt  ferner,  dass  für  die  jährliche 
Menge  echten  Brasilparas  7,5  Millionen  Bäume  anzunehmen  sind. 
Es  folgt  daraus,  dass  Ostindien  bald  fast  die  Hälfe  der  amerikanischen 
Produktion   von   lleveagummi  erreichen   wird. 

Dazu  kommt,  dass  die  Hevea  vor  der  Hand  in  Ostindien  beinahe 
üppiger  gedeiht  als  zu  Hause,  und  dass  der  Milchsaft  sorgfältiger 
gesammelt  und  besser  präpariert  wird.  Letzteres  hat  wohl  in  erster 
Linie  die   höheren   Preise   als   für  fine   Para  erwirkt. 

Wenn  auch  die  Zukunft  nicht  alles  gleich  so  vollkommen  ge- 
stalten wird,  wie  Herr  Collet  es  anzunehmen  für  richtig  hält,  so 
geben  doch  tue  bisherigen  Erfolge  zu  berechtigten  Hon"nungen 
allen  Grund. 
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Die  Überführung  des  China-  oder  Pieberrindenbaumes  Süd- 
amerikas nach  Ostindien  und  seine  Kultur  in  Vorderindien  und 
Java  sind  auch  erst  nach  vielen  Misserfolgen  und  manchen  trüben 
Erfahrungen  von  Erfolg  gekrönt  worden.  Und  heute  übertrifft  die 
sogenannte  Kulturrinde  an  Gehalt  von  wirksamen  Stoffen  bei  weitem 
ihre  wilden  Vorfahren. 

Die  blühende  Teekultur  Ceylons  ist  ebenfalls  erst  allmählich  auf 
Grund  mannigfaltiger  Versuche  zu  ihrer  heutigen   Höhe  gelangt. 

Auch  unter  der  tropischen  Sonne  bedarf  es  ganzer  Arbeit,  um 
die  dornigen   Pfade  zum   Erfolge  zu  überwinden. 


27.  Sitzung  am  9.  November, 

Vortrag  —  Herr  Prof.  E.  Grimsenl:  Der  Austritt  negativer 
Ionen  aus  glühenden  Metalloxyden  und  der  Betrieb 
GEISSLER'scher  Röhren  mit  Strömen  niederer  Spannung. 

Der  Redner  führte  aus,  daß  die  Leitfähigkeit  der  Luft  an  die 
Existenz  freier  Luft-Ionen  gebunden  sei.  Die  Bildung  der  Luft-Ionen 
kann  durch  ultraviolettes  Licht,  durch  Kathoden-  und  Röntgen- 
sowie  durch  Radiumstrahlen  verursacht  werden.  Nach  den  Unter- 
suchungen von  Wehnelt  senden  auch  glühende  Metalloxyde, 
besonders  von  den  Metallen  der  alkalischen  Erden  negative  Ionen 
aus.  Der  Vortragende  demonstrierte  dieses  Verhalten,  indem  er 
über  einem  empfindlichen  Elektroskop,  das  elektrisch  geladen  war, 
ein  mit  Calciumoxyd  überzogenes  Platinblech  mittels  eines  starken 
elektrischen  Stromes  zum  Glühen  brachte.  Im  Augenblick  des 
Erglühens  des  Calciumoxydes  gingen  die  Blätter  des  Elektroskops 
zusammen.  Ferner  benutzte  der  Redner  ein  zylindrisches  Glasrohr, 
dessen  Innenwandung  mit  einem  Messingblech  ausgekleidet  war, 
und  durch  dessen  Achse  ein  mit  Calciumoxyd  überzogener  Platin- 
draht hindurchging,  der  ebenfalls  durch  einen  elektrischen  Strom 
zum  Glühen  gebracht  werden  konnte.  Wenn  man  in  einen  zweiten 
Stromkreis  ein  Galvanometer  einschaltet  und  dann  das  Messingblech 
zur  Anode,  dagegen  den  glühenden  Platindraht  zur  Kathode  macht, 
so  wird  die  in  dem  luftverdünnten  Entladungsrohre  befindliche  Luft 
leitend,  der  zweite  Stromkreis  zeigt  durch  einen  Ausschlag  des 
Galvanometers  den  Stromschluß  an,  während  dann,  wenn  der 
Platindraht  zur  Anode,  das  Messingblech  zur  Kathode  gemacht 
wird,   kein   Stromschluß  eintritt. 

Der  in  einem  elektrischen  Entladungsrohre  beim  Betrieb  durch 
Ströme  hoher  Spannung  beobachtete  Spannungsabfall  beträgt  an 
der  Anode  20  Volt,  im  Lufträume  der  Röhre  pro  Zentimeter  Länge 
2  bis  3  Volt,  während  an  der  Kathode  gewöhnlich  ein  Spannungs- 
abfall von  vielen  tausend  Volt  eintritt.  Der  Hauptwiderstand  liegt 
daher  an  der  Kathode.  Wenn  man  nun  als  Kathode  ein  glühendes, 
mit  Calciumoxyd  überzogenes  Platinblech  anwendet,  so  wird  die 
Leitfähigkeit  an  der  Kathode  durch  die  ausgestrahlten  Ionen  außer- 
ordentlich erhöht,  so  daß  nun  Ströme  von  220  Volt,  wie  sie  unser 
elektrischer  Straßenstrom  liefert,  zum  Betriebe  der  Röhre  ausreichen. 
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Der  Redner  demonstrierte  eine  solche  Röhre,  welche  infolge  des 
starken,  durch  sie  hindurchgehenden  Stromes  ein  außerordentlich 
helles,  ruhiges,  geschichtes  Licht  aussendet.  Leider  kann  man  ein 
solches  Rohr  nur  wenige  Sekunden  in  Betrieb  halten,  weil  die 
eingekitteten  Zuleitungsdrähte  durch  die  verwandten  starken  Ströme 
sehr  stark  erhitzt  werden.  Die  Verwendung  einer  solchen  Röhre 
als  Gleichrichter  bei  Wechsel-  und  Drehstrom,  sowie  zur  Verwendung 
von  Röntgenröhren  wurde  eingehend  besprochen. 


Demonstration  —  Herr  Prof.  E.  Grimsehl:  Demonstrations- 
apparate   aus    der    Mechanik    und    der   Elektrizitätslehre. 

Der  Vortragende  demonstrierte  eine  Reihe  von  physikalischen 
Unterrichtsapparaten,  welche  von  ihm  selbst  konstruiert  sind  und 
den  Zweck  haben,  physikalische  Vorgänge  möglichst  un verschleiert 
zur  Darstellung  und  zur  Messung  zu  bringen.  Der  Begriff  des 
Trägheitsmomentes,  besonders  die  Änderung  des  Trägheitsmomentes 
eines  Körpers  bei  Verschiebung  seiner  Drehungsachse,  wurde  an 
einem  übersichtlichen  Apparat  veranschaulicht.  Dieser  Apparat  hat 
dann  den  Redner  zur  Konstruktion  eines  Pendels  geführt,  bei 
welchem  die  reduzierte  Pendellänge  unmittelbar  meßbar  ist,  das 
also  besonders  die  Aufgabe  hat,  wie  das  KATER'sche  Reversions- 
pendel die  Erdbeschleunigung  mittels  Pendelschwingungen  zu  messen. 
Das  Pendel  selbst,  das  im  wesentlichen  aus  einer  leichten  Stange 
besteht,  an  der  eine  in  ihrem  Schwerpunkte  drehbare,  schwere 
Metallscheibe  angebracht  ist,  welche  daher  bei  den  Schwingungen 
des  Pendels  nur  translatorische  Bewegungen  ausführt  und  durch 
ihr  eigenes  Trägheitsmoment  keinen  Beitrag  zum  Gesamtträgheits- 
moment liefert,  wurde  vom  Vortragenden  vorgeführt. 

Dann  demonstrierte  der  Vortragende  ein  neues  Manometer  für 
kleine  Drucke  mit  großer  Empfindlichkeit,  das  darauf  beruht,  daß 
die  manometrische  Flüssigkeit  nicht  in  Luft  gehoben  wird,  sondern 
sich  in  einer  anderen  Flüssigkeit  befindet,  die  ein  nur  wenig 
geringeres  spezifisches  Gewicht  hat. 

Ein  vorgeführter  Apparat  zur  Bestimmung  des  Wärmeaus- 
dehnungskoeffizienten für  feste  Körper  gestattet  die  Ausführung 
einer  Messung  und  der  sich  daran  anschließenden  Berechnung  ohne 
Aufwand  von  mathematischen  Formeln  in  wenigen  Minuten.  Der 
einfache  Bau  des  Apparates,  bei  dem  die  Ausdehnung  durch  einen 
Hebel  mit  meßbaren  Hebelarmen  vergrößert  wird,  gestattet  die 
Herstellung  des  Apparates  mit  geringen  Mitteln. 

Der  Vortragende  zeigte  dann  zwei  neue  einfache  Apparate  zur 
Elektrolyse  der  verdünnten  Schwefelsäure,  die  stets  gebrauchsfähig 
sind.  Die  praktische  Anordnung  der  Verbindungsklemmcn  verhindert 
die  Beschädigung  der  zu  den  Elektroden  führenden  Platinösen. 

Zum  Schluß  führte  der  Vortragende  noch  ein  Quecksilber- 
tropfgefäß vor,  welches  dazu  dient,  kleine  Quecksilbermengen  be- 
<iuem   auszugießen. 
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28.   Sitzung  am  23.  November. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  TiMPE:  Die  Bedeutung  der  typischen 
Bastardspaltungen  für  die  Mutationstheorie  von  HuGO 
DE  Vries. 

Verwandte  Arten  unterscheiden  sich  durch  eine  oder  mehrere 
Eigenschaften.  Kreuzt  man  zwei  Formen,  so  steht  das  Produkt 
der  Kreuzung  mit  seinen  Eigenschaften  auf  der  Linie  zwischen 
beiden  Eltern.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  Organismen  bei 
diesem  Vorgang  eine  gewisse  Freiheit  zeigten,  eine  Bildsamkeit, 
die  sich  jeder  Berechnung  entzieht.  Analysiert  man  jedoch  das 
Bild  der  Gestalt,  faßt  man  die  einzelnen  Merkmale  ins  Auge,  dann 
findet  man  die  Merkmale  der  Eltern  wieder.  Die  Merkmale  sind 
Äußerungen  innerer  Anlagen,  elementarer  Einheiten.  Gehen  diese 
Anlagen  dazu  über,  eine  neue  Eigenschaft  auszubilden,  dann  ent- 
steht eine  neue  Art.  Der  Vorgang,  dessen  Ergebnis  sie  ist,  heißt 
Mutation  im  Sinne  von  DE  Vries.  Die  Umgestaltung  vorhandener 
Eigenschaften  erfolgt  plötzlich,  sprungweise,  »explosiv«.  Während 
sie  relativ  selten  auftritt,  ist  die  Spaltung  der  Merkmale  regelmäßig 
durch  Bastardierung  herbeizuführen.  Welche  Bedeutung  kommt 
diesem  Verhalten  zu  für  die  Entstehung  der  Arten  auf  dem  Wege 
der  Mutation?  Soll  eine  exakte  Antwort  auf  diese  Frage  gegeben 
werden,  dann  ist  von  Spekulationen  einstweilen  abzusehen  und  der 
Weg  der  Beobachtung  und  des  Experimentes  zu  betreten.  Bei  der 
Versuchsanordnung  ist  für  die  Beurteilung  der  Zuverlässigkeit  der 
Resultate  die  GAtJSs'sche  Formel  des  Wahrscheinlichkeitsgesetzes 
zu  Grunde  zu  legen,  nach  ihr  sind  die  Erbzahlen,  die  prozentischen 
Zusammensetzungen  reiner  Samenproben  zu  bewerten.  Die  Ver- 
bindung zweier  Formen  kann  konstante  Bastardrassen  z.  B.  Aegilops 
spellae/ormis,  JMedicago  media,  oder  inkonstante  Bastardformen 
hervorbringen.  Der  letztere  Fall  ist  am  häufigsten  und  äußert 
sich  darin,  daß  die  Mischlinge  dieselben  Charaktere  aufweisen; 
eine  Spaltung  von  Merkmalen  tritt  erst  in  ihren  Nachkommen  auf. 
Die  aktiven  Eigenschaften  dominieren  in  den  Hybriden  (i.  Gene- 
ration), die  latenten  erscheinen  in  den  Nachkommen  (2.  und  folgende 
Generationen)  und  verhalten  sich  in  den  Mischlingen  selbst  irezessiv.« 
Dieses  Verhalten  ist  an  Erbsen-  und  Hieraciumbastarden  zuerst  in 
den  6oer  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  von  dem  Augustiner 
Gregor  Mendel  beobachtet  und  erforscht  worden.  Correns, 
TscHERMAK,  RiMPAU,  vor  allem  DE  Vries  haben  diese  Unter- 
suchungen bestätigt  und  auf  eine  große  Anzahl  anderer  Formen 
ausgedehnt.  Als  Ergebnis  dieser  außerordentlich  subtilen  Forschungen 
ist  festzustellen,  daß  die  Rassenbastarde  zum  Unterschiede  gegen 
die  intermediären  Artbastarde  in  der  ersten  Generation  eine  unver- 
kennbare Übereinstimmung  mit  einem  ihrer  Eltern  zeigen,  in  dem 
Hybriden  dominiert  jedesmal  die  aktive  Eigenschaft.  In  der  zweiten 
Generation  tritt  eine  Spaltung  der  Individuen  nach  zwei  Gruppen 
ein,  75  %  haben  das  dominierende,  25  "/o  des  rezessive  Merkmal, 
wenn  es  sich  um  den  einfachsten  Fall  der  Monohybriden  handelt, 
in  dem  sich  die  Eltern  nur  in  einem  Merkmalspaar  unterscheiden. 
Dieser  Satz  von  der  gesetzmäßigen  Mengenwertigkeit  der  Merkmale 
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(Tschermak)  D  :  R  =  3  :  I  ist  das  MENDEL'sche  Spaltungsgesetz. 
Die  dritte  Generation  zeigt  mit  den  folgenden,  daß  die  Individuen 
mit  dem  rezessiven  Typus  konstant  bleiben,  daß  sich  ein  Drittel 
der  dominierenden  in  diesem  Ty]ius  ebenfalls  konstant  verhält,  und 
daß  sich  der  Rest,  also  die  Hälfte,  nach  dem  MENDEL'schen  Gesetz 
weiter  spaltet,  also  Hybridnatur  zeigt.  Dieses  charakteristische 
Verhalten  erklärt  sich  dadurch,  daß  die  Pollenkörner  und  Eizellen 
keine  Hybriden  sind,  sondern  rein  dem  einen  oder  dem  andern 
elterlichen  Typus  angehören.  Bestätigungen  erfährt  das  Spaltungs- 
gesetz durch  die  Kreuzung  der  Monohybriden  mit  ihren  Eltern  und 
durch  die  Zerlegung  und  Zusammensetzung  der  Blütenfarben.  Bei 
der  Differenz  der  Eltern  in  mehreren  Merkmalspaaren  (Dihybriden, 
Polyhybriden)  folgen  die  Nachkommen  demselben  Gesetz,  die  Eigen- 
schaften verhalten  sich  zudem  der  Regel  nach  unabhängig  von 
einander.  Deshalb  sind  diese  Kreuzungsversuche  für  die  Züchtung 
von   Kulturrassen   auch  von   eminent  praktischem   Wert. 

Die  Bastardspaltungen  beweisen,  daß  ebenso  wenig  von  einer 
starren  Unverändcriichkcit  der  Formen  als  von  einer  absoluten 
Neubildung  in  den  Hybriden  geredet  werden  kann.  Spekulationen, 
die  etwa  die  Hälfte  der  jetzt  lebenden  Arten  durch  Kreuzung 
früherer  entstehen  lassen,  entbehren  der  experimentellen  Grundlage. 
Wo  der  Eindruck  einer  Zwischenbildung  vorhanden  ist,  darf  nicht 
ohne  weiteres  darauf  geschlossen  werden.  Die  Verbindung  der 
mutmaßlichen  Stammformen  kann  auch  zu  inkonstanten  Bastard- 
formen führen.  Die  Fruchtbarkeit  der  Bastarde,  für  viele  nicht  mehr 
bestritten,  weist  ihnen  ihre  Stellung  in  der  Mutationstheorie  an. 
Eine  Pflanze,  die  sich  in  einer  Mutationsperiode  befindet,  wird 
gleichzeitig  mutierte  und  nicht  mutierte  Sexualzellen  ausbilden;  die 
Verbindung  beider  liefert  den  Hybriden,  der  die  neue  elementare 
Einheit  zeigt.  Die  neue  Art,  bedingt  durch  Mutation,  kann  also 
auf  dem  Wege  der  Bastardierung  in  die  Erscheinung  treten;  neue 
Arten  entstehen  als  Bastarde. 


29.   Sitzung  am   30.   November. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  W.  MiCHAELSEN :  Über  die  erdgeschicht- 
lichen Beziehungen  der  antarktischen  Tierwelt. 

Die  Antarktis  steht  zur  Zeit  im  Vordergrunde  des  geographischen, 
insbesondere  auch  des  tiergeographischen  Interesses.  Es  mag  deshalb 
eine  Darlegung  des  von  den  Hamburger  Zoologen  bisher  auf  diesem 
Gebiet  Cleleisteten  sowie  ihrer  weiteren  diesbezüglichen  Arbeitspläne 
gerechtfertigt  sein.  Die  Bearbeitung  der  reichen  zoologischen  Aus- 
beute der  deutschen  Expedition  auf  Süd-Georgien  (1S82/83)  führte 
die  Hamburger  Zoologen  in  das  Studium  der  antarktischen  Tierwelt 
ein  und  zeitigte  die  Erkenntnis,  daß  ein  volles  Verständnis  derselben 
erst  erreiclit  werden  könne  nach  eingehender  Durchforschung  der 
Grenzgebiete,  der  Südspitzen  Südamerikas,  Afrikas  und  Australiens. 
Hier  sind  die  nördlichen  Ausläufer  der  antarktischen  Tierwelt  zu  suchen ; 
und  zumal  die  von  kalten  südwestlichen  Meeresströmungen  bestrichenen 
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Westküsten  dieser  Gebiete  sind  ins  Auge  zu  fassen.  Auf  Anregung 
Prof.  Pfefker's  wurde  von  einer  Anzahl  angeschener  Hamburger 
Burger  sowie  den  Hamburger  wissenschaftlichen  Gesellschaften  und 
Stiftungen  eine  Expedition  zur  Erforschung  der  marinen  Tierwelt 
Feuerlands  sowie  Süd-  und  West-Patagoniens  ausgerüstet.  Im  Juli 
1892  verließ  der  Vortragende  zwecks  Ausführung  dieses  Planes 
seine  Vaterstadt  Hamburg,  um  im  September  1893  "^'f  umfang- 
reicher Ausbeute  heimzukehren.  Nachdem  die  Bearbeitung  dieser 
Ausbeute  nahezu  beendet,*)  ist  es  nunmehr  der  Wunsch  der  Ham- 
burger Zoologen,  in  ähnlicher  Weise  die  Tierweilt  West-Australiens 
zu  erforschen.  Der  Vortragende  hofft  im  nächsten  Jahre  auch 
diese  Forschungsreise  ausführen  zu  können,  und  zwar  diesmal  nicht 
allein,  sondern  zusammen  mit  Herrn  Dr.  R.  Hartmeyer  vom 
Berliner  Museum  für  Naturkunde. 

An  die  Erforschung  der  antarktischen  Tierwelt  knüpfen  sich 
in  erster  Linie  zwei  erdgeschichtliche  Probleme.  Das  Problem  der 
»Bipolarität  der  marinen  Ufertiere«  nimmt  seinen  Ausgang  von  der 
Tatsache,  daß  in  verschiedenen  Familien  die  Ufertiere  der  Süd- 
polarregion eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Nord- 
polarregion aufweisen,  während  sie  von  denen  der  dazwischen 
liegenden  wärmeren  Gebiete  stark  abweichen.  Prof.  Pfeffer  war 
der  erste,  der  für  diese  Ähnlichkeit  eine  auf  statistischer  Grundlage 
beruhende  und  alle  in  Frage  kommenden  geologischen  und  geophy- 
sischen  Verhältnisse  berücksichtigende  Erklärung  gab.  Versuch 
über  die  erdgeschichtliche  Entwicklung  der  jetzigen  Verbreitungs- 
verhältnisse unserer  Tierwelt,  Hamburg,  L.  Friederichsen  &  Co., 
1891).  Nach  Pfeffer  herrschte  in  vortertiären  geologischen  Perioden 
eine  mehr  universelle  Verbreitung  der  Tiere,  wie  wir  sie  jetzt  nur 
noch  ganz  vereinzelt  finden.  Damals  lebten  Tiere,  die  wir  jetzt 
nur  in  polaren  und  gemäßigten  Breiten  finden,  zusammen  mit  Formen, 
die  jetzt  für  die  wärmeren  Regionen  charakteristisch  sind.  Das  in 
der  Jetztzeit  so  wichtige  Faunen  scheidende  Moment  der  starken 
Temperaturunterschiede  spielte  damals  keine  Rolle.  Erst  als  eine 
stärkere  Abkühlung  des  Meerwassers  in  den  polaren  Regionen  ein- 
trat, und  damit  eine  starke  Differenzierung  der  Temperatur  nach 
den  geographischen  Breiten  einsetzte,  begann  eine  Faunenscheidung 
in  zonaler  Anordnung.  Alle  Tierformen,  die  die  Abkühlung  nicht 
vertragen  konnten,  gingen  in  höheren  Breiten  zu  Grunde.  Andere 
Tiere,  die  in  wärmeren  Regionen  im  Kampfe  ums  Dasein  erlagen, 
konnten  sich  in  diesen  kälteren  Gebieten  erhalten,  da  hier  der 
Kampf  ums  Dasein  durch  den  Wegfall  jener  späteren  Tropenformen 
für  diese  eurythermen,  nicht  von  einem  gewissen  Wärmegrad  ab- 
hängigen Tiere  entschieden  günstigere  Formen  angenommen  hatte. 
Es  erhielten  sich  aber  durch  diese  im  Norden  wie  im  Süden  in 
gleicher  Weise  vor  sich  gehende  Auslese  naturgemäß  von  allen 
ursprünglich  subuniversal  verbreiteten  Tieren  in  beiden  Polargebieten 
die  gleichen.  Nur  ein  Einwand  gegen  diese  Pfeffer 'sehe  Theorie 
bedarf  noch  einer  eingehenderen  Prüfung.      Es  ist  noch  klarzustellen, 


*)  Von  den  acht  in  Aussicht  genommenen  Lieferungen  der  »Ergebnisse 
der  Hamburger  Magalhaens.  Sammelreise«,  Hamburg,  L.  Friederichsen  &  Co. 
sind  sieben  bereits  erschienen. 
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ob  nicht  die  beiden  anscheinend  durch  breite  Zwischenräume  von 
einander  getrennten  Verbreitungsgebiete  der  sogenannten  bipolaren 
Tiere  durch  Brücken  miteinander  verbunden  sind.  Es  könnten 
die  in  den  polaren  Gebieten  als  Uferbewohner  auftretenden  Tiere 
in  den  Tropen  die  kalten  Gewässer  der  Tiefsee  bevölkern  oder  sich 
an  den  kontinuierlichen,  in  großer  Strecke  durch  das  Aufsteigen 
des  kälteren  Tiefenwassers  beeinflußten  Westküsten  der  Kontinente 
entlang  verbreiten.  Für  einzelne  Tierformen  mag  wohl  auf  diese 
Weise  eine  dauernde  Verbindung  zwischen  den  noidpolaren  und 
den  südpolaren  Vertretern  hergestellt  sein;  für  die  große  Masse 
der  bipolaren  Tiere  ist  es  unwahrscheinlich,  für  manche  nachweislich 
unzutreffend. 

Während  sich  das  soeben  erörterte  Problem  lediglich  mit  der 
marinen  Tierwelt  beschäftigt,  knüpft  sich  ein  anderes  Problem  an 
das  Studium  der  Land-  und  Süßwassertiere  an.  Dieses  Problem 
behandelt  eine  gewisse  Ähnlichkeit  in  der  Tierwelt  der  südlichen 
Kontinente  und  Inseln.  Diese  jetzt  durch  weite  Ozeane  von  ein- 
ander getrennten  Landgebicte  sollen  ihre  angeblich  gleichartige 
Fauna  von  einem  gemeinsamen  Schöpfungszentrum  erhalten  haben, 
von  einem  jetzt  zum  größten  Teil  verschwundenen,  in  die  Tiefe 
des  Ozeans  versunkenen  großen  antarktischen  Kontinent,  der  gleich- 
zeitig oder  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  den  Südspitzen  der  Kc>ntinente 
Südamerika,  Afrika  und  Australien,  sowie  mit  Neuseeland  zusammen- 
gehangen habe.  Diese  Hypothese  hält  neueren  Untersuchungen 
nicht  stand.  Ein  Teil  der  in  Frage  kommenden  Tiere,  auf  denen 
jene  Faunen-Ähnlichkeit  beruht,  sind  stammesgeschichtliche  uralte 
Formen,  die  sich  in  diesen  äußersten  Winkeln  der  Kontinente  und  ' 
auf  den  frühzeitig  abgetrennten  Inselgebieten  als  Relikte  erhalten 
haben.  Da  sie  auch  nördlich  vom  Äquator  zerstreute  Relikte  auf- 
weisen, so  bedarf  es  für  diese  früher  auch  im  Norden  weit  ver- 
breiteten Tiere  keiner  Landbrücke  im  Süden.  Ein  anderer  Faunen- 
Teil  hat  sich  nach  neueren  Forschungen  als  euryhalin  herausgestellt, 
d.  h.  als  befähigt,  auch  im  Meere  zu  leben.  Diese  Formen  sind 
durch  die  Westwindtrift  über  weite  Ozeane  hinüber  verbreitet 
worden.  Auch  sie  bedurften  keiner  LandbrUcke.  Ein  dritter  Faunen- 
Teil  schließlich  stellt  überhaupt  keine  enge  Verwandtschaftsgruppe 
dar.  Die  flugunfahigen,  Strauß  ähnlichen  Vögel,  auf  deren  Ver- 
breitung diese  Hypothese  in  erster  Linie  beruht,  sind  garnicht 
näher  mit  einander  verwandt.  Jede  Gruppe  dieser  flugunfähigen 
Vögel  hat  sich  in  ihrem  Gebiete  gesondert  aus  Flugvögeln  heraus- 
gebildet. 


30.  Sitzung  am  7.  Dezember,  gemeinsam  mit  der  Gruppe 
Hamburg-Altona  der  deutschen  Anthropologischen  Ge- 
sellschaft. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  Klussmann:  Über  Veji. 
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31.  Sitzung  am   14.  Dezember,    Vortragsabend   der  physika- 
lischen Gruppe. 

Vortrag  —   Herr  Prof.  JOHS.  ClasseN:    Über    Vorlesungs- 
versuche zur  Begründung  der  Wellentheorie  des  Lichtes. 

Während  nach  Newton  das  Licht  ein  sehr  feiner  Stoff  ist, 
der  von  dem  leuchtenden  Körper  ausgesendet  wird,  nimmt  man 
jetzt  bekanntlich  allgemein  mit  HuYGHENS  an,  daß  der  leuchtende 
Körper  ein  den  Weltenraum  erfüllendes  äußerst  feines  Medium, 
den  Äther,  in  schwingende  Bewegung  versetze.  Die  wichtigsten 
Stützen  für  diese  Vibrationstheorie  liefern  die  sog.  Interferenz- 
erscheinungen. Wenn  nämlich  von  derselben  Lichtquelle  Strahlen 
ausgehen  und  auf  verschiedenen  Wegen  unter  sehr  spitzigen  Winkeln 
zu  demselben  Punkte  gelangen,  so  rufen  sie,  wenn  man  nur  ein- 
farbiges Licht  gebraucht  hat,  helle  und  dunkle  Streifen  hervor;  bei 
weißem  Lichte  dagegen  entstehen  farbige  Bänder.  Von  den  Inter- 
ferenzversuchen führte  der  Vortragende  zunächst  in  modifizierter 
Form  den  von  Fresnel  vor,  der  für  die  allgemeine  Anerkennung 
der  Wellentheorie  des  Lichtes  am  meisten  entscheidend  gewesen  ist. 
An  Stelle  der  FRESNEL'schen  Spiegel  wurde  ein  Paar  planparalleler 
Glasplatten  und  als  Beleuchtungsapparat  eine  einfache  Bogenlampe 
mit  schräge  nach  vorn  stehenden  Kohlenstiften  ohne  Kondensor- 
system benutzt.  Der  Vortragende  zeigte,  wie  nach  der  Wellentheorie 
die  auftretenden  Erscheinungen  leicht  zu  erklären  seien,  und  ging 
dann  zur  weiteren  Begründung  der  HuYGHEN'schen  Ansicht  auf 
die  »Beugungserscheinungen«  ein.  Eine  Anzahl  derartiger  Ab- 
lenkungen des  Lichtes  an  den  Rändern  undurchsichtiger  Körper, 
kleiner  Offnungen  (Spalte),  Gitter,  Drähte,  insbesondere  die  Beugungs- 
erscheinungen im  Mikroskop  wurden  demonstriert,  die  dabei  auf- 
tretenden Farbenerscheinungen  erklärt  und  darauf  hingewiesen,  wie 
die  Beugungs-  und  Interferenzerscheinungen  zwar  zu  Gunsten  der 
Wellentheorie  des  Lichtes  sprechen,  aber  die  Frage  noch  nicht  ent- 
scheiden, ob  die  Atherschwingungen  Transversal-  (Längen-)  oder 
Longitudinal-  (Quer-)  Schwingungen  sind.  Diese  Frage  wird  zu 
Gunsten  der  Transversalschwingungen  durch  die  Diskussion  der 
Polarisationserscheinungen  des  Lichtes  erledigt;  denn,  wie  der 
Vortragende  an  der  Hand  von  (nach  verschiedenen  Methoden) 
ausgeführten  Polarisationsversuchen,  insbesondere  durch  einen  einfachen 
Versuch  zum  Nachweis  dafür,  daß  senkrecht  zu  einander  polarisierte 
Lichtstrahlen  keine  Interferenzstreifen  erzeugen  können,  ausführte,  kann 
man,  ausgehend  von  der  Voraussetzung,  daß  die  Wellenbewegungen 
des  Lichtes  longitudinal  seien,  unmöglich  erklären,  daß  bei  gewissen 
Stellungen  der  zur  Polarisation  des  Lichtes  benutzten  Spiegel  oder 
Nicoischen  Prismen  zu  einander  die  Lichtstrahlen  vernichtet  werden. 
Eine  Reihe  von  anderen  Versuchen  unter  Benutzung  dünner  Krystall- 
platten  führten  diesen  Gedankengang  noch  weiter  aus. 
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32.   Sitzung  am  21.  Dezember,  Demonstrationsabend. 

Demonstration  —  Herr  Direktor  Dr.  H.  BoLAU:   Schnabel- 
igel, Echidna  hysirix. 

Der  Vortragende  demonstrierte  einen  lebenden  Schnabeligel 
(aus  dem  hiesigen  Zoologischen  Garten)  und  erweiterte  diese  Vor- 
führung zu  einem  Vortrage  über  Schnabeltiere  (Monotremata) 
im  allgemeinen.  Es  sind  dies  eierlegende  Säugetiere  von  auffallend 
geringer  Blutwärme,  mit  schnabelartig  verlängerten  und  mit  einer 
hornigen,  nervenreichen  Haut  überzogenen  Kiefern,  worin  sich  auch, 
und  zwar  in  dem  vorderen  Ende  des  Oberschnabels,  die  Nasen- 
löcher befinden,  mit  kurzen,  fünfzehigen  und  Scharrkrallen  tragenden 
Füßen,  mit  Beutelknochen  und  einer  Kloake.  Sie  bilden  zwei  in 
Australien  einheimische,  auf  der  untersten  Stufe  der  Säugetiere 
stehende  Gattungen  (Schnabeltier,  Ornithorhynchus  und  Schnabel- 
igel, Echidna)  mit  —  wie  der  Vortragende  an  einem  reichen 
Demonstrationsmateriale  eingehend  darlegte  —  einer  Anzahl  von 
Charakteren,  welche  den  Anschluß  der  Säugetiere  an  die  Vögel 
und  Reptilien  vermitteln.  Es  wurde  hierbei  besonders  hingewiesen 
auf  den  Besitz  einer  Furcula,  auf  die  doppelten  Schlüsselbeine,  die 
zahlreichen,  mit  dem  Brustbein  durchweg  in  knöcherner  Verbindung 
stehenden  Rippen,  von  denen  die  hinteren  eigentümlich  verbreitert 
sind,  sowie  auf  die  schon  frühzeitig  mit  einander  verwachsenen, 
nähtelosen  Schädelknochen.  Der  in  zwei  Arten  vorkommende 
Schnabeligel  erinnert  in  Körperform  und  Lebensweise  an  die 
Ameisenfresser;  für  ihn  sind  das  kräftige  Stachelkleid,  der  röhren- 
förmig verlängerte  Schnabel  und  die  wurmförmige,  vorstreckbare, 
klebrige  Zunge  besondere  äußere  Kennzeichen.  Das  Schnabeltier 
dagegen  hat  einen  dichten  Haarpclz  auf  dein  flachgedrückten  Körper, 
einen  Ruderschwanz,  über  die  Krallen  hinausreichende  Schwimm- 
häute und  einen  in  der  Form  dem  Entenschnabel  ähnlichen  und 
zum  Grundein  brauchbaren  Schnabel.  Der  Vließigel  (^Proechidna 
Brunei)  nimmt  insofern  eine  Mittelstellung  zwischen  Ornithorhynchus 
und  Echidna  ein,  als  er  zwischen  den  langen,  weichen  Haaren  ver- 
steckte Stacheln  trägt.  Allen  Monotremata  fehlt  eine  Ohrmuschel; 
aber  Echidna  öffnet,  wie  das  vorgeführte  lebende  Exemplar  zeigte, 
sehr  oft  die  Gehörgänge  in  einem  weiten  Spalt.  Eigentümlich  für 
die  Männchen  ist  der  lange  durchbohrte  Sporn  an  den  Hinter- 
beinen, der  den  Ausführungsgang  einer  Drüse  aufnimmt,  aber  ohne 
giftige  Eigenschaften  ist.  Seit  20  Jahren  weiß  man  bestimmt,  daß 
die  Schnabeltiere  Eier  mit  lederartiger  Hülle  legen.  Die  Jungen, 
welche  sich  in  einer  Hautfalte  der  Mutter,  bei  Echidna  in  einem 
sackartigen  Beutel,  entwickeln,  reißen  ähnlich  wie  die  Vögel  mit 
einem  Vorsprung  des  Oberschnabels  die  Eihülle  auf  Die  beiden 
Milchdrüsen  öffnen  sich  ohne  Bildung  einer  vortretenden  Warze  in 
einer  Menge  Poren.  Der  Vortragende  gab  zum  Schlüsse  dieser 
Darlegungen  noch  ein  Bild  der  Lebensweise  beider  Schnabeltier- 
gattungen. 
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Mitteilung  —  Herr  Dr.  DräSEKE  :  Über  das  Nervensystem 
der  Monotremen. 

Der  Vortragende  schilderte  im  Anschluß  an  die  obige  Demon- 
stration das  in  mancher  Hinsicht  interessante  Nervensystem  der 
Monotremen.  So  hat  Ornithorhynchus  ein  furchenloses,  Echidna 
ein  stark  gefurchtes  Gehirn,  das  im  übrigen  in  seinem  ganzen  Bau 
mehr  auf  verwandtschaftliche  Beziehungen  zwischen  den  Schnabeltieren 
und  Reptilien  hinweist  als  auf  solche  zwischen  ersteren  und  den 
Amphibien. 

Sodann  besprach  Vortragender  das  Rückenmark  von  Echidna. 
Um  die  interessanten  Befunde  an  demselben  leichter  verständlich 
zu  machen,  wies  der  Vortragende  darauf  hin,  daß  im  Anfang  der 
Entwicklung  Rückenmark  und  Wirbelsäule  gleich  lang  sind,  aber 
bald  bleibt  das  Rückenmark  im  Wachstum  zurück,  während  die 
Wirbelsäule  weiter  in  die  Länge  wächst.  Hierdurch  werden  die 
zwischen  zwei  Wirbeln  heraustretenden  Nerven  veranlaßt,  im  Wirbel- 
kanal selbst  immer  mehr  in  die  Länge  zu  wachsen,  um  zu  ihren 
Austrittsstellen  zu  gelangen.  So  wird  dann  das  hintere  Ende  des 
Wirbelkanals  nicht  durch  das  Rückenmark,  sondern  vielmehr  durch 
eine  Menge  von  Nervenfasern  ausgefüllt,  die  in  ihrer  Gesamtheit 
einem  Pferdeschweif  nicht  unähnlich  sehen  und  deshalb  »Cauda 
equina«    genannt  werden. 

Bei  Echidna  ist  nun  das  Rückenmark  im  Verhältnis  zu  anderen 
Säugern  ganz  erheblich  verkürzt,  während  den  größten  Teil  des 
Wirbelkanals  eine  sehr  lange  Cauda  equina  ausfüllt.  Den  gleichen 
Befund  hatte  man  früher  schon  beim  Igel  erhoben,  während  Vor- 
tragender vor  einiger  Zeit  dasselbe  Verhallen  auch  bei  Centctes,  dem 
Borstenigel  von  Madagascar,  nachweisen  konnte.  Hiermit  ist  die 
früher  geäußerte  Annahme,  daß  dieser  Befund  mit  der  Fähigkeit  der 
Tiere,  sich  zum  Schutze  zusammenzurollen,  in  Beziehung  steht,  hin- 
fallig, weil  Centetes  ecaiidatics  sich  nicht  aufrollen  kann.  Da  die 
Rückenmarksverkürzung  bei  Echidna,  Erinaceus  und  Ceuietcs  ganz 
die  gleiche  ist,  so  demonstrierte  Vortragender  zum  Schluß  ein  Igel- 
rückenmark mit  seiner  langen   Cauda  e(]uina. 

Demonstration  —  Herr  Direktor  Dr.  H.  BOLAU:  Lebende 
Einsiedlerkrebse,   Coenobita  diogenes. 

Demonstration  —  Herr  Dr.  C.  Brick:  Die  Ausstellung  der 
dem  Gartenbau  schädlichen  Schildläuse  auf  der  Düssel- 
dorfer Ausstellung. 

Der  Vortragende  demonstrierte  die  von  den  Hamburger  Bota- 
nischen Staatsinstituten,  insbesondere  der  Station  für  Pflanzenschutz, 
in  der  wissenschaftlichen  Abteilung  der  diesjährigen  Düsseldorfer 
Gartenbau-Ausstellung  vorgeführte  Kollektion  der  dem  Obst- 
und  Gartenbau  schädlichen  Schildläuse.  Zahlreiche  Arten 
dieser  Insektenfamilie  waren  —  zugleich  mit  vielen  erläuternden 
Zeichnungen  —  auf  getrockneten  Zweigen  oder  Blättern  in 
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12  größeren  Insektenkästen  ausgestellt,  andere  Arten  wurden  auf  ihren 
Nährpflanzen,  z.  B.  solche  auf  fleischigen  und  saftigen  Früchten  in 
Konservierungsflüssigkeit  vorgeführt,  noch  andere  wurden  an 
frischen  Exemplaren  eingetopfter  Pflanzen  lebend  gezeigt.  An 
den  Stämmen,  Asten,  Blättern  und  Früchten  unserer  Bäume  und 
Sträuchcr,  an  Gewächshaus-  und  Zimmerpflanzen  finden  sich  —  wie 
die  vorgeführten  Beispiele  zeigten  —  diese  Schädlinge  oft  zu  Tau- 
senden vielfach  als  kleine  pockenartige  Erhöhungen  von  kreis-,  ei- 
oder  sternförmigem  Umfange  und  von  verschiedener  Größe.  Sie 
saugen  mit  ihren  schnabelförmigen  Mundwerkzeugen,  aus  denen 
sie  lange  Saugborsten  hervorstrecken  in  den  Pflanzengeweben  und 
entziehen  so  der  Pflanze  die  Nahrungsstoffe.  Wenn  sie  in  unge- 
heurer Anzahl  einen  Zweig  oder  eine  Pflanze  bedecken,  kränkeln 
diese  und  sterben  schließlich  ab.  So  werden  z.  B.  in  Nordamerika 
die  Obstbäume  durch  die  San  Jos6-Schildlaus  (^Aspidiotus  perniciosus) 
in  vielen  Gärten  vernichtet.  Auf  unseren  Obstbäumen  finden  sich 
am  häufigsten  die  Kommalaus  {Mytilaspis  pomorutn),  die  gelbe  Obst- 
schildlaus {^Aspidiotus  ostreae/or>nis)  und  in  südlichen  Gegenden, 
z.  B.  am  Rhein,  in  Tirol  etc.  die  rote  Schildlaus  {Diaspis  pallax), 
die  durch  ihr  Saugen  größere  Zuwachsstörungen  am  Aste  bewirkt, 
wodurch  dieser  seine  stielrunde  Form  verliert  und  eigentümlich 
kantig  wird.  Auf  Reben,  Pfirsichbäumen,  Johannis-  und  Stachel- 
beersträuchern stellen  sich  häufig  große,  braune,  fast  halbkugelige 
Schildläuse  aus  der  Gattung  I.ecanium  in  Unmengen  ein.  Andere 
Arten,  z.  B.  auf  Reben,  zeichnen  sich  durch  einen  sehr  auffalligen, 
großen,  aus  weißen  Wachsfaden  bestehenden  Eiersack  aus;  sie 
gehören  der  Gattung  Pulvinaria  an.  Allgemein  bekannt  und  ge- 
fürchtet ist  der  auf  unseren  Zimmerpflanzen,  besonders  auf  Phönix- 
palmen und  Oleander,  sich  häufig  in  Unzahl  findende  Aspidiotus 
nerii;  nur  frühzeitiges,  sorgfältiges  und  immer  wiederholtes  Abbürsten 
der  Blätter  mit  Seifenlauge  kann  hier  ein  Überhandnehmen  dieser 
Plaee  verhindern. 
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2.     Sitzung  der  physikalischen  Gruppe. 

Sitzung  am  21.  März. 

Referat  —  Herr    Prof.   JOHS.  ClasseN:    Über  die  radioak- 
tiven Erscheinungen. 


3.     Sitzungen  der  botanischen  Gruppe. 

1.  Sitzung  am  30.  Januar. 

Demonstration  —  Herr    Prof    ZachariaS:     Demonstration 
lebender  Pflanzen. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  Heering  :  Über  die  Gattung  Baccharis. 

2.  Sitzung  am   5.  März. 

Vortrag  —  Herr    O.    KRIEGER:    Über    die    Polyphyllie    in 
den  Blüten  von  AntJiriscus  silvestris. 

Demonstration  —  Herr    Prof.    ZachariaS:    Demonstration 
von  Pflanzen  der   Mediterran-Flora  (Korsica). 

3.  Sitzung  am   18.  Juni. 

Vortrag  —  Herr  H.    LöFFLER:  Formen  und  Fortpflanzung 
von  Ranimailus  Ficaria. 

4.  Sitzung  am   19.  November. 

Vortrag  —  Herr  P.  JUNGE:     Gefäßpflanzen  und  Flora   des 
Eppendorfer  Moores. 

Vortrag  —  Herr    P.   JUNGE:    Formen    und    Hybriden    ver- 
schiedener  Cayex-hxX.^n. 

5.  Sitzung  am   17.   Dezember. 

Vortrag  und  Demonstration  —  Herr    Prof.    Ho.mfeld   und 
Herr  Dr.  Heering:  Die  Algen  des  Eppendorfer  Moores. 
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4.      Exkursionen  der  botanischen   Gruppe. 

Aumühle  —  Kröppelsha<jen  —   Reinbek. 

Blankenese  —  Eetz  —  Pinneberg. 

Sasel  —  Volksdorf  —  Alt-Rahlstedt. 

Meckelfeld  —  Höpen  —  Fleestedt  —    Hittfeld. 

Trave-Ufer  —  Priwall. 

Alt-Rahlstedt  —  Witzhave  —  Aumühle. 

Segeberg,  Ihlsee. 
II.   September.    Forst  Höpen  bei  Harburg. 
i6.   Oktober.         Forst  Hagen  bei  Ahrensburg. 
13.   November.      Segeberger  Waldungen. 
4.   Dezember.      Volksdorf    —  Bergstedt  —  Ahrensburg. 
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Wissenschaftlicher  Teil. 


In  Schleswig-Holstein  beobachtete  Formen 
und  Hybriden  der  Gattung  Carex. 

Von  P.  Junge. 


In  den  beiden  letzten  Jahren  sind  in  Schleswig-Holstein 
zahlreiche  von  dort  bisher  nicht  bekannte  Bastarde  und  Formen 
der  Gattung  Carex  aufgefunden  worden.  Zum  Teil  sind  dieselben 
überhaupt  neu. 

Die  neuen  Funde  und  einige  andere  Beobachtungen,  die 
seit  dem  Erscheinen  der  »Kritischen  Flora  von  Schleswig-Holstein« 
(von  Dr.  P.  Prahl)  durch  mehrere  Hamburger  Herren  gemacht 
worden  sind,  habe  ich  nachfolgend  zusammengestellt.  Eine  große 
Zahl  neuer  Standorte  hat  Herr  J.  SCHMIDT  nachgewiesen.  Er 
war  der  erste,  der  darauf  aufmerksam  machte,  daß  in  den  aus- 
gedehnten Sümpfen  und  Mooren  der  Provinz  außer  den  wenigen 
bekannten  Hybriden  noch  zahlreiche  andere  zu  erwarten  seien. 
Für  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  mir  Herr  SCHMIDT  seine 
Beobachtungen  zur  Verfügung  stellte,  sage  ich  meinen  besten 
Dank. 

Außerdem  sind  Funde  folgender  Herren  erwähnt: 
F.  Erichsen,   O.  Jaap,   A.  Mohr,   C.  T.  Timm,   W.  Zimpel  f 
(Hamburg),    W.    Timm   (Wandsbek)    und    G.  BusCH    (Bergedorf). 

Die  für  Schleswig-Holstein  neuen  Kreuzungen,  Formen  und 
Monstrositäten  sind  durch  *  gekennzeichnet,  die  bisher  nicht 
beobachteten  Hybriden  und  Formen  durch  fetteren  Druck 
hervorgehoben. 
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Fast  sämtliche  Bastarde  (  !  bezeichnet)  und  manche  Formen 
haben  Herrn  Pfarrer  KÜKENTHAL,  dem  ich  für  seine  hebens- 
würdige Unterstützung  meinen  verbindhchsten  Dank  ausspreche, 
zur  Begutachtung  vorgelegen. 

Von  Abkürzungen  bedeuten: 

J.   S.         Herr  J.  SCHMIDT. 

Lbg.         Kreis  Lauenburg.  ' 

Storm.  »       Stormarn. 

Pin.  »       Pinneberg. 

Seg.  »       Segeberg. 

Stbg.  »       Steinburg. 

Dithm.         »       Norder-  und  Süderdithmarschen. 

H.  Hamburg. 


Carex  dioeca  L. 

f.  is(\i,y//a  Fries.     H.:  Eppendorfer  Moor.     Storm.:  Ahrensburg: 
Ahrensfelder  Teich.   Wird  von  SONDER  (Flora  Hamburgensis) 
von    ersterem  Standorte  erwähnt,   jedoch  in  der  Kritischen 
Flora  nicht  genannt. 
Carex  chordorrhiza  Ehrh. 

P>üher  in  Schleswig-Holstein  an  mehreren  Orten  gesammelt, 
zuletzt   1862  in  Angeln:   Ausacker  Moor  (Hansen). 

Nach  ASCHERSON  und  Graebner  (Synopsis  der 
mitteleuropäischen  Plora  II  b  23)  im  ganzen  nordwestlichen 
Deutschland  (Schleswig-Holstem,  Hannover,  Mecklenburg, 
Pommern  und   Niedersachsen)  verschwunden. 

Storm.:  Ahrensburg:  ziemlich  zahlreich  im  Sphagnuin- 
Sumpf  des  Ahrensfelder  Teiches,  oft  spärlich  in  Blüte;  auf- 
gefunden am  7.  Juni  1904.  Der  Standort  ist  wahrscheinlich 
mit  dem  von  SONDER  in  der  Flora  Hamburgensis  erwähnten 
identisch.  P2in  kurzer  Bericht  über  die  Entdeckung  der 
Pflanze  ist  in  der  »Heimat«  1904  pag.  195,  veröffentlicht. 
*f.  sphagnkola  Laest.,  einzeln  mit  der  Hauptform. 


Garex  disticha  Huds. 

*f.  floribunda  Peterm.     H.:  zwischen  Bergedorf  und    Curslack 

an  Marschgräben.    Storm.:  Wellingsbüttel.    Lübeck:  Curauer 

Moor. 
*f.  perviixta  BECK.     Seg. :   Bramstedt:    Wiesen  an  der  Osterau 

nach  Bimöhlen  zu. 
*f.  longibracteata  SCHLDL.    Storm. :  Steinbeker  Moor  (W.  ZlMPEl.) 

Lbg. :  Fitzen  bei  Buchen. 

Carex  arenaria  L. 

f.  r c/f  10 ta  Maks?,.  Pin.:  Blankenese.  Lübeck:  Wesloe.  Sonst 
nur  von  Dr.  Knuth  für  die  nordfriesischen  Inseln  angegeben. 
Hier  auf  Rom  von  mir  nicht  selten  beobachtet. 

f.  spiralis  A.  u.  Gr.  Nicht  selten  in  den  Dünen  der  Insel  Rom. 
Kr.  Oldenburg:  Dünen  der  Brök  bei  Putlos.  Auf  Rom 
finden  sich  Exemplare  mit  spiraliger  Spitze  der  Blätter  neben 
solchen,  die  dies  Merkmal  vermissen  lassen.  Zuweilen  zeigt 
die  Form  hier  zugleich  die  Eigenschaften  der  f,  retnota. 

Carex  ligerica  Gay. 

Lübeck:  am  sandigen  Ufer  der  Trave  zwischen  Dummers- 
dorf und  dem  Stulperhuk.  Sonst  bei  uns  nur  längs  der 
Elbe. 

Oarex  praecox  Schreb. 

H.:  auch  am  Eibdeich  bei  Ortkathen  in  den  Vierlanden. 
In  der  Besenhorst  bei  Geesthacht  noch  jetzt  nicht  selten. 
*f.  gracilis  nov.  f.  Stengel  niedriger  und  feiner  als  der  der 
typischen  Form;  meist  etwa  o, lO  m  hoch;  Rispe  mit  wenigen 
Ährchen  (i — 3),  diese  höchstens  halb  so  groß  wie  die 
normalen. 

H.:  Zwischen  Steinen  am  Eibdeiche  bei  Borghorst  in 
den  Vierlanden. 

Unterscheidet    sich  auffällig  von  der  gewöhnlichen   C. 
praecox. 

In  der  Besenhorst  bei  Geesthacht  konnte  ich  Pflanzen 
beobachten,  die  in  ihren  Merkmalen  zwischen  Carex  arenaria 
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und    C.  liger ica    stehen,    sowie    solche,    die    einen  Übergang 
von   C.  praecox  nach   C.  ligerica  bilden. 

Erstere  besitzen  Größe  und  Form  der  Ahrchen,  Breite 
der  Blätter  und  die  dünne  Grundachse  von  C.  ligerica.  Die 
Pflanzen  besitzen  aber  die  zahlreicheren  Ahrchen  und 
die  Länge  der  Grundachse  von  C.  arenaria.  Die  Al.rchen 
sind  meist  am  Grunde  männlich,  an  der  Spitze  weiblich. 
Die  Pflanzen,  welche  von  C.  praecox  in  C.  ligerica 
übergehen,  haben  eine  stärkere  Grundachse  und  weiter  ent- 
fernte Ahrchen  als  C.  praecox.  Sie  unterscheiden  sich  von 
C.  ligerica  durch  die  flachen,  kurzen  Blätter  und  die  Ahrchen- 
farbe. 

Ob  diese  Pflanzen  Kreuzungen  zwischen  den  genannten 
Arten  sind,  muß  die  weitere  Untersuchung  ergeben. 
Carex  uulpina  L. 

*f.   interriipta  Peterm.     H.  :  auf  Außendeichsland  der  Elbe  bei 
Zollenspieker  unter  PJiragmites. 
Carex  paradoxa  Willd. 

*f.  gracilis  A.  u.   Gr.      Seg. :   Bramstedt:  im  Erlenbruch  östlich 
von  Bimöhlen    in   schönen  Exemplaren.      Übergangsformen 
auch:  H. :   P^armsener  Moor. 
*f.  ramosa  A.   u.   Gr.      Pin.:  im  Hammoor  (J.   S.). 
*f.  hrachystachya    SCHATZ.       Storm. :    Ahrensburg:    im    Duven- 
stedter  Brook  (1904).     Pin.:  im  Hammoor  (J.   S.    1903). 
Carex  paniculata  L. 

'''f.  brevis  A.   u.  Gr.     Pin.:  im  Hammoor. 

"•f.   elongata  Cel.      H.:  Finkenwärder :   im   Erlenbruch. 

f.  simplicior    And.       Storm.:     Duvenstedter    Brook.       Lübeck: 

Curauer  Moor. 
*f.   m.  stcrilis  nov.   f.       Völlig   steril;    anscheinend    konstant, 
da  die  Pflanze  mehrere  Jahre  hindurch  sich  nicht  geändert  hat. 
Lbg. :   im  Delvenautal  bei   Göttin  (J.   S.). 
Carex  paniculata  ■  paradoxa  Hauskn.  =  C.  solstitialis  I-igert. 
''■f.  subparadoxa  A.  u.  Gr.    Flen.sburg:  Sumpfwiese  in  der  Kupfer- 
mühlenhölzung  in  einem  Exemplar!  (1903). 
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*f.  subpaniculata  A.  u.  Gr.  Bisher  an  zehn  Standorten  nach- 
gewiesen. Im  Osten  des  Gebiets  wahrscheinhch  nicht  gerade 
selten.  Lbg. :  Langenlehsten !  (1903);  Escheburg!  (J.  S.  1896). 
H. :  Farmsener  Moor  (Dr.  Prahl),  hier  reichhch!.  Storm.: 
Poppenbüttel:  Wiese  an  der  Alster!  (1904);  Ahrensburg: 
Duvenstedter  Brookl  (J.  S.  1897);  Moor  am  Forste  Hagen! 
(1903);  Moor  bei  Vierbergen  (1904).  Seg.:  Moorwiesen  bei 
Kükels  (J.  S.  1902):  Bramstedt:  Bimöhlen!  (1902).  Lübeck: 
Curauer  Moor!  (1903);  hier  verbreitet. 
Garex  diandra  Schrk. 

*f.   major  A.  u.  Gr.    Storm.:  Ahrensburg:  Vierbergen.    Lübeck: 
Moor  bei  Curau. 

*f.  tenella  Beckm.      H.:    Sumpf  am   Tarpenbek    nördlich    von 
Groß-Borstel.     Storm.:  Willinghusen  (J.  S.). 

Garex  paradoxa  x  diandra  A.  u.  Gr.   =   C.  limnogena  Appel. 
Zerfällt  in  zwei  Formen: 
*f.    superparadoxa    nov.    f.      Dicht   oder    etwas    lockerrasig; 
Stengel    weit    herab    stark    rauh,    scharfkantig.      Rispe  mit 
aufrechten,  aber  ziemlich  langen,  oft  etwas  locker  stehenden 
Ästen.    Deckblätter  länglich,  mit  schmalem,  oft  fast  fehlendem 
Hautrande.    Faserschopf  gering  bis  ziemlich  stark  entwickelt. 
Storm.:  Ahrensburg:  Moor  am  Hagen!  (1903).     Seg.: 
Bramstedt:   Bimöhlen!  (1902).     Lübeck:   Curau!  (1904). 
*f.  supefdiandra  nov.  f.      Sehr  lockerrasig  (wie  C.  diandra); 
Stengel  nur  unter  der  Ähre  auf  eine  kurze  Strecke  schwach 
rauh,    meist   stumpf  kantig;    Rispe    mit   kurzen,    gedrängten 
Ästen;  Deckblätter  kürzer,  mit  breitem,  weißem  Hautrande; 
Faserschopf  schwach. 

Storm:  Ahrensburg:    im  Duvenstedter  Brook!  (1904). 
Garex  paniculata  x  diandra  Aschers.  =  G.  germanica  Richter. 

*f.  superpaniculata   KÜKENTHAL. 

*subf.    typica    mihi.      D.    B.    M.    1904.      Lbg.:    Besenhorst, 
reichlich!  (1904).     Storm.:  Zwischen  Barsbüttel,  Willing- 
husen   und    Glinde    in    Mooren    mehrfach!    (J.    S.    1899; 
W.  Zimpel   1900).      Lübeck:    Moor   bei    Curau!    (1904). 
*subf.   major  mihi.     Lübeck:   Moor  bei  Curau!  (1903). 
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*f.   superdiandra    mihi.       Seg.:    Sumpfwiese    bei    Bimöhlen    bei 
Bramstedt,  sehr  spärlich!  (1902). 
Carex  leporina  L. 

f.  argyroglochiti  HORN.      Seg.:  Bimöhlen:   Holz  an  der  Osterau. 

f.  capitata  SONDER.     Storm. :   an  Wegen  bei  Barsbüttel  (J.  S.). 

*f.   fobusta  FlEK.      Bergedorf:   Curslack  (J.  S.). 
Carex  elongata  L. 

*var.  Gebhardi  AsCHERS.  (C  Gebhardi  WiLLü.).  Lbg. :  Mölln: 
im  langen  Moore;  spärlich. 

Die  Pflanze  findet  sich  in  den  Alpen  und  Karpaten 
nicht  selten.  AsCHERSON  und  Graebner  erwähnen  sie  nicht 
aus  der  Ebene.  Nach  Kükenthal  (Briefl.  Mitt.)  findet  sie 
sich  hier  jedoch  mehrfach  und  zwar  besonders  in  Mooren 
der  baltischen  Region. 

f.  heterostachya  WiMMER.  Hin  und  wieder  mit  der  Hauptform; 
zuweilen  mit  dieser  auf  derselben  Grundachse. 

*1.  umbrosa  Kneucker.      Seg.:    Bramstedt:    im  Erlenbruch  bei 
Bimöhlen;  mehrere  Jahre  konstant. 
Oarex  canescens  L.  * 

f.  tf/!iiis  Lang.     Lbg.:  Delvenautal  bei  Göttin,    in  Gräben. 

*f.  ad  laetcviretis  AscHERS.      Stengel  sehr  lang  und  schlaft",  an 
der  Spitze  überhängend  (wie  f.  laetevirens),  aber  in  der  Farbe 
der    typischen  Pflanze  gleich.      Storm.:    Trittau:    Moor    am 
Karnap. 
Carex  dioeca    <  canescens  =  C.  microstachya  Ehrh. 
Wurde  beobachtet  als: 

*f.  supcrdioeca  nov.  f.  W'uchs  lockerrasig,  kaum  oder  gar- 
nicht  dichter  als  bei  C.  dioeca\  Ausläufer  resp.  Seitensprosse 
wie  bei  C.  dioeca.  Stengel  nur  unter  der  Ähre  auf  eine 
kurze  Strecke  schwach  rauh,  stumpfkantig  oder  schwach 
dreikantig.  Blätter  graugrün,  schmal,  rinnig,  bedeutend 
kürzer  als  der  Stengel.  Blütenstand  mit  meist  3 — 5,  selten 
mehr,  zuweilen  nur  einem  einzigen  Ahrchen.  Die  Seiten- 
ährchen  fast  immer  völlig  weiblich;  Endährchen  meistens 
viel  länger  als  jene,  ohne  weibliche  Blüten  oder  mit  einzelnen. 
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Deckblätter  meist  heller  als  bei  C.  dioeca.  Schläuche 
denen  von  C  dioeca  ähnlich,  aber  kleiner  und  kürzer 
geschnäbelt. 

Storni.:  auf  Sumpfwiesen  zwischen  Willinghusen  und 
Glinde!  (W.  Zimpel  1901).  Ahrensburg:  im  Sphagnuin- 
sumpf  des  Ahrensfelder  Teiches!  (7.  Juni   1904). 

An  ersterem  Standorte  ist  die  Pflanze  reichlich  vor- 
handen, während  sie  bei  Ahrensburg  nur  spärlich  beobachtet 
worden  ist.  Die  Willinghusener  Pflanzen  sind  durchweg 
kleiner,  aber  kräftiger  im  Wuchs  als  die  Specimina  von 
Ahrensburg,  die  sich  durch  lange  Stengel  auszeichnen. 

Zuweilen  sind  bei  dieser  Form  keine  Schläuche  ent- 
wickelt, alle  Ahrchen  männlich  (J.  S.  Willinghusen  1903). 
super  canescens  nov.  f.  Wuchs  ziemlich  dichtrasig. 
Stengel  weit  herab  rauh.  Blätter  hellgrün,  flach,  so  lang 
oder  nur  wenig  kürzer  als  der  Stengel,  schlaff.  Ährchen 
bis  6,  Endährchen  nicht  oder  wenig  länger  als  die  Seiten- 
ährchen,  meistens  überwiegend  weiblich;  alle  dicht  gedrängt. 
Deckblätter  heller  als  bei  der  f.  super  dioeca,  vielfach  mit 
schmalem  grünen  Mittelstreif.  Schläuche  noch  kürzer  ge- 
schnäbelt als  an  voriger  Form. 

Storni.:  Ahrensburg:  auf  einer  Waldwiese  am  West- 
rande des  Forstes  Hagen!  (1904).  Die  Pflanze  steht  hier 
nur  sehr  spärlich.  C.  dioeca  habe  ich  in  unmittelbarer  Nähe 
nicht  gesehen;  sie  ist  aber  früher,  als  die  Wiese  noch 
sumpfiger  war,  sicher  vorhanden  gewesen.  Nachdem  ein 
besserer  Abfluß  geschaffen  und  die  Wiese  dadurch  trockener 
geworden  ist,  verschwand  sie,  während  der  Bastard  sich  hielt. 

Die  beiden  Formen  sind  besonders  durch  den  Wuchs 
und  die  Beschaffenheit  der  Blätter  von  einander  getrennt. 
In  der  Rispe  sind  sie  dagegen  recht  ähnlich. 

Das  Vorkommen  der  Pflanze  an  drei  nicht  weit  von- 
einander entfernten  Standorten  läßt  vermuten,  daß  dieselbe 
im  Gebiet  und  überhaupt  in  feuchten  Heidemooren  Nord- 
deutschlands weiter  verbreitet  ist. 
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Carex  remota  L. 

*stricta  Madauss.     Storm. :  an  sonnigen  Orten  an  einem  Wald- 
bache bei  Willinghusen,  nicht  häufig. 
Carex   canescens  >   remota   Caspary  =--  C.   Arthuriana   Beckm. 

und   FlGERT. 
Storm. :  an  einem  Waldbache  bei  Willinghusen  in  mehreren, 
charakteristischen  Exemplaren!  (1903). 
Carex  paradoxa  x  canescens  =  C.  Schuetzeana  Figert. 

Storm.:  Ahrensburg:  im  Duvenstedter  Brook  an  zwei  Orten! 
War  bisher  nur  aus  Schlesien  bekannt. 

Die  Pflanzen  des  Brooks  lassen  sich  in  zwei  Formen 
gliedern: 
*f.  superparadoxa  Kükenth  in  litt.  Dichtrasig,  graugrün, 
am  Grunde  mit  abgestorbenen  Resten  zerfaserter  Scheiden 
besetzt.  Stengel  weit  herab  sehr  stark  rauh,  von  der  Länge 
der  Blätter.  Blätter  mit  bis  vier  Millimeter  breiter  Spreite. 
Blütenstände  vier  bis  fünf  Zentimeter  lang,  unterbrochen, 
mit  fa-st  stets  zusammengesetzten,  selten  einfachen  Asten. 
Ahrchen  meist  am  Grunde  männlich.  Deckblätter  blaß, 
mit  grünem  Kiel,  länglich,  mit  schmalem  Hautrande. 
Schläuche  undeutlich  nervig  oder  mit  einzelnen  stärker 
hervorstehenden  Nerven. 

Gesammelt  am  10.  Juni  1904  in  einem  kräftigen 
Exemplar. 
*f.  supercanescens  Kükenth.  in  litt.  Heller  grün,  am  Grunde 
mit  schwachen,  aber  deutlichen  Resten  zerfaserter  Scheiden. 
Stengel  nur  unter  der  Ähre  rauh  und  zwar  nur  schwach  rauh, 
länger  als  die  strafferen  Blätter;  diese  zwei  bis  drei  Millimeter 
breit.  Rispe  kürzer,  unterbrochen,  meist  fast  ährenförmig, 
hin  und  wieder  der  unterste  Ast  mit  zwei  oder  drei  Neben- 
ährchen.  Ährchen  meist  am  Grunde  männlich.  Deckblätter 
etwas  kürzer,  mit  breiterem  Hautrande.  Schläuche  schwach- 
nervig. 

Im  Duven.stedter  Brook  am    14.  Juni  1903  von  Herrn 
J    Schmidt  und  mir  entdeckt. 


Der    Hauptunterschied    der    Formen    liegt    in  Blättern 
(Länge,    Breite),    Stengel  (Rauheit)  und  Rispe  (Gliederung). 
Garex  paniculata  x  canescens  Figert  =  C.  ludibunda  Gay. 

Einer  der  am  leichtesten  kenntlichen  Seggenbastarde.  Die 
beobachteten  Exemplare  zeichnen  sich  durch  die  große 
Übereinstimmung  in  fast  allen  Merkmalen  aus.  Dieselben 
wechseln  hinsichtlich  der  Größe  nur  wenig;  Blätter  und 
Stengel  sind  ganz  gleich.  Die  Rispe  ist  nicht  immer 
gleichmäßig  geteilt;  jedoch  lassen  sich  besondere  Formen 
nicht  unterscheiden.  Bisher  konnten  folgende  Standorte 
festgestellt  werden: 

Lbg. :  im  langen  Moore  bei  Mölln  ziemlich  reichlich! 
Storm.:  im  Duvenstedter  Brook!  (einzeln),  im  Sphagnutn- 
sumpf  des  Ahrensfelder  Teiches  bei  Ahrensburg!  (mehrfach). 
Seg. :  Bramstedt :  bei  Bimöhlen !  einzeln ;  (hier  1 903 ,  sonst  1 904). 

Die  Zahl  der  bekannten  Standorte  verdoppelt  sich  damit. 
Oarex  paniculata  x  remota    Schw.   und   Wimm  =  C.  Boenning- 
hauseniana  Whe. 

Zu  den  in  der  »Kritischen  Flora«  erwähnten  Standorten 
kommen  hinzu:  Lbg.:  Geesthacht:  Tesperhude  (W.  ZiMPEL 
1892);  Escheburg  (O.  Jaap  1892);  Dalbekschlucht  bei 
Börnsen  (1904).  Storm.:  zwischen  Barsbüttel,  Willinghusen 
und  Glinde  (J.  S.  1899);  Rausdorf  (W.  ZiMPEL  1892);  am 
Saselbek  bei  der  Alten  Mühle  bei  Bergstedt  (1904);  Roden- 
beker  Quellental  (G.  BusCH  1899);  Poppenbüttel  (G.  BuSCH 
1899);  Wellingsbüttel  (1903).  Pin.:  Eibufer  bei  Witten- 
bergen  (J.  S.  1892).  Seg.:  Bramstedt:  in  einem  Feldwege 
nach  Bimöhlen  zu  (1903).  Dithm.:  Kuden  (J.  S.  1898); 
Burg  (J.   S.    1900). 

Die  Pflanze  steht  bei  uns  im  allgemeinen  der  C.  pani- 
culata   näher   als  der    C.  remota.     Besondere  Formen  lassen 
sich  nicht  unterscheiden. 
Garex  stricta  Good. 

*var.  homalocarpa  A.  und  Gr.      Lbg.:    am   Zufluß  zum  Olden- 
burger See  unweit  von  Lehmrade  bei  Mölln. 
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*1.  mesogyna.     H.:   Eppendorfer  Moor. 

*1.  hypogyna.     Storm. :  Ahrensburg,  Erlenbruch  am  Hagen. 

*1.  aermidra.  Storni.:  Ahrensburg,  mehrfach.  Trittau :  am 
Bornbrooksteich.  H.:  Eppendorfer  Moor.  Eutin:  am  großen 
See;  am  Kolksee.     Kommt  anscheinend  häufig  vor. 

*1.  nwnostachya  masculn.     Eutin:  am  großen  See. 

*1.  diastachya.     Lübeck:   Curau. 

*1.  basigyna.     Wie  vorige. 

*1.  cladostachya.     Storm.:    Trittau,    am  Bornbrooksteich.   (J.   S.) 

Oarex  caespitosa    L.       Neue    Standorte:    Storm.:     Duvenstedter 

Brook  bei  Ahrensburg  (J.  S.    1897).     Lbg. :  Dalbekschlucht 

(G.    Busch).       Seg.:    Kükels;    Krems    (J.     S.),    Bebensee. 

Lübeck:  Curau. 

*f.  major  A.  und  Gr.    Storm.:  Ahrensburg:  Duvenstedter  Brook. 

'''l.   choristantha.     H. :   Moor  bei  Farmsen. 
Carex  gracilis  Currr. 

*var.  appfoxiinata  Kükenthal  in  litt.  Pflanze  steif  aufrecht, 
kurz,  gedrungen;  3 — 4  einander  stark  genäherte,  kurze,  dicke, 
sitzende  weibliche  Ährchen.  Die  Deckschuppen  sind  schwarz 
und  breiter  und  länger  als  die  Schläuche,  die  somit  ver- 
deckt werden. 

Wurde    im  Juni    1903    am    Eiderdeich    bei    Horst    im 
Kreise  Norderdithmarschen  entdeckt.   (J.   S.) 

*var.  tricostata  AsCHERS.  H.:  an  Marschgräben  in  Finken- 
wärder.     Storm.:  am  Timmerhorner  Teich  bei  Ahrensburg. 

*f.  personata  KÜKENTHAL.  Storni.:  Timmerhorner  Teich;  Moor 
am  Hagen  bei  Ahrensfelde.     Seg.:   Bimöhlen  bei  Bramstedt. 

*f.  strictifolia  AsCHERS.  Storm.:  Ahrensburg:  am  Timmer- 
horner Teich. 

*f.  fluviatilis  KÜKENTIIAL.     H. :  Finkenwärder. 

*f.  angusti/olia  KÜKENTHAL.  Storm.:  Ahrensburg:  Timmer- 
horner Teich  (J.   S.);   Duvenstedter  Brook. 

*1.  hypogymi.     Seg.:  Bramstedt:   Bimöhlen. 

*1.  acrandra.  Storni.:  Timmerhorn.  H. :  Kuhwärder  (W. Zimpel); 
Bergedorf  (J.  S.);  Besenhorst;  Finkenwärder;  Farmsen. 
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*1.  siibhypogyna.     Storm.:  Timmerhorn. 

*1.  submesandra.  Storm.:  Timmerhorn  (J.  S.).  H.:  Finkenwärder. 

*1   pleiostachya  mascula.     H.:  Bergedorf,  Weg  nach  Rotenhaus; 

Besenhorst  (J.  S.);  Finkenwärder.     Storm.:  Timmerhorn, 
*1.  mascula.     H.:    Finkenwärder;     Besenhorst     bei     Bergedorf. 

Storm. :    Timmerhorn.     In  der  Besenhorst  in  Beständen,  in 

deren  Ährchen  überhaupt  keine  weibUchen  Blüten  vorkommen. 
*1.  feminea.      H. :  Finkenwärder. 
*1.  glotiicrata.     H.:  Farmsener  Moor. 
*1.  diastachya.     Storm:  Timmerhorn  (J.   S.). 
*1.  basigyna.     H. :  Finkenwärder  (J.   S.).     Storm.:  Timmerhorn. 
*1.  subbasigyna.     Storm.:  Timmerhorn. 
*1.  choristantha.     Storm.:  Timmerhorn  (J.   S.). 
*1.  cladostachya.     H.:  Besenhorst  bei  Geesthacht  (J.   S.). 
*f.  m.  furcaia  nov.  f.     Einzelne  Ährchen  an  der  Spitze  geteilt. 

H.:  Bergedorf;  Finkenwärder  (J.   S.). 
*f  m.    Urbani  A.  und  Gr.     H.  :  Finkenwärder;  selten. 

Qarex  Goodenoughii  Gay. 

f.  recta  FLEISCHER.  Lbg. :  Delvenautal  bei  Göttin.  H. :  Berge- 
dorf: Rotenhaus;  Farmsener  Moor.  Storm.:  Trittau,  am 
Karnap;  Witzhave.  Storm.:  Duvenstedter  Brook.  Lübeck: 
Curau. 

f.  curvata  A.  und  Gr.     Häufigste  Form. 

f.  melaeiia  WiMM.  H.:  Eppendorfer  Moor;  Langenhorn. 
Storm.:  Ulzburg  (W.  Zimpel). 

*f.  oxylcpls  Santo.  Lbg.:  im  Delvenautal  bei  Göttin.  Seg. : 
an  der  Osterau  zwischen  Bimöhlen  und  Bramstedt. 

f  pumila  A.  und  Gr.  Nicht  selten;  ich  sah  bisher  nur  diese 
Form  aus  dem  Gebiet,  nicht  die  f.  stolonifera.  Was  von 
dieser  angegeben  ist,  dürfte  meistens  zur  f.  pumila  gehören. 

*f.  stenocarpa  KÜKENTHAL  (in  herb).  (Brief!.  Mitt.).  H.:  Groß- 
Borstel. 

*1.  acrogyna.  H. :  Groß-Borstel.  Seg.:  Bimöhlen;  zwischen  Krems 
und  Kükels  (J.   S.). 

*1.  hypogyna.  Storm. :  Witzhave.  H.:  Eppendorfer  Moor.  Seg.: 
Bimöhlen. 
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*1.  mesogyna.  Storm.:  Witzhave,  an  der  Hahnenkoppel.  H.: 
Groß-Borstel.  Seg. :  Krems  und  Kükels  (J.  S.);  Bimöhlen. 
Dithm. :  Meldorf  (J.  S.). 

*1.  alternans.     Storm.:  an  der  Hahnenkoppel  bei  Witzhave. 

*1.  acrandra.  H. :  Steinbek,  Farmsen.  Storm. :  \\  itzhave.  Pin. : 
Ouickborn  (J.   S.).      Seg. :  Bimöhlen. 

*1.  subacrogy7ia.     Lbg. :   Besenhorst  (J.   S.). 

*1.  siibmesogyna.     Lbg.:   Besenhorst  (J.  S.).     Storm.:   Quickborn. 

*1.   monostachya  feminea.      Storm.:   Ouickborn. 

*1.  mascula.     Storm.:  Kronshorst;   Quickborn. 

*1.  basigyna.  H. :  Willinghusen  bei  Wandsbek.  Storm.:  Hasloh; 
Sültkuhlen  (J.  S.).     Pin.:    Kummerfeld  und  Hammoor  (J.  S.). 

*1.  snbbasigyna.     Lbg.:   Besenhorst  (J.  S.).     Storm.:  Hasloh. 

*1.  c/iorisianf/ia.      Pin.:   Kummerfeld  (J.   S.). 

*1.  cladostachya.  Storm.:  Witzhave.  Pin.:  Kummerfeld  (J.  S.). 
Seg.:  Bimöhlen.     Dithm.:  Meldorf  (J.  S.). 

Zuweilen    finden   sich  Exemplare,    bei  denen  sich  am 
Grunde    einer     weiblichen    Ähre    ein    oder    mehrere    mehr 
oder     weniger     langgestielte     Ährchen    entwickeln.       Pin. : 
Kummerfeld  (J.   S.). 
Oarex  trineruis  Degl. 

Wurde  auf  Rom,  westlich  von  Kirkeby,  als  *1.  acrogyna, 
*1.  mesogyna  und  *1.  acrandra  gesammelt. 
Garex"^  gracilis  ;<  Goodenoughii  KCkenth.  C.  elytroides  Fries. 
Bisher  beobachtet:  H.:  Farmsener  Moor!  (1904).  Storm.: 
am  Timmerhorner  Teich!  bei  Ahrensburg  (1903).  Lübeck: 
Curauer  Moor!  (1904).  Seg.:  Bramstedt:  Bimöhlen!  (1903). 
H.:   Groß-Borstel  (C.   T.   Timm)  hier   1899. 

Die  Kreuzung  ist  nach  den  Formen  der  Carex  Goodenoughii 
und  der  C.  gracilis,  welche  bei  der  Erzeugung  beteiligt 
waren,  und  nach  dem  Überwiegen  der  einen  oder  der 
anderen  Art  recht  verschieden. 

Oft  ist  sie  groß,  robust  und  besitzt  kurzgestielte,  auf- 
rechte Ährchen,  deren  Schläuche  durch  Form,  Streifung 
und   Stellung  an  C.  Goodenoughii  erinnern.     Die  Deckblätter 
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sind  kurz  und  stumpf;  oft  ragen  sie  kaum  zwischen  den 
credrängft  stehenden  Schläuchen  hervor.  Zuweilen  sind  bei 
dieser  Formengruppe,  die  der  C.  Goodenoughii  nahe  steht, 
die  Ährchen  überhaupt  nicht  gestielt.  Die  Blätter  sind 
hinsichtlich  ihrer  Breite  recht  konstant;  3 — 4  mm.  Die 
Tragblätter  sind  stets  wenigstens  so  lang  wie  der  Blüten- 
stand; meistens  überragen  sie  denselben. 

Der  C.  gracilis  näher  stehen  Pflanzen,  deren  Ahrchen 
lang  und  schmal,  deren  Schläuche  weiter  voneinander  ent- 
fernt und  deren  Deckblätter  länger  als  die  der  vorigen 
Form  und  spitz  sind.  Die  Tragblätter  sind  viel  länger  als 
der  Blütenstand.  Zuweilen  überragen  die  Deckblätter  die 
Schläuche  nicht  unbeträchtlich. 

Der  C.  Goodenoughii  nahe  stehende  Formen  finden  sich 
bei  Timmerhorn,  Curau  und  Bimöhlen.  An  letzterem 
Standorte  besitzt  die  Kreuzung  ungestielte,  sehr  kurze 
Ährchen,  erinnert  auch  sonst  stark  an  C.  Goodenoughii. 
Nach  C.  gracilis  neigen  Pflanzen  von  Curau  und  Farmsen. 
Carex  *  stricta  x  Goodenoughii  E.  H.  L  Krause  (nach  Ascherson 
und  Graebner). 
Lbg. :  Moor  bei  Langenlehsten !  (1903);  im  Bannauer  Moor 
unweit  Lehmrade  bei  Mölln !  (1904).  H.:  Eppendorfer  Moor 
(J.  S.  1904).  Die  Langenlehstener  Exemplare  stehen 
der  C.  stricta,  besonders  durch  den  Wuchs,  sehr  nahe.  Sie 
sind  dichtrasig  und  besitzen  nur  kurze  Ausläufer,  zeigen 
aber  im  Blütenstande  deutlich  den  Einfluß  der  C  Goodenoughii. 
Stengel  und  Blätter  sind  ziemlich  stark  rauh. 

Die  Hybride  der  beiden  andern  Standorte  ist  locker- 
rasig, besonders  die  von  Lehmrade,  hat  schmälere  Blätter, 
einen  glatten  Stengel  und  lange  Ausläufer. 
Carex*  caespitosa  >i  Goodenoughii  =  C.  peraffinis  Appel. 

Mit  Sicherheit  an  mehreren  Orten  H.:  im  Farmsener 
Moor;  aufgefunden  2.  Juni    1904. 

Zerfällt  in  zwei  hier  bei  Farmsen  scharf  getrennte 
Formen: 
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f.  supercaespitosa  nov.  f.  Wuchs  dichtrasig,  ohne  jegUche 
Ausläufer.  Hierher  gehört  auch  die  in  Schlesien  beobachtete 
Pflanze. 

f.  supergoodenoiighii  nov.  f.  Wuchs  lockerrasig,  mit  Aus- 
läufern. 

Die  beiden  Formen  unterscheiden  sich  auch  in  der 
Scheidenfarbe.  Erstere  steht  der  C.  caespitosa  hinsichtlich 
dieser  näher,  letztere  der  C.  Goodenoughü. 
Carex"^  Goodenoughü^  trinervis=  C.  Tininiiana nov.  hybr.^) 
Rom:  im  Moore  westlich  von  Kirkeby  in  der  Richtung  auf 
Lakolk!;   nicht  reichlich  (1904). 

Beschreibung:  Etwas  graugrün.  Grundachse  verzweigt, 
weit  kriechend,  bedeutend  schwächer  als  die  von  C  trinervis. 
heller  geftirbt  als  bei  dieser.  Stengel  aufrecht,  35- — -50  cm 
hoch,  am  Grunde  von  nicht  oder  schwach  zerfaserten 
Scheidenre.sten  umgeben,  stumpf  oder  scharf  dreikantig,  nie 
unter  der  Ähre  rauh.  Blätter  mit  2  ( — 3,  selten)  mm  breiter 
Spreite,  meist  rinnig.  oberseits  schwach  rauh.  Blütenstand 
mit  I  ( — 2)  männlichen  und  2 — 3  weiblichen  Ährchen. 
Tragblätter  den  Blütenstand  weit  überragend.  Weibliche 
Ährchen  kurz  zylindrisch,  i — 2  cm  lang,  ihre  Deckblätter 
rundlich  bis  etwas  länglich,  stumpf,  seltener  spitzlich,  schwarz 
bis  dunkelbraun,  mit  schmalem,  hellem  Mittelstreif,  ohne 
hellen  Hautrand,  kürzer  als  die  Schläuche,  oft  von  diesen 
ganz  verdeckt:  Schläuche  2—3  mm  lang,  schwach  nervig. 
Männliche  Ahrchcn  .schmal  bis  etwas  dicklich,  ihre  Deck- 
blätter rötlichbraun  mit  hellerem,  aber  nicht  grünem  Mittel- 
streif    Früchte  fehlschlagend. 

Steht  in  den  meisten  Merkmalen  der  C.  trinervis  nahe; 
die  Ährchen  zeigen  am  deutlichsten  den  Einfluß  der  C. 
Gooderioughü. 

Garex  montana  L. 

Bis   1896  war  die  Art  in  der  Provinz    nur   aus    dem    nord- 

')   Nach  Herrn  C.  T.  TlMM  (Hamburg),  der  sich'^große  Verdienste  um  die 
Erforschung  der   Klora   Hamburgs   erworben   hat. 
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westlichen  Schleswig  bekannt.  In  dem  genannten  Jahre 
wurde  sie  in  Kratts  bei  Hohenhörn,  Kr.  Rendsburg  und 
bei  Peissen  am  Lockstedter  Lager,  später  auch  zwischen 
Quickborn  und  Christianslust  in  Dithm.  aufgefunden  (J.  S.). 
In  den  Kratts  nördlich  vom  Lockstedter  Lager  nach 
Hohenwestedt  hin,  sowie  westlich  über  Drage,  Hohenaspe, 
Looft  und  Schenefeld  nach  Oersdorf  und  Hohenhörn  findet 
sich  die  Pflanze  stellenweise  in  großer  Menge.  Weit  nach 
Osten  vorgeschoben  ist  ein  Standort  am  Westrande  des 
Seeeberger  Forstes  auf  der  Heide  nördlich  von  Hartenholm 
(W.  Zimpel).  Hier  findet  sich  wenig  von  der  Pflanze.  Das 
Vorkommen  hier  hebt  die  Wahrscheinlichkeit  der  Angaben 
Sickmann's,  nach  denen  sich  C.  7nontana  in  der  Nähe 
Hamburgs  findet. 

*1.  acrandra.     Einzeln  mit  der  Art. 

*1.  vionostachya  mascula.      Stbg.:  Drage.      Rendsburg:  zwischen 
Hohenhörn  und  Oersdorf. 
GavQx  ericetorum  Poll. 

*1.  vionostachya  mascula.      Pin.:    Heidehügel  zwischen  Bahrenfeld 
und  Eidelstedt. 

*1.  ac7-andra.     Wie  vorige. 
Oarex  caryophyllea  Latouretti  (=  C.  uerna  Vill.). 

*f.  /itxurians  KÜKENTH.  Storm.:    Höhen  zwischen  Steinbek  und 
Boberg  in  hohem  Heidekraut. 

*f.  subpolyrrhiza  Waisb.      Lbg. :    Escheburg    (J.   S.).      Lübeck: 
Bargerbrück. 

*f  loiigibracteata  BECK.     Wie  vorige. 

*f.  chloranfha  Waisb.     Exemplare  mit  grünem  Mittelstreif  der 
Deckblätter  z.  B.  Lübeck:  Waldhusen;   Dummersdorf. 

*1.  acrandra.     Lbg.:   Escheburg  (J.  S  ).     Lübeck:    Bargerbrück. 

*1.  monostachya  femitiea.     Lbg.:  Escheburg. 

*1.  basigyna.     Lübeck:   Bargerbrück. 

Zuweilen  finden  sich  am  Grunde  eines  weiblichen 
Ährchens  i — 3  weibliche  Seitenährchen:  Storm.:  Steinbek. 
Lübeck:  Bargerbrück. 
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Carex  limosa  L. 

*l.  hypogyva     H. :   Eppendorfer  Moor  (W.  Zimpel). 
*1.   mesogytia.  »  * 

*1.   acratidra.  >  » 

*1.   77iascula.  >  > 

*1.   monostachya  mascnla.      Storm. :   Ahrensburg. 
Oarex  glauca  Murr,  eu-g/auca  A.  u.  Gr. 

*f.  silvatica  A.  u.   Gr.     Lübeck:    Curau;    Niendorf  a.   O.:    am 

Hemmelsdorfer  See, 
*f.   leptostachys  SCHUR.     Lübeck:   Curau. 
*f.  arenosa  A.  u.  Gr.     Wie   vorige.     Bargerbrück. 
*1.  hypogyna.     Storm. :  VVillinghusen.     Lübeck:   Niendorf  a.  O.; 

Dummersdorf. 
*1.  subacrogyna.     Lübeck:   Curau. 
*1.  acrandra.     Pin.:  Kummerfeld  (J.  S.).     Lübeck:  Bargerbrück; 

Curau. 
*1.  pleiostachya  mascida.      Lübeck:   Dummersdorf. 
*1.  basigyna.      Storni.:     Barsbüttel.      Pin.:    Kummerfeld   ^J.   S.). 

Lübeck:   Bargerbrück;   Niendorf  a.   O. 
*1.   suhbasigyna.    Storm. :  Barsbüttel  (J.  S.).   Lübeck:  Bargerbrück. 
Carex  panicea  L. 

*f.  longipedtmculata  A.  u.   Gr.      Lbg. :   Graben  am  Oldenburger 

See.      Pin.:    Hammoor  (J.  S.).      Seg. :    Erlenbruch   bei   Bi- 

möhlen.     H.:  Eppendorfer  Moor  (C.  T.  Timm). 
*f  ////;;////s  A.  u.  Gr.     Storm.:  Quickborn.     Seg.:  Heide  west- 
lich von  Kaltenkirchen. 
*1.  acrogyna.     Lübeck:   Moor  bei  Curau. 
*1.  hypogyna.     Lübeck:   Niendorf  a.  O.;   Curau.     Dithm. :   Henn- 

stedt  (J.   S.). 
*1.  acrandra.     Storm.:  Steinbek;   Duvenstedter  Brook. 
*1.   monostachya  tnascula.      Storm.:   Timmerhorn.      Lbg.:    Graben 

am  Oldenburger  See. 
*1.  basigytia.      Storm.:    Barsbüttel;    Timmerhorn;    Ahrensburg. 

Lübeck:    Niendorf  a.   O. ;  Curau.      Pin.:    Hammoor  (J.   S.). 

Stbg. :   Looft.     Dithm.:   Hennstedt  (J.   S.). 
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*1.  subbasigyna.      Storni.:  Timmerhorn.      Lübeck:   Curau. 

*1.  choristantlia.      Storm.:  Willinghusen  (J.   S.). 
Carex  pallescens  L. 

Beobachtet:     *I.    acrogyna,     *1.    hypogyna,     *1.    basigyna^ 
*1.  subbasigyna  und  *1.  cladostachya   bei  Hennstedt  in  Dithm. 
(J.   S.);  1.  hypogyna  auch:   Pin.:   Hammoor;    1.   acrogyna  auch 
H.:  Niendorf  (C.  T.  Timm). 
Carex  sttigosa  Huds. 

Storm.:    Ochsenkoppel    bei   Lütjensee    (J.  S.);    Tremsbüttel 
(W.  Timm).     Ahrensbök:  Wahlsdorfer  Holz  (F.  Erichsen). 
Carex  fulua  Good. 

Neue  Standorte:  Lbg. :  Delvenautal  bei  Göttin  (J.  S.). 
Storm.:  Wiesen  an  der  Hahnenkoppel  bei  Trittau  (J.  S.); 
Hasloh  ( J.  S).  H. :  Langenhorn,  Garstedter  Damm  (F.  Erich- 
SEN).     Dithm.:  Burg:  Hohenhörn  (J.   S.). 

*1.  acrandra.     Storm.:   Hasloh  (J.   S.}. 
Carex  extensa  Good. 

Rom.:  am  Westrande  der  Insel  auf  Wiesen  westlich  und 
südlich  vom  Porrenpriel  reichlich  (O.  Jaap  1901).  Hier 
1904  viel;  auch  als  *1.  acrogyna,  *1.  mesogy/ia  und  "1  hypogyna. 
Einziger  Standort  der  schleswig-holsteinischen  Nordseeküste. 
Carex  flava  L.  *subsp.  vulgaris  D()LL. 

Nach  Dr.  Prahl  (a.  a.  O.  240)  in  der  Provinz  nicht  sicher 
nachgewiesen.  Jetzt  bekannt:  Storm.:  Stellau;  Willinghusen 
(W.  ZiMPEL  1900;  erster  sicherer  Standort);  Duvenstedter 
Brook  (J.  S).  H.:  Wohldorf  (G.  BusCH).  Lübeck:  Curauer 
Moor. 

subsp.   lepidocarpa  TAUSCH. 

*f.  elatior  And.      H.  :    Eppendorfer    Moor    (J.    S.).      Lübeck: 
Niendorf  a.   O. 

*1.  acrogyna.     Lübeck:  Niendorf  a.  O.     Seg.:  Bebensee  (J.  S.). 

*1.  hypogyna.     H.:   Geesthacht. 

*1.  mesogyna.     Lbg. :  Fitzen  (J.  S.)  und  Langenlehsten.     H. :   Ep- 
pendorfer Moor. 

*1.  acrandra.     Lbg.:   Fitzen. 
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*1.   basigyna.     Seg.:   Bebensee  (J.   S.). 

*1.   cladostachya.      Lbg. :   Göttin  (J,   S.). 
subsp.    Oederi  ElIRII. 

*f.  elatior  And.  Lbg.:  Wentorf.  H.:  Langenhorn.  Storm.: 
Duvenstedter  Brook.  Seg. :  zwischen  Bimöhlen  und  Hasen- 
moor. 

*f.  pygmaea  And.    Rom:  auf  Heideboden  bei  Toftum  und  luvre. 

*1.  acrogyna.     H. :   Langenhorn.      Lübeck:   Niendorf  a.   O. 

*1.  mesogyna.     Lübeck:   Niendorf  a.  O. 

*1.  hypogytia.     Lbg.:   Langenlehsten. 

*1.  acrafidra.     Mehrfach  beobachtet. 

*I.   basigyna.      Lbg.:   Göttin  (J.   S.).      Storm.:   Hummelsbüttel. 

1.  glomerata  (=  f.  cyperoides  MarSS,).  H.:  Bramfelder  See 
(C.  T.  Timm);  Bredenbeker  Teich  (C.  T.  Timm).  Seg.: 
Ihlsee  (J.  S.).  Von  mir  an  Teichrändern  mehrfach  beob- 
achtet und  anscheinend  nicht  selten. 

Carex  flava  ^vulgaris  x  lepidocarpa  Hauskn.  =  G.  Pieperiana  mh.*) 
Storm.:  Duvenstedter  Brook!  (1903).  Lübeck:  Curauer 
Moor!  (1904).  Steht  an  beiden  Standorten  der  C.  lepido- 
carpa näher. 

Carex  flava  "^'vulgaris  x  Oederi  =  C.  Ruedtii  A.  u.  Gr. 
Lübeck:  Curauer  Moor!  (1903). 

Die  Pflanze  erinnert  im  Habitus  mehr  an  C.  flava  als 
an  C.  Oederi.  Die  Ahrchen  aber  stehen  weiter  entfernt  als 
bei  C.  ßa-ra,  die  Deckblätter  gleichen  denen  von  C.  Oederi, 
die  Schnäbel  sind  gerade  vorgestreckt.  Die  Früchte  schlagen 
fehl. 

Carex  fu/va  X  flava  lepidocarpa  =^  G.  Leutzii  A.  u.  Gr. 
Lbg.:   Moorwiesen  bei  Escheburg  (W.  Zimpel). 

Garex  Pseudocyperus  L. 

f.  /fii/ior  Hampe.  Seg. :  Bimöhlen,  in  ausgetrockneten  Heide- 
gräben. 


')  Nach  Herrn  G.  R.  Pieper.     Ich  bin  Herrn  Pieper  für  manche  liebens- 
würdige Unterstützung  zu  bestem  Dank  verpflichtet. 
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*1.  acrogyna.  Lbg. :  Escheburg  (J.  S.).  H.:  Curslack  (J.  S.). 
Pin.:  Wedel.  Storni.:  Ahrensburg;  Steinbek  (W.  ZiMFEL). 
Lübeck:  Curau.      Seg.:   Bimöhlen. 

*1.   mesogyna.     Storm. :  am  Hagen  bei  Ahrensburg. 

*1.   mesandra.     Lübeck:   Curau. 

*1.  hyppgyna.     Storm.:  am   Hagen.      Lübeck:   Curau. 

*1.  acrandra.     Pin.:   Hammoor  (W.   ZimPEL). 

*I.   cladostachya.     Lübeck:   Curau. 
Oarex  rostrata  Stokes. 

f.  elatior  Benn.  H.:  Curslack  (J.  S.);  Borsteler  Moor  (W.  Zimpel); 
Farmsen.  Storm.:  an  der  Hahnenkoppel  bei  VVitzhave;  am 
Karnap  bei  Trittau;  Ahrensburg;  Duvenstedtcr  Brook. 
Pin.:  Hammoor  (J.   S.).     Lübeck:   Curau. 

*f.  borealis  Hartm.  Storm. :  Oststeinbek,  auf  Sumpfwiesen 
(J.   S.);  am  Hagen  bei   Ahrensburg. 

*f.  umbrosa  nov.  f.  Stengel  dünn,  überhängend;  Blätter 
lang,  schlaff.  Ährchen  dünn,  viel  länger  als  bei  der  Haupt- 
form, nickend.  Deckblätter  blaß.  Lübeck:  Curauer  Moor, 
in  feuchten,  schattigen  Gebüschen. 

*1.  acrogyna.  Lbg.:  Göttin  (J.  S.);  Fitzen."  Storm.:  Ahrens- 
burg.    Seg.:  Bimöhlen. 

*1.  hypogyna.  Lbg.:  P'itzen.  Storm.:  Ahrensburg;  Quickborn. 
Pin.:   Hammoor  (J.   S.). 

*1.   mesogyna.     Lbg. :  Göttin  (J.  S.);  Fitzen.    Storm.  :2Ahrensburg. 

*1.  alter?ians.     Lbg.:  Lehmrade;   Göttin  (J- S.).     Lübeck:  Curau. 

*1.   acrandra.      Häufig. 

*1.  siibacrogyna.  Lbg.:  Göttin  (J.  S.).  Storni.:  Quickborn. 
Seg.:   Bimöhlen.     Dithm.:   Sarzbüttel  (J.   S.). 

*1.  sitbhypogyna.     Storm.:   Ahrensburg.      Lübeck:   Curau. 

*1.  subme Sandra.     Mehrfach  beobachtet. 

*1.  subalternans.      H. :  Farmsen. 

*1.   monostachya  androgyna.      Lbg.  l   Göttin. 

*1.  basigyna.     Pin.:  Hammoor  (J.  S.). 

*1.  subbasigyna.     Storm.:   Quickborn;  Wilstedt. 

*1.  diastachya.     Lbg.:   Göttin  (J.   S.).      H.:   Curslack  (J.   S.). 
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*1.   choristantha.      Pin.:    Kummerfeld  (J.   S.).      Storm. :    Ahrens- 
burg.    Dithm.:  Sarzbüttel  (J.  S.). 
*1.  cladostachya.    Storm.:  am  Großensee  bei  Trittau  (W.  ZiMPEL); 

Ahrensburg;  Quickborn.     Pin.:  Kummerfeld  (J.  S.).     Dithm. 

Sarzbüttel  (J.   S.). 
*f.   m.  furcata  nov.    f.      Einzelne    männliche    und    weibliche 

Ährchen  an  der  Spitze  geteilt.     Storm  :  Ahrensburg. 
Carex  uesicaria  L. 

^•{.  fe/ithela  Uechtr.      Storm.:    Kronshorst;    am  Timmerhorner 

Teich. 
*f.  brachystachya  Uechtr.      Storm. :     am    Saselbek     bei    Berg- 

stedt  (G.  Busch). 
*1.  acrogyva.     Storm.:    Timmerhorner  Teich.      Lübeck:    Curau. 
*1.  mesandra.     Storm. :    Timmerhorner  Teich. 
*1.  hypogymt.     Wie  vorige  (J.   S.). 
*1.  arraiidra.     Storm.:  Hornbrooksteich  bei  Trittau  (W.  ZiMPEL). 

H.:  Bergedorf.     Lübeck:  Bargerbrück. 
'''I.  siibhypogyna.     Lübeck:  Bargerbrück. 
*1.  suhmesogyna.     H.:   Curslack  (J.   S.). 
■■''l.  diastachya.     H.:   Curslack  (J.   S.).     Seg. :  Bimöhlen. 
Carex  '-rostrata  x  uesicaria  =    C.  Pannewitziana  Figert. 

Bisher  nur:   H.:  Bergedorf!,  in  einem  Graben  bei  Curslack. 

Auch  hier  nur  in  wenigen  Exemplaren  (1904). 
Carex  acutiformis  Liirii. 

*f.  7naxima  Urban.      Von  der  Größe  der  C.  riparia.      Lübeck 

in    einem    Graben    bei    Timmendorfer    Strand,    nach    dem 

Hemmelsdorfer  See  hin. 
*1.  acrogyna.     H.:   Groß-Borstel.     Storni.:    Duven-stedter  Brook 

(J.  S.).     Seg.:  Bimöhlen. 
*1.  hypogyna.     Pin.:   Hammoor  (J.   S.). 

*1.  inesogyna.     Lbg  :  Göttin.   H.:  Groß-Borstel.   Storm.:  Ahrens- 
burg; Duvenstedter  Brook. 
*1.  acrandra.     Lbg.:   P^scheburg  (W.   ZiMPEl.).     Pin.:   Hammoor 

(J.   S.).     Lübeck:  Niendorf  a.   O. 
*1.  monostachya  feminea.      H. :   Groß-Borstel. 
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*1.   monostachya  fnascula.      Wie  vorige. 

*1.  pleiostuchya  femi/iea.      Dithm.:   Wolmersdorf  (J.  S.). 

*i.   diastachya.     Fin.:   Hammoor  (J.   S.). 
Carex  riparia  Curt. 

*f.  gracilescens  Hartm.  Lübeck:  Wiesen  am  Hemmelsdorfer 
See  bei  Timmendorfer  Strand.  Dithm.:  in  Gräben  bei 
Meldorf  (J.  S.). 

*f.  aristata  A.  u.   Gr.     Dithm.:    in  Gräben  bei  Meldorf  (J.  S.). 

*f.  reticulosa  TORGES.      Dithm.:   Meldorf  (J.   S.). 

*1.  hypogyna.     H.:  Mittlerer  Landweg  (W.  Zimpel). 

*1.  acrandra.  H. :  Curslack.  Pin.:  Wittenbergen.  Lübeck: 
Timmendorf.     Dithm.:  Meldorf  (J.   S.). 

*1.   basigyna.     Dithm.:   Meldorf  (J.   S.). 

*1.   siibbasigyna.  » 

*1.   choristantha.  » 

*1.   cladostachya.  » 

*1.  pleiostachya  mäscida.        »  Bis    lo  männliche  Ahrchen. 

*1.  diastachya.     Lübeck:   Niendorf  a.   O.  (J.   S.). 

*f.  m.  furcaia  J.  Schmidt  nov.  f.  Einzelne  Ährchen  beiderlei 
Geschlechts  an  der  Spitze  gabelig  geteilt.  Dithm.:  Mel- 
dorf  (J.   S.). 

f.  m.  multifurcata  J.   Schmidt  nov.  f.     Ährchen,   namentlich 
die  männlichen,    nach    oben    keulig   verdickt    und    drei-    bis 
fünfteilig  gespalten.     Dithm.:   Meldorf  (J.  S.). 
Garex  rostrata  x  riparia  =  C.  Beckmanniana  Figert. 

Die  Exemplare  stehen  der  C.  riparia  näher  als  der  C.  rostrata 
(f.  superriparia  Appel).  Lübeck:  zahlreich  in  einem  Graben 
des  Curauer  Moores  !  19.6.  1904.  Auffällig  ist,  daß  gerade 
die  kleinen  Exemplare  einen  scharfkantigen,  sehr  rauhen 
Stengel  besitzen,  während  er  bei  den  größeren  stumpfkantig 
und  glatt  oder  fast  glatt  ist. 
Carex  lasiocarpa  Ehrh. 

*f.  robusta  nov.  f.  Bis  1,2  hoch;  Blätter  breiter  als  bei  der 
Art.  Ährchen,  männliche  und  weibliche,  stark  verlängert. 
Lbg. :  Graben  am  Oldenburger  See  unweit  Lehmrade  bei  Mölln. 


8 


« 


22 


*f.  stricto  nov.  f,  Stengel  straff  aufrecht;  Ahrchen  kurz,  sehr 
genähert.  Blätter  und  Tragblätter  steif  aufrecht;  erstere 
oft  kürzer  als  der  Stengel.     H. :  Eppendorfer  Moor. 

*1.  acramira.     H.:   Eppendorfer  Moor. 

"^1.  subliypogyiHi.     Wie  vorige. 
Oarex  hirta  L. 

*r  major  Peterm.  H. :  Borsteler  Moor  (J.  S.).  Storni.: 
Timmerhorn. 

^'i.  hirtiforviis  Pers.  Pin. :  Zwischen  Blankenese  und  Witten- 
bergen  in  sterilem  Sande. 

f.  pahtdosa  A.  WiNKLER.  Pin. :  Eibufer  bei  Mühlenberg. 
Lübeck:  Traveufer  bei  Travemünde.  Dithm.:  Meldorf:  an 
Gräben  (J.   S.) 

Hierher  gehört  wahrscheinlich,  was  als  f.  hhiiformis 
aus  dem  Gebiet  angegeben  worden  ist  (Eibufer  im  Lauen- 
burgischen). 

*1.   acratidra.     Dithm.:   Meldorf  (J.   S.). 

*1.  acrogyna.     Wie  vorige.      Storm.:   Barsbüttel;  Timmerhorn. 

*1.  viesogytia.     Storm.:    Timmerhorn.      Dithm.:   Meldorf  (J.   S.). 

'•'1.  hypogyna.     Storm.:   Timmerhorn  (J.   S.). 

*1.  siibbasigyna.     Wie  vorige. 

*1.   cladosiachya.     Wie  vorige.      H.:   Bergedorf  (W.   ZiMl'EL). 
Carex    ""Pseudocyperus    x    rostrata    Thorstenson 
=   C.   Schinidtiana  mh.  ^) 
Lübeck:   Curauer  Moor!   (1903,    1904). 

Die  Pflanze  zerfällt  in  drei  Formen: 

f.  superpseudocyperus  nov.  f.  Etwas  lockerrasig,  lebhaft 
grün.  Stengel  bis  ziemlich  weit  unter  dem  Blutenstände 
rauh,  scharfkantig.  Scheiden  netzfaserig,  untere  zum  Teil 
hcllbräunlich,    meist    rötlich    überlaufen;    neben    aufrechten 


')  Nach  Herrn  JuSTUS  Schmidt  (Hamburg),  dem  bewährten  Kenner  der 
Flora  Holsteins,  speziell  seiner  Pteridophyten,  dem  ich  für  vielfache  Untorstiitzunj:^ 
und   Förderung  zu  verbindlichstem    Danke   verpflichtet  bin. 

Die  in  der  »Allg.  Bot.  Zeitschr.»  gegebene  Bezeichnung  (C.  yusti  SchnidüiJ 
muß  fallen,  da  sie  unrichtig  ist. 
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Seitensprossen  finden  sich  ziemlicli  lange  Ausläufer.  Blätter 
flach,  bis  5  mm  breit.  Weibliche  Ährchen  2 — 3,  etwas 
von  einander  entfernt;  oberstes  oft  sitzend,  die  unteren  bis 
4  cm  lang  gestielt.  Deckblätter  länglich;  ohne  oder  mit 
sehr  kurzer  Stachelspitze,  am  Rande  nicht  oder  (.selten)  sehr 
schwach  gesägt,  rotbraun  mit  hellerem,  grünlichem  Mittel- 
streif, beträchtlich  kürzer  als  die  Schläuche.  Schläuche 
länglich-lanzettlich,  allmählich  in  den  langen  Schnabel  ver- 
schmälert, beiderseits  mit  deutlichen  Nerven,  am  Rande 
nicht  oder  sehr  wenig  rauh.  Tragblätter  der  weiblichen 
Ahrchen  weit  länger  als  der  Blütenstand.  Männliche 
Ährchen  meist  2,  bis  5  cm  lang,  genähert;  ihre  Deckblätter 
länglich,  spitzlich,  mit  bräunlichem  Hautrande  und  hellem 
Mittelstreifen;  das  untere  häufig  oben  oder  am  Grunde  mit 
zahlreichen  weiblichen  Blüten. 

intermedia  nov.  f.  Stengel  scharfkantig,  unter  der  Ähre 
nicht  rauh.  Blätter  schmäler  und  nicht  so  hellgrün  wie  bei 
ersterer  Form.  Weibliche  Ährchen  2,  weiter  entfernt,  auch 
das  untere  kurz  gestielt,  ihre  Deckblätter  denen  der  vorigen 
Form  sehr  ähnlich,  stets  ohne  Stachelspitze;  Schläuche 
kürzer,  plötzlicher  in  den  kürzeren  Schnabel  verschmälert. 
Tragblätter  etwa  von  der  Länge  des  Blütenstandes,  schmäler 
als  bei  voriger  Form.  Männliche  Ährchen  2,  länger,  dünner. 
Der  Hauptunterschied  von  ersterer  Form  liegt  in  den 
schmäleren  Blättern  und  Tragblättern  und  dem  mehr  an 
C.  rostrata  erinnernden  Blütenstande. 

superrostrata  nov.  f.  Ist  in  der  Form  der  Schläuche  der 
f.  intcrvu'dia  ähnlich,  sonst  aber  kleiner,  zarter  und  schmal- 
blättriger als  diese.  Die  Blätter  sind  zuweilen  etwas  ein- 
gerollt. Die  Pflanze  erinnert  im  Habitus  außerordentlich 
an  C.  rostrata.  Deckblätter  und  Schläuche  zeigen  deutlich 
den  Einfluß  der  C.  Pseudocyperus. 

Alle  drei  Formen  finden  sich  auf  einem  räumlich  sehr 
beschränkten  Orte.  Derselbe  ist  etwa  i  qm  groß.  Die 
Exemplare    stehen    zum    Teil    in    einem  Graben,    zum    Teil 
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am    Rande    desselben.      Zwischen    ihnen    finden    sich  keine 
andern  Seggen. 

An  den  Schluß  der  Zusammenstellung  setze  ich: 

Garex  uulpinoidea  Mich. 

Storm.:  am  Kupferteich  bei  Poppenbüttel!  (A.  MoilR  1903). 

Sonst  in  Europa  beobachtet: 
Frankreich:  Dep.  Saöne-et- Loire :  Louhans  (seit   1857). 

Dep.  Tara-et-Garonne. 
Deutschland:   Stettin:   Buchheide. 

Das  Hauptverbreitungsgebiet  der  Art  ist  Nordamerika. 
In  Europa  soll  sie  nur  v^erschleppt  sein. 

Bei  Poppenbüttel  steht  die  Pflanze  nördlich  vom 
Kupferteiche.  Der  Teich  wird  zur  Karpfen-  und  Forellen- 
zucht benutzt.  Das  könnte  für  eine  Verschleppung  '_mit 
Fischfutter  sprechen.  Die  Fischzüchterei  besteht  jedoch 
erst  seit  etwa  zwei  Jahren,  während  die  großen  kräftigen 
Exemplare  der  Segge  schon  bedeutend  älter  sind.  Eine 
auf  diesem  Wege  erfolgte  Verschleppung  scheint  mithin 
ausgeschlossen.  Gegen  eine  solche  sprechen  auch  noch 
weitere  Umstände. 

Jede  andere  Verschleppung  erscheint  aber  noch  weniger 
wahrscheinlich.  Poppenbüttel  ist  ein  ziemlich  abgelegenes 
Dorf,  dem  jede  Industrie  fehlt.  Damit  fehlen  auch  die  in 
der  Nähe  von  Fabriken  sonst  häufigen  Schuttplätze.  Der 
Kupferteich  liegt  abseits  vom  Dorfe,  in  ziemlicher  Entfernung 
von  jeder  Straße.  Das  Gebiet  um  den  südlichen  Teil  des 
Teiches  ist  Ackerland,  dasjenige  im  Norden  Heide  und  nie 
unter  Kultur  gewesen. 

Es  ist  deshalb  nicht  ganz  ausgeschlossen,  daß 
C.  viäpütoidea  hier  heimisch  ist.  Auf  jeden  P^all  ist  sie, 
wenn  sie  früher  auf  jetzt  nicht  mehr  festzustellende  Weise 
verschleppt  sein  sollte,  vollständig  eingebürgert  und .  wird 
sich,  falls  keine  örtlichen  Veränderungen  stattfinden,  hier 
halten. 
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Polyphyllie  in  den  Blüten  von  Anthriscus  silvestrjs. 

Von  O.  Krieger. 

(Mit   7   Abbildungen   im  Text.) 


Als  ich  mich  im  letzten  Sommer  mit  dem  Blütenbau  der 
Umbelliferen  beschäftigte,  dienten  mir  als  Material  auch  im 
botanischen  Garten  zu  Hamburg  kultivierte  Pflanzen  von  Afiihriscus 
silvestris.  In  einem  der  Blütenstände  fiel  mir  eine  zentrale  Blüte 
durch  ihre  Größe  auf.  Bei  genauerem  Hinsehen  bemerkte  ich, 
daß  in  dieser  Blüte  eine  Vermehrung  der  Glieder  stattgefunden 
hatte.  Die  Zahl  der  Fetalen  war  auf  6  vermehrt.  Mit  diesen 
alternierend  standen  6  Staubgefäße.  In  der  Mitte  erhob  sich  ein 
Fruchtknoten,  bestehend  aus  3  Carpellen  mit  je 
einem  Griffel  (Fig.  i).  Bei  einer  genaueren  Durch- 
sicht der  im  botanischen  Garten  kultivierten  Pflanzen  / 
konnte  ich    noch  eine    große  Zahl  von  Blüten   mit 

ähnlicher  oder  srar  noch  weitergehender  Vermehrung  _■     1 

^^  ^  rig.  I. 

der  Glieder  sammeln. 

Nach  Eichler  ^)  sind  derartige  Abänderungen  bei  Umbelli- 

eren  als  zufällige  Ausnahmen  anzusehen.     Er   stützt    sich    dabei 

auf    die    Beobachtungen    Wydler's^),     welcher    bei    Bupleurum 

ranunculoides,  Aethusa  Cynaphim,  Foeniculum  officinale,  Dauctds  Carota 

und  an  kultivierten  Exemplaren  von  Imperatoria  Ostnithium  trigy- 

nische  Zentralblüten  beobachtete.     In  einem  einzigen  Falle  fand 


*)  Eichler,  Blütendiagramme  II.  pag.  407. 

■^)  Wydler,  Beiträge    zur   Kenntnis    der    einheimischen    Gewächse.      Flora 
1860  pag.  422  ff. 
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er  auch  eine  Zentralblüte  von  Chaerophyllum  aureum,  die  in  Kelch, 
Krone  und  Staubgefäßen  hexamerisch,  in  den  Carpiden  trimerisch 
war,  also  der  vorhin  beschriebenen  Blüte  von  Anthriscus  silvesiris 
wohl  entspricht.  Penzig^)  führt  in  seiner  Teratologie  i8  Um- 
belliferenarten  auf,  an  denen  trigynische  Blüten  beobachtet 
worden  sind,  darunter  auch  Anthriscus  silvesiris:  »Die  Kopfblüte 
der  Dolden  zeigt  oft  ein  dreigliedriges  Pistill.«  ROMPEL*)  ver- 
mehrt diese  Zahl  um  4  Fälle  aus  der  Literatur  und  um  einen 
von  ihm  selbst  beobachteten  P'all  an  einem  im  botanischen  Garten 
zu  Prag  kultivierten  Exemplare  von  Cryptotaenia  canadensis.  Auch 
MeehaN  ^)  beschreibt  trigynische  Blüten,  und  zwar  von  Eryngium 
planum.  Er  sieht  darin  eine  Beziehung  zu  den  Araliaceen. 
Außerdem  beschreibt  auch  WiGAND  ^)  trigynische  Blüten  von 
Silaiis  pratensis  imd  Angelica  silvesiris. 

Während  diese  Beobachtungen  zum  größten  Teile  sich  mit 
trigynischen  Blüten  befassen  und  polymere  Blüten  als  Seltenheiten 
angeführt  werden,  weisen  die  fraglichen  Exemplare  von  Anthriscus 
silvesiris  deren  eine  große  Zahl  auf.  So  hat  eine  am  25.  Juni 
gefundene  zentrale  Blüte  8  Blumenkronblätter,  ebensoviele  Staub- 
gefäße und  im  Gynoeceum  4  Carpelle  mit  je  einem  Griffel. 
2  Griffel  waren  weniger  stark  entwickelt.  Eine  andere  Zentral- 
blüte wies  6  Kronblätter  und  3  Carpelle  mit  2  Grifteln  auf  Ab- 
änderungen in  der  Zahl  der  Kronblätter  und  Staubgefäße  sind 
auch  schon  bei  anderen  Umbelliferen  beobachtet  worden.  Eine 
von  WvDLER  beschriebene  Blüte  von  Chaerophyllum  aureum  wurde 
schon  erwähnt.  Außerdem  beobachtete  Kramer  ')  eine  Blüte 
von  Thysselinum  palusire  mit  3  vergrünten  Griffeln,    5  Kelchzipfeln, 

*)  O.'Penzig,  Pflaiizenteratologie.     Genua    1890. 

*)  Jos.  RciMPEL,  drei  Carpelle  bei  einer  Umbellifere.  Österreich,  botan. 
Zeitschrift   1895,  pag-   334- 

*)  Th.  Mkehan,  Tricarpellary  Umbellifers.  Proceedings  of  the  Academy 
of  Natural  Sciences  of  Philadelphia    1892,   pag.    166. 

^)  A.   WiGANi),  Botanische  Untersuchungen.      Braunschweig   1854,  pag.  13. 

')  C.  Kramer,  Bildungsabweichungen  bei  einigen  wichtigen  Pflanzen- 
familien.    Zürich    1864. 
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5  damit  alternierenden  Kronblättern  und  einem  einzigen  Staub- 
gefäße und  eine  andere  Blüte  mit  4  vergrünten  Griffeln,  6  Kelch- 
zipfeln, 6  damit  alternierenden  Kronblättern  und  7  Staubgefäßen, 
von  denen  6  senkrecht  über  den  Kelchzähnen  standen. 

Da  die  Pflanzen  bereits  ziemlich  abgeblüht  hatten,  beschrän- 
ken sich  meine  weiteren  Beobachtungen  auf  das  Gynoeceum. 
In  den  meisten  Fällen  hatten  die  anormalen  Blüten  3  Carpelle; 
jedoch  habe  ich  auch  solche  mit  4,  5,  6  und  7  Carpellen  ge- 
funden. Bemerkenswert  ist,  daß  in  allen  diesen  Fällen  häufig 
die  Zahl  der  Gefäßbündel  in  der  äußeren  Wandun'g  des 
Fruchtknoten  fach  es  variiert,  eine  Tatsache,  die  auch  RoMPEL 
an  den  anormalen  Früchten  von  Cryptutaenia  canadensis  konstatiert. 

Eine  Frucht  mit  3  Griffeln,  aber 
nur  2  entwickelten  Fruchtknoten  fächern, 
hatte  statt  der  5  Gefäßbündel,  die  nor- 
malerweise auftreten,  deren  6  (Fig.  2). 
Die  meisten  polymeren  Früchte  abortieren 
in  einem,  zwei  oder  in  allen  Teilfrüchten, 
eine  Tatsache,  die  auch  in  sonst  normalen,  zweicarpelligen 
Früchten  sehr  häufig  zu  beobachten  ist.  Nur  in  einem  einzigen 
Falle  habe  ich  ein  dreicarpelliges  Gynoeceum  mit  3  Samenanlagen 
gefunden.  In  vielen  Fällen  abortierte  von  3  Carpellen  eines. 
Dabei  war  die  Zahl  der  Gefäßbündel  verschieden.  So  z.  B.  hatte 
das  eine  fruchtbare  Carpell  5  Gefäßbündel,  das  andere  fruchtbare 
und  das  unfruchtbare  nur  je  4  (Fig.  3). 
Ein  anderes,  sonst  ebenso  gebautes 
Pi.still  hatte  dagegen  5  Gefäßbündel. 
In  einer  dreicarpelligen  Frucht  mit  2 
sterilen  Carpellen  hatten  das  fruchtbare 
und  das  eine  unfruchtbare  Carpell  je  4, 
das  andere  unfruchtbare  Carpell  nur 
3    Gefäßbündel.     Die    Zahl    der    Gefäß- 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


bündel  ist  also  sowohl  der  Vermehrung   als  auch  der  Verminde- 
rung fähig. 

Eigenartig    nimmt    sich    der   Querschnitt    eines    Pistills    mit 
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Fig.  4. 


Fig.  6. 


4  Carpellen  aus;  alle  4  sind  steril  (Fig.  4). 
Der  Querschnitt  durch  ein  anderes  Pistill 
läßt  garnicht  klar  er- 
kennen, mit  wieviel 
Carpellen  man  es  eigent 
lieh  zu  tun  hat  (Fig.  5). 
Bei  Pistillen  mit  5 
und     6    Carpellen    ge-  ''g-  ^• 

staltet  sich  der  Durchschnitt,  wie  die 
Figuren  6  und  7  zeigen.  Bei  der  letzte- 
ren fehlt  sogar  die  peripherische  Lage- 
rung um  einen  gemeinsamen  Mittel- 
punkt. 

Wie  schon  aus  einigen  der  bereits 
angeführten  Beispiele  hervorgeht,  stimmt  die  Zahl  der  Griffel 
nicht  immer  mit  der  Zahl  der  Fruchtknotenfächer  überein.  Ein 
Pistill  mit  3  F"ruchtknotenfächern  hatte  nur  2  Griffel;  die  vorhin 
beschriebene  Frucht  mit  2  Fächern  mit  je  6  Gefäßbündeln  hatte 

3  Griffel.  Ein  anderes  Pistill  mit  4  Fächern  hatte  zwar  4  Griffel- 
polster, aber  nur  3  Griffel.  Wieder  ein  anderes  mit  4  Frucht- 
knotenfächern hatte  auf  4  Griffelpolstern  4  Griffel,  dazwischen  in 
der  Mitte  aber  noch  einen  fünften  Griffel  ohne  Griffelpolster. 
Von  einer  Vermehrung  der  Griffelzahl  auf  drei  spricht  auch 
schon  WiGAND  (I.  c.)  bei  Silaus  pratensis  und  Angelica  silvestris,  ohne 
aber  einer  gleichzeitigen  Vermehrung  der  PVuchtfächer  Erwähnung 
zu    tun      Auch    FLEISCHER    hat    3    Griffel    auf    2    Polstern    und 

4  Griffel  auf  4  Polstern  bei  Cariim  CVrrr'/ beobachtet,  und  Kramer(1.c.), 
der  diese  Beobachtung  mitteilt,  bemerkt  dazu:  »Der  Vermehrung 
der  Griffel  entsprechend  wurden  auch  schon  3  Sonderfrüchtchen 
beobachtet. « 

Die  Stellung  der  anormalen  Früchte  war,  von  seltenen  Aus- 
nahmen abge.sehen,  zentral.  Sie  traten  aber  nur  in  einigen 
Dolden  auf,  während  andere  Dolden  derselben  Pflanzen  überhaupt 
keine  anormalen  Blüten  hatten.  Eine  Dolde,  die  aus  10  Döldchen 
zusammengesetzt  war,  hatte 
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2  Döldchen  mit  einer  2carpelligen  Zentralfrucht, 
22           »            »        »       3          »  » 

2  t  »         »       4  *  * 

2  »  »        »       5  *  * 

1  »  »        »       7  *  * 

I    Döldchen  hatte  eine  3carpellige   und  eine  öcarpellige  Frucht; 
beide  standen  ziemlich  in  der  Mitte  des  Döldchens.     Eine  andere 
Dolde  derselben  Pflanze,  bestehend  aus  25   Döldchen,  hatte 
5   Döldchen  ohne  anormale  Früchte, 

2  »  mit  einer  2  fächerigen  Zentralfrucht,  die  in 

beiden  Fällen  dreigrififelig  war, 
12  »  mit  einer  3  carpelligen  Zentralfrucht, 

3  »  »  »  4  *  * 
I  »  »  »  5  *  * 
I           x            »  '      »       6          »                      * 

I  »  »         »       5  »  »  und 

außerdem  mit  einer  seitenständigen  3  carpelligen  Frucht. 

Alle  diese  Beobachtungen  beziehen  sich  ausschließlich  auf 
die  im  »System«  des  botanischen  Gartens  kultivierten  Pflanzen, 
An  den  in  der  »Waldanlage«  des  Gartens  wachsenden  Pflanzen 
und  in  der  freien  Natur  habe  ich  diese  Mißbildungen  noch 
niemals  beobachtet. 
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Die  Gefäßpflanzen 
des  Eppendorfer  Moores  bei  Hamburg. 

Von  P.  Junge. 


Die  Gründe,  welche  Veranlassung  dazu  gegeben  haben, 
Flora  und  Fauna  des  Eppendorfer  Moores  zu  bearbeiten,  sind 
von  Herrn  G.  Ulmer  in  den  Verhandlungen  des  Naturwissen- 
schaftlichen Vereins  1903  »Zur  Fauna  des  Eppendorfer  Moores 
bei  Hamburg«  zusammengestellt  worden.  Gleichzeitig  finden  sich 
in  jener  Arbeit  Angaben  über  Lage,  Größe,  Ausdehnung  und 
Wasserverhältnisse  des  Moores.  Es  sei  hier  auf  die  dort  ge- 
machten Ausführungen  verwiesen. 

Aus  der  Lage  des  Moores  erklärt  es  sich  leicht,  daß  wir 
im  Gebiete  desselben  nicht  nur  Pflanzen  finden,  welche  spontan 
sind,  sondern  auch  solche,  die  andern  Vegetationsformationen 
angehören  und  sich  hier  als  Eindringlinge  angesiedelt  haben.  Solche 
Pflanzen  treten  naturgemäß  in  erster  Linie  am  Rande  des  Moores 
auf,  jedoch  fehlen  sie  auch  nicht  im  Innern.  Verschiedene  dieser 
Arten  haben  sich  schon  durch  lange  Jahre  an  den  einmal  von 
ihnen  okkupierten  Orten  gehalten  und  werden  das  auch  weiterhin 
tun.  Solche  Arten  müssen  natürlich,  obgleich  sie  nicht  spontan 
sind,  in  einer  Flora  des  Moores  berücksichtigt  werden.  Da  es 
aber  unmöglich  ist,  eine  scharfe  Grenze  zwischen  dauernd  und 
vorübergehend  auftretenden  Arten  zu  ziehen,  so  sind  alle  auch 
nur  einmal  beobachteten  Species  mitaufgenommen  worden. 

Es  ist  versucht  worden,  die  spontanen  und  nicht  spontanen 
Arten    zu    scheiden.      Eine    solche    Scheidung    kann    naturgemäß 
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keine  absolut  sichere  sein,  da  in  feuchten  Gebüschen,  wie  sie  im 
Moore  zahlreich  vorhanden  sind,  ebenso  an  Gräben  und  auf 
rasigem  Boden  manche  Arten,  die  keine  eigentlichen  Moorpflanzen 
sind,  anscheinend  wildwachsend  gedeihen. 

Die  von  mir  selbst  im  Moore  gesammelten  Arten  und 
Formen  sind  mit  » ! ! «  bezeichnet.  Habe  ich  Pflanzen  nicht 
selbst  gefunden,  aber  Exemplare  aus  dem  Moore  gesehen,  so 
steht:  »!«  Die  Zahl  der  als  einheimisch  angeführten  Arten  be- 
trägt etwa  220.  Von  diesen  sind  jedoch  etwa  zwanzig  Arten 
seit  langen  Jahren  nicht  mehr  gefunden  worden  und  entweder 
sicher  verschwunden  oder  höchst  zweifelhaft.  Nach  Abzug  der- 
selben bleiben  noch  zweihundert  als  jetzt  zur  Flora  des  Moores 
gehörig. 

An  verschleppten  Arten  sind  bisher  87  bekannt  geworden. 
Ihre  Zahl  wird  wahrscheinlich,  ja  mit  Sicherheit,  allmählich 
zunehmen,  während  bei  den  einheimischen  Pflanzen  das  Gegenteil 
der  Fall  sein  wird. 

Die  Pflanzen  des  Schießstandes  sind  unberücksichtigt  ge- 
blieben. 

Nachfolgend  zunächst  eine  allgemeine  Schilderung  der 
Gefäßpflanzenflora  des  Moores: 

Es  lassen  sich  im  Moore  drei  Zonen  unterscheiden :  eine 
nördliche,  wasserarme,  eine  mittlere,  sehr  wasserreiche  und  eine 
südliche,   feuchte  (aber  nicht  wasserreiche). 

Die  nördliche  Zone  ist  Heide.  Auf  der  Heide  aber  finden 
sich  größere  und  kleinere  Wasserlöcher,  zum  Teil  von  Spkagnum 
ausgefüllt,  in  denen  Moorpflanzen  gedeihen.  Nach  Süden  dacht 
sich  die  Heide  allmählich  zum  mittleren  Gebiete  ab.  An  dem 
tiefliegenden,  feuchten  Rande  gedeihen  wieder  Moorpflanzen 
neben  Pflanzen  der  Heide. 

Die  wasserreiche,  mittlere  Zone  ist  ein  Carex-  und  Phrag- 
;/«>5-Sumpf  (äußerst  viel  Sphagnum)  mit  offenen  und  zugewachsenen 
Wasserlöchern  und  Gräben,  sowie  (an  höheren  Orten)  Gebüschen 
und  Heidemoorpartien.  Mit  einem  schmalen  Zipfel  greift  diese 
Sumpfzone  um  den  Kugelfang  herum  nach  Süden. 
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Die  südliche  Zone  ist  buschiges  Heidemoor  mit  zahlreichen 
Rasenausstichen. 

An  zwei  Stellen  (am  östlichen  Knick  nahe  der  Alsterkrug- 
chaussee  und  im  Nordwesten  nach  der  Borstelerchaussee  und 
dem  nördlichen  Fußwege  hin)  finden  sich  Partien  von  wiesen- 
artis^em  Charakter. 

a.     Die  nördliche  Zone: 

Die  Bezeichnung  Heide  sagt,  daß  Calluna  die  herrschende 
Pflanze  ist.  Wie  auf  vielen  unserer  Heiden,  tritt  auch  hier 
Betula  verrucosa  ziemlich  zahlreich  auf. 

Ferner  wachsen  auf  der  Heide:  Agrostis  vulgaris,  Molinia 
caerulea,  Fcstuca  ovina,  Nardus  stricta,  Scirpus  caespitosus,  Carex 
pilulifera,  Ltizula  campestris,  Salix  repens,  Genista  anglica,  Juncus 
squarrosus,  Potentilla  silvestris,  Euphrasia  nemorosa  und  gracilis. 

In  den  Tümpeln  resp.  an  ihrem  Rande  gedeihen:  Lycopodium 
inundahim,  Rhynchospora  alba,  Scirpus  paluster,  Eriophorum  polystachyon, 
Carex  panicea,  rostrata  und  Oederi,  Juncus  supinus  und  lamfocarpus, 
Narthecium  ossifragum,  Drosera  rotundifolia  und  intermedia,  Hydrocotyle 
vulgaris,    Utricularia  vulgaris. 

b.     Die  mittlere  Zone: 

Als  Leitpflanze  dieser  Zone  ist  Phragmites  communis  anzusehen. 
Das  mittlere  Gebiet  enthält  zahlreiche  Tümpel  und  Gräben.  In 
diesen  treten  auf:  Sparganium  fninimum,  Potamogeton  polygonifolius, 
natans  und  gramineus  (selten),  Stratiotes  aloides,  Hydrocharis  morsus 
ranae,  Lemna  trisulca,  minor  und  gibba  (alle  drei  nicht  häufig), 
Nymphaea  alba  (im  Westen),  Myriophyllum  verticillatum  (selten), 
Utricularia  vulgaris  (nicht  blühend)  und  Litorella  lacustris  (nur  in 
emem  Tümpel). 

An  ihrem  Rande  wachsen:  Equisetum  heleocharis  xxnd ßu7>iatile 
(beide  selten),  Typ/ia  latifolia  und  angustifolia  (wenig),  Glyceria 
fluitans  (in  Gräben  auch  Gl.  aquatica),  Phragmites  communis,  Scirpus 
paluster  und  lacustris  (letztere  mehrfach),  Carex  paniculata,  Pseudo- 
cyperus,  lasiocarpa  und  rostrata,  Acorus  Calamus  (selten),  Lysimachia 
thyrsiflora. 
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Zwischen  den  Wasserlöchern  sind  weite  Strecken  in  der 
Hauptsache  mit  S/>/iag/ium- Arten  und  Phragmites  bedeckt.  In  den 
dichten  Phragmitcs-V>es\Jäxi<\en  gedeihen  wenige  Pflanzen  und  diese 
nur  spärHch:  Carex  diandra,  Buxbaumii  (selten),  limosa,  lasiocarpa 
und  rostrata,  Epilobiwn  palustre,  Alenyanthes  trifoliata  und  (selten) 
Veronica  scutellata. 

Wo  der  Bestand  sich  lichtet,  treten  außer  den  genannten 
Arten  manche  andere  auf,  so : '  Equlsetum  palustre,  Alisma  Michaletü, 
Scirpus  pauciflorus  und  trichophorum  (--=  Eriophorum  alpinum).  Erio- 
phorum  polystachyon,  Carex  dioka,  diandra,  stricta,  Goodenoughil, 
li/nosa,  Juncus  silvaticus  und  obtusißorus,  Caltha  palustris  (selten), 
Vaccinium  Oxycoccos,  Pedicularis  palustris,  Galium  palustre,  Utricularia 
intermedia  und   minor. 

Nicht  selten  sind  in  diesem  Sumpfe  etwas  höher  liegende 
Partien,  an  denen  Erica  Tetralix  auftritt,  einzeln  auch  Calluna 
vulgaris.  An  solchen  immer  noch  sehr  feuchten  Orten  kommen 
ferner  vor:  Agrostis  vulgaris  und  canina,  Molinia  caerulea,  Festuca 
ovina  v.  capillata,  Carex  stellulata,  Goodenoughii,  lepidocarpa,  Juncus 
effusus  und  Leersii,  auch  wieder  J.  obtusiflorus  und  silvaticus,  Orchis 
incarnata,  Epipactis  palustris,  Coronaria  flos  cuculi  (selten),  Drosera 
rotundifolia,  intermedia,  atiglica  und  obovata,  Farnassia  palustris, 
Comarum  palustre,  Viola  palustris,  Epilobium  palustre,  Hydrocotyle 
vulgaris,  Vaccinium  Oxycoccos,  Andromeda  polifolia,  Gentiana  Pneumo- 
nanthe,  Pedicularis  silvatica,   Valeriatia  dioica,  Succisa  pratensis. 

Zuweilen  finden  wir  auf  Boden  von  der  angegebenen  Be- 
schaffenheit Gebüsche,  gebildet  von :  Betula  verrucosa  und  pubescens. 
Salix  cinerea   und  aurita,   Myrica  Gate  und  (selten)  Alvus  glutinosa. 

In  solchen  Gebüschen  und  an  ihrem  Rande  wachsen: 
Aspidium  Thelypteris,  Agrostis  alba,  Calamagrostis  lanceolata,  Molinia 
caerulea,  Salix  pentandra  und  repens  v.  fusca,  Stellaria  glauca  und 
graminea,  Ronunculus  Lingua,  Lotus  uliginosus,  Frangula  Alnus, 
Hypericum  tetrapterum,  Lythrum  Salicaria,  Epilobiwn  palustre, 
Cicuta  virosa,  Sium  latifolium,  Peucedanum  palustre,  Lysimachia  vulgaris, 
Myosotis    caespitosa,    Mentha   aquatica,    Lycopus    europaeus,     Solanum 


I 
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Dukamara  (verschleppt),  Galium  palustre,  Eupatorium  cannabium, 
Achillea  Ptarmica  und   Grsiufn  palustre. 

Wird  der  Boden  an  gebüschlosen  Stellen  noch  trockener, 
so  sind  Erica  Tetralix  und  Calluna  vulgaris  häufig.  Mit  ihnen 
kommen  vor:  Anthoxanthuin  odoratum,  Sicglingia  decumbens,  Briza 
media  (selten),  Nardus  stricta,  Rhynchospora  alba,  Scirpus  caespitosus, 
Carex  Oederi  und  panicea,  Juncus  lampocarpus,  supinus  und  squarrosus, 
Ranunculus  Eliunmula,  Potentilla  silvestris,  Genista  ariglica,  Polygala 
depressa,   Pinguicula  ■(■ulgaris,   Leontodon  autumnalis. 

Auch  hier  wieder  treten  Gebüsche  auf,  in  denen  aber  Salix 
pentandra,  Betula  pubesceris  und  Alnus  glutinosa  des  trockenen  Bodens 
halber  fehlen. 

Natürlich  sind  die  einzelnen  erwähnten  Formationen  nicht 
streng  von  einander  getrennt.  Es  finden  sich  die  verschiedensten 
Übergänge  zwischen  ihnen. 

Besonders  zu  erwähnen  sind  noch  die  Rasensümpfe  im 
Nordwesten  dieser  Zone,  die  mit  ihrer  schwanken  Decke  die 
gefährlichsten  Stellen  des  Moores  bilden.  Ihre  Rasendecke  enthält: 
Alopccurus geniiulatus,  Agrostis  alba  und  7>ulgaris  (kriechende  Formen) 
Poa  pratetisis  (viel),    Glyceria  fluitavs. 

c.      Die  südliche  Zone: 

Sie  ist  buschiges  Heidemoor.  Die  Gebüsche  werden  ge- 
bildet von:  Betula  verrucosa  (sehr  häufig)  und  pubescens  (selten), 
Salix  pentandra,  S.  rcfens  v.  argentca  und  \'.  fusca.  cinerea,  aurita. 
capraea  (selten),  Popuhis  tremula  (wenig),  Myrica  Gale  (sehr  häufig), 
Alnus  glutinosa  (wenig)  und  incana  (einzeln).  Gebüsche  finden  sich 
besonders  am  Rande  der  ALsterkrugchaussee  und  am  Schießstande 
entlang,   dazwi-schen  spärlicher. 

Auf  den  freien  Strecken  finden  wir  folgende  Pflanzen  unserer 
Heidemoore: 

massenhaft:   Molinia  coerulea,  Erica  Tetralix,  Calluna  vulgaris; 

spärlicher:  Lycopodium  inundatum,  Agrostis  vulgaris  und  alba, 
Holcus  lanattis,  Anthoxanthum  odoratum,  Sieglingia  decumbens,  Rhyncho- 
spora alba,  Scirpus  caespitosus,  Eriophorum  polystachyon,  Carex  echinata. 
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Goodenoughii,  püulifera.  panicea,  Oederi,  lepidocarpa  (selten),  Juncus 
silvaticus,  obtusißoriis,  lampocarpus.  Narthecinm  ossi/rai^um.  Salix 
repens.  Drosera  rotundifolia  und  intermedia,  Potentilla  sih'estris,  Poly- 
gala  depressa,  Viola  palustris^  Hydrocotyle  vulgaris,  Andromeda  polifolia, 
Gentiana  Pneumonanthe ,  Pedicularis  silvatica,  Pinguicula  vulgaris, 
Galiuvi  Harcy?ncum  f^=  saxatile). 

In  den  Gebüschen  wachsen:  Calamagrostis  calamagrostis,  Poa 
palustris,  Luzula  7nultißora,  Stellaria  glauca^  Anemone  nemorosa^  Fili- 
pendula  uhnaria.  Comarum  palustre,  Lotus  uliginosus,  Hypericmn 
tetrapterum,  Lythrum  Salicaria,  Epilohium  palustre  (wenig),  Lysiniachia 
vulgaris,  Mentha  aquatica.  Lycopus  europaeus^  Galimn  palustre  und 
uliginosum,  Valeriana  sambucifolia,  Eupatoriuffi  caiinabiutn^  Achillea 
Ptarmica,   Cirsiujn  pahistre,  Crepis  paludosa,  Hieracium  tiinbellatum. 

Eine  spärUch  beobachtete  Art,  sonst  auf  Heiden  und  in 
lichten  Wäldern,   ist  Hypericutn  pulchruvi. 

Sandige  Ausstiche  und  austrocknende  Gräben  mit  Sand- 
grund beherbergen  :  Scirpus  setaceus  (spärlich),  Jtmcus filiformis  (öfter), 
supinus  (viel),  tenagea  (spärlich),  bufonius  (viel),  Rammcuhis  Flammula, 
Sagina  procmnbens  und  (selten)  nodosa,  Radiola  linoides,  Veronica 
scutellata,  Polygonum  minus  (wenig),  Cicendia  filiformis^  Galium 
Harcynicwn. 

Auf  einem  Rasenfleck  nahe  am  Graben  beim  Schießstand 
wächst  spärlich  Scirpus  cotnpressics.  An  Orten  mit  lockerer  Vege- 
tation und  von  geringer  Feuchtigkeit  tritt,  besonders  im  Osten, 
Juncus  tenuis  in  großer  Menge  auf. 

Wie  bereits  erwähnt,  trägt  eine  kleine  Partie  im  SiJdosten 
Wiesencharakter.  Sie  weist  u.  a.  auf:  Alopecurus  pratensis,  Phleum 
pratense,   Cynosurus  cristatus  und  Festuca  elatior. 

Zu  erwähnen  sind  ferner  noch  drei  Wasserpflanzen  aus  dem 
Graben  am  Schießstande:  Hottonia  palustris,  Pammct/lus  aquatilis 
und  Elodea  canadensis. 

Das  pflanzenärmste  Gebiet  ist  der  Norden.  Ihm  ist  nur 
eine  Pflanze  eigentiimlich;   das  ist   Quercus  pedunculata. 

Die  Sumpfzone  enthält  an  Arten,  welche  dem  Norden  und 
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Süden  fehlen  :  Typha  latifolia  und  angtistifolia,  Sparganiutn  minimum, 
Potatnogeton  polygonifolms,  natans  und  gramineus,  Alisma  Michaletii, 
Stratiotes  aloides,  Hydrocharis  morsus  ranae.  Rhynchospora  fusca, 
Scirpus  pauciflorus,  tr-lchophorum  und  lacustris,  Carex  dioica.  paniculata, 
diandra,  stricta,  gracilis,  Buxbaiimü,  limosa,  Pseiidocyperus,  lasiocarpa. 
Acorus  Calamus,  Orchis  incarnata,  Epipactis  palustris,  Liparis  Loeselü. 
Nymphaea  alba,  Caltha  palustris,  Ranunculus  Lingua,  Drosera  anglica 
und  obovata.  Myriophyllum  verticillatum,  Cicuta  virosa,  Oenanthe 
fistulosa.  Myosotis  palustris,  Pedicularis  palustris,  Utricularia  neglecta 
und  intermedia,  Litorella  lacustris. 

Manche  Arten  kommen  hier  häufig  vor,  während  sie  im 
Norden  und  Süden  selten  sind,  so  vor  allem  P/iragmitns  communis, 
ferner  auch   Carcx  rostrata,    Thysselinum  palustre  und  andere. 

Nur  im  Süden  wurden  gesammelt:  Poa  palustris,  Scii pus 
setaccus,  comprcssus,  Juncus  Tcnagea,  Luzula  multiflora,  Piatanthera 
bifolia,  Anemone  nemorosa,  Ra?iUTiculus  aquatilis,  Filipendula  ulmaria, 
Radiola  linoides,  Hypericmn  pulchrum,  Hottonia  palustris,  Ciccndia 
filiformis  imd  Elodea  canadensis. 


Ursprüngliche  Hrten« 

Cryptogamae  uasculares. 

Polypodiaceae. 

Aspidium   Thelypteris  S\v. ! !   Häufig  in  Gebüschen  der  Sumpf- 
zone, 
f.  Rogaetzianum    BOLLE.      Kommt   nach    Mitteilung    von    Herrn 
Dr.  Timm  mit  der  Hauptform   vor. 

Equisetaceae. 

Equisetum  heleocharis  Ehrii.  ! !  Wächst  im  Moore  nur  am 
Rande  einiger  weniger  Tümpel  der  Sumpfzone  und  auch 
dort  nur  äußerst  spärlich. 
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f.  limosum  (L.)  ASCHERSON  ! !        Nur    in    wenigen    Exemplaren 

und  nur  in  der  f.   vulgaris  Lrssn. 
f.  fluviaülis   (L.)    AsCHERSON ! !       Etwas     häufiger     als    erstere 

Form;  in  der  subf.  brachycladon  AsCHS.     In  beiden  Formen 

nur  steril  beobachtet;  ob  immer  so? 

3.  Equisetum  palustre  L. ! !    Ist  häufig  im  südlichen  und  mittleren 

Gebiete  in  mehreren  Formen. 

f.  breviramosa  KLINGE ! !     Auf  fi-eien  Orten,  besonders  im  süd- 
lichen Teile. 

f.  longiramosa   KLINGE ! !      Im    Gebüsch     an     der    Alsterkrug- 
chaussee,  sonst  nicht  bemerkt. 

f.  pauciramosa  BOLLE  ! !    An  ähnlichen  Orten  wie  die  f.  brevira- 
mosa, aber  viel  seltener. 

f.  fiiida  DuBY ! !     Nur  ganz  vereinzelt  gefijnden. 

Equisetum  maximum  Lmk,  aus  dem  Moore  (vom  Schieß- 
stande) angegeben,  kommt  nicht  vor.  Die  Angabe  beruht 
auf  Verwechslung  mit  Eq.  arvcnse  f  tiemorosa  A.   Br. 

Lycopodi  ceae. 

4.  Lycopodium  inundatum  L. ! !  Auf  aufgebrochenem  resp.  vege- 

tationsarmem Boden  des  südlichen  und    nördlichen  Gebiets 
oft  ziemlich  zahlreich,  seltener  im  mittleren  Teile. 

5.  Lycopodium  clauatum  L.      Ist  vor  längeren  Jahren   vereinzelt 

gesammelt  worden  (C.  T.  Timm). 

Phanerogamae. 

Gymnospermae. 

Sind  im  Moor  nicht  vertreten, 

Angiospermae. 

Monocotyledones. 

Typhaceae. 

6.  Typha  latifolia  L. ! !  Sonder  a.  a.  O.  508.    Als  Sonder  das 

Moor  besuchte,  scheint  die  Pflanze  dort  nicht  selten  gewesen 
zu    sein.      Dafür    spricht,    daß    er   außer    dem   Typus    zwei 

Formen  beobachtete : 

9* 
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1.  f.  gracilis  GODRON,  eine  Abart  mit  zarterem  Stengel, 
schmäleren  Blättern  und  feinerem  Blütenstande.  Diese 
Form  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  der  f.  data  (BOREAU) 
Kronfeld. 

2.  f.  ambigua  SONDER,  mit  niedrigerem  Stengel,  breiten  Blät- 
tern und  von  einander  entfernten  Blütenständen. 

Jetzt  findet  sich  die  Pflanze  nur  sehr  spärlich  im 
Sumpfgebiet.  Die  vielen  Nachstellungen,  denen  die  Frucht- 
stände, die  sogenannten  »Bullenpesel«,  ausgesetzt  sind, 
haben  wahrscheinlich  das  starke  Zurückgehen  verschuldet. 
Blühend  habe  ich  die  Pflanze  nicht  bemerkt. 

7.  J\ipha  angustifolia  L. ! !  Sonder  a.  a.  O.  507.    Sehr  spärlich 

in  einigen  Tümpeln  im  Osten  des  Sumpfgebiets,  nahe  der 
Borstelerchaussee;  nicht  blühend.  Auch  C.  T.  Timm,  der 
die  Pflanze  ebenfalls  sammelte,  sagt  (Handschr. Verzeichnis) : 
> nicht  blühend«. 

Sparganiaceae. 

8.  Sparganium  minimum  Fries!!  Sonder  a.a.O.   510.    Findet 

sich  am  Rande  einiger  Wassertümpel  des  Sumpfgebiets  in 
Menge,   blüht  aber  meist  nur  spärlich. 

9.  Sparganium   simplex   Huds.     Fand    sich    nach   Angabe   von 

Sonder  (a.  a.  O.)  im  Moore.     Sonst  nicht  beobachtet. 

Potamogetonaceae. 

10.  Potamogeton  polygonifolius   PouRR. ! !    Sonder  a.  a.  O.  94. 

In  Wasserlöchern  des  Sumpfgebiets  mehrfach  in  Menge. 
Je  nach  der  Tiefe  des  Wassers,  in  welchem  sie  auftritt,  ist 
sie  recht  verschieden  gestaltet.  Am  auffälligsten  sind  die 
kleinblättrigen,  nicht  blühenden  Formen  auf  dem  Boden 
ausgetrockneter  Tümpel. 

11.  Potamogeton   natans   L. ! !      Ebenfalls    häufig    und    zwar    an 

denselben  Orten  wie   die  vorige  Art.     Tritt   in   zwei   aller- 
dings nicht  scharf  geschiedenen  Formen  auf: 
I .   r   7'ulgaris  KoCH  und  ZlZ.  ! !     Blätter  wenigstens  doppelt  so 
lang  wie  breit. 
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2.   f.  rotundifolius  Br^BISSON  ! !      Blätter  rundlich  bis  sehr  breit 
eiförmig.     Seltener. 

12.  Potamogeton  gramineus   L. !  I     Nur    in    einem    Graben    des 

mittleren  Gebiets  in  geringer  Menge;  war  bisher  aus  dem 
Moore  nicht  bekannt. 

Die  beobachteten  Exemplare  gehören  der  var.  hetero- 
phyllus  Fries   f.   stagnalis  FrieS  an. 

Juncagmaceae. 

13.  Scheuchzeria  palustris  L. ! !  Sonder  sagt  (a.  a.  O.  209):   »im 

Eppendorfer.  .  .  .Moor  selten.«  Laban  fügt  (a.  a.  O.  i.  Aufl.) 
dieser  Standortangabe  die  Bemerkung  bei:  »Ist  daselbst 
verschwunden,  i 

Die  Pflanze  ist  auch  später  nicht  wieder  aufgefunden 
worden. 

14.  Triglochin   palustris   L. !!    Sonder   a.   a.  O.  209.     Die   Art 

wächst  besonders  im  Süden  des  Moores  an  Orten  mit 
lockerer  Vegetation;  im  Sumpfgebiet  ist  sie  seltener,  ebenso 
im  Norden,   wo  sie  an  feuchten  Stellen  spärlich  auftritt. 

Alismataceae. 

15.  Alisma  Plantago  L.  subsp.  Michaletii  A.  und  Gr.!!  Zerstreut 

im  Sumpfgebiet,  vereinzelt  am  Graben  südlich  vom  Schieß- 
stande. Die  von  mir  beobachteten  Exemplare  gehören 
sämtlich  der  f.  latifolium  KUNTH  an. 

Hydrocharitaceae. 

16.  Eiodea  canadensis  (Ricii.)  Casp.  ! !     Häufig,    aber  nicht   blü- 

hend, im  Abflußgraben  an  der  Borsteler-  und  Alsterkrug- 
chaussee. 

17.  Stratiotes  aloides  L. ! !  Sonder  a.  a.  O.  552.     Massenhaft  in 

manchen  Tümpeln  des  Sumpfgebiets,  vor  allem  hinter  dem 
Kugelfange.     Blüht  alljährlich  reichlich. 

18.  Hydrocharis   Morsus  ranae  L. !!    Sonder   a.  a.  O.  552.     In 

den  Tümpeln  des  mittleren  Gebiets  zahlreich,  aber  nur 
spärlich   blühend. 
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Gramina. 

19.  Anthoxanthum  odoratum  L. ! !    Ist  im  nördlichen  und  südlichen 

Heidegebiete  verbreitet,  spärlicher  in  der  Sumpfzone  »md 
zwar  nur  an  trockeneren  Orten.  Die  beobachteten  Pflanzen 
gehören  sämtlich  der  f.  vulgatum  A.  und  Gr.  an.  Aller- 
dings finden  sich  vereinzelt  Individuen,  deren  untere  Scheiden 
behaart  sind.  Die  Behaarung  ist  aber  stets  eine  schwache 
und  an  derselben  Pflanze  wechselnde,  sodaß  auf  Grund  der- 
selben keine  abweichenden  Formen  unterschieden  werden 
können. 

20.  Phleum  pratense  L. ! !   Im  Wiesenteile  des  südlichen  Gebiets 

nach  dem  Alsterkruge  hin;  spärlich. 

21.  Alopecurus  pratensis   L.   subsp.   eu- pratensis  A.  und  Gr.  I! 

Mit  voriger  Art  zusammen  im  Wiesenteile  des  Südostens. 
Die  beobachteten  Exemplare  gehören  zur  f.  typicus  A.  u.  Gr. 

22.  Alopecurus  geniculatus  L. ! !      Häufig    auf    der    Rasendecke 

zugewachsener  Moorlöcher  im  Nordwesten  des  mittleren 
Gebiets;  sonst  nur  hin  und  wieder  und  meist  in  wenigen 
Exemplaren  am  Rande  von  Tümpeln  und  feuchten  Ge- 
büschen. 

23.  Alopecurus  fuluus  Sm.     Sonder  a.  a.  O  32.   als  F'orm   von 

A.  geniculatus.  Die  Pflanze  ist  später  im  Moore  nicht  wieder 
gefunden  worden. 

24.  Agrostis  alba  L. !  I     Hin  und  wieder  im   ganzen  Moore;    im 

nördlichen  und  mittleren  Teile  aber  viel  seltener  als  in  den 
Gebüschen  des  Südens.  Am  verbreitetsten  ist  die  f.  genuina 
Schur!!  in  der  subf.  diffusa  HoST;  die  subf.  fJavida  scheint 
zu  fehlen.  Dagegen  finden  sich  in  Gebüschen  mehrfach 
Pflanzen,  die  der  f  gigantea  Roth!  !  angehören.  Auf  Rasen- 
au.sstichen  wächst  selten  die  f.  coarctata  Blvtt.  ! ! 

25.  Agrostis  uulgaris  With.ü     Ahnlich  verbreitet  wie   24,    aber 

häufiger  als  sie.  Bisher  ist  nur  die  f.  genuina  SCHUR  nach- 
gewiesen. Annäherungsweise  findet  sich  die  f.  stolotiifera 
Koch.!! 


I 
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26.  Agrostis  oanina  With.  ! !     Zerstreut  im  Sunipfgebiet  zwischen 

Sphagnum,  aber  auch  an  trockneren  Stellen  neben  Erica 
Tetralix.  Andere  Formen  als  die  f.  genuina  Gren.  et  GODR. 
konnten  bis  jetzt  nicht  gesammelt  werden. 

27.  Calamagrostis  cal  am  agrostis  Karsten  (C.  lanceolataKoi:ii)\\ 

Sonder  a.  a.  O.  4o.  Verbreitet  im  Randgebüsch  an  der 
Alsterkrugchaussee  und  in  den  Gebüschen  an  beiden  Seiten 
des  Schießstandes. 

28.  Calamagrostis  neglecta  Pal.  Beauv.    Sickmann  a.  a.  O.  6S. 

Sonder  erwähnt  die  Angabe  Sickmann's,  hat  aber  die 
Pflanze  nicht  selbst  gesammelt  und  ebensowenig  Herbar- 
exemplare gesehen.     Auch  später  nicht  wieder  aufgefunden. 

29.  Hoicus   lanatus   L.ü      In    den    Gebüschen    nicht   selten,    am 

häufigsten  im  Süden.  Beobachtet  in  der  f  coloratus  RCHB. 
und  in  Übergangsformen  zur  f.  albovirens  RCHB. 

30.  Aera   flexuosa    L.l!      Häufig    auf   der   Heide    des   Nordens, 

spärlich  im  mittleren  und  südlichen  Teile. 

31.  Sieglingia  decumbens  Bernh.ü     Sonder  a.  a.  O.  51.     Die 

Art  ist  in  allen  Teilen  des  Moores  häufig,  findet  sich  aber 
nirgends  in  großer  Menge  an  einem  Orte.  Auf  der  Heide 
des  Nordens  sind  ihre  Stengel  kurz  und  straff,  im  Gebüsche 
des  Südens  werden  sie  lang  und  schlaff. 

32.  Phragmites  communis  Trin.W    Sehr  häufig.    Im  Sumpfgebiet 

(besonders  im  Osten)  finden  sich  dichte  F/iragmifes-Bestände. 
Im  Westen,  an  der  Borstelerchaussee,  kommt  Schilf  viel 
weniger  häufig  und  nur  in  lichtem  Bestände  vor.  Die 
Pflanzen  erreichen  hier  und  ebenso  im  Süden  bei  weitem 
nicht  die  Größe  wie  im  Osten.     Im  Norden  fehlt  Phragmiies. 

33.  l\/lolinia    coerulea    Mnch.Ü      Häufig,    besonders    im    Süden. 

Variiert  außerordentlich  in  bezug  auf  Ausbildung  der  Rispe 
und  Farbe  der  Ährchen.  Alle  Formen  gehen  in  der  ver- 
schiedensten Weise  ineinander  über. 

Es  finden  sich  Pflanzen  mit  kurzer  Rispe  und  kurzen 
Rispenästen  neben  solchen  mit  langer  Rispe  und  langen 
Rispenästen.    Die  Rispenäste  sind  angedrückt,  stehen  straff 
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vom  Stengel  ab  oder  hängen  schlaff  über.  Die  Blätter  sind 
oft  kurz  und  stehen  aufrecht,  dann  wieder  sind  sie  lang 
und  schlaff. 

Die  Ährchen  weisen  alle  Farbennuancen  von  blau, 
violett  oder  bräunlich  bis  grünlich  auf  Ihre  Blütenzahl 
wechselt. 

Die  Pflanzen  des  Moores  zeigen,  daß  sich  alle  möglichen 
Übergänge  zwichen  der  f  genuina  A.  und  Gr.  und  den 
folgenden  Formen  finden:  f  obtiisa  A.  und  Gr.,  f  viridifiora 
LeJ.,    f   robusta   PraHL   und  f  capillaris  ROSTRUP. 

34.  Briza  media   L. ! !     Spärlich  in  Heidegebiet  des  Südens. 

35.  Poa  palustris  L. !!     Sonder  a.  a.  O.   54.     Anscheinend  nur 

am  Rande  nach  der  Alsterkrugchaussee  hin. 

36.  Poa  pratensis  L. ! !      Findet  sich   im  Westen  der  Sumpfzone 

am  Rande  und  in  der  Rasendecke  zuwachsender  Wasser- 
löcher in  schönen  reichblühenden  Exemplaren. 

37.  Glyceria  fluitans    R.    Br.  !!      Nicht    selten    an    Gräben    und 

Tümpeln.  Mit  der  Hauptform  kommt  hin  und  wieder, 
besonders  an  trockenen  Stellen,  die  f  loliacea  HUDS. !!  in 
einzelnen  Individuen  vor. 

38.  Glyceria  aquatica  WuLBG.W     Am  Bach  im  Nordosten;  Rand 

im  Nordwesten  am  Fußwege  zum  Borstier  Jäger;  Graben 
nördlich  vom  Schießstande.  An  allen  Orten  nicht  reichlich 
und  spärlich  blühend. 

39.  Festuca  ouina  L. ! !      In  der  f  vulgaris  KoCH   auf  der  Heide 

im  Norden  nur  wenig.  Ferner  im  Sumpfgebiete  sehr  spärlich 
in  der  var.  capillata  HaCKEL.  ! !  Diese  Abart  unterscheidet 
sich  von  der  Art  durch  lockerrasigen  Wuchs,  sehr  feine 
Blätter  und  unbegrannte   Spelzen. 

40.  Festuca   rubra  L.ü      Im    Osten    des    südlichen    Heidegebiets 

selten. 

Die  von  SONDER  im  Moore  beobachtete  f  subcaespitosa 
(zur  var.  fallax  Hackei,  gehörig)  ist  seither  nicht  wieder 
gefunden  worden. 
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41.  Festuca  elatior  L.ü     Gesammelt  im  Osten  auf  dem  Wiesen- 

gebiet nahe  der  Alsterkrugchaussee  in  wenigen  Exemplaren. 

42.  Nardus   striata   L.ü      Häufig   durch    alle   Teile   des    Moores 

mit  Ausnahme  der  Sphagnwn-GehiGtQ.  Am  verbreitetsten 
im  Norden  und  Süden. 

Cyperaceae. 

43.  Cyperus  flauescens    L. !      Im  Jahre  18 16    von  J.   J.    Meyer 

gesammelte  Specimina  liegen  im  Herbar  des  Altonaer 
Museums. 

Auch  Herr  Dr.  Prahl  nennt  (a.  a.  O.  229)  das  Moor 
als  Standort.  Er  hat  von  HüBENER  sen.  gesammelte 
Exemplare  im  Kieler  Herbar  gesehen. 

HüBENER  jun.  (a.  a.  O.  481),  SONDER  (a.  a.  O.  20) 
und  Laban  nennen  den  Eppendorfer  Mühlenteich  als  Standort. 

44.  Cyperus  fuscus    L. !      Gesammelt    von   J.  J.    Meyer    18 16. 

Sonder  a.  a.  O.  20.  MEYER'sche  Exemplare  liegen  im 
Altonaer  Herbar.     Jetzt  verschwunden. 

45.  Rhynchospora  alba  Vahl.  ! !  Sonder  a.  a.  O.  21.    Zerstreut 

an  vegetationsarmen,  nassen  Orten  des  südlichen  und 
mittleren  Gebiets,  häufig  am  Rande  von  Tümpeln,  auf  dem 
Grunde  der  austrocknenden  Wasserlöcher  und  auf  Aus- 
stichen im  Norden.  Im  Norden  bleibt  sie,  da  es  hier 
trockner  ist,  kleiner  als  im  Sumpfgebiet  und  im  südlichen 
Teile  des  Moores. 

46.  Rhynchospora  fusca  R.  und  S. !  Sickmann  a.  a.  O.  6.     Im 

Sumpfgebiet,  von  mir  selbst  nicht  beobachtet,  aber  sicher 
noch  vorhanden. 

47.  Scirpus  paluster  L. ! !    Sonder   a.  a.  O.  22.     Wie   zur  Zeit 

Sonders,  so  auch  jetzt  noch  häufig  durch  die  Sumpfzone, 
meistens  in  der  f  typica  A.  und  Gr.,  aber  auch  in  Formen, 
die  sich  der  f.  major  SONDER  nähern.  Typisch  wächst 
letztere  Form  nur  in  einem  Wasserloche  im  Norden. 

48.  Scirpus  uniglumis  Link.     Sonder  a.   a.  O.  22.     Ist  sonst 

nie  im  Moore  gefunden  worden. 
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49  Scirpus  pauciflorus  Lightf.  !  1  Sonder  a.  a.  O.  23.  Häufig 
in  den  Sj>/iagnum -Sümpfen  des  mittleren  Gebiets,  besonders 
an  dem  nördlichen  Rande  desselben.  Außerdem  auch,  aber 
in  geringer  Menge,  in  einem  kleinen  Sumpfloche  des  Südens 
südlich  vom  Kugelfang  mit   Carex  lasiocarpa   Ehrh. 

Sonder  nennt  ferner  eine  f.  minor,  die  er  mit  Sc. 
carnpestris  ROTH  identifiziert.  Sc.  campestris  wird  schon  von 
Hayne  (1794)  erwähnt.  Er  und  Dreves  haben  die  Pflanze 
abgebildet.  Ob  das  gezeichnete  Exemplar  aus  dem  Moore 
stammt,  ist  fraglich.  Die  ROTHsche  Pflanze  ist  nach 
A.  und  Gr.  Syn.  IL  2.  297  eine  Pflanze  der  höheren  Ge- 
birge (Alpen!!  etc.)  und  des  nördlichen  Rußland. 

Ob  Sonders  f.  minor,  die  er  »häufig  am  Rande  des 
Eppendorfer  Moores«  angibt,  wirklich  mit  Sc.  campestris  RoTH 
übereinstimmt,  ist,  da  Exemplare  der  SONDER'schen  Form 
fehlen,  nicht  festzustellen.  Die  Form  ist  nicht  wieder  beob- 
achtet worden. 

50.  Scirpus  caespitosus  L. !  1    Sonder  a.  a.  O.  24.     Ist   nur   im 

Ileidegebiete  des  Moores  gefunden. 

Die  Exemplare,  welche  untersucht  worden  sind,  ge- 
hören zur  var.    Germaniciis  A.   und  Gr. 

51.  Scirpus  trichophorum  A.  und  Gr.  (=  Eriophorum  alpinum'L.)\l 

SiCKMANN  a.  a.  O.  6.  SONDER  a.  a.  O.  29.  An  mehreren 
Orten  des  Sumpfgebiets  in  Menge. 

SONDER  hat  bereits  die  große  Ähnlichkeit  dieser  Art 
speziell  mit  Scirpus  caespitosus  erkannt,  durch  welche  neuer- 
dings die  Verfasser  der  Synopsis  veranlaßt  worden  sind, 
dieselbe  der  Gattung  Scirpus  einzuverleiben. 

52.  Scirpus  fluitans  L.     Sonder  sagt  von  dieser  Spezies   (a.  a. 

().  24):  »früher  häufig  im  Eppendorfer  Moore;  seit  längerer 
Zeit  daselbst  nicht  wiedergefunden.«  Wurde  auch  später 
weder  von  SONDER  noch  sonst  einem  Floristen  gesammelt. 

53.  Scirpus  setaceus  L. ! !     Von  J.   J.    Mever    bereits    1816    im 

Moore  gesammelt  (Herbar  des  Altonaer  Museums).  SONDER 
sagt    (a.   a.   O.   25):     »häufig    am    Rande    des    Eppendorfer 
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Moores.«  Auch  jetzt  noch  vorhanden,  jedoch  selten  und 
nur  in  Rasenausstichen  und  austrocknenden  Gräben  an 
der  Alsterkrugchaussee. 

54.  Scirpus  lacustris  L.ü     In  mehreren  Wasserlöchern  des  Sumpf- 

gebiets in  geringer  Menge. 

55.  Scirpus  siluaticus  L. ! !     Fand    sich    vor   mehreren  Jahren    in 

einigen  Pflanzen  an  einem  Graben  nahe  am  Kugelfang. 
Anscheinend  wieder  verschwunden. 

56.  Scirpus  compressus  Pers.     Wächst  in  einigen  wenigen  Exem- 

plaren nahe  am  Graben  südlich  des  Schießstandes  auf 
rasigem  Boden.     War  aus  dem  Moore  bisher  nicht  bekannt. 

57.  Eriopfiorum  polystachyon  L. ! !     Verbreitet    durch  das  ganze 

Moor,  aber  nirgends  häufig;  am  seltensten  im  Norden  (nur 
in  den  Tümpeln  der  Nordostecke),    etwas   häufiger  im  süd- 
lichen Teile  und  im  Sumpfgebiet,  besonders  im  Westen  des 
letzteren  nahe  der  Borstelerchaussee. 
Eriophorum  alpinum  L.  (siehe  unter  Scirpus). 

Ein  aulTallender  negativer  Zug  der  Flora  des  Moores 
ist  das  schon  von  SONDER  (a.  a.  O.  29)  hervorgehobene 
völlige  Fehlen  von  Eriophorum  va^^itiatum. 

58.  Carex  dioica  L. ! !    Sonder  a.  a.  O.  483.     Hin   und   wieder 

im  Sumpfgebiet,  selten  im  Süden  {Sp/ia^i^f!UfJi-Sump(  süd- 
westlich vom  Kugelfange). 

Mit  der  normalen  Form  kommen  selten  vor: 

1.  f.  isogyna  Friesü,    mit  männlichen,    am  Grunde  weiblichen 
Ährchen ; 

2.  f.  Mettefiiana  Lehm. ! !,   männliches  x\hrchen  am  Grunde  mit 
einer  einzelnen  weiblichen  Blüte. 

Die  f.  isogyna  bezeichnet  SONDER  als  häufig;  jetzt  ist 
sie  selten,  ebenso  die  zweite  Abart. 

59.  Garex  pulicaris  L. !  Sonder  a.  a.  O.  483,    Nach  C.  T.  Timm 

(Handschriftliches  Verzeichnis)  am  inneren  Rande  der  Heide- 
gebiete. J.  Schmidt  1889,  1901.  Von  mir  nicht  bemerkt. 
Jedenfalls  selten. 
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6o.  Carex  disticha  Huds.  ! !  Im  Westen  der  Sumpfzone  nahe  der 
Borstelerchaussee  an  einer  Stelle  zusammen  mit  Carex  stricta 
in  größerer  Menge;  sonst  fehlend. 

6i.  Carex  paniculata  L. ! !  Sünder  a.  a.  O.  487.    Häufig  an  den 

Gräben  zu  beiden  Seiten  des  Schießstandes,  sowie  an  einigen 

Tümpeln  des  mittleren  Gebiets.    Mit  dem  Typus  kommt  vor: 

f.  simplicior  AxDERSSON ! !,  besonders  an  schattigen  Stellen  am 

Schießstande;  schon  von  SONDER  erwähnt. 

62.  Carex  paradoxa  Willd.  !    Im  Moore   18 16  von  J.  J.  Meyer 

gesammelt  (Exemplare  im  Altonaer  Herbar).  Auch  von 
Sonder  noch  gefunden  (a.  a.  O.  487),  Jetzt  nicht  mehr 
vorhanden. 

63.  Carex  diandra  Schrank.  ! !    Sonder  (a.  a.  O.  487).     In  den 

.S)^//'</^v///w-Sümpfen,     in     der    Pflanzendecke     zuwachsender 
Wasserlöcher  und  am  Rande  der  Tümpel  des  Sumpfgebiets 
sehr  häufig, 
f.   major  A.  und  Gr.  ! !  tritt  einzeln  auf. 

64.  Carex  stel/ulata  Good.  ! !    Hin  und  wieder  an  rasigen  Stellen 

und  unter  Gebüsch,  selten  im  Sphagnufn-Sum^i.  Fehlt  im 
nördlichen  Teile. 

65.  Carex  canescens  L. ! !     Wie  vorige    nur    im   mittleren  Gebiet 

und  im  Süden;  sehr  zerstreut;  etwas  häufiger  nur  im  Westen. 

66.  Carex  elongata  L. ! !     In   geringer   Menge   am  Graben   beim 

Schießstande,  sonst  fehlend. 

67.  Carex  stricta  Good.  ! !     Son]jer   a.  a.  O.  492.     Im  Norden 

fehlend,  im  .Süden  ganz  vereinzelt,  im  Westen  des  Sumpf- 
gebiets sehr  häufig.  Im  Frühjahre  erscheinen  größere 
Strecken  dieser  Partie  des  Moores  durch  die  blühende  Pflanze 
bräunlich  gefärbt. 

Sehr  häufig  ist  f  m.  ncrandra;  seltener  sind  f.  m.  meso- 
gyna  und   f.   m.   submesandra. 

68.  Carex  Goodenoughii  Gay  ! !     Fehlt    im   Norden,    zerstreut   im 

Süden,  häufig  im  mittleren  Teile. 
An  Formen  finden  sich: 
f.  curvata  A.  und  Gr.  ! !     Ist  die  weitaus  häufigste  Form. 
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f.  recta  FLEISCHER ! !  Selten  im  mittleren  Gebiet.  Zuweilen 
trägt  bei  dieser  Form  eins  der  weiblichen  Ahrchen  am 
Grunde  ein  kleines,   ebenfalls  weibliches  Seitenährchen. 

f.  mclaena  WlMMER ! !  Im  Sumpf  hinter  dem  Kugelfang  sehr 
wenig,  aber  durchaus  charakteristisch. 

f.  juncea  A.  und  Gr.  Nach  C.  T.  TiMM  (Handschriftliches  Ver- 
zeichnis) im  Moore  beobachtet. 

Ferner  konnten  nachgewiesen  werden  f.  m.  ))iesogyna 
und  f.  m.   hypogyna. 

69.  Carex  Goodenoughii  ^  strictaW  [:=}C.  furfosaYR.).    Auf  dem 

mittleren  Sumpfgebiet  in  einigen  Rasen  zwischen  massen- 
hafter C.  stricta  und  spärlicher  C.  Goodenoughü  durchaus 
charakteristisch.     Entdeckt  von  Herrn  JUSTUS  SCHMIDT. 

70.  Qarex  gracilis  Curt."!  !      Selten    in    einem    Graben    nördlich 

vom  Schießstande  nahe  der  Chaussee  nach  Groß-Borstel. 

71.  Carex  Buxbaumii  Wm.BG.W  Sickmann  a.  a.  O.  72.  Sonder 

a.  a.  O.  495  nach  SiCKMANN.  Die  Pflanze  galt  lange  Jahre 
als  verschwunden.^)  Im  Jahre  1891  wurde  sie  von  Herrn 
J.  Schmidt  wieder  aufgefunden. 

Sie  findet  sich  nur  an  einer  beschränkten  Stelle  der 
mittleren  Zone  unter  Phragmites  commmiis,  hier  allerdings 
ziemlich  viel. 

72.  Qarex  pilulifera  L. !!  Sonder  a.  a.  O.  497.     In  den  Heide- 

gebieten   des  Nordens  wie   des  Südens  in  geringer  Menge. 

73.  Carex  li'mosa  L. !!    Sonder  a.  a.  O,   500.     Häufig  durch  die 

ganze  Sumpfzone;  außerdem  nur  südwestlich  vom  Kugel- 
fan^  in  geringer  Menge.  Fast  stets  zusammen  mit  C.  diandra. 
Vereinzelt  kommen  große,  kräftige  Exemplare  vor, 
die  der  f.  robusta  nahe  stehen.  An  Monstrositäten  finden 
sich:  f  m.  acra7idra,  f  m.  subhypogytia  und  f.  m.  monostacJiya 
viascula,  sämtlich  nur  vereinzelt. 

74.  Carex  glauca  Murray.     Sonder  a.  a.  O.  499.    C.  T.  Timm. 

Kam  im  südlichen  Heidegebiete  vor. 

')    Vergleiche:    Heimat  III.    1893.  J.  Schmidt:     Mitteilungen  aus  der  hei- 
mischen  Pflanzenwelt. 
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75'  Carex  panicea  L. ! !    Sünder  a.  a.  O.  499.     Zerstreut  durch 

das  ganze  Moor.      Auf  den  Heidegebieten    klein,    im  Reth- 

sumpf  der  zentralen  Zone  in  großen,  kräftigen  Exemplaren. 

f.   lotigipedmiculata  A.  und  Gr.     Im  Fhragmites-'^wm^{  beobachtet 

von  C.  T.  Timm. 

Carex  distans  L.  wird  von  SiCKMANN  erwähnt.  Die 
Angabe  ist  sicher  falsch.  Sie  dürfte  auf  Verwechslung  mit 
C.  lepidocarpa  beruhen. 
-j^.  Carex  flaua  lepidocarpa  Tausch!!  Sonder  a.  a.  O.  501. 
Zerstreut  durch  das  südliche  Gebiet,  etwas  häufiger  in  der 
zentralen  Zone. 

Mit  dem  Typus  kommt  vor: 
f.  elatior  And.  !  1  im  Rethsumpf  nördlich  vom  Schießstande. 
Carex  flava  vulgaris  DOLI,  fehlt  im  Moore. 
""].   Carex  Oederi  Emrh.  I!     Zerstreut,    oft    mit   voriger,    aber   im 
Süden  stellenweise  häufiger. 

Trocknen  die   flachen  Wassertümpel  im  Sommer  aus, 
so  erscheint   auf  ihrem   Boden   nicht    selten   C.   Oederi,    hier 
dann  erst  im  August  blühend, 
f.  elatior  And.  ! !   ist  mehrfach  beobachtet, 
f.   ni.  acrandra  findet  sich  hin  und  wieder  einzeln. 

78.  Carex  Pseudocyperus  L. ! !     Am  Rande  einiger  Wasserlöcher 

des  Sumpfgebiets  spärlich ;  sehr  wenig  in  einem  Graben 
nördlich  vom  Schießstande. 

79.  Carex  lasiocarpa  Eiirii.ü     Sonder  a.   a.  O.  498.     Häufig 

durch  das  zentrale  Gebiet,  besonders  dessen  Teil  nördlich 
vom  Kugelfang;  weniger  im  Sumpf  südlich  vom  Kugelfang. 
Mehrfach  gesammelt  wurden  f.  m.  acrandra  und  f.  m.  sul>- 
Itypogyna. 

80.  Carex  hirta  L. ! !    Sonder  a.  a.  O.  498.    Spärlich  am  Rande 

des  südlichen  Heideteils  in  einem  Graben. 

81.  Carex  rostrata  Stokesü     Sonder  a.  a.  O.  505.    Häufig  im 

mittleren  Gebiet,  spärlich  im  Süden  und  Norden, 
f.  e/atior  Bknn.  !  I    (=  f.   robusta   Sonder)    in   tieferen    Wasser- 
löchern mehrfach. 
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f.   m.  acrandra  und   f.  m.  subalternans  finden  sich  einzeln. 

82.  Qarex  uesicaria  L.     Sonder  a.  a.  O.  506. 

f.  robusta  SONDER  von  SONDER  an  tiefen  Stellen  des  Moores, 
also  im  Sumpfgebiet,  gesammelt. 

83.  Carex  acutiformis   Ehrh.  ! !     Sonder   a.   a.    O.    504.     Wird 

von  Sonder  als  sehr  häufig  vorkommend  erwähnt;  jetzt 
selten  und  nur  an  wenigen  Stellen  im  Teile  an  der 
Borstelerchaussee. 

Araceae. 

84.  Acorus  Calamus  L.ü    Findet  sich  am  Borsteler  Fußweg  nicht 

weit  von  der  Borstelerchaussee  ziemlich  zahlreich,  außerdem 
nur  in  geringer  Menge  am  Rande  eines  kleinen  Steiges,  der 
nordwestlich  vom  Kugelfange  durch  das  Sumpfgebiet  führt. 
Blühend  nicht  beobachtet. 

85.  Calla  palustris  L.    Sonder  a.  a.  O.  477.    Schon  von  Hayne 

und  Dreves  genannt.     Seit  Sonder   nicht  wiedergefunden. 

Lemnaceae. 

86.  Lemna  trisuica  L. ! !     Selten    in  Wassertümpeln    und    Gräben 

des  Sumpfgebiets  und  am  Schießstande. 

87.  Lemna  minor  L. ! !    An  denselben  Orten  wie  vorige  Art,  aber 

viel  häufiger. 

88.  Lemna  gibba  L.  1 !     Sonder  a.  a.  O.  4.     Mit  Z.  miuar,  aber 

seltener.  SONDER  gibt  an:  »Blüht  alljährlich  in  großer 
Menge  in  den  Gräben  oben  im  Eppendorfer  Moor.«  Von 
mir  nicht  blühend  gefunden. 

Juncaceae. 

89.  Juncus  ßliformis  L.ü     Sonder   a.    a.    O.   193.     In   Gräben 

und  Aus-stichen  besonders  der  Heidegebiete,  seltener  in  der 
zentralen  Zone, 
f.  foliahis  E.  Meyer,    nach  SONDER  ebenso    häufig  vorhanden 
wie  der  Typus. 

90.  Juncus    Leersii    Marss.  ! !      Zerstreut    durch    alle    Teile    des 

Moores,  besonders  die  Heidezonen. 


^o 


91.  Juncus    effusus    L. ! !      Mit    voriger,    aber    sehr    viel    häufiger 

als  sie. 

92.  Juncus  supinus  Mnch.  ! !     Sonder  a.  a.  O.   195.     Tm  Moore 

sehr  häufig  auf  vegetationsarmem  Boden,  also  besonders  in 

Ausstichen  und  flachen,  austrocknenden  Tümpeln  und  Gräben. 

Nicht  selten  ist  die  Pflanze  vivipar. 
f.  fluitans  Lmk.  ! !     Selten  in  Gräben  zwischen  anderen  Pflanzen, 

schon  von  SONüER  erwähnt, 
f.  idiginosus  RoTHÜ,   mit  an  den  Knoten  wurzelnden  Stengeln, 

besonders  in  feuchten  Ausstichen. 

93.  Juncus  si/uaticus  Reiciiardü    Sonder  ä.  a.  O.  194.    Häufig 

im  südlichen  und  mittleren  Gebiete  an  etwas  feuchten 
Orten  mit  Erica;  fehlt  im  Norden. 

94.  Juncus  lampocarpus  Ehrh.ü    Verbreitet;  am  häufigsten  auf 

Ausstichen  des  Südens. 

95.  Juncus  obtusiflorus  Ehrh.ü     Ähnlich  verbreitet  wie /.  sik'a- 

ticus  und  ebenso  häufig  wie  derselbe.  Stellenweise  findet 
sich  diese  Art  m  dichten  Beständen.  Wahrscheinlich  findet 
sich  eine  Kreuzung  zwischen  ihr  und  J.  silvaticus. 

96.  Juncus  alpinus  Vill.    Sonder  a.  a.  O.  194/95:  »Am  Rande 

des  Eppendorfer  Moores.«  Ist  nicht  wieder  aufgefunden' 
worden. 

97.  Juncus  squarrosus  L. ! !      Zerstreut   durch    die   Heidegebiete, 

besonders  des  Nordens. 

98.  Juncus  tenuis  Willd.!!     Zur  Zeit  Sonders  im  Moore  noch 

nicht  vorhanden,  erst  später  eingewandert  und  jetzt  hin  und 
wieder,  besonders  im  Osten  an  trockenen  Orten  (mit  /.  sijuar- 
rosus  zusammen)  sehr  häufig.  An  (^rten  mit  üppiger  Vege- 
tation  fehlt  die  Pflanze. 

99.  Juncus  capitatus  VJeigel.    SONDERa.  a.  O.  196:   »sehr  häufig 

am  Rande  des  Eppendorfer  Moores.«  Soweit  mir  bekannt 
geworden,  zuletzt  vor  einer  Reihe  von  Jahren  von  Herrn 
J.  Schmidt  gesammelt.  Von  mir  vergeblich  gesucht,  aber 
wahrscheinlich  noch  vorhanden,  da  sich  die  unter  ähnlichen 
Bedingungen  wachsende  /.    Tenagea   noch  findet. 
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100.  Juncus  Tenagea  Ehrh.  Sonder  a.  a.  O.  197:  »an  den 
Rändern  der  Torfmoore,  häufig,  z.  B.  im  Eppendorfer 
Moore.«  C.  T.  TiMM  sagt  von  der  Pflanze  (Handschrift- 
Verzeichnis):  »selten  geworden.«  Jetzt  nur  in  einigen  Aus- 
stichen am  Südrande  nahe  der  Alsterkrugchaussee. 

loi.  Juncus  bufonius  L. ! !  In  Ausstichen,  flachen,  austrocknenden 
Tümpeln  und  Gräben  oft  in  großer  Menge. 

102.  Luzula  uulgaris  A.  u.  Gr.  (=-  Z.  campestris  DC.)!!  Selten 
im  südlichen  und  mittleren  Gebiete,  häufiger  auf  der  Heide 
des  Nordens. 

103.  Luzula  multiflora  Lejeuneü  Sonder  a.  a.  O.  200.  Viel 
seltener  als  vorige  Art  und  nur  in  einem  Gebüsche  des 
Südens.  Hier  treten  auch  Formen  auf,  die  sich  der  f.  pal- 
lescens  NOLTE  nähern. 

f.  congesta  KoCH !  1  vereinzelt  (schon  von  SONDER  erwähnt). 

Liliaceae. 

104.  Narthecium  ossifragum  Huds.  ! !  Sonder  a.  a.  O.  188.  Zer- 
streut durch  alle  Teile  des  Moores. 

Iridaceae. 

105.  Iris  Pseudaoorus  L.  ! !  Bisher  nur  in  wenigen  Exemplaren 
am  Bache  im  Nordosten  des  Moores  nicht  weit  von  seinem 
Eintritt  in  dasselbe. 

Orchidaceae. 

106.  Orchis  macu/ata  L. ! !  Im  Gebüsche  des  südlichen  Teiles 
in  wenigen  Stücken. 

107.  Orchis  latifolia  L.  Sonder  a.  a.  O.  471.  Von  mir  im 
Moore  nicht  gesammelt. 

108.  Orchis  incarnata  L. !!  Sonder  a.  a.  O.  471.  Sehr  ver- 
einzelt an  verschiedenen  Stellen  des  Sumpfgebiets.  Pflanzen 
mit  gefleckten  Blättern  kommen  viel  seltener  vor  als  solche 
mit  ungefleckten.     Die  Blätter  sind  oft  fast  lineal. 

Orchis  mascii/a  L.      C.  T.  TiMM    sagt    von    dieser   Art   (Hand- 
schriftl.  Verzeichnis):    »Wurde    vor  Jahren    in    einer   damals 

10 


—     52     — 

abgetrennten  Ecke  des  Moores  in  einem  Exemplar  gefunden 
und  natürlich  mitgenommen.  Einer  meiner  Begleiter  ist 
der  Entdecket"  gewesen.«  Die  Angabe  ist  sehr  auffällig. 
Auf  keinen  Fall  gehört  die  Pflanze  dem  Moore  an. 

109.  Piatanthera  bifolia  Rchb.  ! !  Sonder  a.  a.  O.  473.  Im 
Südosten  des  Moores  nach  der  Alsterkrugchaussee  hin  etwas 
häufiger;  sonst  nur  im  Süden  sehr  vereinzelt  und  wegen 
der  vielen  Nachstellungen  ebenso  wie  die  Orchis-Axten  und 
einige  andere  Spezies  stark  im  Schwinden  begriffen. 

HO.  Epipactis  palustris  Crtz.  ! !  Sonder  a.  a.  Ü.  474.  Nur 
im  Westen  des  mittleren  Gebiets  an  einigen  ziemlich  schwer 
zugänglichen  Orten ;  sonst  anscheinend  fehlend. 

111.  Listera  ouata  R.  Br.  Sonder  a.  a.  O.  474.  Auch  später 
beobachtet  und  zwar  im  Süden  (CT.  Timm);  jetzt  aber 
anscheinend  verschwunden. 

112.  Liparis  Loeselii  Rich.  !  Nolte  a.  a.  O.  74.  Sonder 
a.  a.  O.  476.  Exemplare  aus  dem  Moore,  welche  ich  ge- 
sehen habe,  sind  im  mittleren  Teile  gesammelt  worden. 
Noch    1902  vorhanden  (J.  SCHMIDT). 

113.  Malaxis  paludosa  S\v.!  Sonder  a.  a.  O.  476.  Seit  langen 
Jahren  nicht  mehr  gefunden  und  wohl  kaum  noch  vorhanden. 
Zuletzt  sammelte  Herr  Wagenknecht  (Altona)  i8b8  ein 
Exemplar. 

DI  CO  fyledon  es. 

Archichlamydeae. 

Salicaceae. 

114.  Salix  pentandra  L. !!  Sonder  a.  a.  O.  526.  Zerstreut 
durch  den  nördlichen  und  mittleren  Teil.  Weibliche  Pflanzen 
sind  häufiger  als  männliche. 

115.  Salix  repens  L. ! !  Sonder  a.  a.  O.  542.  Die  typische 
Form  ist  durch  das  ganze  Moor  verbreitet  Sie  variiert 
außerordentlich  in  der  Blattform.  Alle  Formen  von  langen, 
schmalen  bis  zu  breiten,  kurzen  sind  vertreten. 
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Außer  der  Hauptform  sind  beobachtet  worden : 
f.  leiocarpa  G.  F.  W.  Meyer  ;  selten  (C.  T.  TlMM  schon  1954)  !1 
f.  fiisca  Smith  ! ! ,  vereinzelt  in  Gebüschen  des  Südens  und  des 

Sumpfgebiets  (C.  T.  TiMM  nach  Prahl  a.  a.   O.    197). 
f.  argenica  Smith  I ! .    nur    im    südlichen   Gebiet  am  Rande  des 

Moores  (schon  seit  langem  durch  C.  T.  TiMM  bekannt). 

116.  Salix  cinerea  L. ! !  Vielfach  im  Süden,  besonders  am  Rande 
nach  der  Chaussee  und  am  Schießstande,  seltener  im  mittleren 
Teile.     Häufiger  in  weiblichen   als   in  männlichen  Pflanzen. 

117.  Salix  aurita  L. ! !  Am  häufigsten  in  den  Gebüschen  des 
südlichen  Gebiets,  seltener  im  Sumpfgebiet,  im  Norden 
ganz  vereinzelt. 

Sa/ix  aurita  x  repens  =  S.  ambigua  Ehrh.  ! !     Einzeln  beobachtet. 

118.  Salix  aurita  x  cinera  =  S.  multinervis  Döll.  !!  Es  finden 
sich  hin  und  wieder  Sträucher,  die  in  ihren  Merkmalen 
zwischen  S.  aurita  und  S.  cinerea  stehen  und  welche  deshalb 
zu  der  Kreuzung  gezogen  werden  müssen. 

119.  Salix  Gapraea  L.  !1  Vereinzelt  im  Süden  und  am  Kugelfang; 
an  letzterem  Orte  wahrscheinlich  nur  angepflanzt. 

1 20.  Populus  tremula  L. ! !  Verbreitet  in  den  Gebüschen  des 
Südens,  seltener  im  übrigen  Moore.  Die  größte  Höhe 
erreicht  die  Art  am  Rande  nach  der  Alsterkrugchaussee, 
wo  sie  auch  stets  reichlich  blüht. 

Myricaceae. 

121.  Myrica  Gale  L. ! !  Sonder  a.  a.  O.  546.  Sehr  häufig  im 
südlichen  Gebiete;  nach  Norden  allmählich  an  Häufigkeit 
abnehmend.  Auf  freien  Stellen  wird  die  Pflanze  nur  etwa 
Vü  m  hoch.  In  Gebüschen  dagegen  erreicht  sie  zwei  Meter 
Höhe.  Einmal  ist  ein  monoecisches  Exemplar  gesammelt 
worden  (C.  T.  Timm). 

Betuiaceae. 

122.  Betula  verrucosa  Ehrh.ü  In  ihrer  Verbreitung  zeigt  diese 
Spezies  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Myrica  Gale.  Auch 
sie  ist  im  Süden  am  zahlreichsten  und  seltener  im  mittleren 
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Teile.  Jedoch  tritt  sie  im  Norden  bedeutend  häufiger  auf 
als  Myrica. 

Fast  alle  Pflanzen  sind  strauchartig.  Nur  wenige 
Bäume  sind  vorhanden  und  auf  den  Süden  beschränkt.  Die 
strauchigen  Pflanzen  besitzen  zum  weitaus  größten  Teile 
einen  kurzen,  dicken,  aufrechten  oder  oft  liegenden  oder 
schräg  aufsteigenden,  nicht  selten  ganz  abnormen  Stamm, 
auf  dem  sich  ein  oder  mehrere  Äste  erheben,  welche  an 
demselben  Stamme  ganz  verschiedene  Dicke  besitzen  können. 
Die  ganze  Erscheinung  zeigt  sofort,  daß  die  Pflanze  sich 
nicht  ungestört  hat  entwickeln  können.  Die  Art  und  Weise, 
in  welcher  das  Wachstum  gestört  worden  ist,  zeigen  die  an 
jedem  Stamme  in  mehr  oder  minder  großer  Anzahl  vor- 
handenen Narben,  die  von  Schnitten  herrühren.  Man  hat 
die  Äste  wahrscheinlich  abgeschnitten,  um  sie  zum  Pfingst- 
feste  als  »Maibäume«   zu  verwenden. 

Der  kurze  Stamm  vieler  Birken  trägt  in  Menge  eine 
von  den  wenigen  Blattflechten  des  Moores,  nämlich  Par- 
melia  physodes. 

Blühende  Exemplare  finden  sich  nur  in  sehr  ge- 
ringer Zahl. 

123.  Betula  pubescens  Ehrh.  ! !  Viel  seltener  als  die  vorige  Art 
und  nicht  im  nördlichen  Teile.  Auch  sie  kommt  nur  in 
kleinen,  strauchigen  Formen  vor.  Blühend  ist  sie  nur  selten 
beobachtet  worden. 

Betula  verrucosa  x pubescens  =  B.  hybrida  BechSTEIN.  Nach  Mit- 
teilung von  Herrn  Dr.  TiMM  im  Moore  gesammelt.  Mir 
ist  es  nicht  gelungen,  wirklich  sichere  FIxemplare  der 
Kreuzung  festzustellen. 

124.  /4/ajws  glutinosa  Gaertn.  ! !  Zerstreut  im  Süden,  besonders 
an  der  Alsterkrugchaussee;  selten  im  Sumpfgebiete  und 
zwar  im  Osten  desselben.  Kleine  Exemplare  auch  in 
geringer  Menge  am  Rande  der  nördlichen  Heide. 

Alnus  incana-^  glutinosa  =  Alnus  piibesce?ts  TAUSCH.  Am  Schieß- 
stande und  besonders  südlich  vom  Kugelfang.  Ob  angepflanzt? 
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Fagaceae. 

125.  Quercus  pedunculata  Ehrh.  ! !  Im  Moore  selbst  steht  nur 
ein  einziges  strauchiges  Exemplar  auf  der  nördlichen  Heide. 
Im  östlichen  Grenzknick  tritt  die  Art  häufiger  auf. 

Polygonaceae. 

126.  Rumex  Acetosa  L. ! !  Wächst  in  größerer  Anzahl  im  Westen 
des  Sumpfgebiets,  selten  in  feuchten  Gebüschen  des  Südens. 
Ist,  wie  die  folgenden,  keine  typische  Moorpflanze,  kann 
aber  dort,  wo  im  Moore  wiesenartige  Partien  auftreten, 
vorkommen. 

127.  Rumex  obtusifolius  L. ! !  Im  Gebüsch  an  einem  Graben 
nördlich  vom  Schießstande. 

128.  Rumex  crispus  L. ! !  Im  Westen  der  Sumpfzone  an  einem 
Graben  mit   Ciciita  virosa. 

129.  Polygonum  minus  Huds.  ! !  Sonder  a.  a.  O.  226:  »am 
Rande  des  Moores«.  Hin  und  wieder  in  Ausstichen  und 
trockenen  Gräben;  spärlich  und  meist  einzeln. 

Portulacaceae. 

130.  Montia  riuularis  Gmel.  Bisher  nur  einmal  von  Bertram 
für  das  Moor  genannt.    Jetzt  sicher  nicht  mehr  vorhanden. 

Caryophyllaceae. 

131.  Coronaria  floscucu/i  A.  Br.  ! !  Sehr  wenig  verbreitet;  nur 
im  östlichen  Teile  hin  und  wieder  und  immer  einzeln.  Die 
Pflanze  findet  nur  an  wenigen  Orten  passende  Existenz- 
bedingungen, daher  das  spärliche  Vorkommen. 

132.  Stellaria  g/auca  With.  ! !     Sonder  gibt  an  (a.  a.  O.  243): 

»sehr  häufig,  besonders  im  Eppendorfer  Moore«.  Auch 
jetzt  noch  häufig,  besonders  im  Sumpfgebiet,  blüht  hier 
aber,  vor  allem  in  Gebüschen  und  dichten  P/iragmäes -Be- 
ständen, nur  spärlich. 

Meistens    in    der    f.  angusüfolia,    einmal    auch    in    der 
f.   latifolia  (C.   T.   Timm). 
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133-  Stell  aha  graminea  L.  I!  Viel  seltener  als  St.  glauca;  am 
verbreitetsten  im  östlichen  Teile  hinter  dem  Kugelfang. 

134.  Stellaria  uliginosa  Murravü  Bisher  nur  in  austrocknenden 
Wasserlöchern  und  an  Gräben  im  Norden  des  Moores  und 
auch  dort  nur  spärlich. 

135.  Sagina  procumbens  L. !  !     Auf  Rasenausstichen  und  auf  dem 

Boden    trocken  liegender  Gräben   und  Tümpel;    wie   vorige 
Art  meist  nur  in  wenigen  und  kleinen  Individuen. 

136.  Sagina  nodosa  Fenzl.ü  Sonder,  Festschrift  pag.  121. 
Selten  und  von  mir  nur  am  Rande  der  Heidegebiete  beob- 
achtet. 

f.  glandulosa  BESSER,  vereinzelt  beobachtet  (C.  T.  Timm). 

137.  Illecebrum  uerticillatum  L.  Angegeben  von  Sonder  (Fest- 
schrift pag.  123).     Sonst  im  Moore  von  niemand  gefunden. 

Nymphaeaceae. 

1 38.  Nymphaea  alba  L. ! !  Findet  sich  in  vielen  Wasserlöchern  der 
Sumpfzone,  besonders  in  dem  nach  der  Borstelerchaussee 
hin  belegenen  Teile  und  blüht  hier  jährlich  reichlich.  Den 
Blüten  wird  vielfach  nachgestellt. 

Nuphar  luteum  Sm.  Erwähnt  im  i.  Bericht  des  ornithologisch- 
oologischen  Vereins  zu  Hamburg.  Die  Angabe  beruht 
wohl  auf  Verwechselung ;  trotz  vielfachen  Suchens  habe  ich 
nichts  von  der  Pflanze  gesehen. 

Ranunculaceae. 

1 39.  Caltha  palustris  L.  1 !  Hin  und  wieder  durch  alle  Teile  des 
Moores;  am  häutigsten  im  Osten  mit  Carex  stricta  und  an 
einigen  .Wasserlöchern  nördlich  vom  Schießstande;  sonst 
nur  vereinzelt. 

140.  Anemone  nemorosa  L. !!  An  zwei  Stellen  des  Moores:  im 
Osten  nahe  dem  Knick  unter  Gebüsch  in  größerer  Menge; 
im  Südwesten  im  Gebüsch  nahe  der  Alsterkrugchaussee  selten. 

Keine  typische  Moorpflanze,  doch  sicher  hier  spontan 
vorkommend. 
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141-  Ranunculus  hederaceus  L.  Im  Graben  am  Westrande 
(C.  T.  Timm).     Jetzt  verschwunden. 

142.  Ranunculus  aquati/is  L. !  Selten;  nur  im  Abflußgraben 
nahe  der  Alsterkrugchaussee  in  geringer  Menge.  Bei  der 
letztjährigen  Regulierung  dieses  Grabens  ist  die  Pflanze 
beseitigt  worden,  wird  aber  vielleicht  noch  wieder  aufl:reten. 

Außerdem  in  wenigen  Exemplaren  in  dem  östlich  an 
den  Abflußgraben  sich  anschließenden,  die  Chaussee  be- 
gleitenden Graben;  hier  in  einer  schwimmblattlosen  Form 
mit  kleinen  Blüten,  an  -B.  trichophyllum  Chaix  erinnernd. 

143.  Ranunculus  Lingua  L. !!  Sonder  a.  a.  O.  305:  »Häufig, 
besonders  im  Eppendorfer  Moore  c.  Häufig  durch  das 
Sumpfgebiet, 

144.  Ranunculus  Flamm ula  L. ! !  An  feuchten  Orten  der  Heide- 
gebiete sehr  verbreitet.  Vereinzelt  treten  Exemplare  auf, 
deren  Stengel  an  den  Knoten  wurzeln. 

Cruciferae. 

145.  Cardamine  pratensis  L. !!  Ist  nicht  sehr  verbreitet,  aber 
durch  das  ganze  Moor  beobachtet  worden. 

Droseraceae. 

146.  Drosera  intermedia  Hayne!!  Sonder  a.  a.  O.  179.  Über- 
all im  Moore  häufig,  oft  in  sehr  grosser  Menge.  Am  zahl- 
reichsten im  Heidegebiet  des  Nordens.  Variiert  ziemlich 
auffällig  in  der  Form  der  Blätter. 

147.  Drosera  rotundifolia  L. ! !  Überall  mit  voriger  Art;  während 
aber  D.  intermedia  freien  Moorboden  lieber  bewohnt  als 
Sphagnmn-VoX'sX.^x ,   verhält  sich  D.  rotundifolia  umgekehrt. 

148.  Drosera  anglica  Huds.  ! !  Sonder  a.  a.  O.  179  als  häufig. 
Jetzt  selten ;  nur  auf  einem  beschränkten  Raum  im  Westen 
des  Sumpfgebiets. 

149.  Drosera  anglica  x  rotundifolia  =  Dr.  obovata  M.  und  K. ! ! 
Wächst,  neuerdings  sehr  spärlich,  am  Standorte  der  D.  anglica. 
Entdeckt   1892  von  Herrn  JuSTUS  SCHMIDT. 
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Drosera  anglica  x  intermedia?  1  Eine  Pflanze  mit  dieser  Bezeich- 
•  nung  liegt  im  Herbar  W.  ZiMPEL  im  Botanischen  Museum. 
Der  Blütenstengel  der  Pflanze  ist  kürzer  als  der  von 
typischer  D.  anglica,  wenigblütig  und  am  Grunde  leicht 
gebogen.  Die  Blätter  haben  einen  Stiel  von  etwa  eineinhalb 
Zentimeter,  die  Blattflächen  sind  höchstens  einen  Zentimeter 
lang  und  überall  gleich  breit.  Aus  diesen  Angaben  geht 
hervor,  daß  es  sich  ebenso  gut  um  eine  Form  von  D.  anglica 
handeln  kann,  wie  um  den  Bastard.  Bei  dem  geringen 
Material  ist  eine  sichere  Entscheidung  unmöglich. 

Saxifragaceae. 

158.  Parnassia  palustris    L. ! !      Zerstreut    durch    alle    Teile    des 
Moores,  aber  nirgends  reichlich. 
f.  fenuis  Whlbg.  nach  Dr.  Prahl,  a.  a.  O.  26,  von  HENNINGS 
gesammelt. 

Rosaceae. 

151.  Filipendula  ulman'a  Maxim.!!  Feuchte  Gebüsche  im  Süden 
und  Osten  nur  in  geringer  Menge. 

f.  denudata  BECK  ist  ebenso  häufig  wie  der  Typus. 

152.  Rubus  plicatus  Wii.  N. ! !  In  Gebüschen  im  Süden  und  im 
Nordosten  spärlich,  hier  aber,  trotzdem  die  Art  auf  Moor- 
boden selten  vorkommt,  sicher  heimisch. 

153.  Rubus  suberectus  L. 

1 54.  Rubus  holsaticus  F.  Erichsen. 

155.  Rubus  sciaphilus  Lange. 

1 56.  Rubus  leptothyrsus  G.  Br. 

157.  Rubus  nemorosus  Hayne. 

158.  Rubus  serrulatus  Lindbg.  No.  153  — 158  sämtlich  am 
Rande  des  Moores,  nur  spärlich.  Festgestellt  von  Herrn 
F.  Erichsen. 

I  59.   Comarum  pa/ustre  L. ! !     Häufig  in  allen  Teilen  des  Moores, 
oft  in  großer  Menge. 
f  subsericea  BECK  vereinzelt  in  einem  Graben. 
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i6o.  Potentilla  siluestris  Neck.!!  Im  ganzen  Moore,  besonders 
aber  im  Süden  häufig. 

Leguminosae. 

i6i.  Genista  anglica  L. !!  Häufig  in  den  Heidegebieten,  auch 
auf  festem  Boden  der  zentralen  Zone;  am  häufigsten  im 
Norden ;  aber  überall  nur  klein  und  durchweg  sehr  spärlich 
blühend. 

162.  Lotus  uliginosus  Schrk.  ! !  Hin  und  wieder  in  Gebüschen, 
besonders  am  Südrande. 

Linaceae. 

163.  Radiola  linoides  Rth.  ! !  Sonder,  Festschrift  pag.  121.  Die 
Pflanze  findet  sich  noch  jetzt  in  Rasenausstichen  am  Süd- 
rande, aber  nur  spärlich  und  in  kleinen  Exemplaren. 

Polygalaceae. 

164.  Po/ygala  depressa  Wender!!  Sonder  a.  a.  O.  338:  »sehr 
häufig  im  Eppendorfer  Moore.«  Die  Art  scheint  an  Menge 
abgenommen  zu  haben.  Zwar  kann  man  sie  in  allen  Teilen 
des  Moores  beobachten,  überall  aber  tritt  sie  nur  spärlich  auf 

Callitrichaceae. 

165.  Ca/Iitriche  stagnalis  Scop.  ! !  In  Gräben  nur  selten  beob- 
achtet. 

f  microphylla,  einmal  beobachtet  (C.  T.  Timm). 

166.  Callitriche  uerna  L.  ! !  Graben  an  der  Alsterkrugchaussee ; 
Zuflußbach  im  Nordosten. 

Empetraceae. 

167.  Empetrum  nigrum  L.  Sonder  a.  a.  O.  545 :  »einzeln  im 
Eppendorfer Moore«.  Ist  seitdem  nicht  wieder  ge- 
funden worden. 
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Rhamnaceae. 

i68.  Rhamnus  frangula  L. ! !  Sonder  a.  a.  O.  131.  Im  südlichen 
und  mittleren  Teile  in  Gebüschen  und  zwischen  Fhragmites. 
Auch  in  kleinen  Exemplaren  schon  sehr  reichlich  fruchtend. 

Hypericaceae. 

169.  Hypericum  tetrapterum  Fr.!!  Mehrfach  in  Gebüschen  des 
südlichen  Gebiets  und  nördlich  vom  Schießstande. 

170.  Hypericum  pulchrum  L. !!  Auf  einer  Heidestelle  am  Graben 
südlich  vom  Schießstande  in  wenigen,  aber  charakteristischen 
Exemplaren ;  ferner  an  dem  das  Moor  im  Norden  be- 
grenzenden Fußwege.  Das  Vorkommen  hier  ist  auffällig, 
da  die  Art  eine  Pflanze  hochgelegener  Heiden  und  lichter 
Wälder  der  Heidegegenden  ist. 

Vioiaceae. 

171.  l/io/a  palustris  L. !  I  Am  häufigsten  im  Sumpfgebiet  an 
etwas  höheren  Partien,  an  denen  Myrica  gale  wächst;  sonst 
im  Süden  selten. 

Lythraceae. 

172.  Lythrum  salicaria  L. !!  Häufig  in  Gebüschen  des  ganzen 
Moores,   besonders  des  Südens. 

Onagraceae. 

173.  Epilobium  palustre  L. ! !  Häufig  durch  die  zentrale  Zone, 
oft,  besonders  unter  Fhragmites,  in  großer  Menge;  selten 
im  Süden  in  Gebüschen. 

Halorrhagidaceae. 

Myriophyllum  altenüflorum  DC.  >i866,  6"]  und  70  in  dem  neu 
ausgehobenen  Graben  an  der  Schießbahn  von  mir  bemerkt 
worden ;  seitdem  verschwunden«  (C.  T.  Timm). 

Nach  Sünder  (F'estschrift  pag.  123)  aus  dem  Einfelder 
See  bei  Neumünster  hierher  verpflanzt. 
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174.  Myhophyllum  spicatum  L.  Von  C.  T.  Timm  im  Moore  be- 
obachtet, aber  neuerdings  nicht  wieder  gefunden. 

175.  Myriophyllum  uerticH/atum  L. ! !  Sonder  a.  a.  O.  716.  In 
Tümpeln   des   Sumpfgebietes    selten   und    spärlich    blühend. 

Umbelliferae. 

I  /6.  Hydrocoty/e  vulgaris  L. !  !  An  feuchten  Stellen  überall  in 
großer  Menge,  aber  oft  nur  spärlich  in  Blüte;  in  Sphagniwi- 
polstern  unter  Gebüsch  mehrfach    in   sehr  großen  Pflanzen. 

177.  CIcuta  uirosa  L. ! !  Sehr  häufig  an  Tümpeln  und  in  Ge- 
büschen und  P/iragmäes-Beständen  des  mittleren  Teiles  in 
großen,  bis  über  2  m  hohen  Pflanzen.  Auch  südlich  vom 
Schießstande  ist  sie  vertreten,  jedoch  bedeutend  spärlicher 
und  nur  in  kleineren  Individuen. 

178.  Sium  latifolium  L. ! !  Häufig  in  und  an  Gräben  und  flachen 
Wasserlöchern. 

1 79.  Oenanthe  flstulosa  L. ! !     Selten   im    Osten   der   Sumpfzone. 

180.  Peucedanum  pa/ustre  Mncii.  !  !  Ähnlich  verbreitet  wie 
Cicuta  virosa  und  oft  mit  derselben,  aber  nicht  ganz  so 
häufig  wie  sie. 

Metach  lamydeae. 

Ericaceae. 

181.  l/accinium  Oxycoccos  L. ! !  Zwar  häufig  in  allen  Teilen  des 
Moores,  aber  immer  nur  in  geringer  Menge;  nirgends  über- 
zieht die  Art  größere  Flächen. 

182.  Andromeda  po/ifo/ia  L. ! !  Sonder  a.  a.  O.  232.  Durch 
den  mittleren  und  südlichen  Teil  selten  und  nur  in  ver- 
einzelten Exemplaren. 

183.  Calluna  uu/garis  Salisb.  ! !  Am  stärksten  vertreten  und  als 
vorherrschende  Pflanze  auf  der  Heide  des  Nordens  und  im 
Südosten,  weniger  häufig  im  Süden ;  am  geringsten  ver- 
breitet im  Sumpfgebiet,  in  dem  die  Art  auf  weite  Strecken 
hin  völlig  fehlt. 
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184.  Erica  Tetra/ix  L. !!  Im  Norden  viel  seltener  als  Calluna, 
auch  im  Süden  noch  nicht  so  häufig  wie  diese,  dagegen 
im  mittleren  Gebiet  etwas  weniger  selten. 

Primulaceae. 

185.  Centunculus  minimus  L.  Sonder  a.  a.  O.  88:  »am  Rande 
des  Moores«.  Ist  seit  Sonder's  Zeit  nicht  wieder  beob- 
achtet worden. 

i86.  Lysimachia  thyrsiflora  L.  Sonder  a.  a.  O.  116.  Laban. 
Im  Moore  selbst  habe  ich  diese  Species  nicht  bemerkt, 
wohl  aber  an  dem  benachbarten  Eppendorfer  Mühlenteich. 
Nach  O.  Jaap  auch  jetzt  noch  im  Moore  vorhanden. 

187.  Lysimachia  uu/garis  L.!l  Häufig  in  den  Gebüschen  des 
ganzen  Moores,  besonders  im   Süden. 

188.  Lysimac/iia  nummularia  L. !!  Sehr  zerstreut  im  südlichen 
Gebiete  und  in  der  Sumpfzone;  viel  seltener  als  Z.  vulgaris. 
und  in  dichten  /'/!;-a^/////'^.y-Beständen  nicht  oder  nur  sehr 
wenig  blühend. 

189.  Hottonia  palustris  L.  I!  Spärlich  im  Graben  an  der  Südseite 
des  Schießstandes. 

Gentianaceae. 

190.  IVIenyantlies  trifoliata  L. !!  Häufig,  aber  meist  in  geringer 
Anzahl.  In  größerer  Menge  nur  in  einigen  Sumpflöchern 
des  Nordens. 

191.  Gentiana  Pneumonantfie  L.ü  Sonder  a.  a.  O.  153.  Zer- 
streut durch  das  ganze  Gebiet.  War  noch,  als  ich  vor 
neun  Jahren  zuerst  das  Moor  besuchte,  viel  reichlicher  als 
jetzt  und  wird  infolge  vieler  Nachstellungen  von  Jahr  zu 
Jahr  seltener. 

192.  Cicendia  ß/iformis  Delarbreü  Sonder  a.  a.  O.  86.  Spärlich 
und  nur  in  kleinen  Pflänzchen  in  Ausstichen  am  Rande  nach 
der  Alsterkrugchaussee  hin. 

193.  Erythraea  Centaurium  Fers.  Sonder  a.  a.  O.  129.  Ist 
anscheinend  verschwunden. 
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Borraginaceae. 

194.  Myosotis  palustris  With.ü  Verbreitet  durch  das  ganze 
Sumpfgebiet;  von  Westen  nach  Osten  an  Häufigkeit 
zunehmend. 

195.  Myosotis  caespitosa  Schultz!!  Sonder  a.  a.  O.  116.  In 
allen  Teilen  des  Gebiets  und  viel  häufiger  als  M.  palustris. 

Labiatae. 

196.  Mentha  aquatica  L. !!  In  Gebüschen  und  unter  Phragjnites 
zerstreut. 

f.  subspicata,  am  Kugelfang  (C.  T.   Timm). 

197.  Lycopus  europaeus  L.ü  An  denselben  Orten  wie  die  vorige 
Art  und  auch  etwa  von  der  gleichen  Häufigkeit  wie  sie;  im 
mittleren  und  südlichen  Gebiet. 

198.  Brunella  uulgaris  L.ü  Am  Rande  feuchter  Gebüsche  der 
Heidegebiete  spärlich. 

Scrophulariaceae. 

199.  Veronica  scute/lata  L.ü  In  austrocknenden  Wasserlöchern 
und  an  Gräben    hin    und  wieder    in    einzelnen  Exemplaren. 

200.  Euphrasia  nemorosa  Pers.ü  Zerstreut  auf  den  trockenen 
Orten  des  nördlichen  und  südlichen  Gebiets.    Findet  sich  als: 

1.  f.  stricta  HoST. ! !,  bei  weitem  die  häufigere  Form; 

2.  f.   cnrta  Fries.  1!   selten. 

201.  Euphrasia  gracilis  Fries.  Sonder  a.  a.  O.  344:  »am 
Rande  des  Eppendorfer  Moores«.  Von  mir  vergeblich 
gesucht. 

202.  Pedicu/aris  siluatica  L. ! !  Überall  nicht  selten,  aber  nirgends 
m  größerer  Menge.  Ändert  ab  mit  weiß  gefärbter  Blumen- 
krone. 

203.  Pedicularis  palustris  L.!I  Beschränkt  auf  das  Sumpfgebiet; 
ebenfalls  meist  spärlich  oder  vereinzelt;  in  Menge  nur  in 
einem  schwer  zugänglichen  Wasserloche  nordwestlich  vom 
Kugelfang. 
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Lentibulariaceae. 

204.  Pinguicula  vulgaris  L.I!  Sonder  a.  a.  O.  12:  »häufig  auf 
dem  Kppendorfer  Moore«.  Auch  jetzt  noch  verbreitet  und 
zwar  besonders  im  mittleren  Gebiete. 

205.  Utricularia  intermedia  Hayneü  Sonder  a.  a.  O.  14. 
NOLTE  a.  a.  O.  3.  In  SphagnumSmwp^en  und  (selten  und 
nicht  blühend)  in  Tümpeln.  Nach  meinen  Beobachtungen 
in  feuchten  Sommern  (wie  1902)  spärlich  blühend,  reichlich 
dagegen  in  trockenen  Jahren  (1903). 

206.  Utricularia  vulgaris  L.ü  Sonder  a.  a.  O.  13.  Blühend 
von  mir  nur  zweimal  beobachtet:  in  einem  Sp/Mgm/mSumpf 
im  Norden  und  (einzeln)  im  Graben  südlich  vom  Schieß- 
stande. In  den  Tümpeln  des  mittleren  Gebiets  findet  sich 
mehrfach  eine  sterile  Utricularia,  die  wahrscheinlich  zu  dieser 
Art  gehört. 

207.  Utricularia  neglecta  Lehm.!  Sonder  a.a.O.  13.  Wurde 
im   Moore  zuletzt   1895   beobachtet  (J.   SCHMIDT). 

V.   macroptcra  BRÜCKNER    ist    nach    Dr.    Prahl    (a.  a.   O.    173) 
von  H.\CKER  und  NIELSEN    im  Moore    gesammelt  worden. 

208.  Utricularia  minor  L.ü  Sonder  a.  a.  O.  14.  Im  Sumpf- 
gebiet; oft  zusammen  mit  U.  intermedia.  Am  verbreitetstcn 
im  Nordosten  am  Rande  dieser  Zone. 

Plaritaginaceae. 

209.  Litorella  lacustris  L.ü  Bisher  habe  ich  die  Pflanze  nur  in 
einem  (ausgetrockneten)  Tümpel  im  Nordwesten  am  Groß- 
Borsteler  Fußsteige  feststellen  können.  Sie  bildet  hier  auf 
dem  Grunde  einige  dichte  Rasen.  Bei  normalem  Wasser- 
stande ist  nichts  von  der  Art  zu  erkennen.  Vielleicht  findet 
sie  sich  auch  noch  sonst. 

Rubiaceae. 

210.  Galium  palustre  L.ü  Häufig  in  allen  Teilen  des  Moores, 
besonders  an  Gebü.schrändern. 
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211.  Galium  uliginosum  L. !!  Seltener  als  G.  palustre.  Findet 
sich  besonders  im  Gebüsch  an  der  Alsterkrugchaussee ; 
sonst  nur  spärlich. 

2  12.  Galium  Harcynicum  Weigel  (=  saxatile  auct.).  Hin  und 
wieder  in  den  Heidegebieten,  meist  nicht  blühend. 

Valerianaceae. 

213.  Valeriana  dioica  L.ll  Im  Sumpfgebiet  hier  und  dort  in 
einzelnen  Exemplaren. 

214.  Valeriana  sambucifolia  Mikanü  Gebüsch  des  Südens,  einzeln. 

Dipsaceae. 

215.  Succisa  pratensis  Mnch.ü  Mit  Ausnahme  des  nördlichen 
Heideteiles  überall  nicht  selten. 

f.  incisa  ROTHÜ,  einzeln  mit  der  Hauptform. 

Compositae. 

216.  Eupatorium  cannabium  L.ll  Mehrfach  im  Randgebüsch  an 
der  Alsterkrugchaussee;  an  einem  Steige  nördlich  vom 
Schießstande. 

217.  Achillea  Ptarmica  L. !!  In  Gebüschen  der  Heidegebiete, 
besonders  im  Süden  mehrfach. 

218.  Senecio  paluster  DC.  Sonder  a.  a.  O.  455.  Schon  in  der 
Festschrift  bezeichnet  SONüER  selbst  die  Art  als  verschwunden. 
Auch  später  ist  sie  nicht  wieder  aufgetreten. 

219.  Cirsium  palustre  Scop.  !1  Im  mittleren  und  südlichen  Gebiet 
einzeln  in  Gebüschen. 

220.  Leontodon   autumnalis  L.ü      Häufig   in   den  Heidegebieten, 
f  ititegrifolius  nur  einmal  (C.   T.   Timm). 

221.  Crepis  paludosa  Mnch.ü  Am  Rande  nach  der  Alsterkrug- 
chaussee in  feuchtem  Gebüsch  in  geringer  Menge;  sonst 
fehlend. 

222.  Hieracium  umbellatum  L.ü  Häufig  durch  das  ganze  Moor, 
aber  nirgends  reichlich,  sondern  immer  nur  wenig  oder 
vereinzelt. 
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nicht  ursprüngliche  Hrten« 

Cryptogamae  uasculares. 

Equisetaceae. 

; .  Equisetum  aruense  L. ! !  Am  nördlichen  Rande  des  Sumpf- 
gebiets, wie  spontan.  Es  macht  einen  eigentüniHchen  Ein- 
druck, wenn  man  im  Frühjahre  die  fertile  Pflanze  im 
Sj>/iaguum -Sumpfe  sieht. 

Auch  am  Schießstande,  besonders  am  Kugelfang,  tritt 
die  Art  auf;  hier  in  der  f.  net/wrosa  A.  Br. 

Phanerogamae. 

Gymnospermae. 

Fehlen  im  Moore. 

Angiospermae. 

Mono  CO  ty/edones, 

Gramina. 

2.  Gaudinia  fragilis  Pal.  Beauv.      »Auf  einer  feuchten  Wiese 

am    Eppendorfer    Moore«.      (SONDER   a.   a.    O.    50.)      Seit 
langen  Jahren  verschwunden. 

3.  Dactylis   glomerata   L. ! !     Hin    und    wieder    am    Rande    des 

Moores,    besonders   an    der  Alsterkrugchaussee.     Tritt   hier 
ständig  auf. 

4.  Cynosurus  cristatus  L.  ! !     Verschleppt  im  Südosten  und  am 

nördlichen  Rande. 

5.  Poa  annua  L.  ! !      Am  Rande    des  Moores    mehrfach,    sowie 

auch  in  Ausstichen  auf  dem  Moore  selbst. 

6.  Poa  triuialis  L. ! !    Einzeln  im  Süden  an  der  Chaussee. 

7.  Festuca  elatior  L. ! !  Graben  und  Knick  im  Südosten,  reichlich. 

8.  Bromus  mollis  L. ! !     Wie  7. 
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9-  Hordeum  distichum  L. ! !  Auf  Schutt  an  der  Alsterkrugchaussee. 

10.  Triticum  repens  L. !!     Wie  9. 

11.  Lolium  perenne  L.N     Wie  9. 

12.  Lolium  mu/tiflorum  Lmk.     Wie  9. 

Iridaceae. 

13.  Sisyrinchium  anceps  Cav.  ! !    Westrand  des  nördlichen  Heide- 

teiles, in  ziemlicher  Menge;  seit  etwa  fünfzig  Jahren. 

Di'co  tyledones. 

Archichlamydeae. 

Salicaceae. 

14.  Salix  fragilis  L.  ! !     Am  Rande  angepflanzt. 

1 5 .  Salix  uiminalis  L. ! !     Wie   1 4. 

16.  Salix  capraea  x  uiminalis  =  S.  Smithiana  Willd.      Wie    14 

(nach  Laban). 

Betuiaceae. 

17.  Alnus  incana  DC.  ! !    Spärlich  im  Süden;  selten  im  mittleren 

Gebiet. 

Urticaceae. 

18.  Urtica  dioica  L. ! !     Auf  Schutt   und   im  Gebüsch  am  Rande 

mehrfach. 

19.  Urtica  urens  I,.!!     Auf  Schutt  im  Süden. 

Poiygonaceae. 

20.  Polygonum  lapathifolium   L. ! !    Im  Graben  an  der  Alsterkrug- 

chaussee und  im  Osten  des  Moores. 

2 1 .  Polygonum  auiculare  L. ! !     Wie  9. 

22.  Polygonum  conuoluulus  L. ! !     Wie  9. 

23.  Polygonum  Fagopyrum  L. ! !     Wie  9. 

Chenopodiaceae. 

24.  Chenopodium  rubrum  L.  1 !     Wie  9. 

25.  Chenopodium  album  L. !!     Wie  9. 

1 1 
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26.  Atriplex  patulum  L. ! !     Wie  9. 

27.  Atriplex  hastatum  L. ! !     Wie  9. 

Portulacaceae. 

28.  Montia  minor  Gmel.  Vorübergehend  eingeschleppt  (CT.  Timm). 

Caryophyllaceae. 

29.  Stellaria  media  CvR. ! !     Schutt  im  Süden  an  der  Alsterkrug- 

chaussee. 

30.  Malachium   aquaticum  Fr.  ! !     Einzeln  verschleppt. 

31.  Cerastium  glomeratum  Thuill.  ! !     Wie  29. 

32.  Cerastium  triuiale  Lk.  ! !      Am    Kugel  fang    und    an    Wegen 

mehrfach. 

33.  Spergula  aruensis  L. ! !     Mit    29;    auch    auf  Ausstichen    am 

Rande  des  Moores  einigemale  in  geringer  Menge. 

34.  Scieranthus  annuus  L. ! !     Am  Rande   mehrfach   verschleppt. 

Ranunculaceae. 

35.  Ranunculus    sceleratus    L. ! !      Einzeln    auf   vegetationslosem 

Moorschlamm  am  Wege  hinter  dem  Schießstande. 

36.  Ranunculus  acer  L. ! !     Wie  29. 

37.  Ranunculus  repens  L. ! !     Am  Rande  der  Alsterkrugchaussee 

viel. 

Cruciferae. 

38.  Nasturtium  siluestre  R.  Br.  I !     Wie  29. 

39.  Brassica  Napus  L. ! !     Wie  29. 

40.  Sinapis  aruensis  L. ! !     Wie  29. 

41.  Capsella  bursa  pastoris  Mkch.  ! !     Wie  29;  ferner  am  Rande 

mehrfach. 

Rosaceae 

42.  Spiraea  salicifolia  L. ! !     Im  Randgebüsch  an  der  Alsterkrug- 

chaussee in  mehreren  großen  Sträuchern. 

43.  Potentilla  anserina  L. ! !     Wie  29. 

44.  Crataegus  monogyna  Jacq.  ! !    Gebüsch  im  Südosten,  einzeln. 
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45-  Pirus  aucuparia  Gaertn.  ! !  In  einigen  kleinen  Exemplaren 
nördlich  vom  Schießstande;  wahrscheinlich  sind  die  Samen 
von  den  Bäumen  des  Schießstandes  durch  Vögel  hierher- 
gebracht worden. 

Leguminosae. 

46.  Trifolium  pratense  L. ! !     Wie  37. 

47.  Trifolium  repens  L. ! !     Wie  37. 

48.  Trifolium  procumbens  L. ! !     Wie  29. 

49.  Vicia  Cracca  L. ! !     Gebüsche  im  Süden,  einzeln. 

50.  Lathyrus  pratensis  L. ! !     Wie  49. 

Violaceae. 

51.  f/iola  tricolor  L.  v.  vulgaris  Koch!!    Einzeln  am  Nordrande. 

Onagraceae. 

52.  Epilobium  angustifolium  L.  Am  Rande  verschleppt  (CT.  Timm). 

Umbelliferae. 

53.  Heracleum  Sphondylium   L. ! !     Am  Südrande  viel,  sonst  hier 

und  dort  einzeln  verschleppt. 

Metachlamydeae. 

Labiatae. 

54.  Nepeta  glechoma  Benth.ü     Mehrfach  verschleppt. 

55.  Lamium  purpureum  L. ! !     Schutt  am  Südrande. 

56.  Galeopsis   Tetrahit  L. ! !     Randgebüsche    an    der    Alsterkrug- 

chaussee,  mehrfach,  einzeln  im  Nordosten. 

57.  Teucrium  Scorodonia  L.     Seit   langen  Jahren   am   Nordrande 

des  Moores. 

Solanaceae. 

58.  Solanum    Dulcamara    L. !!      In    Gebüschen    des    Südens    und 

Ostens  mehrfach;   im  Sumpfgebiet  in  PAragmäes-Beständen. 

Scrophulariaceae. 

59.  Scrophularia  nodosa  L. !!     Im  Süden  auf  Schutt. 

60.  Linaria  vulgaris  L. !!     Wie  58. 

II* 
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6i.  Veronica  Chamaedrys  L.ü     Wie  58. 

62.  Veronica  aruensis  L. ! !     Am  Rande  der  nördlichen  Heide  auf 

aufgeworfener  Erde. 

63.  Alectorolophus   minor   W.    und    Gr.      Verschleppt    gefunden 

(C.  T.  Timm). 

Plantaginaceae. 

64.  Plantago  lanceolata  L.ü     Wie  58. 

65.  Plantago  major  L. ! !    Wie  58;  auch  sonst  am  Rande  mehrfach. 

Caprifoliaceae. 

66.  Lonicera  Periciymenum   L. ! !     In  Gebüsch   im  östlichen  Teile, 

vom  Grenzknick  her  angesiedelt. 

Compositae. 

67.  Bellis  perennis  L. ! !     Auf  Schutt  im  Süden. 

68.  Erigeron  acer  L. ! !     Wie  66. 
6g.  Filago  minima  Fr.  ! !     Wie  66. 

70.  Gnaphalium  uliginosum  L. ! !     Auf  Ausstichen  mehrfach. 

71.  Bidens  cernuus  L.     Früher  von  C.  T.  Timm  gesammelt. 

72.  Bidens  tripartitus  L.ü     Graben   am   Nordrande   des  Schieß- 

standes.    Könnte  möglicherweise  einheimisch  sein. 

73.  Galinsoga  paruiflora  Cav.  ! !     Wie  66. 

74.  Achiilea  millefolium  L. ! !     Wie  66. 

75.  C/irysanthemum  suaueolens  ASCHS. !!     Wie  66. 

76.  Artemisia  uu/garis  L. ! !     Wie  66. 

yj.   Tussilago  Farfara  L. ! !     Rand  an  der  Alsterkrugchaussee,   in 
Menge. 

78.  Senecio  vulgaris  L. ! !     Wie  66. 

79.  Calendula  officinalis  L.  Am  Rande  auf  Gartenland  (C.  T.  Timm), 

80.  Cirsium  aruense  Scop. ! !     Wie  66. 

8 1 .  Cirsium  lanceolatum  Scop.  ! !     Wie  66. 

82.  Centaurea  jacea  L. ! !     Im  südlichen  Gebiet  am  Graben  beim 

Schießstande    schon    seit    langer    Zeit,    aber    stets    nur    in 
geringer  Menge. 


83 
84 

85 
86 

87 
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Hypochoeris  g/abra  L. ! !     Wie  66. 

Hypochoeris  radicata  L.  ! !     Am  Südrande  mehrfach. 

Taraxacum  ofßcina/e  Weber  ! !     Wie  84. 

Sonchus  o/eraceus  L. ! !     Wie  66. 

Sonchus  aruensis  L. ! !     Mehrfach  am  Rande  verschleppt. 


Verschleppt  finden  sich  Pflanzen  besonders  an  drei  Orten 
des  Moores: 

1.  Im  Nordwesten  nahe  der  Borstelerchaussee.  Hier  sind 
bereits  seit  langen  Jahren  Aufschüttungen  gemacht 
worden.  Die  Zahl  der  verschleppten  Arten  ist  nur 
gering. 

2.  Am  Eintritt  des  den  nordwestlichen  Fußweg  kreuzenden 
Baches  ins  Moor.  Über  die  Anzahl  der  auftretenden 
Spezies  gilt  dasselbe  wie  unter   i. 

3.  Etwa  in  der  Mitte  des  südlichen  Gebiets  an  der  Alster- 
krugchaussee,  wo  Bauschutt  aufgefahren  worden  ist.  An 
diesem  Orte  wurden  die  meisten  der  nicht  ursprünglichen 
Arten  gesammelt. 

Außerdem  finden  sich  eingeschleppte  Spezies  hin  und  wieder 
am  ganzen  Rande  des  Moores,  im  Osten  allerdings  nur  spärlich, 
häufiger  besonders  im  Süden   und  Westen. 

Die  meisten  der  an  diesen  Orten  auftretenden  Pflanzen 
gehören  der  Flora  der  Wegränder,  Schuttplätze  und  Äcker  an. 
Seltener  stehen  hier  Vertreter  der  Wiesenflora. 
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Register  der  Gattungsnamen. 


Achillca 

65. 

70 

(Tö/r.r 

45- 

-49 

Acorus 

49 

Ccntaurea 

70 

Agrostis 

40, 

41 

Centunculus 

62 

Aira 

41 

Cerastiwn 

6Z 

A  Icctorolophus 

70 

Chenopoditun 

67 

Alisina 

39 

Cicendia 

62 

Alnns 

54, 

^7 

Ciaita 

61 

Alopccurus 

40 

Cirsium 

65, 

70 

Andromcda 

61 

Comarum 

58- 

Anemone 

56 

Coronaria 

55 

Antlioxanthum 

40 

Crataegus 

68 

Arteviisia 

70 

Crepis 

65 

Aspidium 

36 

Cynosurus 

66 

Atriplex 

68 

Cyperus 

43 

Bellis 

78 

Dactylis 

96 

Betula 

53, 

54 

Drosera 

57. 

58 

Bidens 

70 

Brassica 

68 

Enipetrum 

59 

Briza 

42 

Epilobium 

60, 

69 

Broinus 

66 

Epipactis 

52 

Brtmella 

63 

EquisetJivi  36,  37 

.66 

Erica 

62 

Calaniagrostis 

41 

Erigeron 

70 

Caleyidula 

70 

Eriop/iorum 

45 

Calla 

49 

Erytliraea 

62, 

Callitriche 

59 

Eupatorium 

65 

Calhoia 

61 

Euphrasia 

^l 

Caltha 

56 

Capsella 

68 

Festuca    42, 

43, 

66 

Cardamine 

57 

Filago 

70 

Filipendula 

58 

Frangula 

60 

Galeopsis 

69 

Galinsoga 

70 

Galiuifi 

64.  65 

Genista 

59 

Gentiana 

62 

Glyccria 

42 

GnapJialimn 

70 

Helodea 

39 

Heracleum 

69 

Hieraciwn 

65 

Holcus 

41 

Hordetim 

^1 

Hottonia 

62 

Hydrocharis 

39 

Hydrocotyle 

61 

Hypericum 

60 

Hypochoeris 

71 

Illecebrum  56 

/;7i-  5 1 

Juncus  49 —  5 1 


Lamium 
Lathyrus 
Lemna 
Leojitodon 


69 
69 
49 
65 
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Li7iaria  69 

Liparis  5  2 

Listcra  5  2 

Litorella  64 

LoliuDi  6j 

Lo7iicera  70 

Lotus  59 

Lusula  5 1 

Lycopodium  2)7 

Lycopus  63 

LyshiiacJiia  62 

Lythrwn  60 


MalacJiium 

68 

Malaxis 

52 

Matricaria 

70 

Mentha 

63 

Menyantkcs 

62 

Molinia 

41 

Montia 

55,  68 

Myosotis 

63 

Myrica 

53 

Myriophylluni  60, 6 1 

Nardus  43 

Narthccium  5 1 

Nastiirtiuvi  68 

Nepeta  69 

Nuphar  56 

Nymphaea  56 

Oenanthe  6 1 

Orchis  5 1 


Parnassia 

Pcdicularis 

Peucedanum 

Plileum 

Phragmites 

Pinguicula 

Pirus 

Plantago 

Platmithera 

Poa 

Polygala 

Polygo7iui)i 

Populus 

Potamogeton 

Potentilla 

Querciis 


42, 

55, 

38, 
59. 


58 

63 
61 

40 

41 
64 
69 
70 

52 
66 

59 

53 

39 
68 

55 


Radiola  59 

Rariunculus      54,  68 

RJiamnus  60 

R/iync/iospora  43 

i^/z/^/Cj-  58 

Runiex  5  5 

Sagina  56 

äz//a'        52,    53,  67 

Schetichzcria  39 
Scirpus            43 — 45 

SclerantJius  68 

Scrophiilaria  6g 


Silli'do 

Siiglhigia 

Shiapis 

Sisyrinclmmi 

Sium 

Solanum 

Sonchus 

Sparganium 

Spergula 

Spiraca 

Stellaria  55, 

Stratiotes 

Succisa 

Taraxaaim 

Teucrimn 

Trifolium 

Triglochin 

Tritiawi 

Tussilago 

Typha 

Urtica 
Utricularia 

Vacciniuvt 

Valeriana 

Vero7iica 

Vicia 

Viola 


65,   70 

41 
68 

67 
61 

69 

71 
38 
68 
68 
56,  68 
39 
65 

71 
69 
69 
39 

67 
70 

38 

67 
64 


37, 


61 

65 
63,  70 

69 
60,  69 
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Literatur. 

In  folgenden  Arbeiten    und  Werken    werden   Gefäßpflanzen 
aus  dem  Moore  genannt: 

1.  Drewes  und  Hayne;    Botanisches  Bilderbuch  für  die  Jugend 

und  Freunde  der  Pflanzenwelt.     (Leipzig   1794.) 

Hayne  hat  bei  Hamburg  botanisiert.  Aus  dem  Moore  nennt  er  z.  B. : 
Calla  palustris  (»an  der  Brücke  beim  Epp.  Moore<),  Drosera  anglica. 
Juncus  Tenagea,  Parnassia  palustris,  Hcirpus  paudflorus,  Sc.  cam- 
pestris,    Utricularia  vulgaris  und    U.  minor. 

2.  E.  F.  NOLTE,  Novitiae  florae  Holsaticae  iKiel   1826). 

Nennt  Liparis  Loesdii  und    Utricularia  intermedia. 

3.  J.  R.  SiCKMANN,  Enumeratio  stirpium  phanerogamicarum  circa 

Hamburgum  sponte  crescentium  (Hamburg   1836). 

An  seltenen  Arten  werden  genannt:  Rhynchospora  fusca,  Carex  Bu.r- 
baumii  und   Calamaqrostis  ?uglecta. 

4.  J.  W.  P.  HüBENER,  Flora  der  Umgegend  von  Hamburg  (Ham- 

burg und  Leipzig   1846). 

Enthält  wenig  spezielle  Standortsangaben  und  nennt  infolgedessen  das 
Moor  nur  selten.     Neue  Angaben  von  Wichtigkeit  fehlen. 

5.  W.  Sonder,  Flora  Hamburgensis  (Hamburg   1851). 

Das  Moor  wird  häufig  erwähnt,  auch  als  Standort  bei  nicht  seltenen 
Pflanzen.  Manche  der  von  SoNDER  genannten  Arten  sind  seither 
nicht  wieder  gefunden  worden.  Bei  der  Aufzählung  der  einzelnen 
Arten  habe  ich,  wenn  die  betreffende  Pflanze  in  der  Flora  Ham- 
burgensis genannt  wird,  stets  auf  diese  hingewiesen. 

6.  BoRCHMANN,  Holsteinische  Flora  (Kiel   1856). 

Wiederholt  nur  bekannte  Angaben. 

7.  Laban,    Flora    der    Umgegend    von    Hamburg,    Altona    und 

Harburg  (i. — 4.  Auflage   1865,  72,  TT,  87). 

Enthält  keine  neue  Angaben. 

8.  Hamburg    in  naturhist.    und    medicin.   Bezieh.  (Festschrift    zur 

49.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte, 
Hamburg  1876)  IV.  Flora;  W.  SONDER:  Allgemeiner 
Überblick  p.  120;  C.  Ti.MM  und  Tu.  VVahnschaff:  Gefäß- 
kryptogamen p.    134. 

So.NKEK  nennt  als    für  das  Moor  neue  Spezies  Illecebrum  verticillatum. 
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9-  C.  T.  Timm,  Kritische  u.  ergänzende  Bemerkungen,  die  Ham- 
burger Flora  betreffend ;  in  Verh.  Ver.  Hamburg,  N.  F. 
Bd.  II— V,    1878—81. 

10.  Dr.  P.  Knuth,    Flora    der    Provinz    Schleswig -Holstein,    des 

Fürstentums   Lübeck    sowie    des   Gebiets    der    freien  Städte 
Hamburg  und  Lübeck  (Kiel    1887). 

Wiederholt  nur  bereits  bekannte  Angaben. 

11.  Dr.  P.  Prahl,  Kritische  Flora  der  Provinz  Schleswig-Holstein, 

des    angrenzenden  Gebiets   der   Hansestädte  Hamburg    und 
Lübeck  und  des  Fürstentums  Lübeck  (Kiel    1890). 

Nennt    einige    von    Hamburger    Botanikern    nicht  beobachtete  Pflanzen- 
formen. 

12.  J.  Schmidt,    a.    i.  Jahresbericht  des  Botanischen  Vereins  zu 

Hamburg  (In  der  »Heimat«,   II.    1892). 

Erwähnt  die  Wiederauffindung  von   Carex  Buxbaumii. 

b.  3.  Jahresbericht  des  Bot.  V.  (»Heimat«,  IV.    1894). 

Berichtet  über  die   Entdeckung  von    Drosera  anglica  x  rotundifoUa. 

c.  Mitteilungen    aus    der    heimatlichen    Pflanzenwelt.      I.    Das 

Vorkommen    von    Carex   Buxbaumii  Whlbg.    in    Schleswig- 
Holstein  (»Heimat«,  III.    1893). 

13.  G.   R.   Pieper,    8.  Jahresbericht    des  Botanischen  Vereins   zu 

Hamburg  (Deutsche  Bot.  Monatsschrift  XVII.  1899,  No.  6). 

Führt  Equisetum    Telmatcja  an. 

14.  M.  Krohn,    I.   Bericht  des  ornithologisch-oologischen  Vereins 

zu  Hamburg  (Hamburg    1902). 

Es  werden  87  Pflanzenarten  aus  dem  Moore  aufgezählt. 

Außerdem  sind  benutzt  worden  : 
Ascherson  und  Graebner,    Synopsis    der    Mitteleuropaeischen 

Flora  (Leipzig   1896  ff.). 
Gakcke,  Flora  von  Deutschland  (Berlin    1895). 
Graebner,    Botanischer  Führer    durch    Norddeutschland    (Berlin 

1903)- 
Graebner,  Die  Heide  Norddeutschlands  etc.  (Leipzig   1901). 
Ascherson  u.  Graebner,  Flora  von  Nordostdeutschland  (1898/99). 
Prahl,    Schulflora    von  Schleswig- Holstein    (2.  Aufl.,  Kiel    1900). 
Buchenau,  Flora  der  nordwestdeutschen  Tiefebene  (Leipzig  1 894). 
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Pflanzenverzeichnisse  und  Mitteilungen. 

Ferner  habe  ich  ein  Verzeichnis  der  Pflanzen  des  Moores 
benutzen  können,  welches  von  Herrn  C.  T.  TiMM  ausgearbeitet 
wurde,  als  es  sich  im  Januar  1904  um  Zusammenstellung  der 
Pflanzen  desselben  für  die  Berliner  Ausstellung  des  Vereins  für 
Moorkultur  handelte. 

Von  den  Herrn  F.  Erichsen,  J.  Schmidt  und  Dr.  R.  Timm 
mir  mitgeteilte  Beobachtungen  sind  ebenfalls  aufgenommen  worden. 

Am  Schluße  meiner  Arbeit  spreche  ich  Herrn  JuSTUS 
Schmidt  für  mehrfache  liebenswürdige  Unterstützung  meinen 
besten  Dank  aus. 
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Die  Algen    des   Eppendorfer  Moores   bei  Hamburg. 

Von  Dr.   W.  Heering  und  Prof.  H.  Homfeld. 


In  der  folgenden  Aufzählung  haben  bisher  nur  die  Rhodo- 
phyceen,  die  Hetorokonten  und  Chlorophyceen  berücksichtigt 
werden  können.  Die  Desmidiaceen  hat  Herr  Prof  H.  HoMFELD 
zu  bearbeiten  übernommen,  die  übrigen  Gruppen  sind  vom  Unter- 
zeichneten bearbeitet  worden.  Was  die  Liste  der  Desmidiaceen 
betrifft,  so  dürfte  sie  mehr  als  die  der  übrigen  Gruppen  auf  an- 
nähernde Vollständigkeit  Anspruch  machen  können,  da  dieselben 
seit  längeren  Jahren,  wenn  auch  mit  Unterbrechungen,  gesammelt 
wurden.  Meine  eigenen  Untersuchungen  erstrecken  sich  über 
einen  Zeitraum  von  drei  Jahren,  in  denen  allerdings  das  Moor 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  häufig  aufgesucht  wurde. 

Bei  einigen  Gattungen  ist  es  nun  gänzlich  unmöglich,  ohne 
vollständiges  Material  sichere  Bestimmungen  auszuführen.  Da 
es  mir  unzweckmäßig  schien,  solche  unsicher  bestimmten  Arten 
mit  aufzuführen,  habe  ich  sie  weggelassen.  Wenn  solche  Gattungen 
aber  für  die  Zusammensetzung  der  Gesamtvegetation  von  Bedeutung 
sind,  wie  OcdogoniuDi.  habe  ich  auf  das  Vorkommen  derselben 
wenigstens  hingewiesen.  Vielleicht  ist  es  mir  möglich,  diese 
Listen  später  zu  ergänzen.  Andere  unwichtigere  Gattungen  mit 
unsicheren  Arten,  wie  Microspora.  habe  ich  ganz  weggelassen, 
ebenso  die  mehr  als  zweifelhaften  Formen  von  Protococcus,  Uro- 
coccus.  Palmclla  u.  s.  w.,  die  wohl  überhaupt  keine  Berechtigung 
zur  Führung  eines  eigenen  Namens  haben.  Schließlich  bin  ich 
auch  in  der  Aufführung  einzelner  Formen  sehr  sparsam  gewesen. 
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Wollte  man  auch  nur  die  Abweichungen  von  der  Normalform, 
die  sich  häufig  finden,  mit  einem  eigenen  Namen  belegen,  würde 
die  Zahl  der  Namen  schon  ganz  beträchtlich  —  allerdings  meiner 
Ansicht  nach  sehr  überflüssiger  Weise  —   vermehrt  werden. 

Immerhin  ist  auch  in  dieser  Beschränkung  die  Zahl  der  Arten 
eine  für  ein  so  kleines  Gebiet  (20  Hektar)  so  beträchtliche,  daß 
man  das  Eppendorfer  Moor  zu  den  algenreichsten  der  bekannten 
Moore  zählen  kann.  Es  fanden  sich  an  Rhodophyceae  i,  Hetero- 
kontae  1 1,  Chlorophyceae  excl.  Desmidiaceae  66,  Desmidiaceae  170 
Arten,  zusammen  248  Arten  und  außerdem  eine  Anzahl  guter 
Varietäten.  Zweifellos  allerdings  werden  auch  andere  Moore  bei 
ebenso  dauernder  Untersuchung  ähnliche  oder  noch  reichere 
Resultate  aufweisen. 

Was  die  hydrographischen  Verhältnisse  des  Moores  betrifft, 
so  verweise  ich  auf:  »G.  Ulmer,  Zur  Fauna  des  Eppendorfer 
Moores«  (Verh.  des  Naturw.  Vereins  in  Hamburg  1903.  3.  Folge 
XI  p.   3   mit  einer  Kartenskizze). 

Das  wenigste  Material  wurde  in  den  tieferen  Tümpeln  in 
der  Nähe  des  alten  Schießstandes  gesammelt.  Diese  Tümpel 
sind  meist  unzugänglich.  Ich  sammelte  aber  in  diesem  Herbste 
(1904)  nach  dem  aufiergewöhnlich  trockenen  Sommer  einiges, 
allerdings  nichts  von  besonderem  Interesse. 

Von  den  beiden  in  der  zitierten  Abhandlung  angeführten 
fließenden  Wasserläufen  ist  der  im  nördlichen  Teile  bemerkens- 
wert. Hier  finden  sich  Batrachospcynna)^  Tvtraspora  lubrica  und 
Chactopliora   Cornu-damac. 

Die  meisten  Funde  wurden  in  den  flacheren  Tümpeln  gemacht. 
Die  an  der  Westseite  liegenden,  wie  auch  der  in  diesem  Teile 
des  Moores  zeitweilig  fließende  Bach,  sind  durch  Abwässer  stark 
verunreinigt  und  weisen  eine  abweichende  Flora  auf,  indem  in 
den  schmutzigsten  Tümpeln  vorwiegend  Eiiglciia  und  Cyano- 
phyceen  vorkommen. 

In  den  weniger  verunreinigten  Tümpeln  finden  sich  auch 
Chlorophyceen.  Mehr  oder  weniger  verunreinigt  sind  fast  alle 
Tümpel  dieser  Gegend.     Manche  Arten  gedeihen  sogar  vorzüglich 
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in  solchem  Wasser,  z.  B.  Chactoplwnx  pisifonnis.  die  ich  vielfach 
in  großer  Menge  auf  alten  Lumpen  fand,  Scoicdcsiiius  und  selbst 
Desmidiaceen. 

Die  P'adenalgen  kommen  vornehmlich  in  den  Gräben  und 
offenen  Wasserstellen  vor.  Sie  enthalten  meist  wenig  Beimengungen, 
hauptsächlich  Ophiocytium,  Charadmn,  Aphartochactc  u.  a.  Die 
Hauptmassen  von  Desmidiaceen  und  kleineren  Algen  aus  der 
Gruppe  der  Protococcoideen  und  Ulothrichialen  finden  sich  zwischen 
den  Polstern  von  SpJiagnum,  namentlich  von  älteren  Pflanzen, 
und  an  treibenden  Wassermoosen,  z.   B.  Hypnuni. 

Es  scheint  mir  bemerkenswert,  daß  in  einem  so  kleinen 
Gebiet,  wie  es  das  Eppendorfer  Moor  ist,  in  verschiedenen 
Tümpeln  eine  in  wesentlichen  Bestandteilen  verschiedene  Vegetation 
zu  beobachten  ist.  Es  handelt  sich  hier  um  solche  Tümpel,  die 
anscheinend  ganz  gleichartige  Lebensbedingungen  bieten.  Nament- 
lich einzelne  seltenere  Desmidiaceen-Species  wurden  seit  längeren 
Jahren  konstant  in  denselben  Tümpeln  und  zwar  nur  in  diesen 
aufgefunden. 

Über  die  Periodicität  im  Auftreten  einzelner  Arten  ist  wenig 
zu  sagen.  Im  allgemeinen  nimmt  die  Algenvegetation  in  der 
kalten  Jahreszeit  ab.  Manche  Arten  verbringen  den  Winter 
sicher  in  Ruhestadien  am  Grunde  der  Tümpel.  In  ein  paar 
warmen  Tagen  kann  man  aber  schon  das  Auftreten  zahlreicher 
Fadenalgen  bemerken.  Die  Desmidiaceen  erzeugen  im  Eppen- 
dorfer Moor  seltener  als  an  den  anderen  Fundstellen  der  Umgebung 
Zygosporen,  sie  überwintern  als  lebende  Zellen,  allerdings  in  sehr 
verminderter  Zahl.  Im  März  wird  man  sicher  die  meisten  vor- 
kommenden Formen  finden.  Zu  starke  Regengüsse  hindern  zwar 
nicht  die  Entwickelung  der  Algen,  aber  da  die  Wassermenge 
unverhältnismäßig  größer  wird,  ist  die  Folge,  daß  vereinzelter 
vorkommende  Arten  seltener  gefunden  werden. 

Die  Zeit  nach  diesen  Frühjahrsregen  ist  am  günstigsten 
für  die  Entwicklung  der  Fadenalgen,  die  in  der  Hitze  des  Sommers 
wieder  zurücktreten,  um  im  Herbste  zu  einem  zweiten  Höhepunkt 
ihrer  Entwicklung  zu  gelangen.     Überhaupt  scheinen  die  Herbst- 
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monate  vom  August  bis  Oktober,  wenn  der  Sommer  nicht  gar 
zu  trocken  war,  die  günstigste  Zeit  für  das  Sammeln  der  Algen 
zu  sein.  Auch  manche  der  kleineren  Algen,  wie  Eudorina, 
Pandorina  u.  s.  w.   erreichen  dann  ihre  größte  Individuenzahl. 

Für  einige  der  Arten  habe  ich  die  Beobachtungszeit  in 
Ziftern  in  Klammern  hinzugefügt.  Damit  ist  allerdings  nicht 
gesagt,  daß  sie  sich  nicht  auch  zu  andern  Zeiten  auffinden  lassen. 

W.  Heering. 
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Rhodophyceae. 

Helminthociadiaceae. 

Batrachospermum. 

B.  moniliforme  Roth.  Von  dieser  Art  wurden  nur  in  dem 
fliessenden  Wasser  hinter  dem  Kugelfang  Exemplare  beob- 
achtet und  zwar  seit  einer  Reihe  von  Jahren.  Namentlich 
im  Frühjahre  vegetiert  die  Alge  sehr  üppig.  Sobald  das 
Wasser  zurücktritt  und  träger  fließt,  geht  dieselbe  in  der 
Entwicklung  zurück  und  verschwindet  im  Sommer  ganz,  um 
im  nächsten  Jahre  sich  aus  den  Sporen  von  neuem  zu 
entwickeln. 

Hetemkontae. 

Confervaceae. 

Ophiocytium. 

0.  arbuscu/a  A.  Br.  (3 — 10).  Die  Tochterzellen  gerade  oder 
gekrümmt. 

0.  gracilipes  A.  Br.  f.  constrictum  (Lemm.  a.  A.,  Hedw.  1899 
t.  III.  f.  I.  2).  An  Detritus.  Stiel  der  Mutter-  und  Tochter- 
zellen 7,5  /(  lang.  Mutterzelle  4,5  //.  breit,  Tochterzellen 
10,5  fi  lang,  eingeschnürt,  (vergl.  Sdadhan  gracilipes  in 
Borge,  Süßw.  Chloroph.  Bih.  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl. 
Bd.  XIX.     Afd.  III.  u.   5.  t.  I  f.   2). 

0.  maius  Näg.  Die  häufigste  Art.  Es  wurde  auch  eine  Form 
von  6  fi  Dicke,  285  /r  Länge  mit  starkem  Ölgehalt  beob- 
achtet. 

0.   Lagerheimii  Lemm. 

0.  cochleare  A.  Br. 

0.  capitatum  Wolle.     (Vergl.  Borge  1.  c  t   I.  f.  4.) 
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0.  paruu/um  A.  Br. 

0.  truncatum  Lemm.  (3). 

Conferva. 

C.  utricu/osa  Ktz.  (Vergl.  Wille,  Hvilec.  hos  Conferva  t.  II. 
f.  öj).  Zellen  vor  der  Teilung  60  /(  lang,  an  den  Enden 
10,5  /.(',  in  der  Mitte    15   /(   breit,  blaßgrün. 

G.   bombycina  Ai;.     Namentlich  im  Frühjahre  sehr  häufig. 

Gattung  unsicherer  Stellung. 

Botryococcus. 

ß.  Braunii  Ktz.  Sehr  häufig.  Die  Einzelkolonien  treten  oft  zu 
großen  Verbänden  zusammen,  die  bis  242  fi  Durchmesser 
hatten. 


Chlorophyceae. 

Protococcoideae. 

Hydrodictyaceae. 

Pediastrum 

P.  tetras  Ralfs. 

P.   angu/osum  Menegh. 

P.   angulosum    var.    araneosum    Borge.       Mit    2  zähnigen    Zel 

tbrtsätzen  (im  opt.   Durchschnitt). 
P.   Boryanum   Menegh.     Die  häufigste  Art. 
P.  duplex  Meven. 

Sorastrum. 

S.  spinulosum  NaE(;eli  (8 — 9).     Selten. 

Lemmermannia. 

L  emarginata  Chodat.  (3).     Selten. 


0.  Nägelii  A.  Br. 
0.  solitaria  Wittr. 
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Oocystaceae. 
Oocystis. 


Nephrocytium. 


N.  Agardhianum  Naeg. 
IV.  Naegelii  Grün. 

Coelastrum. 

C.  sphaericiim  Naeg. 

G.  microporum  Naeg. 

C.  proboscideum  Bohlin.  Die  typische  Form  ist  häufiger  als 
alle  andern  Arten  dieser  Gattung.  Seltener  finden  sich 
auch  Formen  mit  drei  Gallertverdickungen  auf  jeder  Zelle. 
(Vergl.  Heering,  Über  einige  Süßwasseralgen  Schleswig- 
Holsteins.  Mitt.  aus  dem  Altonaer  Museum  1904.  i.  Heft 
p.   18,  fig.  8.) 

C.  pu/chnim  Schmidle.  Zellen  10  eckig,  am  besten  passend  zu 
var.  iiitcnncdiiüii  BOHLIN,  da  die  Gallertverdickung  kaum 
sichtbar  ist. 

C.   reticiilatum   Lkm.m.     Nur  einmal  beobachtet. 

Scenedesmus. 

S.  acutus  Meyex. 

S.   Hysti'ix  Lagerh.  sens.  ampl. 

;:•  acutiformis  (Schroed.  a.  A.)  Chodat. 
()  armatus  Chodat.      Chodat,    Algues  vertes    de  la 
Suisse  p.  215  f.  140.     (Vergl.  Sc.  opolicnsis  Richter,  var. 
cariiiahis  LEAOr.      Her.   Biol.  Stat.  Plön.      T.  VII,  t.  I,   f.  7.) 

S.   quadricauda  Breb.    In  außerordentlich  mannigfaltigen  Formen. 

S.  denticu/atus  Lagerh.  Diese  Art  ist  ebenfalls  in  verschiedenen 
Formen  vertreten.  Die  Längsleisten  fehlen.  Daher  ist  die 
Bemerkung  von  Chodat  1.  c.  p.  215  Obs.  (im  Text),  daß 
diese  wahrscheinlich  nicht  fehlen,  sondern  nur  nicht  ange- 
geben sind,  unrichtig. 
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S.  bijugatus  Ktz.  Von  dieser  Art  wurde  einmal  fast  eine  Rein- 
kultur gesammelt,  die  hauptsächlich  nur  durch  einige  Exem- 
plare von  Coi-/.  proboscidciDii  und  Sccnedcsmus  acutus  ver- 
unreinigt war.  Die  Zellen  zeigten  die  verschiedenartigsten 
Formen  und  Gruppierungen. 

Rhaphidium. 

R.  fasciculatum  Ktz.     In  allen  möglichen  Formen. 
/?.   Braunii  Naeg.     Seltener  als  die  vorisre. 


Kirchneriella. 


/C.   lunaiis  Moeb. 
K.   contorta  Bon  Li  n. 


Selenastrum. 

S.  Bibraianum  Reinsch.  Nur  in  einem  Funde,  in  diesem  aber 
häufig.  Zellen  6  /<  breit,  Entfernung  der  Spitzen  von  ein- 
ander ca.    15   //. 

Crucigenia. 

C.  rectangu/an's  Gay  (3 — 10).  Das  schönste  Exemplar,  das 
zur  Beobachtung  gelangte,  bestand  aus  10  Kolonien  in 
gemeinsamer  Schleimhülle,  jede  der  Kolonien  aus  16  Zellen. 

C.  triangularis  Chodat  (8).      Vier  4  zellige  Coenobien  liegen    in 

einer  gemeinsamen  Schleimhülle  von  40 — 45  /f  Durchmesser. 
Das  4  zellige  Coenobium  hat  einen  Durchm.  von  15 — 16,5  /' ; 
Die  Einzelzelle  ist  7,5  //  lang  und  ebenso  breit.  (Vergl. 
ClIODAT  1.  c.   p.   223,   f.   148,   n.    15.) 

Eremosphaera 

E.   viridis  de  Barv.     Namentlich   im  Frühjahr. 

Schizochlamys. 

•     S.  gelatinosa  A.   Br.     In   früheren  Jahren  einmal  von  HuMl-ELD 
gefunden,  später  nicht  wieder  gesehen. 

Dictyosphaerium. 

D.  pulcheilum  Wood. 
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Palmodactylon. 

P.  Simplex  Naeg. 

Polyedrium. 
P.  tn'gonum  Naeg. 

P.  tetragonum  Naeg.     (Vergl.  Heering  1.  c.  p.  9,  f.  4  a.) 
P.  enorme  de  Bary. 

P.   lobulatum  Naeg.  var.  brachiatum  Reinsch.  (9).     Selten. 
P.  hastatum  Reinsch.  (10). 

Gattung  unsicherer  Stellung. 
Trochiscia. 

T.  ang/ica  Hansg.  (Acanthococcus  angliais  Bennett,  Freshw.  Algae 
of  the  English  Lake  District.  Sep.  p.  2.  f.  4).  40,5 — 37,5  /* 
Durchmesser  (ohne  Stacheln),  Stacheln  6  /'  lang.  Zellinhalt 
hellgrün.  Bis  auf  die  Dimensionen  iabereinstimmend  mit 
der  Zeichnung  und  Beschreibung. 

Tetrasporaceae. 
Apiocystis. 
A.   Brauniana  Naeg.     Sehr  vereinzelt  im  klaren  Wasser. 

Tetraspora. 

T.  lubrica  Ag.  Nur  an  einer  Stelle  im  Moore,  hinter  dem  Kugel- 
fang. Im  Frühjahre,  wenn  das  Wasser  fließend  ist,  in 
üppigster  Entfaltung,  im  September  im  Absterben. 

Protococcaceae. 
Characium. 

C.   urnigerum    Hermann   (10).      12  /r    lang,    10,5  /<    breit,    auf 

C.    acuminatum    A.   Br.    (10).      26,5  /(    lang,    13  //    breit,    Stiel 

ca.  4  II  lang. 
C.  ornithocepha/um  A.  Br.  var.  (Chodat,  1.  c.  p.  240,  f.  167)  (10). 

30  i(   lang,   7,5  II   breit. 
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C.   tuba  Hermann.     25,5  11  lang,    4,5  /*  breit  (unten),   6  fi  breit 
(oben),    Stiel  6  //   lang,    Fußscheibe    1,5  ;i   dick,    6  /f   breit, 
dunkelbraun.     Zellinhalt  hellgrün. 
C.   c/aua  Hkrmann.     Auf  Stii^coclouium.   Opli.  cochlcarc  etc. 
lang:    13,5  —  i  5  —  18,5  —  19  —  22,5  /e 
breit:      7,5—    9—    9ö  —    9— 10,5/^ 
Stiel:      3     —    6 —    4,5 —    4 —    6     // 
Fußscheibe  klein,   farblos. 

Volvocaceae. 
Gonium. 

G.  pectorale  Müi.t..  (5  — 11). 

Pandorina. 

P.  morum  Bory.  Sehr  zahlreich,  namentlich  im  Sommer  und 
Herbst. 

Eudorina. 
E.  e/egans  Eiirb.  (3 — 10). 

Volvox. 
l/.   aureus  Ehrb.     Mit  glatten  Oosporen. 

Ulothrichales. 

Ulothrichaceae. 

Ulothrix. 

U.   subti/is  Ktz.     Kommt   häufig  in   verschiedenen  Formen  vor. 

Hormospora, 

H.  mutabilis  Breb.  Schleimhülle  37,5  u  Durchmesser,  Zellen 
vor  der  Teilung  30  //  lang,  1 5  n  breit,  von  einem  andern 
Fundort   16,5 /{.  lang,    12 /f   breit. 

Radiofilum. 

R.  irreguläre  (Wille  als  Clotlirix  j Hormospora j.  Bidr.  til  Kundsk. 
om  Norges  Ferskvandsalg.  p.  63  t.  II.  f.  41 — 42.  — 
Schröder  Ber.  Biol.  Stat.  Plön  Bd.  V.  t.  II.  f.  3).  Faden 
18 /<  breit,  Zellen  7,5/'  lang,  g--\o  fv  breit,  z.  T.  längs- 
geteilt. 
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Chaetophoraceae. 

Chaetophora. 

C.  e  leg  ans  Ag. 

C.  Cornu-damae  Ag.  var.  genuina  Hansg.  (endiviaefolia  Ag.)  (3). 
Im  fließenden  Wasser  mit  Tctraspora  lnbrica  und  BatracJio- 
spcrniuin. 

C.  pisiformis  Ag. 

Draparnaldia. 

D.  glomerata  Ag.     Vom  Frühjahr  bis  Herbst.     Selten. 

Stigeocionium. 

Nur  in  jungen,  nicht  sicher  bestimmbaren  Exemplaren  beobachtet. 

Aphanochaete. 

A.   repens  A.  Br.     Auf  verschiedenen  Pflanzen,  zerstreut. 

Chroolepidaceae. 
Microthamnion. 

ß^.  Kützingianum  Naeg. 

Gonqrosira. 

G.  de  Baryana  Rab.      Nur    steril    gefunden,    scheint    aber   diese 
Art  zu  sein. 

Coleochaetaceae. 

Coleochaete. 

C.  soluta  Pringsh.     Steril. 
C.  orbicularis  Pringsh.     Steril. 

Stephanokontae. 

Oedogoniaceae. 
Oedogonium. 

Einzelne  Fäden  und  auch  größere  Mengen  kommen  häufig  vor. 
Leider  aber  waren  die  meisten  Fäden  steril  und  die  frukti- 
fizierenden  nur  unvollständig,  sodaß  eine  sichere  Bestimmung 
nicht  möglich  war.  Es  dürften  ca.  10  Arten  in  den  bis- 
herigen Sammlungen  gewesen  sein. 
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Bulbochaete. 

Sterile  Exemplare  und  unvollständig  fruktifizierende  von  etwa 
3   Arten.     Nicht  bestimmbar. 

Conjugatae. 

Mesocarpaceae. 
Mougeotia. 

M.  genuflexa  Ag.  (5 — 11).  Oft  massenhaft  mit  den  bekannten, 
knieförmig  gebogenen  Zellen,   nicht  fruktifizierend. 

M.   uiridis  Wittr.  (3,  fruktifizierend). 

M.   quadrata  Wittr.  (4,  fruktifizierend). 

M.  nummu/oides  Hass.  (3,  4  und  10  fruktifizierend).  Veg. 
Zellen  7 — 9,6  — 13,5  /f  breit,  32—54  /(  lang,  Zygosporen 
18 — 19 — 22,5  /<   Durchmesser,  mittlere  Membran   getüpfelt. 

Zygnemaceae. 
Zygnema. 

Z.  sp.  Faden  21  jit  breit,  Zellen  32 — 80  /<  lang,  Zygosporen 
48  //.  lang,   30  t(   breit,   unreif. 

Sterile  Fäden,  die  ebenfalls  nicht  bestimmbar  sind, 
finden  sich  häufig. 

Spirogyra. 

<S.   maiuscula  Krz. 

S.   tenuissima  Ktz. 

Außer  diesen  beiden  Arten  kommen  noch  mehrere 
andere  vor.  Zygosporen  wurden  nur  etwa  bei  5  Funden 
beobachtet,  z.  T.  waren  diese  unreif.  Sterile  Fäden  sind 
häufig. 

Desmidiaceae. 
Desmidium. 
D.   aptogonum   Breh.     Nicht  selten. 
D.   cylindricum  Grev.  (=  Didymopriian  Grcinllii  Kützing)     Nur 

an  einer  Stelle. 
D.   Swartzii  Ag.     Zahlreich. 
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Hyalotheca. 

H.  dissiliens  (Sm.)  Brkb.  Zahlreich.  Auch  die  Zygosporen 
(Durchmesser  27  /<)  wurden  nicht  selten  beobachtet. 

H.  mucosa  (Dillw.)  Ehrenb.  Nur  in  einem  kleinen  Tümpel, 
aber  zahlreich.  Findet  sich  sonst  zumeist  in  größeren  Ge- 
wässern. 

Sphaerozostna. 

S.  granulatum  Roy  &  Biss.     Nicht  selten. 

Onychonema. 

0.  filiforme  (Eiirenb.)  Roy  &  BisS.     Nicht  selten. 

Spondylosium. 

S.  pulchellum  Archer.     In  einzelnen  kleinen  Ausstichen. 

Gymnozyga. 

G.  moniliformis  Ehrenb.  (=  Didyinoprium  Borreri  Ralfs  -^-  Bam- 
busina Brebissonü  KüTZ.).     Zahlreich. 

Gonatozygon. 

G.   Brebissonü   de  Bary.      Nicht   selten,    meist    nur  Einzelzellen. 

Spirotaenia. 

S.   condensata  Br^b.     Große  Form.     Lang  230,  breit  28  fi,.     An 

absterbendem  Sphagnuni,  wie  folgende,  nicht  häufig. 
S.   obscura  Ralf.s. 

Cylindrocy:!,tis. 

C.  Brebissonü  Menegh.     Zahlreich.     Nicht  selten  mit  Zygosporen, 

die  auch  bei  der  Reife  oft  eckig  sind. 
C.  diplospora  Lundell. 

a.    forma  typica?     Lang  62,  breit-  30  /<.      Nicht  mit 
Zygosporen  beobachtet. 
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^i.  var.  major  W.  West.  Fr.  w.  Alg.  W.  Irel. 
p.  131  t.  20  f.  5.  (Vergl.  auch  W.  &  G.  S.  We.ST: 
A  monograph  of  British  Desmidiaceae.  Bd.  I  p.  61 
t.  4  f.  42,  43.)  Lang  106,  breit  53  u.  Keine 
Mittele!  nschnürung. 

Closterium. 

C.  acerosum  (Schrank)  Ehrenb. 

C.  acutum  (Lyngb.)  Breb. 

C.  angustatum  Kütz. 

C.  attenuatum  Ehrenb.  Die  Form  ist  weniger  schmal  zugespitzt 
als  bei  Ralf.s  Brit.  Desm.  t.  29  f.  5  und  hat  eine  leichte 
Mittelanschwellung.  (Vergl.  67.  candianuin  Delp.  Desm. 
subalp.  t.    17  f.  8.) 

C.  Ceratium  Perty. 

C.  costatum  Corda. 

C.  Cynthia  de  Not. 

0.  Dianae  Ehrenb. 

C.  didymotocum  Corda. 

C.   Ehrenbergii  Menegh. 

C.  gracile  Breb. 

C.  intermedium  Ralfs. 

C.  Jenneri  Ralfs. 

C.  juncidum  Ralfs. 

C.   Kützingii  Bri'b. 

C.   Leibleinii  Kütz. 

C.  lineatum  Ehrenb,  Auffallend  lange  und  schlanke  Form. 
Lang   510,  breit   16  /t.      Zellhaut  rötlich. 

C.  Lunu/a  (Müller)  Nitzsch. 

C.  moniliferum  (Bory)  Ehrenb. 

C.  Ralfsii  Breb.  Die  typische  Form  mit  kräftig  brauner  Zell- 
haut (Ralfs,  Brit.  Desm.  t.  30  f.  2)  findet  sich  nur  ganz 
vereinzelt,  häufiger  die  sehr  veränderliche  var.  hybriduni 
Rabenh. 

C.  rostratum  Ehrenb.  Die  Form  stimmt  gut  mit  Ralfs,  Brit. 
Desm.  t.  30  f.   3. 
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C.  setaceum  Ehrenb. 

C.   striolatum  Ehrenb.      Bildete  einmal  ziemlich  reichlich  Zygo- 

sporen.      Durchm.    der  Zygosporen  71  —  76  in.      Zellen   30 

bis  32  ///  breit,  ca.  10 mal  länger.     Zellhaut  gelblich,   Spitzen 

deutlich  braun. 
C.   turgidum  Ehrenb.     Vereinzelt.      Die  Spitzen  wenig  aufwärts 

gebogen,  ungefähr  wie  bei  Delponte,  Desm.  subalp.  t.  16  f.  28. 
0.   Venus  Kütz. 

Penium. 

P.   Cylindrus   (Ehrenb.)   Breb.      Die   Punkte   zerstreut,    nicht  in 

Längsreihen. 
P.  Digitus  (Ehrenb.)  Breb.   (inkl.  lamelloswn  Bri^b.)     Zwischen 

dem  plumpen  P.  Digitus  und  dem  schlankeren,    manchmal 

in    der    Mitte    verschmälerten    P.    lainellostmi    Breb.    (Liste 

p.    146  t.   2   f.   34)  gibt  es  alle  Übergänge. 
P.  interruptum  Breb. 
P.   Libellula  (Pocke)  Nordst.  (^  dosterioides  Rklf^).  Lang  265, 

breit  42  jlv,  aber  auch  viel  kleiner. 
P.  margaritaceum  Breb. 
P.  Nauicula  Breb. 
P.  polymorphum  (Perty?)  Lundell.      (Desm.  Suec.   t.   5  f   10.) 

Die  im  Wasser  kaum  sichtbaren  Längsstreifen  treten  deutlich 

hervor  an  ausgetrockneten  Zellen. 

>  Tetmemorus. 

T.  Brebissonii  (Menegh.)  Ralfs.     Nicht  überall. 

T.  granu/atus  (Breb.)  Ralfs.     Gemein. 

T.   laeuis  (Kütz.)  Ralfs.     An  einer  Stelle  nicht  selten. 

Docidium. 

D.^Bacu/um  Breb.     Nicht  häufig. 

Pleurotaenium. 

P.  Ehrenbergii  (Breb.)  de  Bary. 
P.  nodulosum  (Br^b.)  De  Bary. 
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P.   rectum  Delpünte.    Sehr  vereinzelt.     Kleine  Form.    Lang  290, 

breit  20  /(. 
P.    Trabecu la  (Eiirenb.)  Nägeli. 
P.   truncatum  (Bri^B.)  Nägeli.     Eine    extreme  Form    war    273  fi^ 

lang   und    yö  /<    breit.     Vergl.    var.    crassuni   BüLDT  Sibir. 

Chloroph.   p.    121   t.  6  f.  44. 

Cosmarium 

inkl.   DyspJiinctiuvi  NÄGELI  und  Pleurotaeniopsis  LUNDELL. 

0.  amoenum  Rrp'ik. 

G.   anceps  Lundell.    Selten.     Lang  29,  breit   16,  Isthmus  ii  //. 

Q.   annulatum  (Nägeli)  De  Bary.     Vereinzelt. 

C.   Botrytis  (Bory)  Menegh.     Nicht  besonders  häufig. 

G.  cae/atum  Ralfs.     Selten. 

G.   calcareum  Wittrock.     Stellenweise  zahlreich. 

G.   circu/are    Rkinsch.       Nicht     selten.       Lang     41,      breit    42, 

Isthmus   14  //.      Die    Form    entspricht    Raciborski   (Desm. 

Polon.  t.   2   f.    I  a'),  ist  aber  etwas  größer.j 
C.   connatum  Brei5.     Nicht  selten. 

G.   conspersum  Ralfs.     Zahlreich  und  im  Umriß  veränderlich. 
G.   contractum  Kirchner.    Nicht  selten.    Meist  in  großer  Schleim- 
hülle.     Lang    36,    breit    26,    Isthmus  7  ft.     (Vergl.    Cosm. 

momliformc  JaCüBSEN  Desm.  Danem.  t.  8  f.  24  =  C.  Jacoh- 

scmi  Roy.) 
G.  crenatum  Ralfs.     Selten. 
G.   Gucumis  Corda.   Zahlreich.    Die  schwedische  Form  Lundell's 

mit  breiterem  Isthmus  als  bei   RALFS.      Lang  82,  breit  49, 

Isthmus  27  /(. 
G.   cyc/icum   Lundell.      Die   typische   Form.      Sehr  selten,    nur 

einmal  eine  Zelle  gefunden. 
G.  De  Baryi  Archer.  Zahlreich. 
G.  granatum   Brkh.     Zahlreich. 

G.   isthmochondrum  Nord.st.     An  einer  Stelle  mehrfach. 
G.  margaritiferum  (Turp.)  Menegh.     Zahlreich. 
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C.   Meneghinii  Breb.     Verschiedene  Varietäten. 

C.  nitidulum  De  Not.  An  einer  Stelle  zahlreich.  Kleine  Form.. 
Lang  26,  breit  22,  Isthmus  6  /f. 

G.  notabile  (Brkh.?)  De  Bary.  Conj.  t.  6  f.  52.  Lang  38, 
breit  29,   Isthmus   1 7  n. 

C.  Nymannianum  Grunow.  In  einzelnen  Tümpeln  reichlich. 
Lang  47,  breit  36,  Isthmus   10  /t. 

C.  ob/iquum  Nordst.  f.  wa/or  Nordst.  Norg.  Desm.  t.  i  f.  8  a'. 
Sehr  selten.     Lang  21 — 22,  breit  18 — 19,  Isthmus   it,  f.v. 

G.   ochthodes  Nordst.     Vereinzelt. 

G.  ornatum  Ralfs.  Nicht  selten.  Der  Scheitel  deutlich  vor- 
gezogen wie  bei  Ralfs.     Brit.  Desm.  t.    16  f.  7. 

G.  oua/e  Ralfs.     Nicht  selten. 

G.  pachydermum  Lund.     Zahlreich. 

G.  Palangula  Breb.  Liste  t.  i  f.  21;  De  Bary  Conj.  t.  6  f.  51. 
Fein  punktiert,  die  Punkte  nur  an  trockenen  Zellen  deutlich. 
Große  Form.     Lang  47,  breit  24,  Isthmus  21  fv. 

G.  perforatum  Lundell.     Nicht  selten. 

G.  Phaseolus  Breb.     Selten. 

G.  Porti  an  um  Archer.     Zahlreich. 

G.  pseudopyramidatum  Lundell.     Zahlreich. 

G.  punctu/atum  Breb.     Nicht  häufig. 

G.  pyramidatum  Breb.     Zahlreich. 

G.  Quadrat  um  Ralfs.     Sehr  häufig. 

G.  Quadrum  Lundell.     Vereinzelt. 

G.  Raciborsbii  Lagerh.  (=  Nordstedtii  Racib.).  Nicht  selten. 
Lang  46 — 48,  breit  51 — 54,  Isthmus  20 — 22  ^<.  Die  Form 
und  Größe  stimmt  gut  mit  LüTKEMÜLLER  Desm.  Attersees 
p.   558  t.  8  f.    10. 

G.   Ralfsii  Brp:b.     Nicht  selten. 

G.   Regnesi  Reinsch.     Vereinzelt. 

G.  reniforme  Archer.     Zahlreich. 

G.  sexangulare  Lundell.     Nicht  selten. 

G.  speciosum  Lundell.     Selten. 

G.  striolatum  NÄG.     Vereinzelt. 
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0.   tetrachondrum  Lundell.     Selten. 

C.   tetrophthalmum  Bri'b.     Zahlreich. 

G.   tinctum  Ralfs.     Stellenweise  reichlich. 

C.   turgidum   Brkb.     Vereinzelt. 

C.    undu/atum  Corda.     Manchmal  zahlreich. 

C.   uenustum  (Brkb.)  Archer.    Nicht  selten.    Lang  37,  breit  28, 

Isthmus  6  jt(. 
C.    Wittrockii  Lundell,  ß  angu/are  Wittr.    Lang  19,  breit  19, 

Isthmus  9  fv. 

Xanthidium. 

X.  anti/opaeum  (Breb.)  Kütz.      Zahlreich. 
X.  armatum  (Breb.)  Rabenpl     Nicht  selten. 
X.   Brebissonii  Ralfs.     Weniger  häufig. 

X.  cristatum  Breb.,  auch  die  var.   uncinatum  Breb.     Beide  ver- 
einzelt. 
X.  fascicu/atum  Eiirenb.     Vereinzelt. 

Euastrum. 

E.   ampu/laceum  Ralfs.     Selten. 

£.   ansatum  Eiirenb.     Zahlreich. 

£.   binale  (Turp.)  Ehrenb.     Zahlreich  in  verschiedenen  Formen. 

E.  crassum  (Brkb.)  Kütz.     Selten.     Die  typische  Form. 

E.   Dide/ta  (Turp.)  Ralfs.     Vereinzelt. 

£.   elegans  (Breb.)  Kütz.     Verschiedene  Formen. 

E.  gemmatum  (Breb.)  Ralfs.     Sehr  vereinzelt. 

E.   humerosum  Ralfs.     Vereinzelt. 

E.  ob/ongum  (Grkv.)  Ralfs.     Häufig. 

E.  pectinatum  Breb.     Häufig.    Eine  unreife  Zygospore  mit  nicht 

ganz    entwickelten     Stacheln     war     nicht     genau     kugelig. 

Lang  ohne  St.   51,  breit  47  it.     (Vergl.  West,  Fr.  w.  Allg. 

W.  Irel.   p.    138  t.  24  f.  7.)     Reife  Zygosporen  von  andern 

Fundorten  waren  kugelig,  wie  auch  Ralfs  angibt. 
E.   sinuosum  Lenorm.     An  einer  Stelle  mehrfach. 
E.  uerrucosum  Ehrenb.     Nicht  selten. 
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Arthrodesraus. 

A.  conuergens  Ehrenb.  Zahlreich.  Auch  die  stachellose  var. 
ß  hiermis  JaCOBSEN  Desm.  Danem.  p.  203  kommt  nicht 
selten  vor.  Dimensionen  wie  bei  der  Hauptform:  lang  40 — 42, 
breit  44- -45,  Isthmus  9  /(.  NÄGELI  gibt  das  Eu.  depressmn 
kleiner  an:  lang  29,  breit  36  //. 

A.  Incus  (Brfb.)  Hass.  Zahlreich.  Eine  auffallend  kleine  Zygo- 
spore  mit  anhaftenden  Zellhälften,  maß  im  Durchmesser 
ohne  Stacheln    16  /?,   Stachel   7  ft. 

A.   octocornis  Ehrenb.     Sehr  vereinzelt. 

Micrasterias. 

M.  americana  Ehrenb.  Nur  eine  einzige  kleine  Zelle  beobachtet 
von  der  unentwickelten  Form.  (RALFS,  Brit.  Desm.  t.  10 
f.  id.)  Lang  104,  breit  93,  Isthmus  20,  Endlappen  58  fo 
breit. 

M.  angu/osa  Hantzsch.  Vereinzelt.  Lang  271 — 280,  breit 
218 — 227,  Isthmus  36  i(.  Größer  als  die  im  Umriß  ähn- 
lichen stumpflappigen  Formen  von  Af.  dcnticulata. 

M.  apicu/ata  Ehrenb.     Nicht  selten. 

M.  brachyptera  Lundell.  Sehr  vereinzelt.  Lang  191 — 214, 
breit   142 — -151,   Isthmus  30 — 36  /r. 

M.   Crux  melitensis  Ehrenb.     Nicht  selten,  aber  vereinzelt. 

M.  denticu/ata  Breb.  Zahlreich.  Eine  Zygospore  ohne  Zell- 
hälften, die  aber  wohl  hierher  gehört,  maß  im  Durchmesser 
85  /^,  Stacheln  38  //.  Die  Stacheln  sind  schlank,  doppelt 
dichotom  jedesmal  bis  zur  Mitte  geteilt,  die  Ebene  der 
zweiten  Teilung  auf  der  der  ersten  senkrecht  stehend. 

M.  fimbn'ata  Ralfs.     Vereinzelt. 

M.  Jenneri  Ralfs.  Selten.  Kleine  Form:  lang  151,  breit  iii, 
Isthmus  22  /(. 

M.  papillifera  Breb.     Vereinzelt. 

M.  pinnatißda  (Kürz.)  Ralfs.  Nicht  selten.  Lang  60,  breit  60, 
Isthmus   1 1   //. 
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M.   rotata  (Gre\'.)  Ralfs.     Zahlreich. 
M.   truncata  (Corda)  Breb.     Zahlreich. 

Staurastrum. 

S.   aculeatum  Menegh.     Nicht  selten. 

S.   alternans  Breb.     Vereinzelt. 

S.   6/corA7e  Hauptfleisch.    Selten.  Lang  58,  breit  93,  Isthmus  12  ^tt. 

S.   breuispina  Breb.     Vereinzelt. 

<S.   controuersum  Breb.     Selten. 

S.   cristatum  Näg.     Nicht  selten. 

S.   cuspidatum  Bri-'b.     Selten. 

S.   cyrtocerum  Breb.     Manchmal  zahlreich. 

S.  dejectum  Breb.     Nicht  häufig. 

S.  cienticu/atum  Nag.     Selten. 

«S.   Dickiei  Ralp\s.     Selten. 

S.  diiatatum  Ehrenb.     Nicht  selten. 

S.  furcigerum  Breb.     Nicht  selten. 

S.  hirsutum  (Ehrenb.)  Brp:b.     Vereinzelt. 

S.  margaritaceum  (Ehrenb.)  Menegh.      Meist   4-   oder    5seitig. 

S.  monticu/osum  Breb.     Selten. 

S.   muricatum  Bri'b.     Nicht  selten. 

S.  muticum  Breb.     Vereinzelt. 

S.  oligacanthum  Breb.     Selten. 

S.  orbicu/are  Ehrenb.,  f.  Diajor.     Nicht  selten. 

<S.   Oxyacantha  Archer.     Nicht  selten. 

S.  paradoxum  Meyen.     Selten. 

S.  polymorph  um  Breb.      5-  oder  öseitig,  nicht  selten. 

S.  polytrichum  Perty.  Nicht  selten.  Große  Form,  ähnlich 
St.  Pringshciniii  ReinsCH  (Algenfl.  Frank,  t.  10  f.  4) 
aber  die  Stacheln  nicht  so  plump.  Lang  74,  breit  62, 
Isthmus  26  /<. 

S.  punctulatum  Breb.     Vereinzelt. 

S.  pungens  Breb.  Selten.  Nicht  glatt,  sondern  mehr  oder  weniger 
deutlich  granuliert,  die  Körnchen  an  den  Ecken  in  Quer- 
reihen   stehend.       Vergl.    W.   &  G.   S.  WeST:     A    contrib. 
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to    the    Freshw.  Alg.    of  the    North    of  Irel.    S.    45.      Die 

Abbildung,  t.   2   f.   29,    zeigt    die  Körnchen    zu  undeutUch. 

Lang  ohne  Stacheln  29,  breit  ohne  Stacheln  26,  Isthmus  10, 

Stachel  7  fv. 
S.  pygmaeum  Br^b.     Nicht  selten. 
S.  Reinschii  Roy.     An  einer  Stelle  zahlreich. 
S.  scabrum  BrilB.     Selten. 
S.  spongiosum  Breb.     Vereinzelt. 
S.  te/iferum  Ralf.s.     Zahlreich. 
S.  tetracerum  Ralfs.     Zahlreich. 
S.   tumidum  Bri^b.     Nur  in  einem  Tümpel. 
S.  uestitum  Ralfs.     Selten. 
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Eine  merkwürdige  Vergrünung  der  Schachblume. 

Fritillaria  nieleagris. 

Von  Prof.  Fr.  Ahlborn. 


Am  i8.  Mai  1901  wurde  mir  eine  auf  der  Elbinsel  Walters- 
hof gepflückte  Schachblume  zugestellt  (Fig.  i),  die  durch  die 
eigentümliche  Art  ihrer  Vergrünung  sehr  bemerkenswert  ist.  Die 
Blüte  ist  von  derselben  Größe  (ca.  2'j  mm)  wie  eine  normale 
Schachblume.  Sie  wird  von  einem  sechsgliedrigen  Perigon  um- 
schlossen, dessen  Blätter  7  mm  breit  und  von  hellgrüner  Farbe 
sind.  Jedes  dieser  Blätter  ist  von  5  dunkelgrünen,  gegen  die 
Spitze  gegabelten  Adern  durchzogen.  Die  unregelmäßige  Beulung 
am  Grunde  des  Perigonblattes,  die  bei  normalen  Blüten  die  Stelle 
des  Nectariums  bezeichnet,  ist  auch  hier  vorhanden,  doch  war 
nirgends  eine  Spur  von  Blütensaft  zu  erkennen.  In  der  Mitte 
der  Blüte  steht  der  normal  gestaltete  Fruchtknoten,  dessen  Griffel 
oben  in  drei  narbentragende   Aste  ausläuft  (Fig.   2). 

Das  seltsamste  an  der  Blüte  sind  nun  die  Staubgefäße.  Es 
sind  ihrer  7  vorhanden,  6  in  der  normalen  Stellung;  das  siebente 
steht  hinter  einem  der  anderen  (vergl.  Diagramm  Fig.  5).  Alle 
Staubblätter  besitzen  aber  keine  Spur  eines  Staub- 
kolbens: sie  sind  sämtlich  in  Fruchtblätter  umgewandelt. 
Bis  zur  Höhe  des  oberen  Fruchtknotenrandes  hat  das  untere 
Stück  eines  jeden  Staubgefäßes  die  Form  einer  rinnenförmig 
gewölbten,  nach  innen  offenen  Klappe  (Fig.  3).  Diese  ist  oben 
kappenförmig  gestaltet  und  trägt  das  zu  einem  unregelmäßig 
gebogenen  Bande  umgeformte  obere  Ende  des  Staubfadens, 
dessen  Spitze  etwas  durchsichtig  und  genau  wie  die  Narben  des 
Stempels  ein  wenig  bräunlich  grün  gefärbt  ist.  Die  so  zu 
Griffeln  gewordenen  Filamente  wenden  sich  regellos  nach  außen 


Die  ganze  Blüte  von  Fritillaria  me- 

's  mit  den  in  Fruchtblätte 

wandelten  Staubsretäßen. 


leagris  mit  den  in  Fruchtblätter  ver- 


^ 


Fig.  2. 
Der  normale 
Stempel  der 
Blüte  mit  der 
dreiteiligen 
Narbe. 


Fig.  3. 

Drei    in     Fruchtblätter   verwandelte    Staubfäden    mit    den    Samenknospen    an    den 

Seitenrändern    des  kappenförmig  erweiterten   Unterteils. 


Fig.   4. 

Eine  Samenknospe    am  Blattrand  Bltt. 
Mikropyle  Mi;  Funiculus  Fu. 


Fig.   5 
Diagramm. 
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und    strecken    zum    Teil    ihre    Narbenenden    durch    die    Spalten 
zwischen  den  Perigonblättern,  wie  wenn  sie  die  Bestäubung  suchten. 

Die  seitlichen,  einwärts  gerollten  Ränder  des  klappen- 
förmieen  Basalteiles  sind  dicht  bei  dicht  mit  einer  Reihe  von 
18 — 20  Samenknospen  besetzt.  Diese  sind  unsymmetrisch  herz- 
förmig gestaltet  (Fig.  41;  der  kleinere  Herzlappen  ist  das  Funicular- 
ende.  der  größere  trägt,  tiefer  liegend  als  die  Anheftungsstelle 
nebenan,  die  Mikropyle.  Von  den  Samenknospen  des  Frucht- 
knotens unterscheiden  sich  die  der  umgewandelten  Staubblätter 
durch  den  Besitz  von  Chlorophyll  in  den  Zellen  des  Nucellar- 
gewebes  exkl.  Embryosack.  Äußerlich  haben  sie,  wie  die  Narben, 
einen  braunen  Anflug. 

Die  Staubblätter  unserer  Schachblume  haben  somit  alle 
wesentlichen  Eigenschaften  der  Fruchtblätter  erlangt.  An  dem 
Zusammenschluß  der  sechs  im  Kreise  herumstehenden  basalen 
Klappenteile  zu  einem  angiospermen  Fruchtknoten  wurden  sie 
durch  das  Vorhandensein  des  inneren  Fruchtknotens  verhindert. 
Die  Bildung  gesonderter  Fruchtknoten  aus  jedem  einzelnen  I-'rucht- 
blatt  liegt  nicht  im  Plane  der  Liliaceen  und  ist  daher  auch  hier 
nicht  durchgeführt,  wo  es  die  Stellung  der  abnorm  vermehrten 
Fruchtblätter  geboten  hätte.  —  Im  Sinne  der  GOETHE'schen 
Metamorphosenlehre  wäre  die  hier  vorliegende  Umänderung  der 
Staubblätter  in  Fruchtblätter  als  eine  vorwärtsschreitende  Um- 
wandlung zu  bezeichnen,  wie  sie  in  gleicher  Art  bei  den  Staub- 
blättern gewisser  Weidenarten  bekannt  ist,  die  dadurch  dann 
zweigeschlechtig  und  einhäusig  werden.  Zweifelhaft  ist  es,  ob 
das  Vergrünen  der  Perigonblättcr  hier  als  ein  einfacher  Rück- 
schlasf  auf  die  niedere  Form  des  Laubblattes  anzusehen  ist,  oder 
ob  nicht  auch  hier  die  Verschmälerung  und  die  Abänderung  der 
Farbe  ein  Schritt  auf  dem  \\ege  zur  vorschreitenden  Umwandlung 
in  Fruchtblätter  ist.  Die  Metamorphose  der  ganzen  Blüte  ver- 
liefe dann  im  gleichen  Sinne  und  wäre  als  die  Folge  der 
abnormen  Anhäufung  von  weiblichen  Zeugungsstofien  (ca.  400 
Samenknospen  gegen  120  der  normalen  Blüte)  in  der  Blüte  zu 
erklären. 
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Autoren  allein  verantwortlich. 
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3.  FOLGE  XIII.  ,,    ,  .       ^^ 

Mit  einer  Tafel   und  7  Abbildungen  im  Text. 

INHALT: 

Allgemeiner  Jahresbericht  für   1905 HI 

Kassenübersicht   für    1905 VI 

Voranschlag  für    1906 VI 

Verzeichnis  der  Mitglieder,  abgeschlossen  am  31,  Dezember  1905....  VII 

Verzeichnis    der  Akademien,    Gesellschaften,   Institute,   Vereine  etc.,   mit 
denen  Schriftenaustausch  stattfindet  und  Liste  der  im  Jahre  1905 

eingegangenen  Schriften XXIV 

i       Bericht  über  die  Vorträge  des  Jahres  1905   sowie  über  die  wissenschaft- 

^^^  liehen    KvViirQinnpn    nnH     K^ciWitio-tinri-c.*^  ^'^'^'\'IiI 


Das  in  diesem  Bande  enthaltene 

i 

Verzelelints  der  eingegangenen 
Seliriften 

dient  znffleich  als  Empfangsbescheinicfung. 


Der  Archivar 
des  Natnriviäsensclinftlichoii  Vereins 
in  Hainbiu'sr. 


I 

8 
26 
3ß 
44 

105 


Für  die  in  diesen  Yerhandlungeii  yeröffent- 
lichten  Mitteilungen»  und  Aufsätze  sind  nach  Form 
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3.  FOLGE  XIII.  C.KOE^., 

Mit  einer  Tafel  und  7  Abbildungen  im  Text. 

INHALT: 

Allgemeiner  Jahresbericht  für    1905 III 

Kassenübersicht   für    1905 VI 

Voranschlag  für    1906 VI 

Verzeichnis   der  Mitglieder,   abgeschlossen  am   31.  Dezember   1905....  VII 
Verzeichnis    der  Akademien,    Gesellschaften,  Institute,  Vereine  etc.,  mit 
denen  Schriftenaustausch  stattfindet  und  Liste  der  im  Jahre  1905 

eingegangenen   Schriften XXIV 

Bericht  über  die  Vorträge  des  Jahres  1905   sowie  über  die  wissenschaft- 
lichen  Exkursionen   und   Besichtigungen XXX\  III 

Anhang. 

Über  den  Schutz  der  natürlichen  Landschaft,  ihrer  Pflanzen-  und  Tierwelt. 

Von   Prof.   Dr.   CoNWENTZ  (Danzig) I 

Über    verschiedene    Ficaria-Formen     und    über    die    Fortpflanzung     bei 

Ficaria  verna  HuDS.     Von  H.   Löffler    8 

Blütenbiologische   Beobachtungen.      Von   E.   Zacharias 26 

Aus  der  Flora  der  nordwestdeutschen  Tiefebene.     Von   P.  JUNGE   ....  3*1 

Beiträge  zur  Flechtenflora  von  Hamburg  und  Holstein.  Von  F.  Erichsen  44 
Weitere    Beiträge    zur    Moosflora    der    Umgegend    von    Hamburg.      Von 

Otto  Jaap 105 


HAMBURG. 

L.  Friederichsen  &  Co- 
1906. 


Druck  von  Grefe  &  Tiedcinann. 


Allgemeiner  Jahresbericht  für  1905. 


Mit  Schluß  des  Jahres  1905  zählte  unser  Verein  25  Ehren- 
mitglieder, 12  korrespondierende  und  354  ordentliche  Mitglieder 
Es  schieden  durch  Tod  aus  die  Ehrenmitglieder  Prof.  Dr. 
E.  Cohen  (Greifswald)  und  Prof  J.  KlESSLiNG  (Marburg), 
sowie  die  Mitglieder  H.  Freese,  Oberlehrer  E.  P.  Haassengier, 
A.  Jacobi,  Prof  Dr.  ENGELBRECHT,  Kommerzienrat  B.  L.  J. 
Geske,  G.  H.  Günter.  Aus  anderen  Gründen  traten  12  Mit- 
glieder aus. 

Es  wurden  34  Vereinssitzungen  abgehalten,  davon  eine 
gemeinsam  mit  der  Geographischen  Gesellschaft,  eine  mit  der 
Biologischen  Gruppe  des  Ärztlichen  Vereins  und  3  zusammen 
mit  der  Gruppe  Hamburg- Altona  der  Deutschen  Anthropologischen 
Gesellschaft.  Der  Verein  war  je  einmal  eingeladen  von  der 
Biologischen  Gruppe  des  Ärztlichen  Vereins  und  von  der 
Patriotischen  Gesellschaft  (zu  einem  Vortrag  des  Herrn  von 
Berlepsch  über  den  Vogelschutz). 

Die  Zahl  der  Vorträge  und  Demonstrationen  betrug  46, 
der  Vortragenden  32.  Auf  die  einzelnen  Gebiete  verteilen  sich 
die  Vorträge  in  folgender  Weise  : 

Anthropologie,  Ethnographie,  Archaeologie .  .    4 

Botanik 8 

Zoologie,   Palaeontologie 5 

Geologie,   Mineralogie 4 

Chemie i 

Physik  und  Meteorologie 14 

CD  Photographie 3 

•—  Medizin 5 

^  Nekrologe 2 


IV 


Außerdem  fanden  4  Besichtigungen  statt  (Drachenstation 
der  Deutschen  Seewarte,  Lichtdruckanstalt  von  Knackstedt  & 
Naether,  Ausstellung  der  Instrumente  für  die  Hamburger  Sonnen- 
finsternis-Expedition, botanischer  Garten). 

Die  Beteiligung  an  den  Sitzungen  schwankte  zwischen  21 
und    121    Besuchern,    die    durchschnittliche   Besuchszahl    war   60. 

Außerdem  hielt  die  botanische  Gruppe  5  Sitzungen  ab 
und  veranstaltete  1 1  Exkursionen.  Die  Gruppe  für  naturwissen- 
schaftlichen Unterricht  (s.  u.)  hielt  3  Sitzungen  (mit  6  Vorträgen)  ab. 

Der  Vorstand  erledigte  seine  Geschäfte  in  7  Sitzungen. 
An  wichtigeren  Beschlüssen  sind  zu   erwähnen: 

Bewilligung    von   300  M    zum    Ankauf  eines   Meteoriten 

für  das  Naturhistorische   Museum. 
Bewilligung   von   50  JVl.    für   das  AßBl-i-Denkmal  in  Jena. 
Mitunterzeichnung    einer  Petition   an    den    Reichstag    zur 
Förderung  des  Vogelschutzes. 

Als  neue  Gruppen  haben  sich  konstituiert:  eine  anthro- 
pologische Gruppe,  hervorgegangen  aus  der  Gruppe  Hamburg- 
Altona  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft  und  eine 
Gruppe    für    naturwissenschaftlichen   Unterricht. 

Der  Sommerausflug  fand  am  27.  Mai  nach  Volksdorf  statt. 
Das  68.  Stiftungsfest  wurde  am  25.  November  in  der  üblichen 
Weise  in  der  »Erholung«  gefeiert.  Den  Festvortrag  hielt  Herr 
Direktor  Prof.  Dr.  ScHORR  über  die  Hamburgische  Sonnenfinsternis- 
Expedition  nach  Souk-Ahras. 

Ein  Schriftenaustausch  fand  statt  mit  211  Akademien, 
Gesellschaften,  Instituten  u.  s.  w.,  und  zwar  in  Deutschland  mit 
y6,  Österreich-Ungarn  22,  Schweiz  12,  Schweden  und  Norwegen 
6,  Großbritanniens,  Holland -Belgien- Luxemburg  8,  Frankreich  8, 
Italien  9,  Rußland  9,  Rumänien  i,  Amerika  44,  Asien  5,  Australien 
2  und  Afrika  i.  Von  diesen  gingen  im  Tauschverkehr  ca.  597 
Bände,  Hefte  u.  s.  w  ,  außerdem  31  Nummern  als  Geschenke  ein, 
die  in  10  Sitzungen  (am  i.  II,  15.  III,  5.  IV,  3.  V,  7.  VII,  i  i.  X, 
18.   X,   25.   X,    I.  XI,  6.  XII.  05)  zur  Einsicht  auslagen. 


V 


Neue  Tauschverbindungen  wurden  angeknüpft  mit  der 
Sociedad  Cientifica  de  Säo  Paulo,  der  Accademia  Cientifica  Veneto, 
Trentino-Istriana  in  Padua,  dem  Aeronautischen  Observatorium 
in  BerUn  und  der  Bayerischen  Botanischen  Gesellschaft  in  München. 

Geschenke  in  Büchern  gingen  ein  von  den  Herren  Prof. 
Antonio  Cabreira  -  Lissabon,  Prof.  H.  Conwentz  -  Danzig, 
Geh.  Regierungsrat  Prof.  K.  MöBIUS  -  Berlin,  Polizeidirektor  Dr. 
ROSCHER  -  Hamburg,  Geh.  Regierungsrat  Dr.  C.  SCHRADER  -  Berlin 
und  Dr.  R.  SCHÜTT  •  Hamburg,  sowie  von  einer  ganzen  Reihe 
auswärtiger  Vereine.  Über  die  eingegangenen  Schriften  folgt  weiter 
unten  ein  Verzeichnis,  das  gleichzeitig  als  Empfangsbestätigung 
dienen  mag. 

Hamburg,  den  31.  Januar   1906. 

Der  Vorstand. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder. 

Abgeschlossen  am  31.  Dezember  1905. 


Der  Vorstand  des  Vereins  bestand  für  das  Jahr  1905  aus 

folgenden  MitgHedern : 

Erster  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Fr.  Ahlborn. 

Zweiter  »  Dr.   H.  KrüSS. 

Erster  Schriftführer:  Prof.  Dr.  A.  Voigt. 

Zweiter  »  Dr.  L.  DOERMER. 

Archivar:  Dr.  O.  Steinhaus. 

Schatzmeister:  ERNST  Maass. 

Redakteur:  Dr.  C.  Schaeffer. 


Ehren-Mitglieder. 


Ascherson,  P.,   Prof   Dr. 
Bezold,  W.  VON,  Prof  Dr.,  Geh.  Rat 
BuCHENAU,  F.,  Prof.  Dr. 
Ehlers,  E.,  Prof.  Dr.  Geh.  Rat 
FiTTiG,  R.,  Prof.  Dr. 
Haeckel,  E.,  Prof.  Dr. 
Hegemann,  Fr  ,  Kapitän 
Koldewey,  C,  AdmiraUtäts-Rat 
Koch,  R.,  Prof  Dr.,  Geh.  Rat 


ßerhn 

10. 

88 

Berhn 

18/11. 

87 

Bremen 

9/1- 

Ol 

Göttingen 

I  i/io. 

95 

Straßburg 

14/1- 

85 

Jena 

18/9. 

87 

Hamburg 

2, 

71 

Hamburg 

2. 

71 

Berlin 

14/1 . 

85 

VIII 


Mever,  A.  B.,  Dr.,  Geh.  Hofrat  Dresden 

MOEBIUS,  K.,  Prof.  Dr.,  Geh.  Rat  Berhn 

Neumayer,  G.  von,  Prof  Dr.,  Wirkl.  Geh.  Admi- 
ralitäts-Rat, Ex'cell.  Neustadt  a.  d.  Hardt 
OuiNXKE,  G.,  Prof.  Dr.,  Geh.  Hofrat  Heidelberg 
Retzius,  G.,  Prof  Dr.  Stockholm 
Reye,  Th.,  Prof.  Dr.  Straßburg 
SCHNEHAGEN,  J.,  Kapitän             Helle  b.  Horst  i.  H. 


Schwendener,  S.,  Prof  Dr.,  Geh.  Rat 
Sclater,  Ph.  L.,  Dr.,  Secretary  of  the 

Zoolog.  Society 
Strebel,  Hermann,  Dr.  h.  c. 

(Mitglied  seit  25/11.  67). 
Temple,  R. 

TOLLENS,  B.,  Prof.  Dr.,  Geh.  Rat 
Warburg,  E.,  Prof  Dr.,  Geh.  Rat 
WiTTMACK,  L  ,  Prof  Dr.,  Geh.  Rat 
Wölber,  F.,  Konsul 


18/10.  74 

29/4.  68 

21/6.  96 

18/11.  2,7 

14/1-  85 

14/1-  85 

26/5.  69 

10.  88 

19/12.  77 

i/i.  04 

26/9.  66 

14/1.  85. 

14/1-  8s 

14/1.  85 

28/10.  75 

18/11.  87 


IX 


Korrespondierende  Mitglieder. 


Fischer-Benzon,  f.  von,  Prof.  Dr.  Kiel 

Friederichsen,  Max,  Privatdozent  Dr.     Göttingen 

(Mitglied  seit  12/10.  98). 
JOUAN,  H.,  Kapitän  Cherbourg 

MüGGE,  O.,  Prof.  Dr.  Königsberg 

Ravdt,  H.,  Prof.  Leipzig 

Richters,  F.,  Prof.  Dr.  Frankfurt  a.  M. 

Köder,  V.  von,  Rittergutsbesitzer  Hoym,  Anhalt 
SCHMELTZ,  J.  D.  E.,  Dr.,  Direktor  d.  ethn.  Mus.  Leiden 
Schrader,  C,  Dr.,  Geh.  Regierungsrat  Berlin 

Spengel,  J.  W.,  Prof.  Dr.,  Hofrat  Giessen 

Stuhlmann,  F.,  Dr.,  Geh.  Regierungsrat  Dar-es-Salam 
Thompson,  E.,  U.-S.  Consul  Merida,  Jucatan 


29/9. 

69 

l/l. 

04 

29/1. 

96 

10. 

S6 

78 

4- 

74 

9- 

72 

82 

7/3- 

00 

vor 

81 

7lZ- 

00 

26/11 . 

89 

Ordentliche  Mitglieder. 

(Die  eingeklammerten  Zahlen  vor  der  Adresse  bezeichnen  den  Postbezirk 

in   Hamburg). 


Abel,  A.,   Apotheker,  (i)  Stadthausbrücke  30 

Abel,   Ma.\,   Dr.,   Zahnarzt  (i)  Colonnaden   3 

Adam,   R.,  Hauptlehrer,   Altona,   Eulenstraße    85 

Ahlborn,  Fr.,  Prof.  Dr.,  (24)  Mundsburgerdamm  63 III 

AhlbüRN,   H.,  Prof.,   (23)  Papenstr.  64  a 

Ahrens,  Caes.,   Dr.,   Chemiker,  (5)  Holzdamm,  28 

Albers,  H.  Edm.,  (24)  Güntherstr.  29 

Alber.S-SchöNBERG,   Dr.  med.,  (i)  Klopstockstr.    10 

Anker,   Louis,  (8)  Catharinenkirchhof  4,  Louisenhof 

Arnhelm,  P.,   (13)  Heinrich  Barthstr.   3 

Aufhäuser,  D.,  Dr.,  (8)  Mattentwiete   1 

Bahnson,  Prof.  Dr.,  (30)  Wrangelstr.  7 

Banning,  Dr.,   Oberlehrer,   (i)   Speersort,  Johanneum 

Becker,  C.  S.  M.,  Kaufmann,  (25)  Claus  Grothstr.  55    18/12 

Behrend,  Paul,  Dr.,  beeidigter  Handels-Chemiker, 

(i)  Gr.  Reichenstr.  6^,  I 
Behrendt,  Max,  Ingenieur,  (i  i)  Admiralitätsstr.  52  II     23/9. 
Bibliothek,  Königl.,  Berlin 

BiGOT,  C,  Dr.,  Fabrikbesitzer,  Bilhvärder  a.  d.  Bille  98b 
Birtner,  F.W.,  Kaufmann,  (17)  Rothenbaumchaussee  169   15,  3.    99 
Bleske,    Edgar,  (23)  Wandsbeckerchaussee  81  28/6.    93 

Bohnert,  F.,   Professor,   Dr.,   Realschuldirektor,  (30) 

Moltkestraße   55 
Bock,  D.,   Lehrer,  (22)  beim   Schützenhof  ^8  II 
Bock,  E.,  Hütteningenieur,  (24)  Uhlenhorsterweg  30 
Bock,  H.,  Regierung.sbauführer  a.  D. 

(23)  Landwehrdamm  yi 
BOEHM,  Dr.  phil.,  (9)  Langereihe  92 


27/3- 

95 

22/2. 

05 

22/2. 

05 

5/11. 

84 

23/2. 

76 

10/5. 

93 

15/10. 

90 

I  / 1 1 . 

99 

7/2. 

00 
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Ol 

31/5- 

05 

28/5. 

54 

24/2 . 

97 

18/12. 

89 
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00 

23/9. 

91 

7/6. 

82 

i/i. 

89 

4/2. 

92 

10/2. 

04 

20/  2  . 

03 

14/3 

00 

30/11. 

04 

XI 


BOLAU,   Heinr.,  Dr.,  Direktor  des  Zoolog.   Gartens, 

(i)  Thiergartenstr.  25/4.  66 

BOLTE,  F.,  Dr.,  Direktor  der  Navigationsschule, 

(19)  Am  Weiher  21/10.  85 

Borgert,  H.,  Dr.  phil.,  (5)  Hohestr.  3  16/2.  87 

BOYSEN,  A.,  Kaufmann,  (8)  Grimm  21  29/11.  99 

Böger,   R.,  Prof.   Dr.,  (19)  Hoheweide  6  25/1.  82 

BöSENBERG,  Zahnarzt,  (5)  Steindamm  4  4/12.  01 

BraaSCH,   Prof.  Dr.,  Altona,  Behnstr.   27  14/1 .  91 

Breckwoldt,  Johannes,  Privatier,  Blankenese 

Landweg  3  9/3.  04 

Bremer,  Ed.,  Kaufmann,  (17)  Rothenbaumchaussee  138  7/2.  00 
Brick,  C,,  Dr.,  Assistent  an  den  Botanischen 

Staatsinstituten,   (5)  St.   Georgskirchhof  6  I  i/i  .  89 

BroN-S,   Claas  W.,  Kaufmann,   (i)  Plan   5  15/3.  99 

BrÜGMANN,  W.,  Oberlehrer,  (19)  Lappenbergsallee  28  14/5  02 
Brunn,   M.  von,  Dr.,   Assistent  am  Naturhistorischen 

Museum,  (20)  Winterhuderquai   7  2/12.  85 

BüCHEL,  K.,  Prof.  Dr.,  (26)  Schwarzestr.   35    11.  69  u.  6/12.  93 

BÜCHEI.,  W.,  Dr.,  (30)  Wrangelstraße  40  18/1.  05 

BUHBE,  Charles,  Kaufmann,  (19)  Fruchtallee  85  III     25/10  89 

Busche,  G.  von  dem.  Kaufmann,  (i)  Ferdinandstr.  34  26/1 1 .  79 
Buttenberg,  P.,  Dr.,  Assistent  am  Hygien.  Institut, 

(13)  Papendamm  20  I  30/11.  04 

Cappel,  C.  W.  f.,  Kaufmann,   (21)  Höltystr.    11  29/6  80 

Christiansen,  T.,  Schulvorsteher,  (6)  Margarethenstr.  42  4/5  .  92 
Classen,  Johs.,   Prof.  Dr.,   Abteilungsvorsteher  am 

Physikal.   Staatslaboratorium,  (23)  Ottostr.   26       26/10.  87 

ClauSSEN,   H.,  Zahnarzt,   Altona,   Königst.    5  13/5.  00 

Cohen-Kysper,   Dr.  med.,  Arzt,  (i)  Esplanade   39  12/4.  99 

Dannenberg,   A.,  Kaufmann,  (26)  Hornerlandstr.  78     20/12.  93 

Dannmeyer,  F.,  Dr.  phil.,  (19)  Eppendorferweg  37     29/11.  05 
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Reh,  L.,  Dr.,  (7)  Naturhistorisches  Museum                    23/11.  98 

Reiche,  H.  von,  Dr.,  Apotheker,  (7)  I.  Klosterstr.  30      17/12.  79 
Reinmüller,  P.,  Prof.  Dr.,   Direktor  der  Realschule 

in  St.  Pauli,  (11)  Eckernförderstr,  82,                              3.  74 

Reitz,  H.,  Kaufmann,   (14)  Sandthorquai  20                        3/5  05 

Reuter,  Carl,  Dr.  med.,  Hafenkrankenhaus (9)  A.  Eibpark  24/2 .  04 

Reuter,  F.,  (13)  Grindelberg  7a  II                                 14/12.  04 
RiMPAU,  J.    H.   Arnold,    Kaufmann, 

(7)  B.  d.   Besenbinderhof  27                                           ii/i  .  88 

RiSCHBlETH,  P.,  Dr.,  Oberlehrer,  (24)  Immenhof  5  II      13/3.  89 

RODIG,  C,  Mikroskopiker,  Wandsbek,  Jüthornstr.    16        i/l .  89 

RöPER,H.,  Elektrotechniker, (i  5)  Hammerbrookstr.  16 IV  30/1 1  .  04 

ROSCHER,  G.,  Dr.,  Polizeidirektor,  ( 1 3)  Schlüterstr.  loP.      10 .  ii  .  97 
Rost,  Hermann,  Lehrer,  Billwärder  a.  d.  B.,  Oberer 

Landweg,  Villa  Anna  Maria                                       29/ 12.  94 

Rothe,  f.,  Dr.,  Direktor,   Billwärder  a.  d.  B.   28               2/3.  98 
Ruland,  f.,  Dr.,   Lehrer  an  der  Gewerbeschule, 

(23)  Hinter  der  Landwehr  2  III 
RüTER,  Dr.  med.,  (i)  Gr.   Bleichen   30 1 
Salomon,  f.,  Dr.,  (21)  Heinrich  Hertzstraße   39 
Sartorius,  Apotheker  am  Allgemeinen 

Krankenhause  Eppendorf  (20)  Martinistr. 
Saenger,   Alfred,  Dr.  med.,  (i)  Alsterglacis    11 

ScilACK,  Friedr.,  Dr.  phil,  (24)  Schwanenwik  30        19/10.  04 

Schäffer,  Cäsar,  Dr.,  Oberlehrer,  (22)  Finkenau  61     17/9.  90 

Scheben,   Dr.,   Polizeitierarzt,  Windhuk                                18/1  .  05 

SCHlLLER-TiETZ,  Klein-Flottbek                                       .  16/10.  01 

Sciilee,  Paul,  Dr.,  Oberlehrer,  (24)  Ackermannstr.  21  III  30/9.  96 

Schlüter,  F.,  Kaufmann,  (i)  Bergstr.  9  II                    30/12.  74 

SCHMALFUSS,  Dr.  med.,  Sanitätsrat,  (17)  Rothenbaum  133  20/12  .  05 

Schmidt,  C,  Dr.,  Chemiker,  (13)  Grindelberg  15,  Hs.  2    26/10.  04 

Schmidt,  E.,  Oberlehrer,  (6)  Laufgraben  39                     ii/i .  99 
Schmidt,  Franz,  Dr.  phil.,  Chemiker,  Neu  Wentorf 

bei  Reinbek                                                                          9/3  .  04 
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Schmidt,  John,   Ingenieur,  (8)  Meyerstr.  60  1 1/5.    98 

Schmidt,  Justus,  Lehrer  an  der  Klosterschule, 

(5)  Steindamm  71    II  26/2.    79 

Schmidt,  Max,  Dr.  phil.,  Gr.  Borstel,  Weg  beim  Jäger  9/3 .  04 
Schmidt,  Waldemar,  Lehrer,  (23)  Jungmannstr.  20  21/2.  00 
SCHNEIDER,ALBRECHT,Chemiker,  (22)Oberaltenalleei2  13/11.  95 
Schneider,  C,  Zahnarzt,  (i)  Gr.  Theaterstr.  3/4  23/11.  92 
ScHNElDER-SiEVERS,  R.,  Dr.  med.,  (24)  Hartwikusstr.  15  22/2.  05 
Schober,  A.,  Prof.  Dr.,  Schulinspektor,  (23)  Papenstr.  50  18/4.  94 
SCHORR,  Rich.,  Professor  Dr.,  Direktor  der  Stern- 
warte (3) 
Schröder,  J.,  Dr.,  Oberlehrer,  (22)  Wagnerstraße  72 
Schröter,  Dr.  med.,  (24)  Güntherstr.  46 
Schubert,  H.,  Prof.  Dr.,  (i)  Domstr.  8 
Schutt,  R.  G.,  Dr.  phil.,  (24)  Papenhuderstr.  8 
SCPIULZ,  J.  F.   Herm.,  Kaufmann,   (11)  Trostbrücke    i 

Zimmer  23  28/5.    84 

Schumpelik,  Adolf,  Oberlehrer,  Alsterdorf, 

Ohlsdorferstr.   330 
Schwabe,  L.,  Fabrikbesitzer,  (13)  Dillstr.   3 
Schwarze,  Wilh.,  Dr.,  Oberlehrer,  Neu-Wentorf 

bei  Reinbek 
ScHWASSMANN,  A  ,  Dr.,  (6)  Rentzelstr.    16 
ScilWENCKE,  Ad.,  Kaufmann,  (5)  Kl.  Pulverteich  10/16 
Selk,  H.,  Apotheker,  (21)  Heinrich  Hertzstr.   73 
Sennewald,  Dr.,  Lehrer  an  der  Gewerbeschule, 

(24)  Mühlendamm  49 
Sieveking,-  W.,   Dr.  med.,  (17)  Oberstr.  68 
SiMMONDS,  Dr.  med.,  (i)  Johnsallee  50 
Spiegelberg,  W.  Til,  (23)  Jordanstr.  38 
Stamm,  C.,  Dr.   med.  (i)  Colonnaden  41 
Stauss,  W  ,  Dr.,  Dresden  A,  Pillnitzerstr.   57 
Steftens,   Dr.,   Deutsche  Seewarte 
Steinpiaus,  O.,  Dr..  Assistent  am  Naturhistorischen 

Museum,  (23)  Landwehrdamm    17  II  ii/i .    93 
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Stelling,  C,  Kaufmann,  (ii)  Rödingsmarkt  8i  12.   69 

Stobbf,    Max,    Lokstedt  bei  Hamburg,    Behrkamps- 

vveg  34 
Stock,  C.  V.,  (13)  Hochallee  25 
Stoedter,  W.,  Dr.  med.  vet.,  Polizeitierarzt, 

(7)  Norderstr.    121 
Stoppenbrink,  f.,  Dr.,  Altona,   Lornsenplatz    14 
Strack,  E.,  Dr.  med.,  (25)  Alfredstr.  35 
SUHR,  J.,   Dr.,   (13)  Rutschbahn   ii 
SUPPRIAN,  Dr.,   Oberlehrer,   Altona,  Lessingstr.   22 
Thilenius,  Professor  Dr.,   Direktor  des  Museums  für 

Völkerkunde,   (17)  Abteistraße   16 
Tietgens,  Alfr.,  Kaufmann,  (21)  Bellevue  23 
Thorade,  Herm.,  (24)  Hohenfelder  Allee  9  II 
ThöRL,  Fr.,  Fabrikant,   (26)  Hammerlandstr.   23/25 
Timm,   Rud,,  Dr.,   Oberlehrer  (20)  Bussestr.  45 
TiMPE,  Dr.,  (19)  am  Weiher  29 
Topp,  Dr.,  (29)  Arningstr.,   Guanofabrik  Güssefeld 
Traun,  H.,  Senator,  Dr.  (i)  Alsterufer  5 
TrÖMNER,   E.,  Dr.  med.,  (i)  Esplanade  20 
Troplowitz,  Oscar,  Dr.,  Fabrikant, 

(30)  Eidelstedterweg  42 
Trümmer,  Paul,  Kaufmann,  Wandsbek,  Löwenstr.  25 
Tuch,  Dr.,  Fabrikant,  (25)  Claus  Grothstr.  49  II 
Tuch,  Ernst,  Dr.,  Billwärder  44 
Türkheim,  Julius,   Dr.   med.,   (5)  Langereihe   IUI 
Uetzmann,   R.,  (25)  Malzvveg   10 
Ulex,  H.,  Dr.,   Chemiker,  (11)  Stubbenhuk   5 
Ulle,   H.,  Lehrer,  (26)  Eiffestr.  480  II 
Ullner,  Fritz,  Dr.,  Fabrikbesitzer, 

(8)  Alte  Gröningerstr.   7/10 
Ulmer,  G.,  Lehrer,  (13)  Rutschbahn  29 III 
Unna,  P.  G.,  Dr.  med.,  (i)  Gr.  Theaterstr.   31 
VOEGE,  W.,  Dr. -Ingenieur,  (6)  Carolinenstr.   30 
Vogel,   Dr.  med  ,  (23)  Wandsbeckerchaussee  83 
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Voigt,  A.,  Prof.  Dr.,  Assistent  an  den  botanischen 

Staatsinstituten  (7)  Besenbinderhof  52  i/l      89 

Voigtländer,  F.,  Dr.,  Assistent  am  Chem.  Staats- 
Laboratorium,  (24)  Sechslingspforte   3 
Volk,  R.,  (23)  Papenstr.    1 1 
Voller,  A.,  Prof.  Dr.,  Direktor  des  Physikal. 

Staats-Laboratoriums,  (i)  Jungiusstr.   2 
VöLSCHAU,  J.,  Reepschläger,  (8)  Reimerstwiete   12 
Vos.s,  Dr.,  Husum,  Gymnasium 

Wagner,  Franz,  Dr.  med.,  Altona,  Hol.stenstr.   104 
Wagner,  H.,  Prof.  Dr.,  Direktor  der  Realschule 

V.  d.   Lübeckerthor,   (24)  Angerstr. 
Wacjner,  Max,  Dr.  phil.,  (5)  Steindamm   152 
Wagner,  Richard,  Altona,  Lornsenplatz  1 1 
Wahnschaff,  Th.,  Dr.,  Schulvorst.,  ( i )  Neue  Rabenstr. 
Walter,  B.,  Dr.,  Assistent  am  Physikal.  Staats- 
Laboratorium,  (22)  Wagnerstraße   72 
Walter,  H.  A.  A.,   Hauptlehrer,  (19)  Osterstr.    17 
Weber,  Wm.  J.  C,  Kaufmann,  (24)  Güntherstr.    55 
Wegener,  Max,  Kaufmann  (14)  Pickhuben  3 
Weimar,  W.,   Assistent  am  Mus.  f.  Kunst  u.  Gewerbe, 

(5)  Pulverteich    18  II  22/4     03 

Weiss,    Ernst,    Braumeister    der  Aktien-Brauerei, 

(4)  Taubenstr. 
Welss,  G.,  Dr.,  Chemiker,  (21)  Zimmerstr.  25 
WiLBRAND,  H.,  Dr.  med.,  (21)  Heinrich  Hertzstr.  3 
Windmüller,  P.,  Dr.,  Zahnarzt,  (i)  Esplanade  40 
Winter,  E.  H.,  (i)  Kl.  Reichenstr.  3I 
Winter,  Heinr.,  Diamanteur,  (30)  Hoheluftchaussee  79  14/10  96 
Winter,  Richard,  Dr.,  Oberlehrer,  Harburg,  Ernststr.  23  7/2  00 
Witter,  Dr.,  Wardein  am  Staats- Hütten-Laboratorium, 

(24)  Schröderstr.  45  25/10.    99 

Woermann,  Ad.,  Kaufmann,  (i)  Neue  Rabenstr.  17  21/3  75 
Wohlwill,  Emil,  Dr.,  Chemiker,  (i)  Johnsallee  14  28/1.  63 
Wohlwill,  Heinr.,  Dr.,  (17)  Mittelweg  29/30  IV       12/10.   98 
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WOLFF,  C.  H.,  Medizinal -Assessor,  Blankenese 
WOLFFSON,   Hugo,  Zahnarzt,  (i)  Mittelweg-  i66 
Wulff,  Ernst,  Dr.,  (13)  Rutschbahn  37 
ZachariaS,  Prof.  Dr.,  Direktor  der  Botanischen 

Staatsinstitute,  ( 1 7)  Sophienterrasse   1 5  a 
(Korrespondierendes  Mitglied 
Zacharias,  A.  N.,   Dr.  jur.,   Oberlandesgerichtsrat, 

(17)  Mittelweg   106 
Zahn,  G.,  Dr.,  Dir.  der  Klosterschule,  (5)  Holzdamm  21      30/9 
Zebel,   Gust.,   F'abrikant,   (21)  Hofweg  98 
ZiEHES,  Emil,  (21)  Sierichstr.   34 III 
Zimmermann,  Carl,  (3)  Wexstr.  6 
Zinkeisen,  Ed.,  Fabrikant,  (26)  Schwarzestr.  29 
Zinkeisen,  Ed.,  Dr.,  Chemiker  (5)  Danzigerstr.  48 
Zwingenberger,  Hans,  (3)  Michaelisstr.  62 
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Verzeichnis 

der  Akademien,   Gesellschaften,   Institute,   Vereine  etc., 

mit  denen  Schriftenaustausch  stattfindet, 

und  Liste    der    im   Jahre   1905    eingegangenen  Schriften. 

(Die  Liste  dient  als  Empfangsbescheinigung.) 


Deutschland. 

Altenburg:  Naturforschende Gesellschaftdes Osterlandes.N.F.XI. 

Annaberg:    Annaberg -Buchholzer     Verein      für     Naturkunde. 

Augsburg:  Naturwiss.  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg. 
Bericht  XXXVI. 

Bamberg:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Bautzen:  Isis. 

Berlin:  I.  Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg.  Ver- 
handlungen XLVI. 

II.  Deutsche  Geologische  Gesellschaft.  Zeitschrift  LVI,  H.  3. 

III.  Gesellsch.  Naturforsch.   Freunde.   Sitzungsberichte  1904. 

IV.  Kgl.  Preuß.  Akademie  der  Wissenschaften.  Bericht 
über  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Verhandlungen. 
I.Jahrgang  1836.  Sitzungsberichte  1882 — 1903.  1904,  XLI 
— LV.  1905,  I— XXXVIII.  V.  Kgl.  Preuß.  Meteorol.  Institut, 
i)  Bericht  über  die  Tätigkeit  1904.  2)  Veröffentlichungen: 
Ergebnisse  der  Niederschlagsbeobachtungen  in  1901. 
3)  Deutsches  Meteorolog.  Jahrbuch  für  1903,  H.  2;  für 
1904,  H.  I.  VI.  Aeronautisches  Observatorium.  Ergebnisse 
der  Arbeiten  vom   i/i    1903 — 31/12   1904. 

Bonn:  I.  Naturhistor.  Verein  der  Preuß.  Rheinlande,  Westfalens 
u.d.  Reg.-Bez.  Osnabrück.  Verhandlungen  LXI,  i — 2LXII,  i. 
II.  Niederrhein.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Sitzungsberichte   1904,    i — 2.      1905,    i. 


XXV 


Braunschvveig:    Verein    für    Naturwissenschaft. 

Bremen:  Naturwiss.  Verein,  i)  Abhandlungen  XVIII,  i.  2)  Deut- 
sches Meteorol.  Jahrbuch  XV. 

Breslau:  Schles.  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur,  i )  8  2  .Jahres- 
bericht. 2)  Litteratur  des  Landes-  und  Volkskunde  der 
Provinz  Schlesien  für  die  Jahre   1900- — 1903. 

Chemnitz:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Dan  zig:  Naturforschende  Gesellschaft,  i)  Schriften  N.  F.  XI, 
I — 3.      2)  Katalog  der  Bibliothek. 

Dresden:  I.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde,  i)  Jahres- 
bericht 1903/04,  1904/05.  2)  Verzeichnis  der  Büchersammlung. 
II.  Naturwiss.  Gesellschaft  »Isis«.  Sitzungsberichte  und 
Abhandlungen   1904,    1905   (Januar — ^Juni). 

Dürkheima.  d.  Hardt:  Naturwiss.  Verein d.  Rheinpfalz  »Pollichia«. 
Mitteilungen  LXII,  21. 

Elberfeld:  Naturwissensch.  Verein. 

Emden:  Naturforschende  Gesellschaft.     88.  Jahresbericht. 

Erfurt:  Kgl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften.  Jahr- 
bücher N.  F.  XXXI. 

Erlangen:  Physikal.-medicin.  Societät.  Sitzungsberichte  XXXVI. 

Frankfurt  a./M. :  I.  Ärztlicher  Verein.  Jahresbericht  XLVII  Jahrg. 
II.  Senckenbergische  Naturforschende  Gesellschaft,  i)  Ab- 
handlungen XXVII,   4.      2)  Bericht   1905. 

Frankfurt  a./O. :    Naturwiss.  Verein    »Helios«.  ^■ 

Freiburg  i./B. :   Naturforschende  Gesellsch. 

Fulda:   Verein  für  Naturkunde. 

Gießen:  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
34.   Bericht. 

Görlitz:  Oberlausitzische  Gesellsch.  der  Wissenschaften,  i)  Neues 
Lausitzer  Magazin  LXXX.  2)  Codex  diplomaticus  Lusatiae 
sup.  II,  Bd.  II,  H.   5. 

Göttingen:     I.    Kgl.     Gesellsch.     d.     Wissenschaften,    Mathem.-^ 
Physikal.  Klasse,    i)  Nachrichten   1904  H.  6,  1905  H.  i  —  3. 
2)  Geschäftl.  Mitteilungen   1904  H.   2,    1905   H.    i. 
II.   Mathemat.  Verein  der  Universität. 


XXVI 


Greifswald:  I.  Naturwiss.  Verein  für  Neu-Vorpommern  und 
Rügen.     Mitteilungen  XXXVI. 

II.   Geographische  Gesellschaft,    i.  Jahresbericht  IX.     2)  Be- 
richt über  die  XX.  Excursion. 

Güstrow:  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklen- 
burg.    Archiv  LVIII,  2;  LIX,   i. 

Halle   a./S.:    I.    Leopoldina.     Hefte    XL,    12;    XLI,   i — 8.      10. 

II.  Naturforschende  Gesellschaft. 

III.  Verein  für  Erdkunde.     Mitteilungen   1905. 
Hamburg:  I    Deutsche  Seewarte,    i)  Archiv  XXVII.    2)  Jahres- 
bericht XXVII.      3)   6.  Nachtrag   z.    Katalog  d.  Bibliothek. 
IL  Mathematische  Gesellschaft.    Mitteilungen  Bd.  IV,  Heft  5. 

III.  Naturhistorisches  Museum. 

IV.  Oberschulbehörde    (Stadtbibliothek).      Verzeichnis    der 
Vorlesungen.     Sommer   1905,  Winter  1905/06. 

V.  Ornithologisch-oologischer  Verein. 

VI.  Verein    für  Naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 
Hanau:  VVetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 
Hannover:  Naturhistor.   Gesellschaft.      50 — 54  Jahresbericht 
Heidelberg:     Naturhistorisch-medizin.     Verein.      Verhandlungen 

N.  F.  VIII,   I. 

Helgoland:  Biologische  Anstalt  und  Kommission  zur  wissen- 
schaftlichen Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel. 
Wissenschaftl.  Meeresuntersuchungen  N.  F.  VII,  Abteilung 
Helgoland  H.    i. 

Jena:  Medicin-naturw.  Gesellschaft.  Jenaische  Zeitschrift  für  Natur- 
wissenschaft XXXIX,  2 — 4;   XL,    I — 3. 

Karlsruhe:   Naturwiss.   Verein. 

Kassel:  Verein  für  Naturkunde.  Abhandlungen  u.  Berichte  XLIX. 

Kiel:  Naturwiss.  Verein  für  Schleswig-Holstein,  i)  Schriften  XIII,  i. 
2)  Register  der  Bände  I — XII. 

Königsberg  i.  P. :  Physikal. -Ökonomische  Gesellschaft.  Schriften 
XLV. 

Landshut  (Bayern):  Naturwissenschaftlicher  (vormals  Botanischer) 
Verein. 


XXVII 

Leipzig:  I.  Museum  für  Völtcerkunde. 

II.  Naturforschende  Gesellschaft. 
Liibeck:     Geograph.     Gesellschaft     und     Naturhistor.     Museum. 

Mitteilungen  2.  Reihe  Heft  20. 
Lüneburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Magdeburg:     Naturwissenschaftlicher  Verein. 
München :  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften,   i)  Sitzungsberichte 

1904  H.  3,  1905  H.    I — 2.     2)  Abhandlungen  XXII   2.  Abt. 

3)  Festreden:  v.  Heigel:  Zum  Andenken  an  Karl  v.  ZittEL. 

Alfred  Pringsheim:  Über  Wert  und  angeblichen  Unwert 

der  Mathematik. 
Münster:  Westfälischer  Prov.- Verein  für  Wissensch.  und  Kunst. 
Nürnberg:  Naturhistor.   Gesellschaft.     Abhandlungen  XV,   2. 
Offenbach:   Verein  für  Naturkunde 
Osnabrück:  Naturwissenschaftl.  Verein. 
Passau:   Naturhistor.  Verein.      XIX.   Bericht. 
Regensburg:   Naturwiss.   Verein. 

Schneeberg:  Wissenschaftl.  Verein.      Mitteilungen.      5.   Heft. 
Schweinfurt:     Naturwissenschaftlicher    Verein. 
Stuttgart:  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg. 
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Bericht  über  die  Vorträge  des  Jahres  1905 
sowie  über  die  wissenschaftlichen  Exkursionen  und 

Besichtigungen. 

1.    Allgemeine  Sitzungen. 

I.   Sitzung  am  4,  Jauuar.      Hauptversammlung. 

Vortrag  —  Herr  Dr.   O.   STEINHAUS:    Über  Perlen. 

Der  Vortragende  demonstrierte  eine  kleine  Sammlung  von 
Perlmuscheln  und  deren  Perlen,  die  demnächst  im  Naturhistorischen 
Museum  zur  Aufstellung  gelangen  werden,  und  knüpfte  daran  einige 
erläuternde  Bemerkungen.  Perlen  sind  als  ein  krankhaftes  Erzeugnis 
von  solchen  Muscheln  anzusehen,  die  eine  Perlmutterschicht  besitzen. 
Wie  an  der  Muschelschale  lassen  sich  auch  an  ihnen,  und  zwar  in 
umgekehrter  Reihenfolge,  drei  Schichten  nachweisen,  die  Kutikular- 
schicht,  die  Säulenschichl  und  die  Perlmutterschicht,  sodaß  bei  der 
Perle  die  Perlmutterschicht  außen  liegt,  während  sie  bei  den  Muschel- 
schalen an  der  Innenfläche  auftritt.  Die  Perlen  haben  daher  die- 
selben physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  wie  die  Perl- 
multerschalen.  Von  Meeresmuscheln,  die  Perlen  herv'orbringen, 
wurden  vorgelegt:  die  echte  Perlmultcrmuschel  (Mekagrina  marga- 
ritiferaj,  die  Steckmuschel  (Pinna  nobilis),  der  Pferdefuß  f llippopus 
maculatusj,  die  Riesenmuschel  CTridacna  gigas)  und  die  in  der 
Nord-  und  (Jstsee  heimische  Miesmuschel  ( Mytilus  edulis).  Die 
Entstehung  von  Perlen  ist  auf  eine  übermäßige  Absonderung  von 
Perlmutter  zurückzuführen,  hervorgerufen  durch  den  Reiz  eines  Fremd- 
körpers, der  in  die  Weichteile  oder  zwischen  Mantel  und  Schale 
eingedrungen  ist.  Sandkörnchen,  Bohrschwämme,  Algen  und  Ein- 
geweidewürmer können  die  Ursache  sein.  II.  Jamkson  hat  besonders 
Untersuchungen  über  die  Entstehung  von  Perlen  in  der  Miesmuschel 
angestellt  (1902);  er  führt  sie  zurück  auf  Entwicklungsstufen  von 
Saugvvürmern  (Trematoden),  die  in  die  Muscheln  eindringen.  Die 
Farbe  der  Perlen  kann  sehr  verschieden  sein,  bläulich,  gelblich, 
bräunlich,  rosenrot,  bleifarbig  und  weiß.  Die  wertvollsten  sind  von 
»reinem  Wasser«.  Die  Größe  schwankt  sehr.  Die  grüßte  Perle 
soll  der  Schah  von  Persien  besitzen;  sie  ist  birnförmig,  35  mm  lang 
und  27  mm  breit.  Das  Perlcngewicht  ist  das  Karat  (=  0,205  S)' 
der  Wert  steigt  rasch  ;  er  wird  im  allgemeinen  nach  dem  achtfachen 
Quadrate   seines  Gewichtes  bestimmt. 

Der  Vortragende  besprach  sodann  die  geographische  Ver- 
breitung der  Perlenmuscheln.     Der  persische  Meerbusen,  Ceylon   und 
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Vorderindien,  die  Suluinseln  und  eine  Reihe  von  polynesischen 
Inselgruppen  bringen  die  orientalischen,  die  schönsten  und 
glänzendsten  Perlen  hervor,  Westindien,  die  Mündungen  des  Orinoko 
und  Magdalenenstroiiies  die  den  orientalischen  an  Wert  nachstehenden 
occiden  talischen.  Auch  Süßwassermuscheln  sind  im  stände 
Perlen  zu  erzeugen.  Für  Nordeuropa  kommt  hier  in  erster  Linie 
Margaritana  inargaritifera  in  Betracht,  die  in  Deutschland  ihre 
Hauptverhreitung  in  den  Mittelgebirgen  hat;  aber  auch  am  östlichen 
Rande  der  Lüneburger  Heide  lebt  diese  Muschel.  Auch  in  China 
sind  derartige  Muscheln  nicht  selten.  Bei  einer  Art,  Dipsas  plicata, 
werden  kleine  Kugeln  oder  flache  Buddhabilder  aus  Zinn  zwischen 
Schale  und  Mantel  gebracht  und  so  die  Muschel  veranlaßt,  diese 
Fremdkö))er  mit  einer  Schicht  von  Perlmutter  zu  umgeben.  Ein 
solches  Verfahren  dauert  zehn  Monate  bis  drei  Jahre.  Künstliche 
Perlen  anderer  Art  werden  erzeugt,  indem  man  in  hohle  Glaskugeln 
ein  Gemisch  von  Fischleim  und  silberglänzenden  Schuppen  des 
Uckelei  < Aspius  alburnus  (L.)y  bringt.  Diese  Fabrikation  wird 
hauptsächlich   in   Frankreich  betrieben. 


2.  Sitzung  am   ii.  Januar,  gemeinsam  mit  der  Geographischen 
Gesellschaft. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  Dr.  CONWENTZ  (Danzig):    Über  den 

Schutz    der   natürlichen    Landschaft,    ihrer  Pflanzen-  und 

Tierwelt  (mit  Lichtbildern). 

Ein  ausführliches  Referat  ist  im  wissenschaftlichen  Teil  dieses 
Bandes  abgedruckt. 

3.  Sitzung  am    18.  Januar. 

Demonstration  —  Herr  Prof.  Dr.  GOTTSCHE:    Meteoreisen 

von  Gibeon: 

Der  Vortragende  demonstrierte  drei  kürzlich  hierher  gelangte 
Eisen  meteoriten  aus  Gibeon  in  Deutsch -Südwestafrika.  Schon 
vor  etwa  70  Jahren  und  wiederholt  auch  später  hat  man  im  Gebiete 
des  Grossen  Fischflusses,  dem  auch  Gibeon  angehört,  Eisenmeteoriten 
gefunden,  und  zwar  alle  von  einer  solchen  Ähnlichkeit  in  Struktur 
und  Zusammensetzung,  daß  man  sie  für  Stücke  eines  und  desselben 
Falles  halten  muß.  Die  vorliegenden  Exemplare  sind  auffallend 
groß,  sie  haben  ein  Gesamtgewicht  von  989  Kilogramm;  die  für 
die  Meteoriten  im  allgemeinen  charakteristischen  napfförmigen  Ver- 
tiefungen, die  durch  Absprengen  von  Oberflächenteilen  beim  Durch- 
eilen der  Luft  entstanden  sind,  finden  sich  auch  hier  in  großer 
Zahl  und  allseitig  verteilt;  daneben  treten  größere  und  tiefer  ein- 
dringende Löcher  auf,  die  wohl  dem  Ausschmelzen  von  Troilit 
(Einfach-Schwefeleisen)   ihren  Ursprung  verdanken.') 


')  Anm.     Von  diesen  Meteoreisenblöcken  sind  inzwischen  zwei  durch  Geschenk 
in  den   Besitz  des  Naturhistorischen   Museums  gelangt. 
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Vortrag  —  Herr  Prof.  Dr.  Schober:    Das  Wahrnehmungs- 
vermögen der  Pflanzen. 

Die  Frage,  ob  den  Pflanzen  ein  Wahrnehmungsvermögen  zuzu- 
sprechen ist,  ist  herausgewachsen  aus  den  Studien  der  Krümmungs- 
bewegungen, mit  denen  die  Pflanzen  auf  äußere  Reize,  wie  sie  das 
Licht,  die  Schwerkraft,  Berührung,  Wärme-  und  Feuchtigkeitsdiffe- 
renzen bieten,  reagieren.  Es  gilt  heute  als  erwiesen,  daß  diese 
Reaktionen  aktive  Bewegungsvorgänge  sind,  für  die  dem  äußeren 
Reize  nur  die  Rolle  eines  Auslösungsvorganges  zukommt.  Es  steht 
ferner  heute  fest,  wie  schon  Darwin  vor  dreißig  Jahren  angenommen 
hat,  daß  der  Reaktion  in  der  Pflanze  ein  Zustand  der  Reizaufnahme 
voraufgeht,  der  als  Wahrnchiiuing  im  physiologischen  Sinne  zu 
deuten  ist.  Ganz  klar  tritt  das  in  solchen  Fällen  zutage,  in  denen 
die  Prozesse  der  Reizaufnahme  und  der  Reizreaktion  Örtlich  getrennt 
sind,  wie  z.  B.  in  den  Tentakeln  der  Sonnentaupflanze,  in  vielen 
heliotropischen  Krümmungen  der  Wurzeln.  Eine  weitere  Frage  war 
die,  ob  das  Wahrnehmungsvermögen  diffus  in  einem  Organe  verteilt 
ist,  oder  ob  etwa  bestimmte  Zellkomplexe  besonders  für  die  Funk- 
tion der  Reizaufnahme  konstruiert  sind.  Der  bekannte  Verfasser  der 
physiologischen  Pflanzenanatoinie  Haberl.vndt  hat  diese  Frage  ein- 
gehender behandelt  und  eine  Reihe  von  anatomischen  Konstruktionen 
an  Ranken,  reizbaren  Staubfaden,  Sonnenlautentakeln  u.  a.  m.  be- 
schrieben, die  er  für  die  Perzeplion  mechanischer  Reize  in  Anspruch 
nimmt.  Neuerdings  hat  er  auf  der  Breslauer  Naturforscherversamm- 
lung auch  die  vermutlichen  Perzeptionsorgane  für  Licht-  und  Schwer- 
kraft in  einem  Vortrage  »Die  Sinnesorgane  der  Pflanzen«  behandelt. 
Der  Vortragende  referierte  kurz  über  Haberlanüt's  Vorstellung 
von  der  Funktion  der  Epidermiszellen  der  Laubblätter  als  Linsen 
zum  Zwecke  der  Lichtaufnahme  und  wendet  sich  dann  ausführlicher 
einer  Kritik  der  hypothetischen  Sinnesorgane  für  die  Perzeption  des 
Schwerkraftreizes  zu.  Als  solche  werden  leicht  bewegliche  Stärke- 
körner in  der  Wurzelhaube  imd  in  der  Stärkescheitle  der  Stengel 
gedeutet.  Sie  sollen  die  gleiche  Bedeutung  für  die  Pflanzen  haben, 
wie  die  früher  als  (Jehörorgane  aufgefaßten  Statolithen  in  den  Sta- 
tocysten  der  niederen  Tiere  und  die  analogen  Gebilde  in  den 
Säckchen  des  Vorhofes  unseres  Ohres.  Die  große  Zahl  der  auf 
scharfsinnigen  Beobachtungen  l^eruhcnden  Versuche  hat  bis  jetzt 
zwar  viele  Tatsachen  beigebracht,  die  für  diese  Statolithcntheorie 
sprechen,  aber  noch  keinen  direkten  Beweis  dafür.  Indes  hat  sich 
diese  Theorie  auch  mit  allen  Vorgängen,  die  nicht  eigentlich  zu 
ihren  Gunsten  entscheiden,  sehr  elegant  abzufinden  gewußt.  Von 
den  niederen  Pflanzen  sind  insbesondere  Khizt)iden  von  Chara  unter- 
sucht, bei  denen  die  von  Prof.  Zacharias  schon  vor  vielen  Jahren 
entdeckten  Glanzkürperchen  die  Rolle  der  Statolithen  übernehmen 
sollen.  Indes  hat  Prof.  Zacharias  schon  das  Unwahrscheinliche 
dieser  Annahme  dargetan.  Wenn  sich  die  Stalolithentheorie  als 
richtig  erweisen  sollte,  so  würde  soviel  gewonnen  sein,  daß  man 
den  Wahrnehmungszustand  bei  der  geotropischen  Reizung  ebenso 
wie  bei  der  mechanischen  als  eine  durch  den  Druck  diskreter 
Teilchen  her\orgcrufene  Deformation  des  Hyaloplasmas  aufzufassen 
hätte.     Neuerdings   ist  auch  berechnet  worden,  daß  eine  Lichtwelle 
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in  der  Richtung  ihrer  Fortpflanzung  einen  Druck  von  etwa  1,5  mg 
auf  den  Quadratmeter  ausübt.  Dieser  Druck  soll  auch  experimentell 
erwiesen  sein.  Es  würde  dann  auch  eine  gleiche  Auffassung  für 
den  Erregungszustand,  der  mit  der  Perzeption  eines  Lichtreizes  ver- 
bunden ist,  gültig  werden.  Doch  das  sind  erst  Ausblicke;  ob  sich 
das  alles   Lestätigen   wird,   muß  die  Zukunft  lehren 


4.  Sitzung  am  25.  Januar. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  E.  Grimsehl:  Neue  einfache 
Demonstrationen  von  physikalischen  Begriffen  und  Ge- 
setzen aus  verschiedenen  Gebieten. 

Zur  Darstellung  der  Präzessionsbewegung,  die  für  das 
Verständnis  der  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  von  großer 
Wichtigkeit  ist,  zeigte  der  Redner,  wie  ein  Rad  aus  einem  gewöhn- 
lichen Fahrrade,  mit  der  Hand  in  Umdrehung  versetzt  und  dann 
an  einer  Schlinge  in  einem  Bindfaden  an  dem  einen  Ende  der  Achse 
aufgehängt,  in  scheinbarem  Widerspruche  mit  den  Gesetzen  der 
Schwere,  nicht  aus  der  Schlinge  fällt,  vielmehr  die  horizontale  Lage 
seiner  Achse  beibehält.  Die  dann  auftretende  Präzessionsbewegung 
wurde  in  einfacher  Weise  erklärt;  sie  begründete  gleichzeitig  die 
Beibehaltung  der  horizontalen  Achse.  —  Dann  führte  der  Redner 
ein  neues  Manometer  von  hoher  E  m  pfi  ndli  chkeit  für  geringe 
Druckdifferenzen  vor,  welches  darauf  beruht,  daß  die  Niveaudifferenz 
in  zwei  weiten  Gefäßen,  die  durch  ein  enges  Verbindungsrohr  mit 
einer  Luftblase  als  Index  verbunden  sind,  in  vergrößertem  Maßstabe 
durch  Verschiebung  der  Luftblase  der  Messung  zugänglich  wird. 
Herr  Prof.  Grimsehl  zeigte,  wie  dieses  Manometer  dazu  verwandt 
werden  kann,  das  spezifische  Gewicht  der  Gase  zu  bestimmen,  indem 
der  Druck  einer  Gassäule  mit  dem  einer  gleich  langen  Luftsäule 
durch  das  Manometer  verglichen  werden  kann.  Auch  zur  leichten 
und  bequemen  Messung  der  Dampfdichte  kann  der  Apparat  verwandt 
werden,  indem  das  Rohr,  das  den  zu  untersuchenden  Dampf  enthält, 
mit  einem  geeigneten  Heizrohre  umgeben  wird.  —  Hierauf  W'Urden 
vom  Vortragenden  zwei  neue  Apparate  vorgeführt,  welche  die  Un- 
abhängigkeit der  Drehung  eines  Körpers  von  den  Angriffspunkten 
eines  Kräftepaares  beweisen  und  veranschaulichen  sollen.  Der  eine 
Apparat  besteht  aus  einem  Segnerschen  Wasserrade,  das  mit  einer 
größeren  Anzahl  von  Ausfiußöffnungen  versehen  ist,  die  je  nach 
W'unsch  paarweise  oder  in  beliebiger  Zusammenstellung  geöffnet 
werden  können.  Man  kann  so  nach  beliebiger  Wahl  Kräftepaare 
mit  verschiedenen  Arm^  kombinieren  und  ihre  Wirkung  auf  das 
Wasserrad  zeigen.  Die  Wirkung  der  Kräftepaare  wird  dadurch  der 
Messung  zugänglich,  daß  das  Segnersche  Wasserrad  an  einem 
elastischen  Drahte  aufgehängt  ist,  dessen  Torsion  an  einem  Teilkreise 
abgelesen  werden   kann. 

Der  zweite  Apparat  für  die  Wirkung  des  Kräftepaares  hat  den 
Zweck,  zu  beweisen,  daß  die  Drehungsachse  eines  freibeweglichen 
Körpers  stets  der  Massenmittelpunkt  ist.  Der  Redner  hatte  eine 
mit    einer    Spiegelglasplatte    belegte    Holzplatte    auf    eine    auf    einer 
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billardähnlichen  Unterlage  liegende  größere  Zahl  von  Fahrradkugeln 
gelegt  und  so  das  Brett  allseitig  beweglich  gemacht.  Auf  der  Holz- 
platte wurde  eine  besonders  konstruierte  kleine  Kanone  aufgestellt, 
die  durch  ihren  Rückstoß  ein  die  Holzplatte  drehendes  Kräftepaar 
erzeugte,  welches  unabhändig  von  der  Stellung  der  Kanone  auf  der 
Holzplatte  stets  eine  Drehung  der  Holzplatte  um  den  Massenmittel- 
punkt bewirkte.  Im  Anschlüsse  hieran  zeigte  der  Redner,  wie  der 
exzentrische  Stoß  auf  einen  freibeweglichen  Körper  einwirkt. 

Dann  folgte  eine  Anzahl  neuer  Denionstrationsversuche  aus  dem 
Gebiete  der  Optik  Zuerst  zeigte  Herr  Prof.  Grimsehl  einen  neuen 
von  ihm  konstruierten  Polarisator  vor,  bei  welchem  durch  Kombi- 
nation eines  belegten  Spiegels  mit  einer  geschwärzten  Glasplatte  ein 
Lichtstrahl  durch  Reflektion  polarisiert  wird,  ohne  daß  seine  Richtung 
geändert  wird.  Das  polarisierte  Licht  wurde  dann  auf  eine  aus  vier 
Glasplatten  gebildete  Glaspyramide  geleitet,  welche  achsial  vor  einem 
weißen  Schirme  angeordnet  war.  Hier  trat  deutlich  hervor,  wie  das 
Licht  nach  den  verschiedenen  Richtungen  mit  verschiedener  Stärke 
reflektiert  wird.  Als  der  Redner  dann  an  Stelle  der  Glaspyramide 
eine  innen  geschwärzte  Glaskugel  zur  Retlektion  des  polarisierten 
Lichtes  verwandte,  trat  auch  hier  die  Reflektion  nach  den  ver- 
schiedenen Richtungen  in  verschiedener  Stärke  auf.  Dieser  Versuch 
diente  zur  Erklärung  dafür,  daß  ein  polarisierter  Lichtstrahl,  in  eine 
trübe  Flüssigkeit  fallend,  das  Licht  nach  verschiedenen  Richtungen 
in  verschiedener  Stärke  reflektiert.  Als  der  Vortragende  dann  den 
Lichtstrahl  in  einen  horizontalen  Glaszylinder  leitete,  der  mit  einer 
schwach  getrübten  Zuckerlösung  gefüllt  war,  konnte  man  die  Drehung 
der  Polarisationsebene  in  der  Zuckerlösung  daran  erkennen,  daß 
sich  die  Helligkeitsmaxima  in  der  Form  einer  langgestreckten 
Spirale  anordneten.  Zum  Schluß  wurde  noch  die  objektive  Dar 
Stellung  der  Spcktrallinicn  des  Strontiums  und  des  Bariums  durch 
leuchtende  bengalische  Flammen  vorgeführt.  Läßt  man  durch  die 
glühenden  Gase  der  bengalischen  Flammen,  die  in  einem  besonders 
hierzu  konstruierten  und  mit  entsprechenden  Spalten  versehenen 
Rohre  abgebrannt  werden,  das  Licht  einer  elektrischen  Bogenlampe 
hindurchgehen,  so  gelingt  auch  die  sogenannte  Umkehrung  dieser 
Spektrallinien,  indem  in  dem  sonst  gleichmäßigen  Spektrum  der 
Bogenlampe  die  Barium-  und  Strontiumlinicn  als  dunkle  Linien 
hervortreten. 

5.   Sitzung    am    i.  Februar    gemeinsam  mit  der  Gruppe  Ham- 
burg-Altona  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft. 
Vortrag  —  Herr  Polizeidirektor  Dr.  ROSCHER:    Über  Dak- 
tyloskopie. 

Daktyloskopie')  ist  das  Verfahren,    die  Identität  eines  Men- 
schen   aus  den    an  den  Fingerspitzen  befindlichen  Papillarlinien  mit 

*)  Anmerkung.  Der  Vortragende  hat  inzwischen  bei  C.  L.  Hirschfeld 
in  Leipzig  ein  Lehrbuch  der  Daktyloskopie  veröfi'entlicht,  welches  das  gesamte 
System  und  die  Registrierungsart  ausführlich  behandelt  und  für  den  amtlichen  wie 
privaten  Gebrauch  bestimmt  ist. 
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Sicherheit  festzustellen.  Nach  Erörterung  der  historischen  Entwicke- 
lung  und  der  besonderen  Vorzüge  dieses  Systems  ging  der  Redner 
näher  auf  die  Herstellung  der  Fingerabdrücke  ein  und  erklärte  dann 
mit  Hilfe  von  vergrößerten  Abdrücken  die  verschiedenen  Muster 
der  Papillarlinien,  welche  sich  von  Kindheit  an  gleich  bleiben,  nur 
durch  Gewalt  zerstört  werden  können  und  sich  in  derselben  Form 
von  selbst  wieder  bilden.  Besonders  interessant  war  die  Darstellung 
der  vom  Redner  ersonnenen  Registrierungsart;  er  setzt  statt  der 
verschiedenen  Muster  Zahlen  und  faßt  die  zehn  Fingermuster  zu 
einem  Bruche  zusammen,  von  dem  die  linke  Hand  den  Zähler,  die 
rechte  den  Nenner  bildet.  Dieser  Bruch  wird  durch  Zusatzzahlen 
je  nach  Bedürfnis  in  weitere  Unterabteilungen  zerlegt,  sodaß  ganz 
gleiche  Brüche  selbst  bei  einem  Bestände  von  vielen  Hunderttausenden 
überhaupt  nicht  entstehen.  Um  aus  vereinzelten  Fingerabdrucken, 
die  oft  am  Tatorte  gefunden  werden,  die  Person  des  Täters  zu  er- 
mitteln, bedient  sich  der  Redner  verschiedener  Nebenregister,  deren 
Gebrauch  an  ]5eispielen  erklärt  wurde.  Der  Vortrag  schloß  mit  einem 
Hinweis  darauf,  daß  die  Daktyloskopie,  neben  welcher  die  Photographie 
und  in  besonderen  Fällen  auch  die  Anthropometrie  bestehen  bleiben 
müssen,  die  Anwartschaft  habe,  bei  allen  Kulturvölkern  als  Er- 
kennungsmittel eingeführt  und  auf  viele  Gebiete  des  öffentlichen 
und  privaten  Lebens,  wie  Identifizierungen  der  Inhaber  von  Legi- 
timationspapieren, der  Erbberechtigten,  der  Militärpflichtigen,  Ge- 
storbener, Empfangsberechtigter  aller  Art  u.  s.  w.,  ausgedehnt  zu 
werden. 


6,  Sitzung  am  8.  Februar   1905. 

Vortrag    —    Herr    Prof.    Dr.   J.    ClasseN:     Demonstration 
Hertz' scher  Wellen  im  freien  Lufträume. 

Um  diese  Erscheinungen  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  ist  es 
nötig,  einen  Sender  für  elektrische  Wellen  zu  haben,  der  möglichst 
wenig  gedämpfte  aber  kräftige  Schwingungen  gibt  und  auch  nur 
kurze  Wellenlänge  besitzt,  damit  sich  die  Versuche  in  bequemer 
Ausdehnung  ausführen  lassen.  Als  solcher  Sender  ist  der  bekannte 
BLONDLOTsche  Erreger  besonders  geeignet;  der  Vortragende  zeigte, 
wie  ein  solcher  Sender  zunächst  an  einem  LECHER'schen  Draht' 
System  sehr  gut  ausgebildete  Wellen  von  etwa  70  cm  Wellenlänge 
entwickelt.  Es  wurde  auch  gezeigt,  daß  diese  Wellenlänge  sofort 
kleiner  ist,  wenn  man  die  Drähte  in  Petroleum  taucht.  Die  Wellen 
im  LECHER'schen  Drahtsystem  bilden  aber  noch  einen  geschlossenen 
Schwingungskreis,  der  nur  relativ  geringe  Fernwirkung  ausgibt.  Der 
Vortragende  zeigte  dann,  wie  man  an  die  gekürzten  LECHER'schen 
Drähte  einen  geraden  Sender  anfügen  kann,  der  nun  sehr  geeignet 
ist,  elektrische  Wellen  von  etwa  40  cm  Wellenlänge  auszusenden. 
Als  Empfänger  zum  Nachweis  für  diese  Wellen  diente  ein  gerader 
Drahi,  in  dessen  Mitte  ein  Thermoelement  aus  sehr  feinen  Drähten 
eingefügt  ist.  Die  auftreffenden  elektrischen  Wellen  rufen  im  Em- 
pfänger Ströme  hervor;  diese  erwärmen  das  Thermoelement  und 
der  dadurch  entstehende  Strom  wurde  in  einem  Spiegelgalvanometer 
mit   Lichtzeiger    sichtbar   gemacht.      Mit  dieser  Anordnung  ließ  sich 
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die  Ausbreitung  der  elektrischen  Wellen  nachweisen,  es  konnte  ge- 
zeigt werden,  wie  die  Wellen  durch  Drahtgitter  hindurchgehen  oder 
reflektiert  werden,  je  nach  der  Lage  des  Gitters,  woraus  die  Ana- 
logie mit  den  Poralisationserscheinungen  des  Lichtes  gefolgert 
werden  muß.  Außerdem  konnte  durch  Reflexion  von  einer  Metall- 
wand die  Bildung  stehender  Wellen  im  freien  Lufträume  gezeigt 
werden. 


7.   Sitzung  am    15.   Februar. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  DOERMER:    Über  das  Tantal  und  die 
Tantal-Lampe. 

Zu  den  seltenen  Elementen  (Thorium,  Cer,  Osmium,  Zirkon 
und  Yttrium),  welche  in  neuerer  Zeit  durch  ihre  Verwendung  in 
der  Beleuchtungstechnik  besser  als  vordem  bekannt  geworden  sind, 
gehört  auch  Tantal.  Auf  der  Suche  nach  einem  brauchbaren  Ma- 
terial für  Gliihkörper  in  elektrischen  Lampen  beschäftigte  sich  Dr. 
V.  BoLTON,  Chemiker  der  Firma  Siemens  &  Halske,  auch  mit  den 
der  Stickstoflgruppe  angehörenden  Elementen  Vanadin,  Niob  und 
Tantal.  Vanadin  erwies  sich  bald  als  ungeeignet,  weil  sein  Schmelz- 
punkt (1650°)  zu  niedrig  liegt.  Dagegen  konnten  die  beiden  anderen 
Elemente,  Niob  und  Tantal,  wegen  ihres  hohen  Schmelzpunktes  (1950 
bezw.  2250 — 2300  ")  und  ihrer  großen  Duktilität  Berücksichtigung 
finden.  Im  Laufe  der  Untersuchungen  zeigte  es  sich  aber,  daß  be- 
sonders das  Tantal  allen  Anforderungen  an  einen  vorzüglichen  Glüh- 
körper entspricht.  Mit  dem  Niob  zusammen  findet  sich  das  Tantal 
an  andere  Elemente  gebunden  im  Kolumbit,  Tantalit  und  in  anderen 
Mineralien.  Eckeberg  fand  es  1802  und  nannte  es  Tantalum;  1824 
stellte  es  Berzelius  (aber  noch  sehr  unrein)  aus  Tantalkaliumfluorid 
durch  Reduktion  mittels  Kalium  dar.  Später  hat  man  sich  wenig 
mit  seinem  Studium  beschäftigt.  Erst  V.  BoLTON*  nahm  die  Arbeiten 
der  früheren  Forscher  wieder  auf.  Aus  dem  Anhydrid  der  Tantal- 
säure, die  als  weißes  Oyyd  den  Strom  nicht  leitet,  stellte  er  das 
braune  Tantaltetroxyd  dar,  brachte  dieses  in  Fadenform  und  redu- 
zierte es  in  evakuierten  Birnen  durch  Ilindurchleiten  des  elektrischen 
Stromes.  In  größeren  Mengen  wird  es  erhalten  aus  pulverförmigem 
Tantalmetall,  das  nach  einem  modifizierten  BERZELlUs'schen  Ver- 
fahren verhältnismäßig  rein  dargestellt  und  durch  Schmelzen  im 
Vakuum  völlig  rein  erhalten  wird.  Es  ist  von  grauer  Farbe,  äußer- 
lich dem  Platin  nicht  unähnlich,  aber  biegsam  wie  Stahl.  Es  ist, 
mit  Ausnahme  von  Flußsäure,  in  allen  Säuren,  selbst  in  Königs- 
wasser, unlöslich.  Beim  Erhitzen  auf  400  **  läuft  es  gelb,  bei  600  " 
blau  an ;  dünne  Drähte  brennen  dann  glimmend  weiter.  Mit  Stick- 
stoff, Wasserstoff  und  Kohlenstoff  geht  es  Verbindungen  ein,  mit 
Eisen  eine  ungemein  harte  und  äußerst  duktile  Legierung.  Mit 
Quecksilber  bildet  es  kein  Amalgam.  Das  spezifische  Gewicht  ist 
16,64,  der  Elastizitätsmodul  dem  des  Stahls  fast  gleich  und  die 
Zugfähigkeit  größer  als  die  des  Stahls  (90  kg  pro  qmm);  die  Härte 
des  gehämmerten  Tantals  ist  gleich  der  des  Diamanten ;  äußerst 
gering  ist  seine  elektrische  Zerstäubbarkeit  im  Vakuum.     Alle  diese 
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Eigenschaften    machen  das  Tantal  zu  einem   für  die  verschiedensten 
Zwecke  überaus  brauchbaren   Metall. 

Dr.  Feuerlein  von  der  Firma  Siemens  &  Halske  hat  es  zur 
Herstellung  einer  elektrischen  Glühlampe  benutzt,  die  ein  sehr  inten- 
sives Licht  ausstrahlt  und  bei  gleicher  Lichtstärke  gegenüber  den 
elektrischen  Kohlefaden -Glühlampen  eine  Stromersparnis  von  50 '/o 
besitzt.  Der  Vortragende  zeigte  die  Lampe  in  zwei  Formen  vor 
und  beschrieb  ihre  Konstruktion.  Eine  Anzahl  von  Mineralien  aus 
der  Sammlung  des  Naturhistorischen  Museums,  metallisches  Tantal 
und  Tantalpräparate  aus  dem  chemischen  Staatslaboratorium  sowie 
Tantal -Lampen  von  der  Firma  Siemens  &  Halske  erläuterten  den 
Vortrag. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Ahlborn:  Über  die  Ursache 
der  blanken,  wellenfreien  Oberflächenbeschaffenheit  des 
Kielwassers. 

An  der  Hand  von  Photogrammen  der  Strömungserscheinungen 
an  Platten,  Planken  und  schiffsförmigen  Modellen  wurde  gezeigt, 
wie  die  früher  mehrfach  demonstrierte  Wirbelbildung  an  quer- 
stehenden  Platten  auch  bei  schiffsförmigen  Modellen  vorhanden  ist. 
Sie  reicht  in  dünner  Schicht  an  den  Flanken  entlang  nach  vorn  bis 
nahe  hinter  die  Bugwelle,  wo  das  dynamische  Niveau  unter  das 
statische  Nullniveau  herabsinkt.  Durch  besondere  Vorrichtungen  ist 
es  dem  Vortragenden  neuerdings  gelungen,  diese  mit  dem  Namen 
der  Hautreibung  zusammengefaßten  Erscheinungen  photographisch 
festzulegen.  Die  ganze  Reibungsschicht  besteht  aus  zahlreichen 
unsymmetrischen  Wirbeln,  welche  das  fortziehende  Schiff  in  ununter- 
brochener Folge  an  seinen  Flanken  und  am  Boden  erzeugt  und 
hinter  sich  zurückläßt.  In  diesen  Wirbeln  ist  ein  beträchtlicher 
Teil  der  vom  Schiff  zu  seiner  Fortbewegung  aufgewendeten  Energie 
enthalten,  die  bei  der  geringen  Reibung  der  Wasserteilchen  gegen- 
einander nur  sehr  langsam  aufgezehrt  und  in  Wärme  verwandelt 
wird.  Daher  sind  auch  die  Wirbelungen  noch  lange  Zeit  nach  dem 
Vorübergang  des  Schiffes  im  Wasser  vorhanden.  Für  die  Erklärung 
des  blanken  Kielwassers  kommen  nun  in  erster  Linie  die  von  den 
Flanken  des  Schiffes  jederseits  zurückgelassenen  Wirbelreihen  in 
Frage,  welche  das  Kielwasser  annähernd  in  der  Breite  des  Fahrzeuges 
seitlich  begrenzen.  Warum  können  die  krausen  Wellen,  die  überall 
die  Oberfläche  des  Wassers  bedecken,  diese  wirbelnden  Grenzen  des 
Kielwassers  nicht  überschreiten  ?  Weil  die  Wirbel  als  rotierende 
Massenbewegung  um  vertikale  .Achsen  nach  dem  Prinzip  des  Kreisels 
von  hoher  Stabilität  sind  und  jeder  Änderung  ihrer  Achsenlage  einen 
großen  Widerstand  entgegensetzen.  Diesen  ganzen  Widerstand  müßten 
die  seitlichen  Wellen  (als  Rotationen  der  Wasserteilchen  um  horizontale 
Achsen)  überwinden  und  durchbrechen,  wenn  sie  die  Grenzen  des 
Kielwassers  überschreiten  sollten.  Es  leuchtet  ein,  daß  die  kleinen 
krausen  Wellen  an  der  wirbelnden  Grenzschicht  des  Kielwassers 
zerschellen  müssen,  ohne  sich  in  dasselbe  fortpflanzen  zu  können. 
Die  Engländer  bezeichnen  das  Kielwasser  mit  dem  Namen  »wake», 
was  mit  dem  deutschen  »Wake«   =  Loch  im  Eis  übereinstimmt  und 
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vom  altnordischen  »vök«  =  Eisspalte,  eisfreie  Stelle  im  Wasser 
herrührt.  In  der  Tat  läßt  sich  das  Kielwasser  vortrefflich  mit  dem 
blanken   und  glatten   Wasser  in   einer  Eisspalte  vergleichen. 


8.   Sitzung  am  22.   Februar. 

Vortrag  —  Herr  WILHELM  WEIMAR :  Die  photomechanischen 
Vervielfältigungsverfahren  und  das  Zeichnen  für  Ver- 
vielfältigungszvvecke. 

Aus  dem  inhaltreichen  Vortrage  kann  an  dieser  Stelle  nur 
eine  kurze  Angabe  der  einzelnen  Verfahrungsarten  wiedergegeben 
werden ;  (der  Vortragende  selbst  hat  jede  einzelne  Methode  genau 
charakterisiert,  und  zwar  ebensowohl  in  Rücksicht  auf  die  zur 
Anwendung  kommenden  Apparate  und  Chemikalien,  wie  inbezug 
auf  die  Güte  und  Schönheit  der  Bilder).  Die  vielen  photomechanischen 
Vervielfältigungsverfahren  können  in  Tiefdruck  (Heliogravüre), 
Hochdruck  (Phototypie  usw.)  und  Flachdruck  (dem  Druck 
einer  Lithographie  vergleichbar)  unterschieden  werden.  Es  handelt 
sich  bei  allen  um  ein  Pressendruckverfahren,  dem  das  photographische 
Negativ  als  Grundlage  dient.  Dann  beruhen  sie  auf  der  Eigenschaft 
der  Gelatine,  in  Verbindung  mit  chromsauren  Salzen  durch  Belichtung 
ihre  Löslichkeit  in  warmem  Wasser  zu  verlieren.  So  wird  beim 
Pigment  oder  Kohlcdruck,  einem  Hochdruckverfahren,  die 
Gelatine  mit  irgend  einer  lichtechten  Farbe  gleichmäßig  versetzt, 
auf  Papier  aufgetragen  und  durch  Baden  in  einer  Lösung  von 
Kaliumbichromat  lichtempfindlich  gemacht.  Belichtet  man  nun 
nach  dem  Trocknen  das  Papier  unter  einem  Negativ,  so  wird  die 
Gelatine  mit  der  von  ihr  eingeschlossenen  Farbe  an  der  Stelle,  wo 
das  Licht  eingewirkt  hat,  nach  dem  Grade  dieser  Einwirkung  ganz 
oder  teilweise  im  heißen  Wasser  unverändert  bleiben,  während 
überall  da,  wo  kein  Licht  eingewirkt  hat,  Lösung  eintritt.  Auf 
Glas  übertragen  gibt  es  ein  Diapositiv,  ein  Fenster-  oder  Laterna- 
magica-Bild.  Von  einem  solchen  wird  durch  abermaliges  Kopieren 
auf  Pigmentpapier  ein  seitenrichtiges  Pigmentnegativ  erhalten,  das 
dann  auf  eine  polierte,  vorher  mit  feinem  Asphaltpulver  bestäubte 
und  bis  zum  Abschmelzen  dieses  Pulvers  erwärmte  Kupferplatte 
übertragen  wird.  lune  auf  die  Kupfcrplatte  gegossene  ätzende 
Flüssigkeit,  z.  B.  Eisenchlorid,  ruft  ein  scharfes  Bild  hervor,  das 
nach  dem  Tiefdruckverfahren  abgedruckt  wird  und  als  Resultat  die 
Photogravure  gibt,  die  in  der  neuesten  Zeit  auch  in  Hamburg  von 
R.  DÜHRKOOP  ausgeübt  wird.  Eine  in  ihren  Einzelheiten  noch 
unbekannte  Modifikation  dieses  Kohledrucks  wird  von  der  Remurandt 
IiNTAGLio  Pkin'iing  Co,  in  London  als  Schnellpressendruck  aus- 
geübt; sie  liefert  vorzügliche  und  billige  Bilder.  Bei  der  Photo- 
typie wird  unter  einem  photographischen  Strichnegativ  Chrom- 
gelatinepapier belichtet;  die  braun  getarbten  durchsichtigen  Striche 
bleiben  beim  Anfeuchten  des  Papiers  trocken,  während  der  nicht 
belichtete  Gruml  Wasser  in  sich  aufnimmt.  Fette  Schwärze  wird 
von  dem  angefeuchteten  Grund  abgestoßen,  von  den  braunen,  trockenen 
Linien  angenommen.    Dieses  fette,  schwarze  Linienbild  überträgt  man 
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nun  auf  eine  mit  Asphaltpulver  eingestäubte  Zinkplatte;  beim  Erwärmen 
bildet  das  von  den  fetten  Linien  festgehaltene  Asphaltpulver  in  sich 
zusammenhängende  Linien,  Mit  Salpetersäure  werden  die  freien 
Stellen  geätzt,  sodaß  das  Bild  erhaben  erscheint  (Gliche);  es  kann 
dann  mit  dem  Buchdrucksatz  abgedruckt  werden.  Wird  das  auf 
Chromgelatine  kopierte  Linienbild  auf  Stein  oder  eine  Zinkplatte  um- 
und  dann  abgedruckt,  so  hat  man  es  mit  der  Photolithographie 
bezw.  mit  dem  Lichtzinkdruck  zu  tun.  Diese  beiden  Verfahrungs- 
arten  zählen  zum  Flachdruck.  Beim  Li  ch  tdruck  wird  auf  eine  mit 
Eiweiß  oder  Pilsner  Bier  (1  :  10)  und  Wasserglas  überzogene  dicke 
Spiegelglasplatte  Chromgelatine  gegossen  und  die  Platte  bei  einer 
über  dem  Schmelzpunkte  der  Gelatine  liegenden  Temperatur  (40 
bis  45  Grad)  völlig  getrocknet,  um  das  zum  Druck  notwendige 
Korn  (Struktur)  zu  erreichen.  Dann  wird  sie  unter  einem  Halbton- 
negativ kopiert  und  mit  kaltem  Wasser  behandelt,  wobei  die 
belichteten  Stellen  nur  wenig  aufquellen,  während  die  übrigen 
reichlich  ausgedehnt  werden  und  feine  spitze  Falten  bilden;  die 
Platten  werden  mit  Glyzerin  und  Wasser  behandelt  und  mit 
Druckfarbe  versehen.  Die  Abdrücke,  von  denen  eine  reiche 
Kollektion  die  Firma  Knackstedt  iS:  Näther  hergeliehen  hatte, 
zeigen  unter  der  Lupe  aus  Punkten  nnd  Linien  gebildete  Halbtöne. 
Ein  anderes  Hochdruckverfahren  ist  die  Autotypie.  Es  müssen 
hier  die  geschlossenen  Töne  in  Striche  oder  Punkte  zerlegt  werden. 
Dieses  »Brechen«  geschieht  während  der  photographischen  Aufnahme, 
indem  man  das  Bild  durch  mit  feinen  Linien  bedeckte  Glasplatten 
(»Raster«)  aufnimmt.  Nach  erfolgter  Belichtung  und  Entwicklung 
wird  verstärkt  und  mit  Schwefelnatrium  geschwärzt.  Zum  Zwecke 
direkten  Kopierens  auf  Metall  müssen  die  Rasternegative  seiten- 
richtig sein,  weshalb  die  Aufnahmen  mit  Prisma  gemacht  werden. 
Das  Kopieren  auf  Zink  oder  Kupfer  geschieht  wieder  vermittels  des 
Chrom-Eiweißes  oder  des  Emailverfahrens.  Beim  Dreifarben- 
druck wird  für  jede  aus  dem  Originale  auszuziehende  Grundfarbe 
(gelb,  rot  oder  blau)  vermittelst  eines  »Lichtfilters«,  das  komplementär 
zu  der  jeweiligen  Grundfarbe  sein  muß,  eine  photographische  Auf- 
nahme auf  eine  auch  wieder  entsprechend  sensibilisierte,  licht- 
empfindliche Platte  gemacht.  Um  die  grauen  Mitteltöne,  die  meist 
durch  die  farbigen  Originale  gehen,  zu  gewinnen,  ist  noch  eine 
vierte  Aufnahme  nötig  mit  der  panchromatischen  Schwarzplatte, 
die  besonders  bei  der  Firma  C.  Angerer  &  Göschl  in  Wien  zur 
Anwendung  gelangt.  Die  einzelnen  Aufnahmen  finden  wieder  durch 
einen  Raster  statt.  Eine  bemerkenswerte  Abänderung  des  Vier- 
farbendrucks ist  die  Citochromie  von  Dr.  E.  Albert  in  München. 
—  Der  Vortragende  beschäftigte  sich  dann  mit  der  Technik  des 
Zeichnens  für  die  photo mechanische  Vervielfälitigung. 
Sollen  Strichzeichnungen  reproduziert  werden,  so  darf  nur  schwarze 
Tusche  auf  weißem  Papier  zur  Benutzung  kommen,  und  es  muß 
auf  die  eventuelle  Verkleinerung  Rücksicht  genommen  werden. 
Mitteltone  sind  ausgeschlossen.  Je  stärker  die  Verkleinerung,  desto 
offener  die  Linienführung  des  Originals.  Das  Bestreben,  geschlossene 
Töne  typographisch  zu  verwerten,  führte  zu  der  Erfindung  des 
Patent-Schabpapiers  von  C.  Angerf.r  &  Göschl  in  Wien.  Der 
Vortragende   benutzte   in   der  ausgiebigsten    Weise    das    Schabpapier 


XLVIII 


bei  den  meisten  Abbildungen  in  dem  von  Professor  Brinckmann 
verfaßten  »Führer«.  Zum  Schluß  gab  der  Vortragende  eine  kurze 
Besprechung  der  aus  Amerika  stammenden  Rotations-  oder 
Kilometerphotographie  (auf  Bromsilber-Gelaline-Papier)  der 
Neuen   Photographischen  Gesellschaft  in  Berlin-Steglitz. 


9.  Sitzung  am  i.  März,  gemeinsam  mit  der  Biologischen  Abteilung 
des  Ärztlichen  Vereins. 

Vorträge  —  Herr    Physikus    Dr.    NOCHT:    Neueres    über 
Protozoen  als  Krankheitserreger. 
Herr   Dr.    Pfeiffer:      Trypanosomenähnliche 

Parasiten  bei  Melophagiis. 
Herr    Dr.    PaSCHEN:     Über    Pisoplasmose    bei 
einheimischen  Schafen. 


10.   Sitzung  am  8.  März,  Vortragsabend  der  botanischen  Gruppe. 
Vortrag   —  Herr  Dr.  W.  HeerixG:   Bemerkenswerte  Bäume 
Schleswig-Holsteins. 

Der  Redner  legte  zunächst  eine  Reihe  von  Publikationen  vor,  welche 
interessante  Bäume  und  Waldbestände  Deutschlands  in  Wort  und 
Bild  schildern.  Der  Zweck  derartiger  Veröffentlichungen  besteht  darin, 
weitere  Kreise  auf  diese  Gebiete  der  Naturwissenschaft  und  Heimat- 
kunde nachdrücklichst  aufmerksam  zu  machen  und  so  die  Erhaltung 
dieser  Naturdenkmäler  zu  sichern.  Ganz  besonders  verdienen  dies 
die  Bäume  und  Bestände,  welche  noch  als  »urwüchsigt,  d.  h.  als 
Überreste  oder  natürliche  Nachkommen  unseres  alten  Waldes  zu 
gelten  haben.  Um  festzustellen,  was  an  solchen  urwüchsigen  Holz- 
gewächsen und  Beständen  noch  vorhanden  ist,  werden  für  das 
Königreich  Preußen  »Forstbotanische  Merkbücher«  herausgegeben, 
von  denen  das  für  die  Provinz  Westpreußen,  von  Professor 
CoNWENTZ-Danzig  verfaßt,  bereits  erschienen  ist.  Der  Vortragende 
bat  zum  Zwecke  der  Herstellung  eines  solchen  Merkbuches  für 
Schleswig-Holstein  im  Auftrage  des  Naturwissenschaftlichen 
Vereins  zu  Kiel  diese  Provinz  nach  allen  Richtungen  bereist; 
er  wird  demnächst  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  ver- 
öffentlichen. 

Von  urwüchsigen  Beständen  findet  sich  nicht  viel  mehr.  Die 
Zahl  der  einheimischen  Arten  der  liolzgewächse  ist  nur  gering. 
Nach  Ausschluß  der  sicher  angepflanzten  Exemplare  dieser  Arten 
ist  zwischen  den  mutmaßlich  urwüchsigen  noch  eine  Auswahl 
zu  treffen,  welche  die  Bäume  umfaßt,  die  es  verdienen,  daß  für 
ihre  Erhaltung  Maßnahmen  getroffen  werden.  Auffallende  Größe 
und  Form,  Seltenheilen  des  Vorkommens  im  Gebiet  und  Ver- 
knüpfung mit  Sagen  und  geschichtlichen  Ereignissen  müssen  hierbei 
die    leitenden    Gesichtspunkte    sein.     Der    Vortragende    zeigte    dies 


XLIX 


an  einer  Anzahl  konkreter  Beispiele.  In  starken  Exemplaren  sind  be- 
sonders Eichen  vertreten,  von  denen  z.  B.  die  bei  Salzau,  die  Kronen- 
eiche bei  Cismar,  die  Storcheiche  bei  Mölln  namhaft  gemacht 
werden.  Auch  starke  Buchen  sind  nicht  selten;  die  schönste  ist 
vielleicht  die  »Kaiserbuche«  bei  Altenhof.  Manche  dieser  auffallend 
dicken  Buchen  sind  durch  Verwachsung  mehrerer  Stämme  entstanden. 
Von  diesen  wird  u.  a.  der  »Zuckerhut«  bei  Haderslcben  und  der 
>Blumentopfc  bei  Schleswig  genannt.  Interessant  sind  auch  manche 
Verwachsungen  zweier  Bäume  deshalb,  weil  sie  zu  absonderlichen 
Formen  geführt  haben.  Darunter  sind  am  auffälligsten  die  »zwei- 
beinigen Bäume«,  die  dadurch  entstehen,  daß  sich  zwei  schräge 
gegeneinander  wachsende  Bäume  zu  einem  einzigen  vereinigen. 
Ein  solcher  Baum  steht  im  Vorwerksbusch  bei  Reinbek.  Zwei 
hübsche  Verwachsungen  finden  sich  auch  bei  Mölln  in  der  Nähe 
des  Pinnsees;  sie  sind  vom  Vortragenden  als  »Turnreck«-  und 
>Giraffenbuche«  bezeichnet  worden.  Die  wegen  ihrer  Seltenheit 
zu  schützenden  Arten  sind  nicht  allzu  zahlreich. 

Neben  Holzgewächsen  wünscht  der  Vortragende  auch  Berück- 
sichtigung wichtiger  Kräuter.  An  Sträuchern  vor  allem  ist  die 
Mistel  zu  nennen,  die  nur  noch  im  Segeberger  Forst  bei  uns  wild 
vorkommt,  und  die  niedrige  Birke  (^Bctuta  kurnilis)  im  Stecknitztale. 
Zu  den  nicht  eigentlich  seltenen  Arten,  die  aber  nicht  mehr  häufig 
in  größerem  Exemplaren  wild  vorkommen  und  sich  in  stetem 
Rückgang  befinden,  gehören  Wachholder  und  Hülsen. 
Erinnerungen  und  Sagen  knüpfen  sich  wenig  an  urwüchsige  Bäume, 
mehr  an  solche,  welche  in  Ortschaften  oder  in  deren  Nähe  gepflanzt 
sind.  Der  Vortragende  erwähnt  die  >Brandsagen«  im  nördlichen 
Schleswig  und  führt  eine  Reihe  von  schönen,  seltenen  und  geschichtlich 
bemerkenswerten  angepflanzten  Bäumen  an.  Auch  über  diese  wird 
eine  zuitmmenfassende  Darstellung  erscheinen.  Eine  Anzahl  von 
Lichtbild  ,rn  erläuterte  den  Vortrag. 


II.   Sitzung   am   15.   März. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  Dr.  J.  Classen:    Die   neuere   Elek- 
tronentheorie. 

Die  Erscheinungen  der  Elektrolyse  haben  zu  der  Anschauung 
geführt,  daß  die  Elektrizität  bei  der  Leitung  des  elektrischen  Stromes 
durch  Flüssigkeiten  durch  die  einzelnen  Atome  fortgeführt  wird  und 
daß  dabei  immer  ganz  bestimmte  Mengen  Elektrizität  (Elementar- 
quanten) befördert  werden.  Es  ist  dies  eine  Folgerung  aus  dem 
FARADAY'schen  Grundgesetz  der  Elektrolyse  und  führt  zu  der  Vor- 
stellung, daß  auch  die  Elektrizität  aus  kleinsten  Teilchen,  gewisser- 
maßen Eleklrizitätsatomen,  besteht,  die  nach  unseren  bisherigen 
Kenntnissen  nicht  weiter  teilbar  sind.  Aus  den  Beobachtungen  hat 
sich  die  Größe  dieser  Elementarquanten  berechnen  lassen.  Weitere 
Untersuchungen  über  die  Elektrizitätsleitung  in  Gasen  haben  dann 
gezeigt,  daß  auch  hier  die  Leitung  wahrscheinlich  ebenso  wie  in 
Flüssigkeiten  erfolgt,  d.  h.  daß  auch  hier  die  Gasmoleküle  oder 
Atome  die  einzelnen  Elektrizitätsteilchcn  mitführen.  Solche  mit 
Elektrizität    beladene  Moleküle    oder  Atome  werden  Ionen    genannt. 


Wenn  durch  Einwirkung  von  Röntgenstrahlen,  Radiumstrahlen,  ultra- 
violettem Licht  Gase  leitend  werden,  so  zerfallen  sie  nach  dieser 
Vorstellung  in  Ionen.  Eine  wesentliche  Erweiterung  hat  dieser  Vor- 
stellungskrcis  erhalten  durch  die  Untersuchung  der  Kathodenstrahlen. 
Es  lag  nahe,  anzunehmen,  daß  es  sich  hier  ebenfalls  um  lonen- 
bevvegung  handele,  und  zwar  um  Bewegung  negativer  Ionen.  Da 
man  nach  verschiedenen  Methoden  die  Masse  dieser  Ionen  gleich 
nur  V«ooo  der  Masse  eines  Wasserstoffatomes  bestimmte,  so  kam 
man  zu  der  Vorstellung,  daß  in  den  Kathodenstrahlen  die  negativen 
Elementarquanten  der  Elektrizität  sich  selbständig  bewegen ;  diese 
Elementarquanten  werden  auch  Elektronen  genannt.  Analoge  Mes- 
sungen an  tlen  Kanalstrahlen  haben  ergeben,  daß  es  entsprechende 
positive  Elementarquanten  selbständig  nicht  zu  geben  scheint,  son- 
dern die  positive  Ladung  scheint  immer  an  Atome  fest  gebunden. 
Hieraus  könnte  man  folgern,  daß  im  allgemeinen  ein  materielles 
Atom  mit  einem  negativen  Elektron  verbunden  ein  unelektrisches 
Gebilde  ist.  Das  Elektron  kann  sich  aber  von  den  Atomen  lösen, 
dann  ist  der  Rest  des  Atoms  ein  positives  Ion.  Nimmt  das  Atom 
außer  dem  eigenen  Elektron  noch  ein  zweites  auf,  so  entsteht  ein 
negatives  Ion.  Alle  diese  Vorstellungen  sind  jedoch  nicht  ohne 
weiteres  in  Vergleich  zu  stellen  mit  den  früheren  atomistischen  Vor- 
'  lellungen  oder  etwa  mit  Weber's  Hypothese,  sondern  sie  gewinnen 
erst  ihren  eigentlichen  Sinn,  wenn  man  dabei  beachtet,  daß  jede 
Bewegung  der  Elektronen  bestimmt  ist  durch  die  Gleichungen  der 
MAXWEEL'schen  Theorie.  Diese  bilden  das  Vermittelnde  zwischen 
den  getrennten  Atomen  und  Elektronen;  an  Stelle  der  alten  Vor- 
stellunge.i  von  Pernkräften  ist  in  dieser  Theorie  das  MAXWELL'sche 
Gleichungssystem  vertreten.  Damit  ist  für's  erste  jede  Beziehung 
zu  den  alten  Grundbegriffen  der  Mechanik  abgebrochen,  und  es 
wird  erst  die  Aufgabe  der  Zukunft  sein,  die  Brücke  zu  diesen 
Grundbegriffen  auf  irgend  eine  Weise  .e,iederherzustellen.  Eine 
Popularisierung  der  Vorstellungen  der  Elektronentheorie  ohne  Rück- 
sicht auf  den  MAXWELL'schen  Gedankenkreis  oder  gar  mit  An- 
knüpfung an  unsere  alten  atomistisch-mechanischen  Begriffe  ist  durch- 
aus  irreführend   und  verwerflich. 


12.   Sitzung  am  22.   März. 

Demonstration    —    Herr    Prof.    Dr.    C.  GOTTSCHE:     Neues 
aus  der  Kreide. 

Der  Vortragende  besprach  an  der  Hand  von  Lichtbildern  einige 
Neuerwerbungen  des  Museums,  nämlich  Pachydhcns  scppctiradensis, 
den  größten  bisher  bekannt  gewordenen  .-Vmmoniten  von  rund  2  m 
Höhe  und  Breite  aus  der  westfälischen  Kreide,  ferner  Jsocri/itts  hol- 
saticiis,  den  ersten  aus  der  deutschen  Kreide  bekannt  gewordenen 
Kelch  eines  Pentacriniden,  Goinastcr  Parkinsoni,  einen  fünfeckigen 
Seestern  aus  der  Kreide  von  Lägerdorf  mit  wohlorhaltenem  Kau- 
apparate und  endlich  einige  Versteinerungen  aus  der  Tiefbohrung 
Wöhrden,  welche  dartun,  daß  das  in  Deutschland  bisher  kaum  be- 
obachtete Danien,  das  jüngste  Glied  der  baltischen  Kreide,  an  diesem 
Punkte  durch  ein  nahezu  300  m  mächtiges  System  von  Mergeln  und 
Sandsteinen  vertreten  ist. 


LI 


Vortrag  —  Herr  Wilhelm  Weimar:  Über  Landschafts- 
aufnahmen mit  Vorführung  von  Lichtbildern  nach  Wald- 
motiven aus  Thüringen  (Oberhof). 

Nach  Schilderung  seiner  photographischen  Ausrüstung  wies  der 
Vortragende  auf  die  Notwendigkeit  hin,  sich  das  Einlegen  bezw. 
Wechseln  der  Platten  in  den  Kasetten  in  vollständig  dunklem  Räume 
anzugewöhnen,  damit  man  auf  Reisen  nicht  gezwungen  sei,  rotes 
Licht  zu  benutzen.  An  den  nun  folgenden  Lichtbildern  wurde 
gezeigt,  wie  die  auf  farbenempfindlichen  Isolarplatten  gemachten 
Aufnahmen  stets  eine  gründliche  Durchbelichtung  der  Schattenpartien, 
auch  bei  kontrastreichster  Beleuchtung,  vertragen,  wie  ein  richtig 
abgestimmtes  Negativ  oft  nur  durch  Überlichtung,  kräftige  Entwicklung 
und  nachherige  Abschwächung  zu  erreichen  sei,  und  wie  unent- 
behrlich mindestens  zwei  Objektive  verschiedener  Brennweite  sind, 
ein  normalbrennweitiges  und  ein  weitwinkliges,  um  auch  bei  nahem 
Standpunkte  das  gewünschte  Bild  zu  erhalten.  Bei  den  Aufnahmen 
weiter  Fernen  ist  die  Anwendung  der  Gelbscheibe  unentbehrlich,  um 
die  in  Dunst  gehüllten  weitesten  Fernen  im  Bilde  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Sehr  malerisch  wirkten  einige  Teichaufnahmen  und  einzelne 
sich  von  der  Umgebung  kräftig  abhebende  Bäume,  sowie  einige 
Bauernhäuser ;  als  Gegenstücke  dazu  führte  der  Vortragende  einige 
Aufnahmen  aus  der  hiesigen  Flachlandschaft  vor.  An  idyllischen 
Tälern  wurde  die  engere  landschaftliche  Umgebung  Oberhofs  gezeigt ; 
es  folgten  Aufnahmem  von  Windbrüchen,  von  den  Arbeiten  der 
»Stockroder<,  die  die  Baumstümpfe  aus  der  Erde  entfernen  und 
zerkleinern,  und  Bilder  mit  der  Darstellung  eines  Kohlenmeilers  und 
den  Arbeiten  der  Köhler.  Das  größte  Interesse  erregten  die  Auf- 
nahmen im  Waldinnern.  Der  Redner  betonte,  wie  wichtig  es  sei, 
bei  den  Aufnahmen  im  Waldinnern  sehr  reichlich  zu  belichten,  um 
die  der  Natur  entsprechende  halbdunkle  Beleuchtung  zu  erhalten; 
hier  müsse  die  Schärfe  von  vorn  bis  hinten  zeichnerisch  zur  Geltung 
gelangen:  denn  breite  Schatten  sind  nicht  vorhanden,  wie  bei  einer 
Freilandschaft.  Zum  Schlüsse  der  lehrreichen  reichhaltigen  Licht- 
bildervorführung wurde  eine  höchst  gelungene  Blitzaufnahme  aus 
Oberhof  gezeigt,  aufgenommen  in  der  Nacht  des  17.  Juni;  bei 
Wetterleuchten  und  Doppelblitz  hoben  sich  wirksam  die  Wolken- 
bildungen und  die  Umrisse  der  Landschaft  ab.  Der  Vortragende 
empfiehlt,  das  Plattenformat  9^12  auf  Reisen  nicht  zu  überschreiten, 
um  sich  selbst  durch  Kontaktdruck  die  Diapositive  in  bequemer 
Weise  anfertigen  zu  können,  die  bei  Benutzung  der  Isolar-Diapostiv- 
platten  und  bei  der  hier  möglichen  Vermeidung  der  zu  glasigen,  im 
Projektionsbilde  zu  kreidig  wirkenden  Lichtpartien  erfreuliche  und 
stimmungsvolle  Resultate  ergeben. 


13.  Sitzung  am  29.  März. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  L.  DOERMER:  Über  kolloidale  Lösungen. 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Diffusionsfähigkeit  gelöster 
Stoffe  durch  eine  tierische  Membran  fand  Graham,  daß  manche 
Stoffe  sehr  leicht    und  schnell,    andere  dagegen  sehr    langsam    oder 
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garnicht  diffundierten.  Zu  jenen  gehören  im  allgemeinen  die  kristal- 
lisierten Körper  (Kristalloide),  zu  diesen  die  amorphen  (Kolloide). 
Manche  für  gewöhnlich  in  Wasser  unlösliche  Körper,  wie  Kiesel- 
säure, Ferrihydrat  u.  a.,  scheinen  sich  unter  bestimmten  Verhältnissen 
in  Wasser  zu  lösen  und  verhalten  sich  dann  gegen  tierische  Membran 
wie  Kolloide.  Dazu  sind  in  neuerer  Zeit  eine  Reihe  von  scheinbar 
in  W^asser  löslichen  kolloidalen  Metallen  gekommen,  z.  B.  Platin, 
Gold,  Silber,  Quecksilber,  Kupfer.  Der  Vortragende  stellte  kolloidales 
Silber  und  kolloidales  Gold  dar  und  wies  darauf  hin,  daß  die 
Darstellung  des  letzteren  umständlich  und  schwierig  sei,  weil  Spuren 
von  Elektrolyten  im  Wasser  oder  in  den  benutzten  Reagentien  die 
Bildung  der  purpurroten,  in  der  Durchsicht  vollkommen  klaren 
Lösung  verhindern.  Die  rote  Färbung  des  Rubinglases  ist  dieselbe 
wie  die  des  kolloidalen  Goldes;  das  Rubinglas  ist  gewissermaßen 
eine   feste  kolloidale   Lösung. 

Der  Vortragende  demonstrierte  nun  durch  Experimente  die 
wichtigsten  Eigenschaften  der  kolloidalen  Lösungen;  er  zeigte,  daß 
sie  durch  Papierfdter  hindurchlaufen,  durch  Elektrolyte  gefallt  und 
durch  Tierkohle  absorbiert  werden,  und  daß  kolloidales  Silber  auf 
Wasserstoffsuperoxyd  katalytisch  wirkt.  Bei  der  Untersuchung,  ob 
die  Kolloide  Lösungen  sind  oder  nur  Suspensionen  kleinster  Teilchen, 
wurden  zuerst  die  Eigenschaften  wahrer  Lösungen  mit  denen  der 
Kolloide  verglichen.  Wahre  Lösungen  sind  vollkommen  homogen ; 
es  lassen  sich  weder  mit  bloßem  Auge,  noch  mit  dem  Mikroskope, 
noch  auf  anderem  optischen  Wege  kleine  Teilchen  erkennen.  Das 
trifft  für  die  meisten  Kolloide  nicht  zu.  Manche  lassen  sich  schon 
durch  Tonfilter  filtrieren,  in  anderen  sind  mit  dem  Mikroskope, 
besonders  mit  dem  Ultramikroskope,  kleine  Teilchen  sichtbar  zu 
machen.  Die  Kolloide  polarisieren  das  Licht,  was  wohl  auf  Reflexion 
an  kleinen  Teilen  zurückzuführen  ist  und  was  Lösungen  nicht  tun. 
Der  osmotische  Druck  wahrer  Lösungen  gegen  das  reine  Lösungs- 
mittel ist  viel  größer  als  der  der  Kolloide,  ebenso  die  Siedepunkts- 
erhöhung und  die  Gefrierpunktserniedrigung;  die  aus  diesen  für  die 
Kolloide  bestimmten  Molekulargewichte  ergeben  außergewöhnlich 
hohe  Zahlen.  Die  Kolloide  sind  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Eiweiß- 
körper keine  Lösungen.  Beim  Vergleich  der  Kolloide  mit  Suspen- 
sionen stellen  sich  dagegen  sehr  viel  Ähnlichkeiten  heraus.  Die 
kleinsten  Teilchen  von  Suspensionen  befinden  sich  in  steter  Bewegung 
(BKOWN'sche  Molekularbewegung),  ebenso  die  kleinsten  Teilchen 
von  Kolloiden.  Durch  die  meisten  Elektrolyte  werden  Suspensionen 
und  Kolloide  gefallt.  Die  fallende  Wirkung  der  Elektrolyte  ist  um  so 
grußer,  je  stärker  der  Dissozialionsgrad,  je  höher  die  Wertigkeit  der 
Ionen,  je  stärker  die  Konzentration  ist.  Suspensionen  und  Kolloide 
tragen  elektrische  Ladungen  und  bewegen  sich  daher  in  einem 
Polenzialgefälle.  Die  Kolloide  sind  also  wohl  zu  allermeist  Suspen- 
sionen. Scheinbar  gelöste  Kolloide  heißen  »Sole«,  die  ausgeschiedenen 
»Gelee.  Die  Gelbildung  sucht  man  auf  vergrößerte  Oberflächen- 
spannung der  kolloidalen  Substanz  gegen  das  Lösungsmittel  zurück- 
zuführen, eine  Theorie,  die  auch  allen  elektrischen  Eigenschaften 
der  Kolloide  gerecht  wird. 

Zuletzt  wies  der  Vortragende  noch  auf  die  Bedeutung  der 
Kolloide  in  der  Technik,  Geologie  und  Medizin  hin   und  schloß  mit 
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einem  Ausblick  auf  die  Befruchtung  der  Forschungen  in  der  Biologie, 
die  es  in  den  Pflanzen-  und  Tiersäften  vielfach  mit  Kolloiden  zu 
tun  hat. 


14.   Sitzung  am   5.  April,    zugleich  Sitzung  der  Gruppe  Ham- 
burg-Altona    der    Deutschen    Anthropologischen  Gesellschaft. 

Vortrag    —    Herr    Dr.  med.  KELLNER:     Ueber    einige    alt- 
peruanische Schädel. 

Der  Vortragende  demonstrierte  altperuanische  Schädel,  die  von 
einem  einige  Tagereisen  von  Iquique  entfernten  Gräberfelde  her- 
stammen. Die  Bewohner  des  alten  Kulturstaates  Peru  waren  in 
mehrere  Stämme  (Kasten)  eingeteilt,  welche  u.  a.  auch  in  der 
Schädelbildung  von  einander  unterschieden  waren.  Dem  vornehmsten 
Stamme  gehörte  die  Dynastie  der  Inkas  und  der  Adel  an.  Die 
Inkas,  denen  man  göttliche  Ehre  erwies,  waren  ebensowohl  die  Be- 
herrscher des  Landes,  wie  die  Vertreter  und  Organe  der  Gottheit. 
Diese  hochbedeutende  soziale  Stellung  sollte  schon  in  der  Statur 
und  Kopfbildung  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  und  darum  war 
auch  der  Schädel  der  Inkas  durch  künstlichen  Eingriff  umgestaltet 
worden,  und  zwar  derart,  daß  er  —  wie  dies  besonders  an  einem 
der  vorgezeigten  Stücke  zu  erkennen  ist  • —  eine  Verlängerung  nach 
oben  erfuhr,  also  kegelförmig  wurde.  Der  Vortragende  zeigte  im 
einzelnen,  wie  durch  diese  Deformation,  die  gewiß  manches  Opfer 
verlangt  hat,  der  Schädel  in  seinen  Maßen  erheblich  verlängert 
worden  ist;  besonders  bemerkenswert  ist  die  ungewöhnliche  Höhe 
der  Hirnschale.  Bei  dem  zweiten  der  demonstrierten  Schädel  scheint 
die  gewünschte  Deformation  nicht  geglückt  zu  sein;  er  zeigt  statt 
nach  oben,  eine  Verlängerung  nach  hinten.  Der  dritte  Schädel,  der 
dem  Museum  für  Völkerkunde  gehört,  zeigt  einen  platten  Hinterkopf, 
ähnlich  dem,   wie  er  bei  hochgradiger  Rhachitis  vorkommt. 

Vortrag   —    Herr    Dr.    med.   J.  DräSEKE:     Geschichtliches 
über  die  Anatomie  bei  den  Japanern. 

Bei  der  gewaltigen  Entwickelung  der  einzelnen  naturwissen- 
schaftlichen Disziplinen  entbehrt  ein  Rückblick  über  weit  zurück- 
liegende Zeiträume  des  Interesses  nicht,  und  zumal  dann  nicht, 
wenn  es  sich  um  ein  Volk  von  so  alter  Kultur  handelt,  wie  sie  die 
Japaner  besitzen.  Dazu  kommt,  daß  hier  neben  den  rein  wissen- 
schaftlichen Tatsachen  auch  die  mannigfachen  Beziehungen  ver- 
schiedener Völker  zu  einander  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln.  Der 
eigentlichen  Anatom  ie  ging  auch  in  Japan  eine  praktische  Heil- 
kunde voraus.  Man  kann  ihre  Geschichte  in  mehrere  Abschnitte 
gliedern.  Die  älteste,  mythische  Zeit  zählt  vom  Uranfange  bis  etwa 
200  V.  Chr.  Von  zwei  Heilgottheiten  stammt  der  Sage  nach  die 
Kenntnis,  Aufgüsse  und  Abkochungen  von  Pflanzen  herzustellen. 
Heilkräuter  vieler  Art  gegen  alle  möglichen  Krankheiten  waren  be- 
kannt. Später  studierte  man  ihre  pharmakologischen  Wirkungen  auch 
an  Affen,   an  denen   man   übrigens  auch   Sektionen  vornahm. 
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Etwa  um  200  v.  Chr.  verschmilzt  die  japanische  Heilkunde  mit 
der  chinesischen,  die  dann  bald  die  Oberhand  gewinnt.  Interessant 
ist  die  Tatsache,  daß  ca.  700  buddhistische  Nonnen  in  Japan  prak- 
tizieren und  weibliche  Lehrer  in  der  Heilkunde  unterrichten.  Im 
9.  Jahrhundert  v.  Chr.  wurde  eine  Gesundheitslehre  verfaßt  und  ein 
Krankenhaus  gegründet.  In  den  lang  andauernden  Bürgerkriegen 
(1150 — 1600)  ging  dann  die  Medizin  wiederum  zurück.  Aber  mit 
der  Herrschaft  der  Tokugawa  Shogune  begann  eine  neue  Ent- 
wicklung. 

Der  Begriff  »Anatomie«  taucht  in  dieser  Epoche  zuerst  in  einem 
altchinesischen  Buche  auf,  das  ein  Kaiser  verfaßt  haben  soll.  Von 
demselben  Autor  rührt  noch  ein  zweites  Werk  her.  In  beiden 
Büchern  sind  medizinische  Einzeltatsachen  mit  Bruchstücken  ana- 
tomischer Beschreibungen  vereinigt.  Ihr  Inhalt  wurde  bei  der  Her- 
stellung neuer  Werke  immer  wieder  ausgeschrieben,  wobei  jeder 
Herausgeber  versuchte,  am  Originale  herumzudeuteln.  So  entstanden 
mancherlei   Kuriositäten. 

Da  jede  Sektion  verboten  war,  konnte  man  über  genaue  An- 
gaben des  anatomischen  Befundes  des  menschlichen  Kör|)ers  natürlich 
nicht  verfügen;  aber  selbst  das  Skelett  kannte  man  nicht  genügend. 
Es  finden  sich  in  den  genannten  Werken  nur  32  Knochennamen; 
beschrieben  aber  wird  kein  Knochen.  Auch  den  Schädel  unter- 
schied man  nicht  in  einzelne  Teile,  sondern  betrachtete  ihn  als 
»großen  Kopfknochen«.  Bei  einem  Autor  ist  der  männliche  Schädel 
aus  acht,  der  weibliche  aus  sechs  Knochen  zusammengesetzt;  dann 
soll  der  Schädel  des  Mannes  weiß  sein  und  auf  dem  Scheitel  eine 
gabelige  Naht  besitzen,  der  des  Weibes  ist  schwärzlich  und  die 
Scheitelnaht  kreuzförmig.  Später  —  um  1750  —  ist  zwar  der  Schädel 
noch  immer  ein  großer  Knochen,  aber  es  werden  daran  verschiedene 
Gegenden  (Scheitel  und  Stirn)  unterschieden.  Halswirbclknochen 
gibt  es  drei,  an  sonstigen  Wirbeln  noch  20;  das  Kreuzbein  ist 
der  »Knochen  mit  8  Löchern ».  Die  Männer  haben  ein  spitzes,  die 
Frauen  ein  stumpfes  Steißbein,  jene  24,  diese  28  Rippen.  Die 
Handknochen  haben  6,  die  P^ußknochen  9  Namen,  von  denen 
je  zwei  dem  F'ersen-  und  Kahnbeine  zukommen. 

Die  Muskeln  werden  nicht  besonders  behandelt,  sie  sind  ein- 
fach »Fleisch«.  Auch  die  Gelenkarten  unterscheidet  man  nicht; 
man  kennt  nur  den  Begriff  »Gelenk«.  Sehnen  imd  Nerven  werden 
zuweilen  miteinander  verwechselt. 

Besonders  interessant  ist  die  Lehre  von  den  Eingeweiden, 
die  weniger  der  Form  nach  beschrieben,  als  in  ihrer  Funktion  ge- 
schildert werden.  Von  den  »Verdauungsorganen«  sind  die  Lippen 
das  »Springtor«  und  die  Zähne  —  in  jedem  Kiefer  12!  —  ein 
anderes  »Tor«,  durch  welches  der  Bissen  in  die  Mundhöhle  ein- 
geführt wird.  Die  Zunge  steht  in  funktionellem  Zusammenhange 
mit  dem  Herzen;  ist  dieses  in  Ordnung,  so  kann  der  Geschmack 
durch  die  Zunge  wahrgenommen  werden.  Die  Uvula  hängt  vom 
Rachen  herab  und  ist  ein  der  Zunge  ähnliches  Stimmorgan.  Die 
Speiseröhre  leitet  die  Flüssigkeit,  die  Luftröhre  das  Gas;  welche 
von  beiden  Röhren  die  vordere  ist,  darüber  herrscht  Meinungsver- 
schiedenheit. Vom  Magen  wird  der  reine  Speisesafl  in's  Herz  ge 
führt,    wo    er    sich    in   Blut    verwandelt,    der  Rest    geht  evtl.   in  den 
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Körper  des  Embryos  über  und  nach  dessen  Geburt  in  die  Lunge, 
wo  er  sich  in  Milch  verwandelt.  Der  Magen  faßt  70  Liter  (!);  für 
gewöhnlich  enthält  er  40  Liter  Getreide  und  30  Liter  Wasser.  Da 
der  Mensch  jeden  Tag  10  Liter  ausscheidet,  ist  er  —  wenn  weitere 
Nahrungsaufnahme  fehlt  —  in  7  Tagen  tot.  Der  Dünndarm,  der 
50  Liter  feste  und  13  Liter  flüssige  Nahrung  enthält,  hat  16  Win- 
dungen und  liegt  links  vom  Nabel.  .Seine  festen  Speisereste  gehen 
in  den  Dickdarm,  seine  flüssigen  in  die  Blase.  Auch  der 
»Krummdarm«  mit  20  Litern  fester  und  13  Litern  flüssiger  Sub- 
stanz hat  16  Windungen;  der  Dickdarm  enthält  nur  feste  Stoffe, 
und  zwar  19  Liter.  Die  Leber,  in  der  linken  Achselhöhle  gelegen 
und  am  9.  Wirbelkörper  befestigt,  hat  drei  linke  und  vier  rechte 
Lappen.  Ist  der  Geist  der  Leber  ruhig,  so  findet  sich  der  Mann 
zu  der  Frau  hingezogen,  im  umgekehrten  Falle  haßt  er  sie.  Die 
Leber  produziert  auch  Gedanken,  nimmt  an  der  Farbenempfindung 
teil  und  steht  in  Beziehung  zum  Wohlbefinden  der  Augen,  weshalb 
ganz  frische  Menschenleber  heilkräftig  auf  kranke  Augen  wirkt.  Die 
Gallenblase  (mit  '.'a  Liter  Inhalt)  ist  der  Sitz  des  Entschlusses. 
Die  Milz  ist  ein  Verdauungsorgan,  das  allen  anderen  Verdauungs- 
organen Nahrung  zuführt;  sie  liegt  in  der  Nähe  des  Magens.  Dann 
kommen  noch  » Bren  norgane  <  (!)  vor,  oben,  in  der  Mitte  und 
unten  im  Bauche;  sie  sollen  Leit-  und  Bildungsorgane  für  Wasser, 
Nahrungssaft  und  Nahrungsgas  sein.  Noch  andere  Funktionen  werden 
ihnen   zugeschrieben. 

Von  den  Atmungsorganen  liegt  die  aus  9  Segmenten  be- 
stehende Luftröhre  oberhalb  der  Lunge.  Die  Lunge,  aus  6  Lappen 
und  zwei  Ohren  zusammengesetzt,  ist  am  dritten  Rückenwirbel  be- 
festigt, kommuniziert  mit  der  Nasenhöhle  und  ist  wie  ein  Bienen- 
nest gebaut.  Wie  das  Herz  Blut,  so  faßt  die  Lunge  Nahrungsgas. 
Beide  sorgen  für  die  Ernährung  der  anderen  Eingeweide,  nehmen 
deshalb  eine  höhere  Stellung  ein  und  werden  durch  das  Zwerch- 
fell von  dem  unreinen  Dufte  der  Leibesorgane  getrennt. 

Die  Nieren  am  14.  Rückenwirbel  sind  vom  Herzen  8,4  Zoll 
entfernt  (die  Entfernung  von  Himmel  und  Erde  beträgt  8400  Ri, 
I  Ri  ^=  4  Kilometer).  Die  linke  Niere  ist  das  eigentliche  Organ; 
die  rechte  — •  das  Lebenstor  —  erzeugt  Sperma  bezw.  Ovula  und 
ist  der  Sitz  der  Lebensenergie.  Die  Blase  ist  schwarz,  hat  20  Liter 
Inhalt  und   erhält  vom  Dickdarm  den   Harn. 

Das  Herz,  dessen  Form  mit  der  Knospe  einer  Lotosblume 
verglichen  wird,  steht  mit  Leber,  Lunge,  Milz  und  Nieren  in  Ver- 
bindung; bei  sehr  klugen  Menschen  hat  es  7  Löcher  und  3  Härchen, 
bei  mittelklugen  5  resp.  2,  bei  mäßig  klugen  3  resp.  i,  bei  gewöhn- 
lichen, dummen  und  sehr  dummen  überhaupt  keine  Härchen,  sondern 
nur  Löcher,  und  zwar  2,  i  bezw.  ein  sehr  kleines.  Die  Arterien, 
positive  und  negative,  verlaufen  in  der  Tiefe  des  Körpers  zwischen 
den  einzelnen  Fleischteilen,  die  Venen,  360,  mehr  oberflächlich. 
Kapillaren  kennt  man  nicht.  Werden  die  Arterien  so  eng,  daß 
kein  Blut  mehr  hindurch  kann,  so  läuft  noch  der  Nahrungsgeist 
außen   entlang.     Lymphgefäße   sind  noch  unbekannt. 

Gehirn-  und  Rückenmark  sind  dem  Knochenmark  homolog. 
Der  Getreidegeist  wird  im  Körper  fettartig;  er  dringt  in  die  Knochen- 
höhlen   und    ernährt  das  Mark.      Gehirn-   und  Rückenmark  sind  der 
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Sitz  der  Zentralregierung,  von  wo  aus  Befehle  nach  der  Peripherie 
gehen.  Die  Nerven  haben  einen  verwickelten  Verlauf;  es  sind 
entweder  Saftwege  oder  Stränge. 

Die  Haut  und  die  Haare  werden  zuerst  von  allen  Krank- 
heiten ergriffen ;  sind  die  Hautporen  erweitert,  so  können  ganz  be- 
sonders Krankheitsstoffe  eindringen.  Die  Haare  sind  Reste  des 
Blutes.  Die  Nägel  stehen  unter  der  Herrschaft  der  Leber,  ihre 
Farbe  hängt  von  der  Konsistenz  der  Galle  ab. 

Diese  chinesische  Anatomie  hatte  Wertschätzung  bis  in  die  Mitte 
des  l8.  Jahrhunderts  gefunden;  da  empfand  ein  denkender  Japaner, 
Yamawaki,  Mißtrauen  dagegen:  er  wollte  menschliche  Leichen  se- 
zieren, mußte  sich  aber  mit  Fischottern  begnügen.  Endlich  nach 
15jährigen  Bemühungen  gelang  es  ihm,  seinen  Fürsten  zu  bestimmen, 
ihm  fünf  Verbrecherleichen  zur  Verfügung  zu  stellen.  So  fand  1754 
die  erste  Sektion  einer  Menschenleiche  in  Japan  statt,  und  so  ent- 
stand auch  ein  neues  kleines  Werk  über  Anatomie,  das  aber  noch 
viele  Fehler  enthielt.  Aber  es  wurde  jetzt  mehr  versucht,  zu  se- 
zieren; ein  Arzt  tat  das  auf  offener  See,  ein  Masseur  heimlich  zur 
Nachtzeit  und  mit  Unterstützung  seiner  Frau.  Am  4.  März  1771 
wurde  zuerst  in  Tokio  seziert.  Dann  wurde  in  ( )gata  eine  »Gesell- 
schaft für  Sektion«  gebildet;  eine  Tabula  anatomica,  in  holländischer 
Sprache  geschrieben,  diente  zur  Erläuterung  des  jedesmaligen  ana- 
tomischen Befundes,  und  so  bildeten  sich  immer  mehr  genauere 
Vorstellungen  von  dem  inneren  Bau  des  menschlichen  Körpers  aus. 
Später  wirkten  deutsche  Forscher  von  bedeutendem  Rufe:  Müller, 
DÖMITZ,  GiERKE  und  DisSE  als  Lehrer  der  Anatomie  in  Japan, 
und  heute  sind  Japaner  selbst  namhafte  Vertreter  der  wissenschaft- 
lichen Anatomie. 

Mitteilung  —  Herr  Dr.  Hagen:   Die  Anatomie  des  Menschen 

in  Wissenschaft  und  Kunst  der  Japaner. 

Der  Vortragende  zeigte  zunächst  ein  sehr  instruktives  Bild  aus 
dem  neuesten  japanischen  Lesebuch,  das  den  Kindern  anschaulich 
die  einzelnen  Funktionen  des  menschlichen  Körpers  vor  Augen  führt; 
so  wird  die  Tätigkeit  des  Gehirns  durch  einen  Telegrapenbeamten 
dargestellt,  die  Speiseröhre  als  Speisenaufzug,  der  Magen  als  Küche, 
das  Herz  als  Pumpe  usw.  Natürlich  ist  neben  dieser  Darstellung 
noch  eine  solche  der  anatomischen  Verhältnisse  gegeben,  damit  die 
Kinder  durch  den  Vergleich  lernen.  Der  V^ortragende  betont  dann, 
daß  die  Japaner  ihre  erste  Kultur  von  den  Chinesen  erhalten  haben, 
denen  sie  auch  in  den  Fragen  der  Naturwissenschaft  und  Philosophie 
gefolgt  sind.  Hier  spielten  verschiedene  Zahlen  eine  große  Rolle, 
die  5,  7  und  9,  die  die  Grundlage  für  die  Anschauung  bilden.  So 
unterscheidet  der  Chinese  5  IMancten,  5  Elemente,  5  Wellgegenden, 
5  Grundfarben,  5  Töne  in  der  Musik,  5  Eingeweide,  deren  Leiden 
durch  5  Arzeneien  in  den  5  Grundfarben  geheilt  werden,  usw. 
Durch  dieses  philosophisch-mystische  Spiel  mit  gewissen  Zahlen  — 
die  7  ist  die  Unglückszahl,  die  9  ist  eine  der  vollkommenen  Ziffern 
mit  der  Bedeutung  des  Erhabenen  —  erklären  sich  gewisse  in  der 
alten  japanischen  Anatomie  wiederkehrende  Zahlen.  Eigentümlich 
berührt  die  Erscheinung,  daß  die  Japaner,  obwohl  sie  der  Pflanzen- 
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weit  und  dem  Leben  der  niederen  Tierwelt  vornehmlich  die  intimsten 
Züge  abzulauschen  und  künstlerisch  in  feinster  Weise  zu  verwerten 
verstehen,  für  die  Schönheit  des  nackten  menschlichen  Körpers  kein 
Gefühl  gehabt  haben,  im  Gegensatz  zur  europäischen  Kunst,  wo  der 
Akt  von  jeher  die  Grundlage  der  akademischen  Schulung  gewesen 
ist.  Die  einzigen  plastischen  Bildwerke  der  japanischen  Kunst,  die 
unbekleidete  Menschenkörper  darstellen,  sind  die  Nio,  die  buddhistischen 
Tempelhüter;  aber  die  Muskulatur,  übertrieben  kräftig,  ist  durch 
willkürliche  Schnitte  in  unnatürlicher  Weise  gegliedert,  die  Gesichter, 
Hände  und  Fuße  der  weiblischen  Schönheiten  auf  den  Farbholz- 
schnitten sind  schablonenhaft,  rein  konventionell  behandelt,  während 
die  ganze  Sorgfalt  der  Gewandung  gewidmet  ist.  Alles  dies  hängt 
mit  der  früheren,  den  Chinesen  zugeschriebenen  Sitte  zusammen, 
auf  Sektionen  und  damit  auf  eine  genaue  Kenntnis  der  Anatomie 
des  Menschen  zu  verzichten. 

Demonstration  —  Herr   Dr.  Hagen:    Bronzen    von    Benin. 

Der  Vortragende  legte  vor:  einen  Schildkrötenpanzer,  in  einem 
Stück  gegossen,  ein  Mankalaspielbrett,  das  erste  dieser  Art,  das 
überhaupt  nach  Deutschland  gekommen  ist,  ein  Stück  einer  Relief- 
platte mit  der  Darstellung  von  zwei  auf  einem  Zweige  sitzenden 
Vögeln,  eine  Kanne,  eine  Imitation  europäischer  Fayencekannen 
des  17.  Jahrhunderts,  und  als  letztes  und  interessantestes  Stück  den 
Kopf  und  ein  Stück  des  Leibes  einer  riesigen  Schlange  aus  Bronze, 
wie  solche  nach  Beschreibung  verschiedener  Reisender  an  den 
hohen,  pyramidenförmigen  Türmen  der  Residenz  des  Königs  von 
Benin,  mit  dem  Kopfe  nach  unten  hängend,  befestigt  waren.  Ihre. 
Länge  wird  25  bis  30  Fuß  betragen  haben.  Derartige  erzene 
Schlangenköpfe  sind  in  den  Hauptmuseen  vertreten;  aber  das  vor- 
gelegte, scliwach  gekrümmte,  etwa  60  Zentimeter  lange  Stück  des 
Schlangenleibes  ist  das  erste  seiner  Art,  und  deshalb  von  großer 
Wichtigkeit,  da  man  bisher  nicht  wußte,  aus  welchem  Material  der 
Schlangenkörper  angefertigt  war. 


15.  Sitzung  am   12.  April. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  Dr.  A.  VOLLER :  Die  Radioaktivität 
des  Ozons. 

Tommasina  in  Genf  hat  behauptet,  daß  Röntgenstrahlen  neutrale 
Körper  in  radioaktive  umzuwandeln  vermöchten,  derart,  daß  sie 
a-,  ß-  und  y-Strahlen  aussendeten  und  somit  imstande  wären, 
therapeutische  Wirkungen  auszuüben;  man  brauche  nur  Nahrungs- 
mittel, Medikamente,  Verbandmaterial  usw.  einige  Zeit  hindurch  der 
Luft  eines  Raumes  auszusetzen,  auf  den  Röntgenstrahlen  eingewirkt 
hätten.  Dabei  blieb  die  Frage  offen,  ob  diese  durch  Röntgenstrahlen 
hervorgerufene  Radioaktivität  neutraler  Körper,  über  deren  Intensität 
Tommasina  nichts  angegeben  hat,  falls  sie  wirklich  besteht, 
identisch  sei  mit  derjenigen  des  Radiums  und  anderer  radioaktiver 
Stoffe.  Daß  man  es  bei  den  von  Tommasina  beobachteten 
Erscheinungen   mit    einer    Ionisierung    der    Luft    zu    tun    habe,    war 
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nicht  zu  bezweifeln,  aber  ob  die  Ursache  dieser  Ionisierung  eine 
direkte  Wirkung  von  Röntgenstrahlen  auf  die  sonst  neutralen 
Körper  sei  —  wie  Tommasina  annahm  —  oder  ob  es  sich  lediglich 
um  eine  sekundäre  Ionisierung  durch  begleitende  Nebenwirkungen 
handele,  war  nicht  geprüft  worden.  Nun  haben  Professor  RiCHARZ 
nnd  mehrere  seiner  Kollegen  und  Schüler  während  des  letzten 
Jahres  in  einer  Reihe  wichtiger  Arbeiten  den  Nachweis  geführt, 
daß  das  Ozon,  wenn  es  frisch  bereitet  wird,  namentlich  aber, 
wenn  es  zerfällt,  viele  Wirkungen  des  Radiums  besitzt:  es 
ionisiert  die  Luft  und  macht  sie  leitend,  wirkt  auf  lichtempfindliche 
Platten  ein,  ruft  eigene  und  fremde  Phosphorescenz  hervor  usw., 
zeigt  sich  somit  dem  Radium  in  seinen  radioaktiven  Eigenschaften 
ähnlich. 

So  hat  RiCH.\RZ  mit  einem  beträchtlichen  Grade  von  Be- 
rechtigung die  Möglichkeit  angenommen,  daß  die  Radioaktivität  der 
Atmosphäre  wenigstens  zum  Teil  durch  Ozon  hervorgerufen  werde. 
Daß  übrigens  das  Ozon  radioaktive  Wirkungen  zu  äußern  vermag, 
ist  deshalb  erklärlich,  weil  es  zu  den  endothermischen  Körpern 
gehört,  also  beim  Zerfall  Energie  entwickelt.  Nun  ist  es  leicht 
nachzuweisen,  daß  bei  der  Erzeugung  von  Röntgenstrahlen  von  den 
stets  mit  hochgespannter  Elektrizität  beladenen  Elektroden  sog. 
dunkle  Entladungen  in  den  umgebenden  Luftraum  stattfinden,  die 
eine  starke  Ozonbildung  hervorrufen.  Es  lag  daher  die  Vermutung 
nahe,  daß  die  von  To.mmasi.na  beobachtete  »Aktivierung«  der  Luft 
auf  Ozon  zurückzuführen  sei.  Der  Vortragende  hat  nun  eine  Reihe 
von  vergleichenden  Versuchen  ausgeführt,  welche  diese  Vermutung 
bestätigen;  es  wurden  verschiedenartige  Körper  (Platin,  Kupfer. 
Messing,  Blei,  Glas,  berußtes  Glas  u.  dergl.)  in  einen  Raum  gebracht, 
dessen  Luft  man  vorher  oder  gleichzeitig  durch  Erzeugung  von 
Röntgenstrahlen  ozonisiert  hatte  und  dann  gleiche  Körper  in  einen 
anderen  Raum,  in  den  Ozon,  welches  in  einer  gewöhnlichen 
Ozonröhre  hergestellt  wurde,  geleitet  worden  war.  In  allen  Fällen 
war  eine  meßbare  Ionisierung  der  Luft  eingetreten,  die  bei  beiden 
Methoden  von  derselben  Größenordnung  war  und  im  Laufe  von 
24  Stunden  ebenfalls  in  gleicher  Weise  bis  zum  völligen  Verschwinden 
abnahm.  Die  Stärke  der  Ionisierung  entsprach  etwa  derjenigen 
eines  der  vom  Vortragenden  in  einer  anderen  Untersuchung  benutzten 
Radiumpräparates,  welches  10  *  mg  Radium  auf  1  qcm  Fläche 
enthält.  Der  Vortragende  ist  deshalb  der  Ansicht,  daß  TOMMASINA 
keine  sekundär  erzeugte  Radioaktivität  neutraler  Körper,  sondern 
nur  eine  Ionisierung  der  Luft  durch  Ozon  beobachtet  hat. 

Demonstration  —  Herr  Prof.  Dr.  A.  VOLLER:  Das  Tonometer. 

Das  von  der  Firma  Haktmann  &  Brau.n  in  Frankfurt  a.  M. 
konstruierte  Tonometer  ist  eine  interessante  Anwendung  von 
akustischen  Vorgängen  zur  Bestimmung  der  Periodenzahl  von 
Wechselströmen.  Er  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  Reihe  von 
Stahlzungen  von  verschiedener  Dicke,  also  von  verschiedener 
Schwingungszahl.  Durch  einen  verschiebbaren  Electromagneten, 
der  in  den  Wechselstromkreis  eingeschaltet  wird,  wird  von  allen 
Stahlzungen  nur  diejenige  in  Schwingungen  \ersetzt,  also  zum 
Tönen    gebracht,     deren     .Schwingungszahl     mit     der     Periodenzahl 
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übereinstimml.  Man  hat  diesen  Apparat  auch  für  andere  Maschinen 
brauchbar  gemacht,  indem  man  auf  deren  Achse  einen  kleinen 
Wechselstromerzeuger  setzte,  der  beim  Arbeiten  der  Maschine 
Ströme  von  einer  der  jeweiligen  Geschwindigkeit  entsprechenden 
Periodenzahl  erzeugt.  —  Zum  Schlüsse  zeigte  der  Vortragende  eine 
Reihe  recht  instruktiver  elektrischer  Meßapparate  vor,  welche  die 
Firma  Hartmann  &  Braun  für  Schul-  und  Vorlesungsgebrauch 
eebaut  hat. 


i6.  Sitzung  am  26.  April. 

Nachruf  —  Herr  Prof.  Dr.  GOTTSCHE  widmet  dem  im 
Alter  von  62  Jahren  in  Greifsvvald  verstorbenen  Ehren- 
mitgliede  des  Vereins,  Herrn  Prof  Dr.  Emil  Cohen 
einen  warm  empfundenen  Nachruf. 

Vortrag  —  Herr  Prof  Dr.  VoiGT:  Der  Mahwa-Baum 
(Bassia  latifolia). 

Der  Mahwabaum,  Bassia  latifolia,  ist  als  Nutzpflanze  schon 
sehr  lange  bekannt.  Bereits  in  den  Gesetzen  des  Manu  wird  den 
indischen  Priestern  der  Genuß  des  Mädhvi,  eines  geistigen  Getränkes, 
verboten,  und  in  der  Zusammenstellung  indischer  Heilmittel  durch 
Susrata  wird  erwähnt,  daß  der  Baum  einen  Zuckerteig  und  ein 
gegohrenes   Getränk  liefere. 

Er  gehört  zu  der  Pflanzenfamilie  der  Sapotaceen,  die  mit 
wenigen  Ausnahmen  im  Tropengürtel  der  Erde  heimisch  sind,  und 
zu  der  auch  die  wichtigen  Guttaperchabäume  des  malayischen 
Gebietes  zählen.  Die  Gattung  Bassia  hat  ihren  Namen  nach  einem 
um  die  Botanik  verdienten  italienischen  Arzt  Bassi.  Sie  ist  in  ihrer 
Verbreitung  auf  Ostasien  und  die  Südsee  beschränkt.  Der  Mahwabaum 
selbst  findet  sich  nur  im  Norden  Vorderindiens  bis  an  den  Fuß 
des  Himalaya. 

Er  hat  die  Tracht  der  Eichen,  wird  15  bis  20  m  hoch  und 
ist  einer  der  wenigen  laubabwerfenden  Bäume  seines  Gebietes.  Von 
Ende  Februar  bis  April  dauert  seine  Blütezeit,  die  einsetzt,  wenn 
der  Blattabfall  beendet  ist,  und  abschließt,  ehe  die  neuen  Blätter 
zum   Vorschein  kommen. 

Kurz  nach  der  Bestäubung  schwellen  die  weißlichen  Röhren- 
blumen zu  kirschgroßen  Kugeln  an,  die  einen  hohen  Gehalt  an 
Invertzucker  ('Honig')  aufweisen  (60%).  Die  Blütenröhren  fallen 
dann  in  großen  Mengen  zu  Boden  und  werden  von  den  Indern 
gesammelt  und  gegessen.  Ein  Baum  liefert  100 — 150  kg  Blüten, 
die  getrocknet  die  Hälfte  an  Gewicht  und  ein  Viertel  der  Menge 
geben.  Die  Bäume  werden  für  2  d  bis  4  sh  an  die  Eingeborenen 
verpachtet,  die  dann  in  ganzen  Familien  zur  Ernte  hinausziehen. 
Für  eine  Rupie  (ca.  i  .60  jHi.)  kann  man  je  nach  der  Reichlichkeit  anderer 
Nahrungsmittel  60  bis  240  kg  kaufen,  in  Zeiten  der  Hungersnot  nur 
12  kg.  Da  der  Baum  selbst  in  Gegenden  mit  magerem,  steinigem 
Boden  vorkommt,   so    stellen    die    Mahwablüten    ein    sehr    wichtiges 
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Nahrungsmittel  dar,  das  meist  mit  Reis  gemischt  genossen  wird. 
70  kg  sollen  zur  Ernährung  einer  Familie  von  5  Köpfen  für  einen 
Monat  ausreichen.  Die  getrockneten  Blüten  haben  das  Aussehen 
und  annähernd  den  Geschmack  der  Rosinen;  sie  kommen  als 
Kuriosität  und  auch   wohl   als   Viehfutter  nach   Europa. 

50  kg  der  Blüten  liefern  ferner  15  bis  20  Liter  hochprozentigen 
Spiritus,  der,  mit  5  bis  6  Teilen  Wasser  verdünnt,  einen  viel 
genossenen  Branntwein,  Davu,  gibt.  In  eichenen  Fässern  gelagert, 
soll  der  Davu  oder  Mahwa-Whisky  dem  besten  Whisky  mindestens 
gleichkommen,  Fast  jedes  Dorf  hat  seine  Brennerei.  Auf  der 
Insel  Carauga  vor  Bombay  sollen  allein  60 — 80000  Rupien  an 
Branntweinabgaben   erhoben   werden. 

Neben  den  Blüten  sind  die  Samen  vou  ziemlich  bedeutendem 
Nutzen.  Sie  enthalten  50 — 55  "/o  Fett  von  butterähnlicher  Konsistenz, 
das  als  Nahrungsmittel  dient.  Die  Samen  kommen  unter  dem 
Namen  Mowra  oder  Illipe  als  Rohstoff  für  die  Seifen-  und  Kerzen- 
industrie in  den  europäischen  Handel,  spielen  aber  zur  Zeit  keine 
bedeutende  Rolle. 

Das  harte  und  dauerhafte  Holz  des  Baumes  wird  u.  a.  zu 
Karrenrädern   verarbeitet. 

Dem  bereitwilligen  Sammeleifer  eines  deutschen  Ingenieurs  in 
Bengalen  verdankt  das  botanische  Museum  eine  annähernd  vollständige 
Sammlung  der  Produkte  des  Mahwabaumes,  die  zur  Erläuterung  des 
Vortrags  diente. 

Demonstration  —  Herr   Dr.  O.   STEINHAUS:     Einige  Nord- 
seetiere 

Der  Vortragende  legte  ein  reiches  Material  von  Nordseetieren 
in  vorzüglicher  Konservierung  vor,  welche  in  letzter  Zeit  in  den 
Besitz  des  Hamburger  Naturhistorischen  Museums  gekommen  sind. 
Von  niederen  Tieren  wurden  Echinodermcn  und  Mollusken  gezeigt, 
die  an  der  Grenze  der  nördlichen  Nordsee  in  der  Nähe  der  Shet- 
lands-Inseln  aus  größeren  Tiefen  herausgeholt  waren:  auf  Gorgoniden 
lebende  Schlangensterne,  ferner  Seesterne,  Seeigel,  Riesenexemplare 
der  mit  der  bekannten  blauen  Miesmuschel  nahe  verwandten  Modiola 
modiolus,  Eier  der  Napfschnecke  ( Natica  catcna),  die  in  spiralig 
aufgewundenen  Lamellen  abgelegt  werden,  verschiedene  Kruslaceen 
u.  a.  Eingehender  wurde  eine  Anzahl  der  in  der  Nordsee  vor- 
kommenden Fische,  deren  Fang  und  \'erbreitung  besprochen,  und 
zwar  der  auf  dem  Grunde  träge  dahinsclileichende,  mit  furchtbarem 
Gebisse  ausgestattete  Seewolf,  von  anderen  Nutzfischen  der  Kabeljau, 
in  der  Kollektion  in  einem  90  cm  langen  Exemplare  erhalten,  dessen 
Jugendstadium  Dorsch  genannt  wird,  der  Schellfisch  und  einige  andere 
zu  der  Familie  der  Gadiden  gehörige  Arten.  Von  Plattfischen  wurden 
Steinbutt,  Scholle,  Flunder  und  Zunge  gezeigt,  zum  Teil  mit  ab- 
normer Färbung,  dunkler  Ober-  und  Unterseite,  gescheckter  Zeich- 
nung und  ganz  weiße  Exemplare,  desgleichen  Jugendstadien,  welche 
im  Gegensatze  zu  ausgebildeten  Exemplaren  völlig  symmetrisch  ge- 
baut sind,  d.  h.  deren  Augen  sich  noch  nicht  auf  nur  einer  Seite 
des  Körpers  befinden.  Für  die  Praxis  ist  es  von  Wichtigkeit,  über 
die  Wanderungen   unserer  Nutzfische    klare  Aufschlüsse  zu  erhalten. 
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Im  Rahmen  der  internationalen  Meeresforschung  hat  es  die  Bio- 
logische Anstalt  auf  Helgoland  zu  einer  ihrer  Aufgaben  gemacht, 
Nutzfische  mit  einer  Erkennungsmarke  zu  versehen,  um  nach  dem 
Wiederfang  über  die  Wanderung  und  über  das  Maß  der  Befischung 
in  demjenigen  Meeresgebiete,  in  dem  die  gezeichneten  Fische  aus- 
gesetzt und  wieder  gefangen  wurden,  Kenntnis  zu  erhalten.  Vor- 
läufig hat  man  sich  auf  eine  Fischart,  die  Scholle,  beschränkt.  Man 
bedient  sich  zum  Zeichnen  Marken  aus  Hartgummi  von  der  Gestalt 
eines  Hemdenkragenknopfes,  die  durch  den  Flossenträgerteil  der 
Rückenflosse  nahe  am  Schwanz  durchgedrückt  und  zur  sichereren  Be- 
festigung mit  einer  über  die  Spitze  des  Knopfes  geschobenen  Platte 
von  Weichgummi  versehen  werden.  Die  Marke  trägt  ein  Erkennungs- 
zeichen und  eine  Nummer.  Länge  und  Geschlecht  der  Tiere  werden 
bestimmt  und  dann  diese  dem  Element  wieder  übergeben.  Da  das 
Verfahren  rasch  vor  sich  geht,  so  daß  in  einer  Stunde  200 — 300 
Schollen  gezeichnet  werden  können  und  der  Herstellungspreis  der 
Marken  gering  ist,  so  hofft  man,  mit  der  Zeit  recht  günstige  Resul- 
tate zu  erzielen.  Zum  Schlüsse  zeigte  der  Vortragende  ein  Riesen- 
exemplar   eines    in  der  Nordsee  lebenden  Rochen  {Raja  batis)  vor. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  E.  Grimsehl:  Die  Entstehung  der 
Farben  beim  Durchgange  des  polarisierten  Lichtes  durch 
doppelt  brechende  Substanzen. 

Nach  einem  kurzen  Hinweis  auf  das  Wesen  des  durch  Reflexion 
polarisierten  Lichtes  wurde  gezeigt,  wie  das  Licht  bei  parallelen 
Reflexionsebenen  reflektiert,  dagegen  bei  gekreuzten  Reflexionsebenen 
ausgelöscht  wurde.  Hierbei  benutzte  der  Redner  einen  neuen  Polari- 
sator, bei  welchem  der  reflektierte  Lichtstrahl  dieselbe  Richtung  hat 
wie  der  auffallende  Strahl.  Als  zwischen  zwei  gekreuzten  Polari- 
satoren ein  Gipsblättchen  eingeschoben  worden  war,  wurde  das  Ge- 
sichtsfeld wieder  hell  und  zwar  gefärbt.  Die  Entstehung  der  Auf- 
hellung und  der  Farbe  wurde  an  einem  Demonstrationsapparate 
gezeigt,  bei  dem  die  Zerlegung  des  polarisierten  Lichtes  in  seine 
beiden,  den  Hauptschwingungsrichtungen  des  Lichtes  im  Gipsblättchen 
entsprechenden  Komponenten  zur  räumlichen  Darstellung  gebracht 
war.  Da  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  beiden  Komponenten 
innerhalb  des  Gipsblättchens  verschieden  ist,  so  tritt  das  Licht,  das 
mit  gleicher  Phase  in  das  Blättchen  eintrat,  im  allgemeinen  mit  ver- 
schiedener Phase  aus.  Durch  den  Analysator  werden  dann  die  beiden 
Komponenten  wieder  zu  einem  in  einer  Ebene  polarisierten  Licht- 
strahl vereinigt;  aber  die  Schwingungsebene  dieses  Lichtes  ist  im 
allgemeinen  gegen  die  des  einfallenden  Lichtes  verdreht.  Dasjenige 
Licht,  bei  dem  die  Verdrehung  der  Polarisationsebene  neunzig  Grad 
beträgt,  geht  bei  gekreuzten  Polarisatoren  unverändert  hindurch, 
während  die  übrigen  Bestandteile  ganz  oder  teilweise  ausgelöscht  werden. 
Hierdurch  entsteht  die  von  der  Dicke  des  Gipsblättchens  abhängige 
Färbung  des  hindurchgehenden  Lichtes,  welches  um  so  intensiver 
gefärbt  ist,  je  vollständiger  die  Zerlegung  des  Lichtes  im  Gipsblättchen 
nach  dem  Parallelogrammgesetz  erfolgt,  so  daß  sich  also  bei  Drehung 
des  Gipsblättchens  die  Intensität  der  Farbe  ändert.  Bei  Drehung 
des    einen  Polarisators    um    neunzig  Grad  werden  gerade  diejenigen 
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Teile  des  Lichtes,  die  im  ersten  Falle  ausgelöscht  wurden,  durch- 
gelassen, während  die  übrigen  Bestandteile  jetzt  ausgelöscht  werden. 
So  entsteht  also  bei  Drehung  des  Polarisators  eine  Umwandlung  der 
Farbe  des  Lichtes  in  die  Komplementärfarbe.  An  einem  anderen 
neuen  Apparat  wurde  die  Zerlegung  des  Lichtes  in  seine  beiden 
Komponenten  nach  dem  Parallelogrammgesetze  in  einfacher  Weise 
demonstriert. 


17.   Sitzung   am   3.   Mai 

Vortrag  —  Herr  Dr.  PraüSNITZ  und  Herr  Dr.  KAMMANN: 
Neue  Erfahrungen  über  die  Ursache  und  die  Behandlung 
des  Heufiebers. 

Die  Vortragenden  berichten  über  eine  größere  Zahl  von  Unter- 
suchungen, welche  Herr  Prof.  Dunbar  in  Gemeinschaft  mit  den 
Rednern  über  das  obige  Thema  ausgeführt  hat. 

Das  Heufieber  {Catarrhus  aestivus)  ist  eine  eigentümliche,  in 
der  Regel  nicht  fieberhafte,  mit  hartnäckigem  Katarrh  der  Augen- 
bindehaut, der  Nasenschleimhaut  und  der  oberen  Luftwege  verbundene 
Affektion,  welche  gewisse,  besonders  dazu  disponierte  Personen  regel- 
mäßig, in  alljährlich  wiederkehrenden  Anfällen,  bei  uns  hauptsächlich 
von  Ende  Mai  bis  Mitte  Juli,  befällt  und  für  die  Patienten  durch 
die  hochgradige  Erschöpfung  und  Abgeschlagenheit  besonders  lästig 
fällt.  Komplikationen  des  Heufiebers  mit  schwerer  Nervosität,  mit 
Herz-  und  Lungenleiden  können  für  die  Kranken  recht  beschwerlich 
werden.  Der  Krankheitszustand  hält  einige  Wochen  an  und  klingt 
dann  allmählich  ab.  Disponiert  dazu  erscheinen  besonders  geistig 
arbeitende  Personen  zu  sein,  darunter  Arzte,  Geistliche,  Lehrer  und 
nicht  wenige  Offiziere.  Die  meisten  Patienten  erkranken  zuerst  etwa 
in  ihrem  zehnten  bis  zwölften,  nur  wenige  nach  dem  vierzigsten 
Jahre.  Das  männliche  Geschlecht  stellt  einen  höheren  Prozentsatz 
als  das  weibliche.  Erblichkeit  ist  dabei  nachgewiesen.  Die  Zahl 
der  Erkrankungen  ist  in  Zunahme  begriffen ;  in  Deutschland  werden 
alljährlich  schätzungsweise  gegen  20  000  Personen  vom  Heufieber 
befallen,   in   Amerika  im   Verhältnis  noch   weit  mehr. 

Die  Krankheit  ist  schon  lange  bekannt,  und  manches  ist  als 
Erreger  angegeben  worden:  heiße  Sonne,  Staub  und  Wind,  starke 
Reizbarkeit  der  Schleimhäute,  Mißbildungen  der  Nase,  gichtische 
Leiden,  Nervosität,  Bakterien  und  Pollenkörner.  Die  schon  früher, 
besonders  in  der  englischen  lieufieberliteratur  (z.  B.  in  Blackley's 
Arbeiten)  vertretene  Ansicht,  daß  das  Heufieber  bei  disponierten 
Personen  durch  Blütenstaub  hervorgerufen  werde,  ist  von  Prof. 
DuNBAR  als  zu  recht  bestehend  erkannt  worden.  Eine  große  .Anzahl 
von  l'ollenarten,  u.  a.  auch  solche  mit  glatter  Oberfläche,  konnten 
als  Erreger  des  Heufiebers  bezeichnet  werden.  Der  Nachweis  wurde 
zunächst  dadurch  geliefert,  daß  isolierte  Pollen  auf  die  Augen  und 
Nasenschleimhaut  der  für  Heufieber  disponierten  Personen  gebracht 
wurden.  Normalpersonen,  d.  h.  solche,  welche  nicht  an  Heufieber 
litten,  erwiesen  sich  bei  gleicher  Behandlung  mit  Pollen  als  ganz 
unempfindlich.  So  zeigte  sich,  daß  bei  dem  in  Europa  auftretenden 
Heufieber    und    dem   Frühsommerkatarrh    Nordamerikas    Gramineen- 
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poUcn  die  Hauptrolle  spielen,  während  als  Erreger  des  in  Nord- 
amerika weit  verbreiteten  Herbstkatarrhs  die  Pollen  von  Ambrosia- 
und  Solidat;oarten  erkannt  worden  sind.  Zahlreiche  Pflanzen  wurden 
zu  einer  Liste  zusammengestellt  und  dabei  Angaben  bezüglich  ihrer 
positiven  und  negativen  Einwirkung  auf  für  Heufieber  disponierte 
Personen  gemacht.  Als  wirksam  erwiesen  sich  z.  B. :  Gräser  (Roggen, 
Hafer,  Gerste,  Reis,  Mais,  Wiesengräser),  Geisblatt,  Maiblume, 
Nachtkerze,  Rübsen,  Diestel,  Goldrute  [Sa/iiiago),  Beifuß,  Kornblume, 
Wucherblume  {Chrysanthetntnn'),  Aster,  Melde,  Ambrosia,  als  unwirk- 
sam u.  a.  Wegerich,  Skabiose,  Nachtschattengewächse,  Wollkraut, 
Winde,  Stiefmütterchen,  Hollundar,  Flachs,  viele  Liliaceen,  Heide- 
kraut, Ahorn,  Rosenblütler,  Mohngewächse,  Hahnenfußarten,  Kamille, 
Kiefer,  Erle  und  Eiche. 

Aus  den  rein  gewonnenen  wirksamen  Pollen  wurden  nun  von 
Prof.  Dunbar  proteinartige  Eiweißkörper  gewonnen,  die  sich  für 
Heufieberpatienten  als  in  hohem  Grade  giftig,  dagegen  für  nicht 
disponierte  Personen  als  indifferent  erwiesen.  Das  Gift  ist  von  dem 
einen  der  beiden  Vortragenden,  Herrn  Dr.  Kammann,  einer  im 
einzelnen  genau  angegebenen  Analyse  und  sorgfältigen  Prüfung 
unterworfen  worden,  deren  Ergebnisse  in  die  folgenden  Sätze  zusammen- 
gefaßt werden  können :  I .  das  Heufiebergift  gehört  zu  den  Toxal- 
buminen.  2.  Es  ist  säurebeständig,  dagegen  empfindlich  gegen 
Alkalien.  3.  Es  ist  wärmebeständig  4.  Enzyme,  wie  Pepsin  und 
Trypsin,  vermögen  es  nicht  völlig  zu  zerstören.  5.  Es  ist  durch 
Ganzsättigung  mit  Ammoniumsulfat  ausfallbar. 

Die  durch  das  Toxin  bei  Heufieberpatienten  hervorgerufenen 
Symptome  wechseln  je  nach  dem  Orte  der  Applikation.  Beim  Ein- 
träufeln des  Giftes  in  das  Auge  entsteht  Jucken,  Tränen,  Lichtscheu 
und  Augenbindehautentzündung,  bei  Einbringung  in  die  Nase  Nies- 
reiz, Rötung  und  Schwellung  der  Nasenschleimhaut,  sowie  starke 
Sekretion,  beim  Aspirieren  des  Toxins  heftiger  Hustenreiz  und 
Atmungsbeschwerden,  beim  Verreiben  auf  die  Haut  Jucken  und 
Bildung  von  Quaddeln  und  bei  subkutaner  Injektion  zeigt  sich  der 
gesamte  Symptomenkomplex.  Die  Empfindlichkeit  gegen  das  Gift 
schwankt  bei  verschiedenen  Personen  innerhalb  weiter  Grenzen;  bei 
einem  Patienten  wurde  schon  nach  einer  Einträufelung  von  V40000  mg 
Roggen-Pollenprolein  in  die  Schleimhaut  des  Auges  eine  deutliche 
Einwirkung  nachgewiesen. 

Nachdem  so  die  Ursache  des  Heufiebers  klargelegt  war,  galt 
es,  ein  Gegengift,  ein  Antitoxin,  zu  finden.  Durch  Impfungen  von 
Kaninchen,  Ziegen  und  zuletzt  von  Pferden  konnten  Sera  gewonnen 
werden,  welche  nachgewiesenermaßen  das  Pollentoxin  neutralisieren 
und  somit  Heufieberpatienten  gegen  Anfälle  schützen.  Wie  das 
Serum,  das  die  Firma  Schimmel  &  Co.  in  Miltitz  fabrikmäßig 
herstellt,  erhalten  wird,  wurde  im  Vortrage  eingehend  geschildert 
und  zugleich  eine  genaue  Gebrauchsanweisung  gegeben.  Es  sei  noch 
bemerkt,  daß  dieses  Antitoxin,  unter  den  Namen  Pollantin  in  den 
Apotheken  erhältlich,  eine  große  Zahl  positiver  Erfolge  aufzuweisen 
hat.  Am  Schluß  der  durch  zahlreiche  Demonstrationsobjekte  wie 
Präparate  des  Toxin  und  Antitoxins,  mikroskopische  Objekte,  Licht- 
bilder und  Zeichnungen  erläuterten  Vorträge  wurde  einem  Heufieber- 
patienten  in   das  eine  Auge  etwas   Pollengift,   in   das  andere  dieselbe 
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Menge  Pollengift  gemischt  mit  dem  antitoxischen  Serum  (PoUantin) 
eingeträufelt.  Das  erstere  Auge  zeigte  die  beschriebenen  Erschei- 
nungen der  Entzündungen,  während  das  andere  reizfrei  blieb,  da 
das  Gift  durch  die  Wirkung  des  Pollantins  ungiftig  geworden  war. 
Eine  nicht  an  Heufieber  leidende  Person  wurde  selbst  durch  die 
doppelte  Giftmenge  gar  nicht  gereizt. 


i8.  Sitzung  am   lo.  Mai. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  RISCHBIETH:    Über  seltene  Erden  und 
ihre  Absorptionsspektren. 

Einleitend  sprach  der  Redner  über  die  Stellung  dieser  Metalle 
im  periodischen  System  der  Elemente  und  erwähnte  die  Schwierig- 
keit bezw.  Unmöglichkeit,  sie  in  befriedigender  Weise  in  dem  be- 
kannten Schema  von  Mendelejeef  unterzubringen.  Recht  praktisch 
und  für  den  Unterricht  wertvoll  ist  der  Vorschlag  mancher  neueren 
Autoren,  gewisse  nahe  verwandten  Elemente  zusammenzufassen  und 
als  Gruppe  auf  einem  Platze  in  der  dritten  oder  vierten  Vertikalreihe 
einzuordnen.  Immerhin  wird  dieser  Vorschlag  nur  als  ein  Provi- 
sorium zu  betrachten  sein,  so  lange  bis  eine  genaue  Kenntnis  dieser 
Stoffe  erlaubt,  ihren  Platz  genau  zu  bestimmen,  oder  dazu  zwingt, 
das  System  abzuändern.  —  Als  Material  für  die  Gewiimung  der 
Erden  kommen  eine  Reihe  von  seltenen  Mineralien  in  Betracht,  von 
denen  der  Vortragende  schöne  Stücke  vorlegen  konnte.  Trotz  eifrigen 
Suchens  danach  sind  fast  alle  diese  Mineralien  Seltenheiten  geblieben 
bis  auf  den  Monazit,  über  dessen  Vorkommen,  Zusammensetzung, 
Eigenschaften  und  Gewinnung  das  Wichtigste  mitgeteilt  wurde.  Da 
die  zur  Herstellung  von  Glühstrümpfen  notwendige  Thorerde  nur 
einen  Nebenbestandteil  der  Monazite  bildet,  so  fallen  bei  der  Ver- 
arbeitung große  Mengen  Ceriterden  ab,  deren  industrielle  Verwertung 
bisher  nicht  gelungen  ist.  Sie  enthalten:  Cer,  Lanthan,  Didyin,  Sa- 
marium, Gadolinium  und  noch  einige  andere  Erden  und  haben  ver- 
schiedenen Forschern  ein  wohlfeiles  Ausgangsmaterial  geliefert  für 
eine  Reihe  mühevoller  und  langwieriger  Untersuchungen  zur  Tren- 
nung und  Abscheidung  der  einzelnen  Erden.  So  gelang  es  Aükr 
V.  Welsbach,  durch  fraktionierte  Krystallisation  der  Ammonium- 
doppelnitrate das  Didym  in  zwei  Komponenten  zu  zerlegen,  von 
denen  sich  das  Neodym  durch  schön  rotgefärbte,  das  Praseodym 
durch  grüne  Salze  auszeichnet.  Schneller  noch  als  diese  Methode 
führt  die  DROSSBACH'schc  zum  Ziele,  die  auf  der  Fraktionierung 
der  Magnesiumdoppelnitrate  beruht.  Von  großer  Bedeutung  für 
diese  Arbeiten  und  besser  als  jedes  andere  Mittel  zur  Kontrolle  der 
fortschreitenden  Trennung  der  einzelnen  Erden  sind  die  Absorptions- 
spektren, die  man  leicht  objektiv  darstellen  kann,  wenn  man  das 
Licht  der  Bogenlampe  durch  eine  Lösung  von  Didym,  Samarium, 
Erbium  und  sodann  durch  ein  Glasprisma  schickt.  Noch  charakte- 
ristischer sind  für  einzelne  Erden  ihre  Absorptionen  im  ultravioletten 
Teile  des  Spektrums,  die  durch  die  Photographie  gut  sichtbar  ge- 
macht werden  können.  Der  Vortragende  demonstrierte  die  Ab- 
sorptionen im  sichtbaren  Spektrum  direkt,  im  ultravioletten  durch 
Projektion   ihrer  Spektrophotogramme. 
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19.   Sitzung  am    17.   Mai. 

Vortrag  —  Herr  Professor  Grimsehl:    Experimentelle  Ab- 
leitung der  elektro-magnetischen  Einheiten. 

Der  Vortragende  zeigte  eine  größere  Anzahl  neuer  fundamen- 
taler Experimente,  durch  welche  die  Beziehung  zwischen  dem  elek- 
trischen Strom  und  dem  Magnetismus  sowohl  qualitativ  wie  auch 
quantitativ  demonstriert  wurde.  Zuerst  zeigte  der  Vortragende,  wie 
ein  einzelner  Magnetpol  um  einen  vom  Strom  durchfiossenen  Leiter 
in  kreisförmiger  Bahn  rotierte,  wie  dagegen  keine  Bewegung  des 
Magnetpoles  in  der  Richtung  des  stromdurchflossenen  Leiters  ein- 
trat. Die  Abhängigkeit  der  Feldstärke  des  den  Draht  umgebenden 
magnetischen  Feldes  von  der  Entfernung  wurde  in  der  Weise  ge- 
zeigt, daß  ein  Magnet,  der  um  den  Draht  als  Achse  leicht  drehbar 
aufgehängt  war,  auch  bei  Anwendung  eines  starken  Stromes  keinerlei 
Bewegung  ausführte.  Da  das  Drehmoment  einer  Kraft  dem  Kraft- 
arm proportional  ist,  so  folgt  aus  diesem  Versuche,  daß  auch  die 
magnetische  Feldstärke  der  Entfernung  von  dem  geradlinig  aus- 
gespannten Stromleiter  umgekehrt  proportional  ist.  Ein  kreis- 
förmiger Leiter  erzeugt  ein  magnetisches  Feld,  bei  dem  die  mag- 
netischen Krafdinien  senkrecht  durch  die  Ebene  des  Kreisleiters 
hindurchgehen. 

Die  Abhängigkeit  der  Feldstärke  vom  Radius  des  Kreisleiters 
wurde  durch  einen  neuen  Apparat  nachgewiesen,  welcher  zwei  kreis- 
förmige Drahtwindungsgruppen  mit  verschiedenem  Radius  und  ver- 
schiedener Windungszahl  enthält  und  in  dessen  Mitte  eine  kleine 
Magnetnadel  drehbar  aufgehängt  ist.  Durchläuft  ein  Strom  die  beiden 
Drahtwindungsgruppen  in  entgegengesetzter  Richtung  und  verhält 
sich  die  Anzahl  der  Windungen  wie  ihre  Entfernungen,  so  bleibt 
die  Magnetnadel  auch  bei  Anwendung  starker  Ströme  in  Ruhe. 
Hieraus  folgt,  daß  die  magnetische  Feldstärke  zu  dem  Radius  des 
Kreisleiters  umgekehrt  proportional  ist. 

Dann  ging  Redner  auf  die  experimentelle  Darstellung  der  Ein- 
heit des  elektrischen  Stromes  über.  Er  benutzte  einen  kreisförmig 
gebogenen  Draht  von  i  cm  Länge,  der  zu  einem  Kreise  von  i  cm 
Radius  gehörte  und  in  dessen  Mitte  ein  einzelner  Magnetpol,  dessen 
Polstärke  vorher  bestimmt  wurde,  senkrecht  zur  Ebene  des  Kreis- 
leiters beweglich  war.  Die  Stromzuleitung  zu  dem  bogenförmigen 
Leiter  war  so  angeordnet,  daß  sie  auf  den  Magnetpol  keine  Wir- 
kung ausübte,  so  daß  also  nur  die  W^irkung  des  bogenförmigen 
Leiters  in  Frage  kam.  Der  Magnetpol  war  an  einem  Hebelarme 
■einer  schon  in  einem  früheren  Vortrage  von  demselben  Redner  vor- 
geführten Polwage  befestigt.  Die  Kraft,  mit  welcher  der  Pol  bewegt 
wurde,  konnte  dann  dadurch  bestimmt  werden,  daß  auf  dem  andern 
Hebelarm  kleine  abgemessene  Reitergewichte  aufgesetzt  wurden.  So 
gelang  es,  die  absolute  Einheit  der  elektrischen  Stromstärke  unmittel- 
bar der  Messung  auf  Grund  ihrer  Definition  zugänglich  zu  machen. 

Zu  seinen  weiteren  Versuchen  benutzte  Herr  Prof.  Grimsehl  eine 
große  kreisförmige  Drahtspule  von  31,4  cm  Radius  mit  100  Draht- 
windungen. Die  Dimensionen  waren  so  gewählt,  damit  beim  Durch- 
gange   des  Stromes    von    einer    halben  absoluten  Einheit  im  Innern 
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ein  magnetisches  Feld  von  der  Feldstärke  von  lo  Einheiten  erzeugt 
wurde.  In  diesem  magnetischen  Felde  war  ein  leicht  beweglicher, 
an  einem  dünnen  Draht  aufgehängter  Stromleiter  drehbar  angebracht. 
Die  Stromzuleitung  erfolgte  durch  Quecksilberrinnen.  Ließ  man 
durch  den  Leiter  einen  Strom  von  der  Stärke  »Eins«  fließen,  so 
führte  der  Draht  eine  Drehung  aus.  Das  Drehmoment  war  dadurch 
messbar,  daß  der  Aufhängungsdraht  eine  vorher  durch  Messung  be- 
stimmte Torsion  erfuhr.  Es  ergab  sich  nun,  daß  die  tatsächlich 
ausgeführte  Drehung  mit  der  aus  der  Theorie  berechneten  Drehung 
vollkommen   übereinstimmte. 

Dann  zeigte  Redner,  daß  an  dem  Ende  eines  Leiters,  der  so 
bewegt  wurde,  daß  er  die  magnetischen  Kraftlinien  immer  in  dem- 
selben Sinne  senkrecht  schnitt,  eine  Potentialdifferenz  entstand,  deren 
Größe  mit  Hilfe  einer  einfachen  neuen  Versuchsanordnung  durch 
Kompensation  gemessen  wurde.  Das  Resultat  des  Versuches  war, 
daß  die  durch  das  Schneiden  einer  Kraftlinie  in  einer  Sekunde  er- 
zeugte Potentialdifferenz  der  absoluten  Einheit  gleich  war.  Es  wurde 
nachgewiesen,  daß  die  Spannung  von  einem  Volt  das  hundertmillioncn 
fache  der  absoluten   Einheit  war. 

Zum  Schluß  berührte  Redner  andeutungsweise  die  Beziehung 
zwischen  der  durch  den  Strom  erzeugten  Energie  und  der  hierdurch 
erzeugten  mechanischen  und  Wärme-Energie. 


20.   Sitzung  am  24.   Mai. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  C.  SCHÄFFER:    Die  Instinkte  der  Tiere 

und  ihre  Entwicklung. 

Die  Tätigkeiten  der  Tiere  sind  häufig  derart,  daß  man  sie  nicht 
auf  Intelligenz,  d.  h.  auf  Erfahrungen  zurückführen  kann,  welche  die 
Individuen  im  Laufe  des  Einzellebens  gemacht  haben.  Sie  werden 
also  durch  innere  Triebe,  Instinkte,  veranlaßt,  welche  auf  meist  für 
uns  unsichtbaren  körperlichen  Anlagen,  z.  B.  des  Ner\-ensystems, 
beruhen  und  welche  die  nach  außen  gerichteten  Tätigkeiten  der 
Tiere  in  ähnlicher  Weise  regeln,  wie  das  mit  den  inneren  Tätig- 
keiten (Blutkreislauf,  Verdauung  usw.)  durch  erkennbare  körperliche 
Anlagen  geschieht.  Beweisende  Beispiele  für  solche  Instinkthand- 
lungen liefern  die  erstmaligen  Ausübungen  Von  später  wiederholten 
Tätigkeiten.  Hier  liegt  es  nalie,  an  den  Nestbau  und  den  Gesang 
der  Vögel  zu  denken;  aber  hierbei  spielt,  wie  Versuche  mit  isoliert 
aufgezogenen  Tieren  ergeben  haben,  das  Vorbild  der  Artgenossen 
eine  wichtige  Rolle.  Immerhin  ist  auch  hier  ein  innerer  Trieb  zur 
Ausübung  der  Tätigkeit  zu  erkennen.  Weit  deutlicher  zeigt  sich 
das  Instinktive,  wenn  man  die  Tätigkeiten  ganz  junger  Säugetiere 
und  Vögel  unter  absichtlichem  Ausschluß  aller  Vorbilder  beobachtet. 
Es  sei  hier  auf  die  Furcht  vor  Raubvögeln  hingewiesen,  welche 
viele  Vögel  (z.  B.  Hühner)  als  ganz  junge  Tiere  durch  äußerst 
zweckmäßige  Handlungen  bekunden,  sowie  auf  das  wilde  Verhalten 
ganz  kleiner  Kätzchen  gegen  Mäuse  und  auf  das  erste  Picken  oder 
Scharren  nach  Insekten.  Auch  das  Fliegen,  von  dem  man  oft  be- 
hauptet, daß  es  nur  durch  Anleitung  seitens  der  alten  Tiere  gelernt 
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wird,    wird    von  isolierten  jungen  Schwalben  zum  ersten  Male  voll- 
kommen  sicher  ausgeführt. 

Noch  günstiger  für  den  Instinktbeweis  sind  die  wirbellosen 
Tiere.  Die  Herstellung  eines  Sandtrichters  durch  den  Ameisenlöwen 
und  seine  Benutzung  als  Ameisenfalle,  die  Herrichtung  von  Fang- 
netzen durch  die  Spinnen,  von  Blattrollen  zur  Aufnahme  der  Eier 
durch  den  Trichterwickler  usw  ,  alle  diese  z.  T.  häufig  wiederholten 
Handlungen  werden  zum  ersten  Male  und  ohne  Vorbild  mit  der- 
selben Sicherheit  wie  später  ausgeführt. 

Die  auffallendsten  Beispiele  aber  bieten  die  nur  einmal  im  Leben 
ausgeübten  Tätigkeiten  ohne  Vorbild.  Dahin  gehören  alle  diejenigen 
Handlungen,  welche  den  Insektenlarven  als  Vorbereitung  für  den 
Eintritt  in  das  Puppenstadium  dienen,  sowie  die  Ablage  der  Eier 
durch  Insekten,  Spinnen  etc.,  welche  ebenfalls  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  und  stets  mit  großer  Sicherheit  erfolgt. 

Die  Abhängigkeit  der  Instinkthandlungen  von  der  ererbten  Or- 
ganisation zeigt  sich  natürlich  in  erster  Linie  in  dem  Vorhandensein 
zahlloser  eigener  Organe,  welche  diesen  Tätigkeiten  dienen,  und 
hierbei  ist  von  besonderem  Interesse  die  Abhängigkeit  derselben 
vom  Geschlecht,  so  daß  manche  Instinkte  geradezu  zweigestaltig, 
nämlich  männlich  und  weiblich  sind;  dazu  gehören  die  sämtlichen 
Brutpflegeinstinkte.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  bietet  die  Hirsch- 
käferlarve; ist  sie  dazu  bestimmt,  ein  mit  geweihartigen  Oberkiefern 
versehenes  Männchen  zu  werden,  so  fertigt  sie  in  der  Erde  eine 
längere  Puppenhülle,  als  wenn  sich  aus  ihr  ein  Weibchen  entwickeln 
soll,  obgleich  sich  die  männlichen  und  weiblichen  Larven  nicht 
wesentlich  in  der    Größe  unterscheiden. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  wie  die  Instinkte  entstanden  sind, 
kann  auf  verschiedene  Weise  in  Angriff  genommen  werden.  Man 
kann  einmal  von  einzelligen  Tieren  ausgehen  und  hier  in  den  Re- 
flexen, wie  wir  sie  beispielsweise  bei  festsitzenden  Infusorien,  den 
Glockentieren  u.  a.  finden,  die  Wurzel  der  Instinkte  suchen,  um 
dann  zu  zeigen,  wie  bei  höher  entwickelten  Tieren  (Süßwasser- 
polypen) eine  größere  Anzahl  solcher  Reflexe  zu  instinktähnlichen 
Tätigkeiten  vereinigt  werden.  So  kommt  man  dazu,  die  Instinkt- 
handlungen als  komplizierte  Reflexe  aufzufassen.  Allerdings  wird 
von  einigen  Autoren  unnötigerweise  noch  ein  hypothetisches  Merk- 
mal, das  Bewußtsein,  hineingetragen.  Andererseits  ist  aber  auch 
eine  Rückbildung  von  Erfahrungshandlungen  zu  Instinkten  und  Re- 
flexen denkbar. 

Die  Frage  nach  den  treibenden  Ursachen  für  die  Entwicklung 
der  Instinkthandlungen  ist  ein  Teil  der  Frage  nach  der  Ursache  der 
Artumwandlung  überhaupt.  Hier  stehen  einander  hauptsächlich  zwei 
Erklärungsprinzipien  gegenüber,  das  LAMARCK'sche  Prinzip  der  Ver- 
änderung durch  Gebrauch  und  Nichtgebrauch  und  das  Darwin 'sehe 
Prinzip  der  natürlichen  Zuchtwahl  (Selektion),  d.  h.  des  Überlebens 
des  Passendsten  im  Kampfe  ums  Dasein.  Das  erste  bedarf  der  An- 
nahme, daß  Eigenschaften,  welche  nicht  in  der  Beschafifenheit  der 
Keimzelle  begründet  waren,  sondern  im  individuellen  Leben  er- 
worben wurden,  vererbbar  sind.  Das  zweite  bedarf  dieser  Annahme 
nicht;  aber  es  erklärt  auch  die  Herkunft  der  der  Selektion  zur  Ver- 
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fügung  stehenden  Variationen  nicht,  überläßt  diese  Erklärung  viel- 
mehr gewissen   Hilfshypothesen. 

So  kann  man  also  die  Instinkte  nach  Lamarck  aus  Gewohn- 
heiten ableiten,  welche  im  Einzelleben  erworben  und,  indem  sie  den 
Körper  einschließlich  der  Keimzellen  veränderten,  auf  die  Nach- 
kommen tibertragen  wurden.  Für  die  Möglichkeit  dieser  Entstehungs- 
weise könnte  man  die  Tatsache  ins  Feld  führen,  daß  erfahrungs- 
gemäß auch  beim  Menschen  gewisse  Tätigkeiten  (z.  B.  das  Klavier- 
spiel) mechanisiert  werden  können.  Es  erhebt  sich  demnach  die 
Frage,  ob  die  Erklärung  der  Instinkte  nach  dem  LAMARCK'schen 
Prinzipe  in  allen  Fällen  durchführbar  ist.  Mit  dieser  Frage  hat 
sich'  besonders  eingehend  August  Weismann,  der  Hauptkämpfer 
gegen  die  Mödlichkeit  einer  Vererbung  erworbener  Eigenschaften, 
beschäftigt.  So  zeigt  Weismann,  daß  man  nach  dem  Lam.a.rck- 
schen  Prinzip  wohl  die  Vergrößerung  der  Pluggeschwindigkeit  der 
Schmetterlinge  —  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  voraus- 
gesetzt —  erklären  könnte,  nicht  aber  die  Erscheinung,  daß  solche 
Schmetterlingsgruppen,  welche  von  Vögeln  nicht  gefressen  werden, 
nebst  ihren  Nachahmern  einen  langsamen  Flug  angenommen  haben. 
Ebenso  vermag  man  nach  Lamarck's  Gedankengang  nicht  einzu- 
sehen, wie  Gewohnheiten,  welche  im  Laufe  des  Einzellebeus  von 
Arbeiterameisen  angenommen  wurden,  zur  Entstehung  von  Instinkten 
führen  konnten,  da  doch  die  Arbeiterameisen  unfruchtbar  sind.  Zu 
diesen  zweifellos  erst  nach  Eintritt  der  jetzigen  Ameisenarbeitsteilung 
(Weibchen,  Männchen,  Arbeiter)  entstandenen  Instinkten  gehört  der 
sogen.  Sklaverei-Instinkt.  Der  Selektionstheorie  bereiten  solche  Tat- 
sachen keine  wesentlichen  Schwierigkeiten.  Fügen  wir  zu  diesen 
beiden  Beispielen  noch  diejenigen  schon  oben  angedeuteten  Instinkt- 
tätigkeiten, welche  nur  ein  einziges  Mal  im  Leben  ausgeübt  werden 
und  bei  welchen  also  das  Mitwirken  einer  persönlichen  Erfahrung 
und  das  Entstehen  einer  Gewohnheit  ausgcschlosen  ist,  so  ergibt 
sich,  daß  das  DARVviN'sche  Selektionsprinzip  dem  LAMARCK'schen 
Prinzip  überlegen  ist.  Auch  die  Tatsache,  daß  sich  der  Physiker 
Ludwig  Zehnder  genötigt  sah,  komplizierte,  den  Tatsachen  schwer- 
lich gerecht  werdende  Hilfshypothesen  zu  ersinnen,  um  das  I>.\- 
MARCK'sche  Prinzip  zu  stützen,  spricht  zu  Gunsten  der  Darwin'- 
schen   Erklärungsart. 

Den  Schluß  des  V^ortrages  bildeten  Beispiele  von  unvollkommenen 
Instinkten,  für  das  Funktionieren  von  Instinkten  unter  unnatürlichen 
Bedingungen  und  für  den  Ausbau  von  Instinkthandlungen  zu  Er- 
fahrungshandlungen. 


21.   Sitzung  am   31.   Mai. 

Demonstration  —  Herr  Dr.  Paul  SchT-EE:  Einige  geologische 
Liclitbilder  vom  Vesuv. 

Der  Vortragende  zeigte  einige  geologische  Lichtbilder  vom 
Vesuv  nach  eigenen  Aufnahmen  vor,  darunter  besondere  Formen 
der  Lavaoberfiäche,  und  zwar  Schollen-  und  Stricklava,  den  in  den 
Jahren  1895  —  99  im  Atrio  del  Cavallo  entstandenen,  nach  allen 
Seiten    mindestens     lOO    m    abfallenden    Lavastaukegcl    und    einige 
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Bilder  von  der  Steilwand  der  Somma.  Dieser  halbkreisförmige 
Ringwall,  der  den  eigentlichen  Vesuvkegel  umgibt,  ist  der  Rest 
eines  älteren,  größeren  Vulkans,  und  der  innere  2 — 300  Meter  hohe 
Absturz  bietet  den  prächtigsten  Einblick  in  den  Bau  eines  Schicht- 
vulkans. Die  Bilder  zeigten  die  Wechsellagerung  der  nach  der 
Außenseite  abfallenden  TufTlagen  und  Lavabänke  und  die  von  unten 
bis  oben  hindurch  ziehenden  Lavagänge,  die  zum  Teil  aus  dem 
leichter  abstürzenden  Tuff  als  gewaltige  Platten  herausstehen. 


Demonstration  —  Herr  Prof.  Dr.  ZaCHARIAS:    Vegetations- 
bilder aus  Nord-Italien: 

Der  Vortragende  führte  eine  Reihe  von  Vegetationsbildern  vor, 
die  er  während  einer  Osterreise  am  Genfersee  und  in  Oberitalien 
aufgenommen  hatte,  darunter  prächtige  Koniferen  von  Lausanne,  wie 
Pinus  Sirobus,  Araucaria  imbricata,  Pinus  Cedrus  und  Sequoia 
( Wellingtonia)  gigantea,  dann  Pflanzen  des  Botanischen  Gartens  in 
Florenz,  wie  Qiierctis  suber  und  Palmen,  sowie  einige  Kulturland- 
schaften :  gemischte  Anpflanzungen  von  Wein,  Oliven  und  Getreide, 
Weinstock,  sorgfältig  an  einem  Ahornbaum  gezogen,  Maulbeer- 
pflanzungen, Reisfelder  und  Partien  aus  dem  bekannten  Pinienwalde 
bei   Ravenna. 


Demonstration  —  Herr  Dr.  H.  KrÜSS:    Photographien  nach 
dem  Lippmann' sehen  Verfahren    in    natürlichen    Farben. 

Bei  diesem  Verfahren  geschieht  die  Aufnahme  in  der  Weise, 
daß  durch  Reflexion  von  einem  an  der  photographischen  Schicht 
anliegenden  Quecksilberspiegel  stehende  Lichtwellen  erzeugt  werden, 
die  innerhalb  der  photographischen  Platte  eine  von  der  Wellenlänge 
des  auffallenden  Lichtes  abhängende  Schichtung  des  reduzierten 
Silbers  hervorbringen.  Derartige  außerordentlich  dünne  Schichten 
erscheinen  bei  auffallendem  Lichte  in  einer  bestimmten  Farbe  ähnlich 
wie  Seifenblasen,  dünne  Blättchen,  dünne  Flüssigkeitsschichten  u.  a. 
Schon  vor  fast  100  Jahren  wurden  von  Seebach  und  später  von 
Anderen  ähnliche  Versuche  gemacht;  doch  waren  die  Ergebnisse 
nicht  fixierbar.  Dies  erreichte  erst  1891  LiPPMANN.  Der  Vor- 
tragende hob  dann  die  der  Herstellung  solcher  Aufnahmen  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  hervor;  es  ist  vor  allem  eine  kontinu- 
ierliche Schicht  erfc>rderlich,  sowie  eine  derartige  Sensibilisierung 
der  lichtempfindlichen  Schicht,  daß  sie  für  alle  Farben  gleich 
emfindlich  ist.  Die  durch  den  Projektionsapparat  vorgeführten 
Aufnahmen  wurden  von  Dr.  H.  Lehmann  in  München  gemacht, 
der  durch  einen  von  ihm  erfundenen  Kompensationsfilter  die  zuletzt 
erwähnte  Bedingung  besser  erfüllt,  als  es  bis  dahin  möglich  war. 
Die  Entstehung  der  Mischfarben  und  der  Einfluß  der  Schichtendicke 
auf  die  wiedergegebenen  Farben  wurden  von  dem  Vortragenden 
anschaulich  demonstriert. 
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22.  Sitzung  am  7.  Juni. 

Vortrag  —  Herr  Dr.   H.  TimpE:     Die  ontogenetische  Ent- 
wicklung und  Periodizität  des  Sprosses. 

Die  von  dem  Göttinger  Physiologen  Prof.  Berthold  an- 
gestellten Untersuchungen  zur  Physiologie  der  pflanzlichen  Organisation 
gehen  darauf  aus,  die  Fragen  der  Organisationsmechanik  aufzuklären. 
Der  von  Vöchting  experimentell  begründete  Satz,  daß  im  Prinzip 
alle  Zellen  als  gleichwertig  anzusehen  seien,  gibt  einen  Gesichts- 
punkt, von  dem  aus  die  tiefer  liegenden  Probleme  betrachtet  werden 
können.  Es  handelt  sich  in  der  gegenwärtigen  Fragestellung  der 
pflanzlichen  Physiologie  nicht  darum,  zu  ermitteln,  welche  Befähigung 
der  Einzelzelle  zukommt,  sondern  um  die  Aufdeckung  des  objektiven 
Tatbestandes  im  fertigen  und  werdenden  Objekte  nach  der  morpho- 
logischen und  anatomischen  Seite.  Die  Ausgestaltung  der  Zellen 
nach  Form,  Membran  und  Inhalt  vom  Vegetationspunkte  an  bis 
zum  fertigen  Zustande  ist  von  physiologischen  Gesichtspunkten  rein 
analytisch  zu  behandeln,  um  die  Fragestellung  zu  ermöglichen: 
Welcher  Mechanismus  arbeitet  hier,  welche  Wechselbeziehungen, 
welche  auslösenden  Faktoren  sind  hier  an  der  Arbeit.^  Die  Zweck- 
mäßigkeitsfrage zur  Basis  der  Untersuchungen  zu  machen,  empfiehlt 
sich  nicht,  da  der  einseitig  teleologische  Standpunkt  nicht  selten 
die  Aufmerksamkeit  von  den  prinzipiellen  Punkten  abgelenkt  hat. 
In  der  äußeren  und  inneren  Organisation  ist  vieles  der  unmittelbare 
Ausfluß  des  elementaren  inneren  Mechanismus  der  Pflanze.  Der 
Plasmakörper  ist  für  jede  Art  durch  seinen  stofflichen  Aufbau 
individualisiert.  Einstweilen  nicht  zu  ergründen  ist,  welche  Sub- 
stanzen zur  Unterhaltung  des  Getriebes  in  der  lebenden  Zelle  unbedingt 
notwendig  sind.  Die  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  physikalisch- 
chemischen Vorgänge  ist  noch  unvollkommen  genug,  so  daß  »Aus- 
lösungen« die  Kette  der  kausalen  Beziehungen  vertreten  müssen. 
Eine  besondere  Bedeutung  für  das  Spiel  der  chemischen  Kräfte 
kommt  nach  Berthold  den  Inhaltsstoffen,  Stärke,  Gerbstoft'  und 
reduzierendem  Zucker,  als  Indikatt)ren  oder  doch  Symptomen  für 
wichtige  Prozesse  des  Zellenlebens  zu. 

Die  Entwickelung  des  Sprosses  geht  von  den  Initialzellen  des 
Vegetationspunktes  aus.  Ein  Gegensatz  zwischen  innen  und  außen 
in  der  Richtung  vom  Urmark  zur  Kuppe  des  Protoderms  ist  gleich 
anfangs  zu  konstatieren.  Die  späteren  Symmetrieverhältnisse  sind 
dort  vorgebildet.  Die  Anlage  des  Blattes,  die  Achselknospe  des 
jungen  Marks,  der  Blattspurstränge,  die  Differenzierung  von  Knoten 
und  Internodium  zwischen  innerem  und  peripherem  Mark,  die 
Anlage  von  Kollcnchymbündeln  und  Sklerenchymfasern,  .Ausbildung 
von  Chlorophyllparenchym  und  Spaltöffnungen  folgen  dann  rasch 
aufeinander.  Die  Inhaltsstoffe  zeigen  in  dem  sich  entwickelnden 
Sproß,  von  der  Kuppe  ausgehend,  die  Aufeinanderfolge  von  Stärke, 
Gerbstoff  und  reduzierendem  Zucker;  noch  tiefer  folgt  Gerbstoff, 
dann  wieder  Stärke.  Diese  wird  schließlich  in  den  fertigen  Teilen 
in  großen  Mengen  gespeichert.  Um  diese  Gesetzmäßigkeiten  in 
der  Speichcrung  ]ihysiologisch  zu  verstehen,  ist  auf  die  besonderen 
Qualitäten  der  Gewebe  zu  achten.     Die  Form  der  Ablagerung  hängt 


LXXI 


ab  von  der  physiologischen  Natur  der  speichernden  Gewebe,  die 
nach  dem  Entwicklungszustand  und  der  Lage  zum  Ganzen  gesetz- 
mäßig wechselt. 

Die  Periodizität  in  der  Entwickelung  der  einzelnen  Zonen, 
Regionen  und  Gewebe  des  Sprosses  ist  sehr  verschieden.  Da  die 
Organe  für  ihre  allmähliche  Differenzierung  auf  dieselbe  Quelle 
angewiesen  sind,  muß  ein  genau  geregeltes  Gleichgewicht  für  die 
Stoffzufuhr  bestehen.  Die  Intensität  des  Wachstums  nimmt  allmählich 
zu,  um  dann  langsam  wieder  abzufallen  —  große  Periode  des 
Wachstums.  A  priori  gilt  diese  Periode  nicht  für  die  feineren  Bau- 
verhältnisse der  Zellen  und  Gewebe,  da  hier  zufällige  Faktoren 
abändernd  eingreifen ;  sie  gilt  für  die  einzelnen  Teile  des  Sprosses. 
Die  Jahresrhythmik  des  Sprosses  verläuft  in  drei  Hauptphasen : 
Anlage  und  Ausbildung  der  Winterknospen  im  Sommer  und  Herbst, 
Austrieb  im  Frühjahr  und  definitive  Ausbildung  im  Sommer.  Der 
Scheitel  ist  bei  der  sommerlichen  und  herbstlichen  Entwicklung 
allein  tätig.  Alles  verharrt  dann  im  teilungsfähigen  Zustande. 
Während  des  Winters  findet  nicht  selten  eine  langsame  Weiter- 
entwicklung statt.  Der  Austrieb  im  Frühjahre  bringt  die  Anlage 
zur  Entfaltung,  legt  neue  Organe  an,  oder  ein  Teil  der  Anlagen 
verharrt  im  Knospenzustande.  Die  für  die  Entwicklung  und  Rhythmik 
des  Sprosses  maßgebenden  Ursachen  liegen  im  ganzen  Organismus, 
in  dem  zwischen  Perioden  größerer  und  geringerer  Wachstums- 
tätigkeit unterschieden  werden  muß.  Der  gesetzmäßige  Verlauf 
dieser  Erscheinungen  ist  bedingt  durch  die  inneren  Zustände  und 
Gleichgewichtsverhältnisse  im  Sprosse,  die  ihrerseits  zurückzuführen 
sind  auf  die  ererbte  Konstitution  des  Plasmas,  die  Korrelationen  und 
die  immer  mit   hineinspielenden  Wirkungen   der   äußeren   Faktoren. 


23.   Sitzung  am   21.  Juni. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  Dr.  J.  Classen:  Weitere  Versuche 
mit  HERTZ'schen  Wellen,  Ablenkung  derselben  durch 
Prismen. 


24.   Sitzung  am  28.  Juni. 

Demonstration  —  Herr  Prof.  Dr.  Klebahn:  Einige  pflanzen- 
physiologische Apparate. 

Der  Vortragende  demonstrierte  einige,  für  Vorlesungszwecke  und 
für  wissenschaftliche  Arbeiten  bestimmte  Apparate  der  botanischen 
Institute,  und  zwar  ein  Auxanometer  nach  WiESNER  und  Pfeffer, 
einen  Klinostaten  nach  Sachs  und  Pfeffer  nebst  Hilfsapparat  nach 
FiTTiNG,   schließlich  einen   Zentrifugal-Apparat. 

Demonstration    —    Herr    Prof    Dr.    KlebahN:    Vierländer 

Erdbeerpflanzen. 

Es  wurden  zwei  Töpfe  mit  Vierländer  Erdbeeren  vor- 
geführt.     Die    eine  Pflanze,    auf  Veranlassung    des   Herrn  Professor 
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Zacharias  mit  Blülenstaub  von  einer  Pflanze  mit  gut  entwickelten 
Staubgefäßen  befruchtet,  hatte  reichlich  angesetzt,  während  an  der 
anderen,  die  ohne  Nachbarschaft  männlicher  Pflanzen  sich  selbst 
tiberlassen  war,  keine  Früchte  entstanden  waren.  Das  Experiment 
lehrt,  daß  die  Vierländer  Erdbeere  gut  tragen  wird,  wenn  man  dafür 
sorgt,  daß  die  männlichen  Pflanzen  in  genügender  Zahl  zwischen 
den  weiblichen  stehen. 

Zum    Schluß    fand    eine   Besichtigung  verschiedener   Teile    des 
Botanischen  Gartens  statt. 


25.  Sitzung  am   11.  Oktober. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  med.  J.  Dräseke:  Über  das  Gewicht 
des  menschlichen  Gehirns  und  seine  Beziehungen  zur 
Intelligenz. 

Daß  materielle  Vorgänge  psychischen  parallel  laufen,  ist  bekannt 
und  seit  langem  Gegenstand  der  wissenschaftlichen  Forschung 
gewesen.  So  hat  man  das  Gewicht  des  Gehirns  in  Wechselbeziehung 
zur  individuellen  und  Rassenintelligenz  bringen  wollen.  Um  bei 
diesen  Arbeiten  ein  Grundmaß  zu  gewinnen,  suchte  man  zunächst 
das  Hirngewicht  des  normalen  Menschen  zu  ermitteln.  Diesen 
Bemühungen  stellten  sich  aber  mancherlei  Schwierigkeiten  in  den 
Weg,  die  zunächst  darin  lagen,  daß  sich  das  Gehirn  mit  dem 
Werden  und  Wachsen  des  Menschen  und  mit  dem  Zurückgehen  im 
Alter  ändert.  Dann  mußte  auf  Todesart  des  betreffenden  Individu- 
ums, z.  B.  Erhängen  und  Ertränken,  auf  Zirkulationsstörungen, 
Ernährungszustand,  Schädelform  und  Körpergröße  Rücksicht  ge- 
nommen werden.  Schon  bei  Neugeborenen  zeigt  sich  ein  Gewichts- 
unterschied insofern,  als  das  Gehirn  des  männlichen  Kindes  um 
10  g  schwerer  ist  als  das  des  weiblichen.  Dieser  Unterschied 
ändert  sich  stetig  zu  Gunsten  des  männlichen  Geschlechtes  bis  zum 
völligen  Auswachsen  des  Gehirns.  Dieses  kann  schon  im  5-  und  6. 
Lebensjahre  sein  Maximalgewicht  haben,  wenn  auch  das  Wachstum 
erst  im  19.  und  20.  Lebensjahre  (beim  Manne)  bez.  im  16.  und  18. 
(beim  Weibe)  abgeschlossen  ist.  Daraus  folgt,  daß  bei  Berechnung 
von  Mittelwerten  nur  Wägungen  von  Gehirnen  berücksichtigt  werden 
können,  deren  Besitzer  das  20.  Lebensjahr  überschritten  hatten. 
Die  obere  Grenze  liegt  am  Ende  des  5.  Jahrzehnts,  weil  von  dieser 
Zeit  an  das  Gehirn  meist  langsam  zurückgeht  und  nur  bei  geistig 
hochstehenden  Personen  noch  etwa  ein  Jahrzent  auf  der  früheren 
Höhe  verbleibt.  Eine  kritische  Betrachtuug  der  so  gewonnenen 
Zahlen  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  daß  Beziehungen  zwischen 
Hijngewicht  und  Intelligenz  bestehen;  um  so  mehr  scheint  dies 
der  Fall  zu  sein,  als  auch  im  Tierreiche  mit  der  Entwicklung  und 
Größe  des  Gehirns  die  Intelligenz  steigt  und  beim  Menschen  mit 
dem  Wachsen  der  Hirnsubstanz  die  Geisteskräfte  größer  und  mit 
dem  Schwund  im  Alter  kleiner  werden,  —  Neben  der  Feststellung 
des  Hirngewichts  ist  noch  die  Hirnrinde  selbst  mit  ihren  Furchen 
und  Windungen  zu  berücksichtigen.  Besonders  hohe  Hirngewichte 
sowie  eine  gute  Ausbildung  der  ganzen  Hirnrinde  finden  sich  nicht 
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selten  auch  bei  Geistesgestörten,  und  so  konnte  ein  Forscher  dazu 
kommen,  die  Behauptung  auszusprechen,  daß  sich  Leute  wie 
CuviER  und  TuRGKNjEFF,  trotz  ihrer  schweren  Gehirne,  durch 
hohe  Geistesgaben  ausgezeichnet  haben.  Immer  wurde  wieder 
betont,  daß  man  dem  Verständnis  der  vorliegenden  Fragen  nur 
dann  näher  kommen  kann,  wenn  man  nicht  einseitig  das  Gewicht 
des  Gehirns  in  Betracht  zieht,  sondern  dabei  auch  Aufbau  und 
Gliederung  gebührend  berücksichtigt.  Bei  der  Bestimmung  des 
Gehirngewichtes  der  verschiedenen  Rassen  gesellen  sich  zu  den 
bereits  angeführten  Schwierigkeiten  noch  andere,  die  z.  T.  örtlicher 
und  klimatischer  Natur  sind,  zum  anderen  Teile  ihren  Grund  in 
den  bei  der  Totenfeier  üblichen  Zeremonien  haben.  Es  ist  deshalb 
nur  wenig  Bestimmtes  bekannt.  Als  gesichert  gilt  die  Tatsache, 
daß  das  Hirngewicht  der  germanischen  und  slavischen  Völker 
größer  als  das  der  romanischen  ist.  Dann  steht  fest,  daß  die 
Polen  gegenüber  den  Klein-  und  Großrussen  das  höchste  mittlere 
Hirngewicht  haben,  daß  die  Kleinrussen  wiederum  die  Großrussen 
hierin  übertreffen  und  daß  im  russischen  Reiche  in  der  Richtung 
nach  Norden  und  Nordosten  hin  eine  Zunahme  der  Hirnmasse  zu 
beobachten  ist.  Von  den  Kaukasusvölkern  haben  die  Georgier,  die 
in  Sprache  und  Gesittung  andere  Stämme  weit  übertreffen,  das 
geringste  Hirngewicht.  Ein  Vergleich  zwischen  Russen  und  Juden 
fiel,  was  Hirnmasse  anbetrifft,  zu  Ungunsten  der  Juden  aus,  was 
wiederum  beweist,  daß  das  Hirngewicht  allein  keine  Schlüsse  auf 
die  Intelligenz  gestattet.  Auch  die  Hindus  haben  gegenüber 
anderen  asiatischen  Völkern  —  Chinesen,  Siamesen  und  Birmanen 
—  ein  auffallend  niedriges  Hirngewicht,  das  allerdings  zu  der  kleinen, 
zierlichen  Körperform  in  einem  günstigen  Verhältnisse  steht.  Das 
Hirngevi'icht  der  Japaner  kommt  dem  der  ausgewachsenen  Europäer 
gleich.  Afrikanische  Neger  weisen  eine  kleine  Ziffer  auf,  während  die 
nordamerikanischen  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  ein  bedeutend 
höheres  Hirngewicht  haben.  Bei  Australnegern  findet  sich  das 
niedrigste  Hirngewicht  und  der  kleinste  Unterschied  in  der  Hirn- 
masse der  beiden  Geschlechter.  Überhaupt  ist  im  Gegensatz  zu 
den  Kulturvölkern  bei  allen  niedrig  stehenden  Rassen  das  Hirn- 
gewicht der  männlichen  Individuen  nur  wenig  von  dem  der  weib- 
lichen unterschieden.  —  Am  Schlüsse  seiner  Darlegungen  kam 
Herr  Dr.  Dr.äseke  zu  dem  Ergebnis,  das  man  sich  bei  dem  von 
ihm  behandelten  Gebiete  noch  in  den  Anfängen  einer  vielleicht 
aussichtsvollen  Forschung  befinde,  daß  aber  vor  der  Hand  die 
Frage  nach  dem  Verhältnis  von  Hirngewicht  und  Intelligenz  einer 
endgültigen   und  befriedigenden   Lösung   entbehre. 

Mitteilung  —  Herr  Dr.   med.   KELLNER:   Über  Gehirne  von 
geistig  Minderwertigen. 

Wenn  auch  in  die  von  Herrn  Dr.  Dräseke  vorgeführte  Tabelle 
die  Gewichte  der  Gehirne  von  den  an  akuten  Geistes-  und  Gehirn- 
krankheiten Gestorbenen  nicht  hineingehören,  so  ist  doch  von 
Interesse,  damit  die  Gehirngewichte  der  von  Geburt  an  geistig 
Minderwertigen,  der  Idioten  und  Imbezillen,  zu  vergleichen.  Es 
mögen  deshalb  noch  einige  Angaben  über  die  Gehirne  eines  Hydro- 
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und  eines  Mikrokephalen,  die  beide  als  Zöglinge  in  den  Alster- 
dorfer  Anstalten  untergebracht  und  dort  gestorben  sind,  folgen. 
Der  Hydrokephale,  ein  I4jähriger,  an  Epilepsie  leidender  Knabe, 
zeigte  folgende  Kopfniaße:  Umfang  6l,  Längsdurchmesser  20, 
Querdurchmesser  17  und  Höhe  13  cm.  Der  Knabe  war  an  den 
Beinen  gelähmt,  so  daß  er  nur  mühsam  stehen  und  gar  nicht 
gehen  konnte.  Er  stand  geistig  sehr  tief,  konnte  allerdings  sprechen 
und  kannte  auch  seine  Umgebung,  war  aber  sonst  völlig  unerziehbar 
und  sein  Leben  nur  rein  vegetativ.  Sinnesorgane  nnd  Sensibilität  waren 
normal  und  die  Reflexe  erhöht.  Er  starb  an  einer  Gehirnentzündung. 
Bei  der  Sektion  zeigte  sich  das  Gehirn  durch  enorme  Erweiterung 
beider  Seitenkammern  in  emen  ungeheuren  Perus  verwandelt,  aus 
dem  1400  Kubikzentimeter  Flüssigkeit  abflössen.  Das  Gehirn  wog 
II 70  g,  die  Dicke  der  Großhirnhemisphäre  war  auf  0,5 — i  cm 
geschwunden,  der  Balken  zu  einem  papierdünnen  Gebilde  plattgedrückt 
und  die  Ventrikel  gewaltig  erweitert.  Die  Windungen  der  Hirnrinde 
waren  sehr  spärlich  und  abgeplattet  und  die  Pons  sehr  schwach 
entwickelt.  Der  geschilderte  Gehirnzustand  stellt  —  mit  Abstufungen 
—  den  gewöhnlichen  Befund  der  Gehirne  der  Hydrokephalen  dar. 
Dem  Vortragenden  ist  es  oft  ein  Rätsel  gewesen,  wie  bei  den  so 
stark  verdünnten,  abgeplatteten  Hemisphären  des  Groß-  und  Stirn- 
hirnes oft  noch  ein  leidliches  Geistesleben  hat  bestehen  können, 
wie  man  das  ja  bei  Hydrokephalen  gar  nicht  selten  findet,  die, 
wenn  sie  einmal  die  große  Lebensgefahr  der  ersten  Lebensjahre 
überstanden  haben,  oft  ein  ziemlich  hohes  Alter  erreichen  und  zu 
mancherlei  Arbeiten  zu  erziehen  sind.  Nimmt  man  allerdings  die 
enorm  ausgedehnte  verdünnte  Fläche  des  Großhirnes  zusammen  und 
denkt  sie  sich  auf  das  Volumen  eines  normalen  Gehirnes  zusammen- 
gedrückt, so  überzeugt  man  sich,  daß  eben  diese  große  Flächen- 
ausdehnung bis  zu  einem  gewissen  Grade  für  die  fehlende  Falten- 
ausbildung eintritt  und  daß  in  diesen  Gehirnen  doch  noch  ein  ganz 
ansehnlicher  Bestand  von  Gehirnsubstauz  vorhanden  sein  kann. 
Anders  ist  das  bei  den  Mikrokephalen,  die  durchweg  geistig  weit 
unter  den  Hydrokephalen  stehen.  In  dem  von  dem  Vortragenden 
als  Beispiel  angeführten  Falle  handelte  es  sich  um  ein  im  fünften 
Jahre  gestorbenes  mikrokephales  Mädchen  von  17  Pfund  Gewicht 
und  einer  Körpergröße  von  79  Zentimetern.  Der  Kopf  maß  35 
Zentimeter  im  Umfang,  12  im  Längs-,  9,8  im  Querdurchmesser, 
glich  also  dem  Kopfe  eines  normalen  dreimonatlichen  Kindes. 
Bein-  und  Rumpfmuskulatur  des  Kindes  war  gelähmt,  so  daß  es 
weder  stehen  noch  sitzen  konnte,  die  Sensibilität  war  ungestört,  die 
Reflexe  erhöht.  Das  Kind  war  ohne  Seh-  und  Sprachvermögen, 
dagegen  konnte  es  hören,  was  daraus  hervorging,  daß  es  eine 
Melodie,  die  es  oft  gehört  hatte,  nachsummte.  Ein  sonstiges 
Geistesleben  war  nicht  vorhanden.  Bei  der  Sektion  wog  das  Gehirn 
450  g,  hatte  nur  sehr  wenige  flache  Windungen  und  zwei  große 
Pori,  die  sich  als  die  mächtig  erweiterten  Hinterhörner  der  beiden 
Seitenkammern  herausstellten.  In  den  linken  Porus  gingen  auf  die 
Gyri  occipitales,  der  Gyrus  angularis,  der  Lobus  parietalis  und  der 
hintere  Lobus  temporalis,  dessen  vorderer  Teil,  entsprechend  dem 
erhaltenen  Hörvermügen,  erhalten  war;  dem  kleineren  Porus  der 
rechten    Seite    fielen    zum    Opfer    der    Lobus    parietalis,    der    Gyrus 
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angularis  und  der  obere  Lobus  temporalis,  während  die  Okzipital- 
windungen  erhalten  waren.  Diesem  Befunde  entsprach  der  klinische 
Befund,  Fehlen  des  Wortgedächtnisses,  der  assoziierten  Augen- 
bewegungen und  die  Erhaltung  des  Gehörs.  Der  geistige  Tiefstand 
fand  seine  volle  Erklärung  in  den  spärlich  gewundenen  Frontal- 
lappen deren  obere  Gyri  ganz  abgeflacht  waren. 


26.   Sitzung  am   18.  Oktober. 

Vortrag   —   Herr    Dr.    Paul    Schlee:      Der    Vulkanismus 
Süd-Italiens. 

Das  süditalienische  Vulkangebiet  ist  vom  mittel-italienischen,  zu 
dem  noch  der  Vesuv  und  die  Phlegräischen  Felder  bei  Neapel  zu 
rechnen  sind,  durch  eine  breite  vulkanlose  Lücke  getrennt.  Seinen 
Mittelpunkt  bildet  die  Insel  Sizilien,  auf  der  sich  an  vielen  Orten 
junge  Eruptivgesteine  als  Erzeugnisse  heute  erloschener  Vulkane 
finden.  Umgeben  ist  die  große  dreieckige  Insel  von  einer  Reihe 
kleinerer  vulkanischer  Eilande,  und  an  verschiedenen  Stellen  des  süd- 
sizilianischen  Meeres  haben  fern  von  jedem  Lande  noch  im  ver- 
gangenen Jahrhundert  untermeerische  Ausbrüche  stattgefunden.  Die 
wichtigsten  und  interessantesten  Teile  dieser  süditalienischen  Vulkan- 
gruppe sind  die  noch  heute  aktiven  der  Ätna  auf  Sizilien  und  die 
der  Nordküste   vorgelagerten  Liparischen  oder  Aolischen  Inseln. 

Der  3300  Meter  hohe  Ätna,  ein  mächtiger  Berg,  aus  dem 
sich  20  Vesuvkegel  formen  ließen,  verhält  sich  für  gewöhnlich  noch 
ruhiger  als  der  Vesuv.  Als  typisches  Beispiel  eines  großen  Aus- 
bruches, der  jetzt  alle  sechs  bis  zehn  Jahre  stattfindet,  schilderte 
der  Vortragende  an  der  Hand  mehrerer  Bikler  den  Ausbruch  im 
Jahre  1892.  Erdbeben  und  unterirdisches  Donnern,  dazu  eine  mäch- 
tige Aschenwolke  aus  dem  Zentralkegel  leiten  den  Ausbruch  ein. 
Dann  aber  reißt  der  Berg,  der  den  Druck  der  aufsteigenden  Lava- 
säule nicht  aushält,  etwa  in  halber  Höhe  mit  einer  Radialspalte  auf, 
auf  die  durch  die  ausgeworfenen  Aschenmassen  eine  Reihe  von 
Kegelbergen  aufgeschüttet  wird,  während  aus  anderen  Öffnungen, 
die  sich  besonders  am  unteren  Ende  des  Risses  befinden,  mächtige 
Lavafluten  ergossen  werden.  In  ähnlicher  Weise  ist  der  ganze  Mantel 
des  Berges  gebildet ;  es  sind  die  Reste  von  mehreren  hundert  ver- 
schiedenen Lavaströmen  zu  erkennen  und  fast  300  solcher  Lava- 
kegel, von  denen  einige  eine  Höhe  von  200  Metern  erreichen,  sind 
den  Flanken  des  Riesen  aufgesetzt.  Wenn  die  Vergrößerung  des 
Vulkans,  die  durch  diesen  äußeren  Zuwachs  verursacht  wird,  von 
Anfang  an  in  dem  heutigen  Tempo  stattgefunden  hätte,  so  würden 
zur  Aufschüttung  des  ganzen  Ätnas  etwa  50000  Jahre  nötig  gewesen 
sein.  Auch  die  Beziehungen  der  älteren  Lavaergüsse  zu  den  ter- 
tiären und  diluvialen  Sedimenten  am  Fuße  des  Berges  weisen  darauf 
hin,  daß  der  Ätna  kein  alter  Vulkan  ist,  sondern  daß  sein  Ursprung 
in   das   Diluvium,    höchstens    in  das    jüngste  Tertiär  zu  verlegen   ist. 

Die  Liparischen  Inseln  sind  aufzufassen  als  ein  ausgedehntes, 
reich  gegliedertes  vulkanisches  Gebirge,  das  aus  gewaltigen  Meeres- 
tiefen von    1000  bis   1500  Metern    in  die  Höhe    gewachsen   ist    und 


l.XXVI 


sich  nur  mit  seinen  Gipfeln  über  die  Meeresoberfläche  erhebt.  Die 
Inseln  gehören  zu  dem  merkwürdigen  Kranze  von  jungen  Eruptiv- 
bildungen, der  sich  längs  der  tyrrhenischen  Küste  Italiens  auf  der 
Westseite  der  Appeninenkette  hinzieht  und  zweifellos  in  Beziehung 
sowohl  zu  der  Entstehung  dieses  jungen  Faltengebirges  wie  auch 
zum  Einbruch  der  tyrrhenischen  Scholle  steht.  Die  Inselgruppe  be- 
sitzt zwei  noch  heule  tätige  und  seit  dem  Altertum  berühmte  Feuer- 
berge, den  Volcano,  der  zuletzt  in  den  Jahren  1888 — 1889  eine 
große  Bomben- und  Ascheneruption  hatte,  und  den  Stromboli,  der 
alle  fünf  bis  zwanzig  Minuten  eine  Garbe  glühender  Bomben  zu 
einer  Höhe  von  100 — 200  Metern  auswirft,  manchmal  jedoch,  wie 
in  allerjüngster  Zeit  —  vielleicht  im  Zusammenhange  mit  der  gleich- 
zeitigen Erdbebenkatastrophe  in  Unteritalien  —  seine  Tätigkeit  zu 
größeren  Kraftäußerungen  steigert.  Der  Vortragende  berichtete  des 
näheren  über  seine  im  vorigen  Jahre  auf  diesen  beiden  Vulkaninseln 
gemachten  Wahrnehmungen  und  gab  dann  noch  eine  eingehende 
Schilderung  der  größten  geologischen  Sehenswürdigkeit  der  Haupt- 
insel Lipari,  das  ist  der  aus  weißen  Bimssteinauswürflingen  auf- 
geschüttete Krater  des  Monte  Pelato,  aus  dem  sich  ein  großartiger 
Obsidianstrom  zungenförmig  ins  Meer  ergossen  hat. 


27.   Sitzung  am   25.   Oktober. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  PERLEWITZ:  Die  neueren  Methoden 
und  Ergebnisse  der  Erforschung  der  höheren  Luftschichten 
mittels  Ballon  und  Drachen. 

In  der  Meteorologie,  der  Lehre  von  den  Naturerscheinungen 
der  Atmosphäre,  waren  die  Forschungen  vor  wenigen  Jahren  zu 
einem  Stillstand  gekommen,  nachdem  der  Utrechter  Professor  Buy s- 
Ballot  in  den  50er  Jahren  das  für  die  Wetterprognose  so  wichtige 
Windgesetz  aufgestellt  hatte,  daß  nämlich  infolge  der  Erdrotation 
ein  spiralförmiges  Zuströmen  der  Luft  zum  Minimum  und  ein  spiral- 
förmiges Abströmen  vom  Maximum  stattfinde  und  zwar  so,  daß  auf 
der  Nordhemisphäre  das  Minimum  stets  zur  Linken,  das  Maximum 
zur  Rechten  bleibt,  wenn  man  mit  dem  Winde  geht.  Einen  frischen 
Anstoß  erhielt  die  Meteorologie,  als  man  begann,  in  den  höheren 
Luftschichten  Beobachtungen  anzustellen  oder  doch  Instrumente  in 
sie  hineinzuschicken.  Dies  geschieht  mit  Hilfe  von  Ballons  und 
Drachen,  von  denen  der  Vortragende  einige  der  gebräuchlichsten 
Typen  beschrieb  und  zum  Teil  vorführte.  Am  billigsten  für  meteoro- 
logische Arbeiten  der  angedeuteten  Art  sind  die  Drachen,  die  schon 
1752  von  Benjamin  Franklin  zum  Nachweis  der  atmosphärischen 
Elektrizität  benutzt  worden  sind.  Die  ersten  regelmäßigen  Drachen- 
aufstiege im  Dienste  der  Wissenschaft  fanden  im  letzten  Jahrzehnt 
des  vorigen  Jahrhunderts   in   Amerika  statt. 

.  Dann  wurden  auch  in  Europa  Drachenstationen  eingerichtet,  so 
in  Hamburg  von  dem  Meteorologen  der  deutschen  Seewarte,  Herrn 
Prof.  Koppen,  und  neuerdings  in  Lindenberg  bei  Beskow  i.  M.  Die 
Form  der  zur  Anwendung  kommenden  Drachen  ist  aus  den  Har- 
GRAVE'schen  (englischen)   Kastendrachen  hervorgegangen.     In  Harn- 
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bürg  wird  ein  Typus  benutzt,  der  sehr  einfach  gebaut  und  vollständig 
zusammenlegbar  ist  und  dabei  ein  vorzügliches  Steigevermögen  be- 
sitzt, das  durch  zwei  seitlich  angebrachte  Flügel,  die  sich  bei  zu- 
nehmendem Winde  aus  Trag-  in  Steuerflächen  verwandeln,  noch  ver- 
mehrt wird.  Aus  Aluminium  und  Magnalium  konstruierte  Apparate 
werden  dem  Drachen  in  passender  Weise  eingefügt;  es  sind  dies 
selbst  registrierende  Thermometer,  Aneroidbarometer,  Hygrometer 
und  Anemometer.  Der  Vortragende  legte  derartige  Instrumente  vor 
und  erklärte  Bau  und  Wirkung.  Die  Höhe,  bis  zu  welcher  die 
Drachen  aufsteigen,  wird  entweder  barometrisch  gemessen  unter  Be- 
nutzung von  Formeln    und  Korrektionen,    die  Herr  Dr.  Perlewitz 

p 

näher   angab    und    entwickelte   —   H   =   A  log  — ,    wo  p  der  Luft- 
Po 

druck   in   der  Höhe  H,    p^  der  Luftdruck    am  Erdboden    und   A  ein 

Proportionalitätsfaktor  (etwa  18400)  ist,  der  aber  noch  je  nach  der 
Temperatur  der  Luftsäule,  der  Feuchtigkeit,  der  Schwerkraft  und  der 
geographischen  Breite  etwas  variiert  —  oder  trigonometrisch;  auch 
diese  Messungsmethode  wurde  an  Beispielen  erläutert.  Zugleich  mit 
der  trigonometrischen  Ausmessung  der  Höhe  wird  auch  das  Azimut 
des  Drachens  oder  Ballons  bestimmt,  indem  der  Theodolit  so  auf- 
gestellt wird,  daß  der  Nullpunkt  des  Horizontalkreises  nach  Süden 
zeigt  und  dann  das  Fernrohr  auf  den  Drachen  etc.  gerichtet  wird. 
Die  von  den  genannten  Instrumenten  in  den  verschiedenen  Luft- 
schichten registrierten  Daten  werden  in  Tabellen  eingetragen  und 
diskutiert.  So  ergibt  sich  u.  a.,  daß  in  der  Luft  eigentümliche 
Wärmeverhältnisse  vorliegen,  derart,  daß  z.  B.  in  den  unteren  vier 
Kilometern  die  Temperatur  pro  je  100  Meter  um  je  0,5°  fällt,  in 
den  Schichten,  die  4 — 9  Kilometer  vom  Erdboden  entfernt  sind,  um 
je  0,8°.  Dann  aber  findet  in  einer  Höhe  von  9 — £5  Kilometern 
ein  plötzliches  Steigen  statt,  dem  noch  weiter  nach  oben  ein  Fallen 
folgt.  Der  Vortragende  zeigte,  wie  die  durch  die  Tagesperiode  der 
Temperatur  bedingten  auf-  und  absteigenden  Luftströme,  die  Kon- 
densation des  Wasserdampfes  zu  Wolken  an  der  oberen  Grenze 
dieser  Vertikalströmungen  und  äquatoriale  und  polare  Luftströme 
als  Grund  für  diese  Erscheinungen  angeführt  werden  können.  Die 
plötzlichen  Temperatursprünge,  Erwärmungen  bis  zu  10 ",  die  wir 
häufig  an  der  oberen  Grenze  der  Wolken  anfinden,  sind  im  wesent- 
lichen auch  durch  die  adiabatischen  Wärmeänderungen  der  auf-  und 
absteigenden  Luftmasse  bedmgt;  erst  in  zweiter  Linie  kommt  für 
diese  Temperaturumkehrungen  direkte  Sonnenstrahlung  und  Reflexion 
über  und  an  den  Wolken  in  Betracht.  Die  Höhe  über  10  km  ist 
nicht  mehr  vom  Menschen  ohne  Schaden  für  seine  Gesundheit  er- 
reichbar. Unsere  Kenntnisse  aus  diesen  Höhen  (bis  20  km)  ver- 
danken wir  dem  Ballon  sonde,  einem  nur  etwa  2  m  großen  Gummi- 
ballon, der,  mit  Wasserstoffgas  gefüllt  und  frei  losgelassen,  innerhalb 
einer  halben  Stunde  das  leichte  Registrierinstrument  von  der  Erd- 
oberfläche bis  zu  jenen  Höhen  emporträgt,  oben  infolge  des  ge- 
ringeren äußeren  Luftdruckes  sich  ausdehnt,  schließlich  platzt  und 
mit  dem  an  einem  Fallschirm  befestigten  Instrument  in  etwa  der 
gleichen  Zeit  wieder  zur  Erde  niederfällt,  wo  er  gefunden  und  ge- 
mäß den  beigegebenen  Anweisungen  den  Instituten  zurückgesandt 
wird.      Solche    Registrierballonaufstiege    werden    besonders    an    den 
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international  festgesetzten  Tagen  auch  hier  in  Hamburg  gemeinsam 
vom  physikalischen  Staatslaboratorium  und  der  Deutschen  Seewarte 
ausgeführt. 

Höchst  wertvoll  für  unsere  Kenntnisse  in  der  allgemeinen  Zir- 
kulation der  Erdatmosphäre  ist  die  Beobachtung  der  Richtung  und 
Geschwindigkeit  des  Windes  in  der  Höhe.  Hier  konnte  man  am 
Anemometer  in  den  zart  gebauten  Drachen  nicht  selten  eine  starke 
Windgeschwindigkeit  nachweisen  von  30  Metern  in  der  Sekunde  und 
darüber,  eine  Geschwindigkeit,  bei  welcher  auf  der  Erde  Häuser  und 
Holzbestände  vernichtet  worden  wären.  Auch  das  Studium  der  Luft- 
Elektrizität  wurde  bei  den  geschilderten  Versuchen  in  Angriff  ge- 
nommen. Wenn  auch  bis  jetzt  noch  wenig  Beziehungen  zwischen 
ihr  und  anderen  meteorologischen  Erscheinungen  aufgefunden  werden 
konnten,  so  bemühte  man  sich  doch.  Potentialgefalle  und  Leitßhig- 
keit  zu  messen. 

In  gleicher  Weise  bestimmte  man  mit  Hilfe  besonderer  Appa- 
rate die  Horizontalintensität  des  Magnetismus  usw.  Der  Vortragende 
schloß  seine  Darlegungen  mit  der  Schilderung  einer  Ballonfahrt,  an 
der  er  sich   vor  zwei  Jahren   beteiligte. 


28.   Sitzung  am    i.   November. 

Demonstration    —  Herr  Prof.  Dr.  A.  Voller:    Erdbeben 
kurven  aus  der  Hamburger  Erdbebenstation. 

Der  Vortragende  legte  zunächst  Erdbebenkurven  aus  der  neuen 
Hamburger  Erdbebenslation  vor,  die  dank  der  Liberalität,  mit  der 
Herr  Dr.  ScHÜTT  die  Mittel  zu  ihrem  Bau  und  ihrer  Einrichtung 
gespendet  hat,  nunmehr  fertiggestellt  und  in  Tätigkeit  getreten  ist. 
Der  Vortragende  stellte  die  Besichtigung  der  Station  den  Mitgliedern 
des  Vereins  in  Aussicht,  erklärte  die  Registrierung  der  Apparate 
und  erläuterte  die  vorgelegten  Kurven,  die  insofern  besonders  inter- 
essant waren,  als  in  ihnen  die  südlichen  Erdbeben  der  jüngsten 
Zeit  aufgenommen   waren. 

Vortrag    —    Herr    Prof.    E.   GrimsehL:    Versuche    mit   der 
elektrischen  Beleuchtungsanlage  in  Privathäusern. 

Der  Vortragende  zeigte  eine  Reihe  von  Versuchen,  die  unmittelbar 
unter  Benutzung  der  in  Privathäusern  vorhandenen  elektrischen 
Beleuchtungsanlagen  ausgeführt  werden  können,  ohne  daß  das  sonst 
in  physikalischen  Laboratorien  verwandte  Schaltbrett  mit  seinen 
Widerständen  notwendig  ist.  Die  Veranlassung  zu  der  Ausarbeitung 
der  vorgeführten  Versuche  war  der  Wunsch  des  Vortragenden,  auch 
denen  den  elektrischen  Strom  der  städtischen  Zentralen  zu  physi- 
kalischen Versuchen  zugänglich  zu  machen,  denen  ein  eigentliches 
physikalisches  Laboratorium  nicht  zur  Verfügung  steht,  damit  auch 
ihnen  Gelegenheit  geboten  wird,  selbständige  Beobachtungen  auszu- 
führen, um  ihre  Beobachtungsfähigkeit  auszubilden  und  ihre  Kennt- 
nisse der  Naturgesetze  zu  vertiefen.  Der  physikalische  Unterricht 
habe  stets  darauf  hinzuweisen,  daß  das  Gebiet  der  physikalischen 
Erscheinungen    die  gesamte    uns  umgebende  Natur  sei.      Daher  sei 
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es  wünschenswert,  daß  der  Schüler  in  den  Stand  gesetzt  werde,  die 
Gesetze  des  elektrischen  Stromes  mit  Hilfe  der  ihm  etwa  zur  Ver- 
fügung stehenden  elektrischen  Beleuchtungsanlage  studieren  zu  können. 

Die  beiden  Enden  eines  langen,  wagerecht  ausgespannten  Bind- 
fadens wurden  durch  zwei  Drähte  mit  einer  elektrischen  Ansteck- 
dose  in  leitende  Verbindung  gebracht.  Ein  von  dem  Schüler  selbst 
leicht  herzustellendes  Elektroskop  zeigt,  wenn  es  an  dem  Draht 
entlang  geführt  wird,  die  Abnahme  der  elektrischen  Spannung  auf 
dem  Bindfaden.  Verwendet  man  statt  des  Bindfadens  einen  dünnen 
Blumendraht  von  4  m  Länge,  so  wird  beim  Anschluß  des  Stark- 
stromes an  die  Enden  des  Drahtes  der  Draht  erwärmt  und  senkt  sich 
in  der  Mitte,  so  daß  sich  ein  hier  angebrachtes  als  Zeiger  dienendes 
Papierstück  beim  Stromanschluß  vor  einer  Teilung  abwärts  be- 
wegt. Bei  Verwendung  eines  kürzeren  Drahtes  wird  die  Erwärmung 
größer,  der  Draht  glüht  und  brennt  durch  (Prinzip  der  Stromsicherung). 
Der  Vortragende  zeigte  ferner  die  Anwendung  dieses  Prinzips  zur 
Konstruktion  des  einfachen  Hitzdraht-Amperemeters.  Für  die  weiteren 
Versuche  wurde  der  Strom  durch  drei  parallel  geschaltete  Glühlampen, 
die  als  Vorschaltwiderstand  dienten,  hindurchgeleitet.  Es  wurde 
gezeigt,  wie  eine  jetzt  in  den  Stromkreis  geschaltete  Glühlampe  um 
so  stärker  oder  schwächer  leuchtete,  je  geringer  oder  größer  der 
Vorschaltwiderstand  gemacht  war.  An  einer  Reihe  von  Zusammen- 
stellungen verschiedener  Glühlampen  wurden  die  Gesetze  der  Strom- 
verzweigung nachgewiesen.  Hierauf  erfolgte  die  Demonstration  des 
elektrischen  Lichtbogens,  der  zwischen  zwei  Kupferdrähten,  dann 
zwischen  zwei  Eisendrähten  und  endlich  zwischen  zwei  Bleistift- 
spitzen, denen  der  Strom  von  den  entgegengesetzten  Enden  in  ein- 
facher Weise  zugeführt  wurde,  auftrat.  Bei  den  Bleistiftspitzen  zeigte 
sich  noch,  daß  nach  einiger  Zeit  eine  glasige  Masse  von  großer 
Härte  an  den  Spitzen  entstand,  die  daher  rührte,  daß  der  bei  der 
Fabrikation  der  Bleistifte  dem  Graphit  zugesetzte  Ton  zusammen- 
schmolz. Die  Kugel  erwies  sich  als  so  hart,  daß  man  Glas  damit 
ritzen  konnte,  Es  war  Korund  oder  Karborund.  Dann  wurde  der 
Lichtbogen  durch  zwei  5  mm  dicke  Kohlenstäbe  hergestellt.  Eine 
Reihe  einfacher,  aber  trotzdem  lichtglänzender  Beugungsversuche 
wurden  ausgeführt,  indem  die  Zuhörer  angewiesen  wurden,  durch 
kleine  Löcher,  die  mit  einer  spitzen  Nadel  in  ein  Stückchen  Papier 
gemacht  waren,  nach  der  glühenden  Kohlenspitze  zu  blicken.  Die 
Schönheit  der  Interferenzfiguren  hatte  ihren  Grund  darin,  daß  die 
Lichtquelle  nahezu  punktförmig  war.  Dann  folgte  die  Demonstration 
einiger  elektrolytischen  Vorgänge.  Die  Rotfärbung  des  Polreagenz- 
papieres  veranlaßte  den  Vortragenden  zu  der  praktischen  Ausführung 
der  bekannten  Scherzfrage,  wie  man  mit  einem  schwarzen  Bleistift 
rot  schreiben  könne.  Dann  wurde  die  Auflösung  des  Silbers  in  dem 
Leitungswasser  gezeigt,  indem  man  eine  Silbermünze,  mit  dem 
positiven  Pol  verbunden,  in  das  Wasser  eintauchte,  während  das 
Wasser  durch  einen  Kupferdraht  mit  dem  negativen  Pol  der  Leitung 
verbunden  war.  Die  Auflösung  des  Silbers  zeigte  sich  in  einer 
milchigen  Trübung  des  Wassers,  herrührend  von  ausgeschiedenem 
Clorsilber.  Auch  der  galvanischen  Vergoldung  wurde  Erwähnung 
getan.  Im  Anschluß  an  diese  Versuche  führte  Herr  Prof.  Grimsehl 
eine  von    ihm    für    optische  Demonstrationen    umgearbeitete  Liliput- 
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Bogenlampe  vor.  Trotz  des  geringen  Stromverbrauchs  (1,5  Ampere), 
die  einen  Anschluß  der  Lampe  an  eine  gewöhnliche  Ansteckdose 
ermöglichte,  gelang  es,  die  Gesetze  der  Reflexion  und  der  Brechung 
des  Lichtes  für  einen  großen  Hörsaal  objektiv  vorzuführen.  Durch 
eine  originelle  Kombination  mehrerer  Spiegel  wurde  das  von  der 
Bogenlampe  ausgehende,  durch  eine  Linse  parallel  gemachte  Licht- 
slrahlenbündel  in  drei  getrennte,  parallele  Strahlenbündel  zerlegt,  die 
dann  durch  eine  Kombination  aus  drei  prismatischen,  mit  Wassser 
gefüllten  Gefäßen  entweder  konvergent  oder  divergent  gemacht 
wurden.  Hierdurch  kam  das  Prinzip  der  Wirkungsweise  von  Konvex- 
und  Konkavlinsen  deutlich  zur  Darstellung.  Zum  Schluß  wurde  mit 
derselben  Lampe  der  sonst  so  schwierige  Versuch  der  objektiven 
Umkehrung  der  Natriumlinie  gezeigt,  wobei  gleichzeitig  in  dem 
vollständigen  Spektrum  die  Natriumlinie  schwarz  und  unmittelbar 
darüber  dieselbe  Linie  auf  dem  nicht  erleuchteten  Teil  des  Schirmes 
als  helle,  gelbe  Linie  auftrat. 


29.   Sitzung  am  8.   November. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  C.  ScHÄFFER:     Über  Tier-Psychologie, 

insbesondere  über  Tier-Intelligenz. 

Einleitend  zeigte  der  Vortragende,  daß  sich  die  Tierseelenkunde 
von  der  Menschenpschologie  wesentlich  dadurch  unterscheide,  daß 
für  die  Beurteilung  der  Tiere  nur  die  objektiv  wahrnehmbaren 
Äußerungen  des  Seelenlebens  zu  Gebote  stehen.  Die  Tier- 
psychologie kann  demnach  nur  objektive  Psychologie  im  -Sinne  von 
Herbert  Spencer  sein,  während  die  Menschenspychologie  zugleich 
subjektive  und  objektive  Psychologie  ist.  Hieraus  ergibt  sich,  daß 
wir,  wenn  wir  objektive  Wahrheit  haben  wollen,  darauf  verzichten 
müssen,  in  das  Tier  zur  Erklärung  seiner  Seelenäußerungen  die 
seelischen  Eigentümlichkeiten  des  Menschen  hineinzudeuten.  Wenn 
bei  den  höchst  entwickelten  Säugetieren  eine  Deutung  der  Seelen- 
vorgänge nach  Analogie  der  menschlichen  vielleicht  noch  eben 
zulässig  ist,  so  wird  dieses  Recht  jedenfalls  umso  zweifelhafter,  je 
weiter  wir  auf  der  Stufenleiter  des  Systems  abwärts  steigen.  Zu 
den  Begriffen,  deren  Verwendung  in  der  Tierpsychologie  als  äußerst 
gefährlich  zu  bezeichnen  ist,  gehören  »bewußt»  und  »unbewußt«.. 
Wie  in  neuerer  Zeit  besonders  Beer,  Bethe,  Uexküi.l  und 
H.  E.  Ziegler  betont  haben,  sind  wir  nicht  in  der  Lage,  zu  ent- 
scheiden, ob  eine  am  Tier  beobachtete  Handlung  bewußt  ist.  Wenn 
auch  das  Bestreben  nach  Ergänzung  des  Tierseelenbildes  durch 
Annahme  von  Bewußtseinsstufen  verständlich  ist,  so  wird  man  sich 
doch  hüten  müssen,  derartige  persönliche  Überzeugungen  der 
wissenschaftlichen  Untersuchung  zugrunde  zu  legen.  Eine  Aus- 
dehnung der  Hypothese  von  der  Bewußtheit  der  Funktionen  aber 
auf  niedere  Tiere  oder  auf  das  Pflanzenreich  oder  gar  auf  die 
anorganische  Welt  bezw.  ihre  selbst  wieder  hypothetischen  Atome 
führt  uns  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaft  heraus  in  das 
Gebiet  der  Naturphilosophie.  Sie  hat  also  auch  mit  der  wissen- 
schaftlichen Tierpsychologie  nichts  mehr    zu    tun.     In    erster    Linie 
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folgt  hieraus,  daß  das  Bewußtsein  nicht  als  Einteilungsmerkmal  bei 
der  ersten  Gruppierung  der  das  Objekt  der  Tierseelenkunde 
bildenden  Tätigkeiten  der  Tiere  dienen  darf.  Wir  müssen  also  auf 
eine  Einteilung  verzichten,  welche  zunächst  in  der  subjektiven 
Menschenpsychologie  berechtigt  ist,  nämlich  in  »bewußt  zweck- 
mäßigem oder  intelligente  und  »unbewußt  zweckmäßige«  oder 
instinktive  Tätigkeiten.  Dieser  unbrauchbaren  Einteilung  ist  in 
neuerer  Zeit,  besonders  von  H.  E.  Ziegler  eine  andere  gegen- 
übergestellt. Danach  sind  instinktive  Tätigkeiten  solche,  die 
ohne  jede  persönliche  Erfahrung  ausgeführt  werden  können,  die 
also  auf  ererbten  körperlichen  Anlagen,  z.  B.  des  Nervensystems, 
beruhen.  Sie  können  auch  als  komplizierte  Reflexe  aufgefaßt 
werden.  Intelligente  Handlungen  sind  nach  ZiEGLER  solche, 
die  erst  auf  Grund  der  Erfahrungen  des  individuellen  Lebens 
zustande  kommen.  Es  wird  nun  allerdings  richtiger  sein,  für  die 
Gesamtheit  der  letzteren  Tätigkeiten  nicht  den  Ausdruck  »intelligent« 
zu  verwenden,  sondern  sie  etwa  als  »Erfahrungshandlungen«  zu 
bezeichneu,  im  Gegensatz  zu  »Erbhandlungen«,  (^Instinkttätigkeiten 
und  Reflexe).  Der  Ausdruck  »intelligent«  hat  nämlich  schon  in 
der  subjektiven  Menschenpsychologie  seit  langem  eine  feststehende 
Bedeutung,  und  zwar  die  der  »Einsicht  in  die  Zweckmäßigkeit  des 
Handelns«.  Diesen  dort  wohlberechtigten  Begriff  ignoriert  man, 
wenn  auch  die  niedersten  Stufen  der  Erfahrungshandlungen  als 
»intelligent«  bezeichnet;  denn  intelligent  im  Sinne  der  subjektiven 
Psychologie  sind  sie  zweifellos  nicht.  So  kommt  man  dazu,  die 
niedersten  Stufen  der  Erfahrungshandlungen  von  den  höheren,  den 
Intelligenzhandlungen,  abzutrennen.  Allerdings  soll  damit  keine 
scharfe  Grenze  gezogen  werden;  denn,  wie  uns  die  Entwickelung 
des  Kindes  deutlich  zeigt,  geht  der  nichtzweckbewußte  Zustand 
ganz  allmählich  in  den  zweckbewußten  über.  Nach  diesen  aus- 
führlicher begründeten  Begriffsbestimmungen  ging  der  Vortragende 
zur  Besprechung  der  Tätigkeiten  der  Tiere  über.  An  einigen 
Beispielen  wurde  zunächst  der  Begriff  des  Instinktes  und  des  aus- 
lösenden Reizes  erläutert  und  sodann  der  Nachweis  gefi'hrt,  daß 
die  zur  Auslösung  derselben  Instinkttätigkeiten  dienenden  Reize 
nicht  notwendigerweise  gleich  zu  sein  brauchen,  sondern  durch 
mehr  oder  weniger  ähnliche  ersetzt  werden  können.  Das  kann 
man  als  »Biegsamkeit«  der  instinktiven  Anlagen  bezeichnen. 
Alsdann  wurde  unter  Hinweis  auf  einen  früher  gehaltenen  Vortrag 
über  die  geistigen  Fähigkeiten  der  Ameisen  gezeigt,  wie  die  Instinkt- 
tätigkeiten durch  Erfahrung  weiter  ausgebaut  werden  können.  Bei 
den  Säugetieren  und  Vögeln  spielt  bei  dem  Ausbau  der  Instinkt- 
tätigkeiten durch  Erfahrung  der  Nachahmungs-  und  der  Spiel- 
trieb eine  wichtige  Rolle.  Nachdem  noch  eine  Anzahl  von  Einwänden 
widerlegt  waren,  welche  Wasmann  gegen  Ziegler's  Abgrenzung  der 
instinktiven  Tätigkeiten  erhoben  hat,  wurde  dargelegt,  daß  einerseits 
die  instinktiven  Grundlagen  der  Tätigkeiten  durch  Ausbildung  der 
Fähigkeit,  Erfahrungen  zu  verwerten,  weit  zurückgedrängt  werden 
können,  andererseits  aber  auch  ein  Ersatz  der  Erfahrungshandlungen 
durch  instinktive  Handlungen  nach  dem  Selektionsprinzip  erklärt 
werden  kann.  Der  letzte  Teil  des  Vortrages  beschäftigte  sich  mit 
der  Frage,    ob    im  Tierreiche  Handlungen    vorkommen,    welche    als 
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>intelligentc  im  Sinne  der  menschlichen  Psychologie  bezeichnet 
werden  können.  Eine  genaue  Analyse  einzelner  Handlungen  höherer 
Säugetiere  (Hund,  Orang)  führte  zur  Bejahung  dieser  Frage.  Ein 
wichtiger  Unterschied  zwischen  der  menschlichen  und  der  tierischen 
Intelligenz  ist  das  Fehlen  einer  eigentlichen  Sprache  bei  den  Tieren. 
Damit  hängt  zusammen,  daß  auch  die  höchst  entwickelten  Säuge- 
tiere zweifellos  auf  einer  sehr  tiefen  Stufe  der  Begriffsbildung  stehen 
bleiben.  Wenn  aber  einige  Schriftsteller  das  Fehlen  der  Sprache  als 
die  Ursache  der  geringen  Tierintelligenz,  andere  die  weniger  ent- 
wickelte oder  gar  fehlende  Intelligenz  als  die  Ursache  für  das  Fehlen 
der  Sprache  angesehen  haben,  so  konnte  der  Vortragende  keiner 
Partei  zustimmen.  Vielmehr  werden  sich  Sprache  und  Intelligenz 
mit  und  durch  einander  entwickelt  haben,  indem  jeder  kleinste  Fort- 
schritt des  einen  Faktors  einen  Fortschritt  des  anderen  ermöglichte. 
Schließlich  wurde  an  einigen  Beispielen  aus  dem  Kreise  der  Glieder- 
füßler (Spinne,  Biene)  gezeigt,  daß  auch  hier  vielleicht  Spuren  von 
Intelligenz  nachweisbar  sind  und  daß  anscheinend  Associationsreihen 
auftreten  können,   welche   an  das  menschliche   Denken  erinnern. 


30.   Sitzung  am    i  5.   November. 

Vortrag  —  Herr   Prof.    Dr.   Zacharias:    Blütenbiologische 
Beobachtungen. 

Ein  ausführlicher  Bericht  ist  im   Anhang  abgedruckt. 


31.   Sitzung  am  29.   November. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  med.  KELLNER:   WachstumsanomaUen 
des  menschlichen  Schädels. 

Wachstumshemmungen  am  Schädel  können  ihren  Grund  in 
embryonaler  Anlage  oder  in  enkephalitischer  und  rhachitischer 
Erkrankung  haben.  Die  so  entstandenen  Schädeldeformationen 
sind  stets  mit  einer  erheblichen  Beeinflussung  der  Entwicklung 
und  der  Funktion  des  Gehirns  verbunden,  und  zwar  am  schwersten 
bei  den  durch  enkephalitische  Prozesse  geschädigten  Gehirnen. 
Eine  Anomalie  in  der  Funktion  des  Gehirns  tritt  bekanntlich  bei 
den  durch  Rhachitis  hydrokephal  gewordenen  Köpfen  keineswegs 
allein  als  Herabminderung  der  geistigen  Fähigkeiten,  sondern  in 
einzelnen,  wenn  auch  höchst  seltenen  Fällen  als  bis  zur  Genialität 
gesteigerte  Begabung  auf.  Die  meisten  Menschen,  deren  Schädel- 
und  Gehirnwachstum  durch  die  genannten  Einflüsse  gehemmt  ist, 
fallen  der  Idiotie  anheim,  die  in  der  Regel  mit  schweren  körper- 
lichen Leiden,  wie  Epilepsie,  Lähmungen  und  Gliederatrophie  ver- 
bunden ist.  Der  Vortragende  hat  durch  Kopfmessungen,  die  er 
an  220  über  25  Jahre  alten  Idioten  der  Alsterdorfer  Anstalten 
vorgenommen  hat,  feststellen  können,  daß  sich  häufig  bei  den 
Idioten  Abweichungen  der  Kopfmaße  von  der  Norm  finden  und 
daß  der  Grad  der  geistigen  Minderwertigkeit  unverkennbar  in 
naher  Beziehung  zu  dem  Grade  der  Deformation  des  Gehirnschädels 
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steht.  Die  Resultate  dieser  Messungen  und  die  Art,  wie  sie  aus- 
geführt worden  sind,  wurden  eingehend  besprochen.  Die  Gründe 
für  diese  Wachstumshemmungen  sind  verschieden,  wie  ja  auch 
—  was  vom  Vortragenden  näher  dargelegt  wurde  —  die  Faktoren, 
die  das  normale  Wachstum  des  Schädels  bewirken,  verschieden 
sind.  Durch  Rhachitis  werden  Makro-,  Hydro-  und  Mikrokephalie 
hervorgerufen,  was  zurückzuführen  ist  auf  die  bei  dieser  Krankheit 
vorliegende  Biegsamkeit  und  leichte  Verschmelzbarkeit  der  Schädel- 
knochen. Auch  durch  ungenügende  Ernährung  können  Wachs- 
tumsanomalien des  Schädels  entstehen.  Je  nach  der  Lakalisierung 
dieser  krankhaften  Vorgänge  wird  die  Umbildung  des  Schädels  in 
seinen  verschiedenen  abnormen  Formen  erfolgen :  Langküpfe,  Flach- 
köpfe, Kurzköpfe,  Turmköpfe,  Spitzköpfe  usw.  Herr  Dr.  Kellner 
führte  das  an  Beispielen  näher  aus.  Besonders  eingehend  wurden 
der  Aztekentypus  mit  sehr  hoch  liegender  Nasenwurzel,  die  ohne 
Einknickung  in  die  Stirn  übergeht,  und  der  zum  Aztekentypus  im 
Gegensatze  stehende  Kretinismus  behandelt.  Während  den  bis 
jetzt  genannten  Schädelanomalien  primäre  Erkrankungen  der  Schädel- 
knochen zugrunde  liegen,  handelt  es  sich  beim  Wasserkopf  um 
eine  vor  der  Geburt  auftretende  Entzündung  des  Ependyms  der 
Ventrikel.  Die  Folge  davon  ist  eine  seröse,  unter  großem  Druck 
erfolgende  Ausschwitzung  in  die  Ventrikel,  wodurch  das  Gehirn 
und  die  es  umspannende  Schädelkapsel  in  Wölbung  und  Durch- 
messer gewaltig  vergrößert  wird.  Das  Gehirn  ist  in  solchen  Fällen 
ein  mit  Wasser  gefüllter  Sack,  dessen  Wände  nach  oben  nur  Vi 
bis  I  Zentimeter  dick  sind.  Das  geistige  Leben  dieser  Hydrokephalen, 
die,  nachdem  sie  die  größte  Lebensgefahr  der  ersten  Monate  und 
Jahre  überstanden  haben,  mit  dem  endlich  geschlossenen  Kopfe 
ein  höheres  Alter  erreichen  können,  ist  sehr  verschieden,  aber  im 
allgemeinen  höher  stehend  als  das  der  Mikrokephalen;  es  finden 
sich  Abstufungen  von  der  niedrigsten  bis  zu  fast  völlig  normaler 
Geistesentwicklung.  Nur  Zaghaftigkeit  und  mangelndes  Selbstver- 
trauen stellen  sich  stets  ein.  Eine  besondere,  für  sich  scharf 
charakterisierte  Form  der  Hydrokephalie  ist  die  Porenkephalie,  bei 
der  sich  im  Schädel  infolge  eines  im  frühesten  Kindesalter  durch 
Entzündung  entstandenen  Zerfalles  von  Gehirnsubstanz  ein  mit 
Serum  erfülltes  Loch  findet.  Sehr  gewöhnlich  ist  hierbei  Asym- 
metrie des  Kopfes,  die  häufig  infolge  von  Lähmungen  einen  eigen- 
tümlichen Gang  (>in  die  Kuhle  treten«)  zur  Folge  hat.  Zum 
Schluß  erläuterte  der  Vortragende  eine  Reihe  von  Präparaten, 
unter  denen  ein  gewaltiger  Wasserkopf  mit  »olympischer«  Stirn  von 
besonderem  Interesse  war. 

Vortrag  —  Herr    Dr.   O.  STEINHAUS:    Die    Reliktenkrebse 

der  norddeutschen  Seen. 

Herr  Dr.  Max  Samter  hat,  wie  er  uns  in  seiner  Arbeit 
»Die  geographische  Verbreitung  von  Mysis  relicta,  Pclasiclla 
quadrispino^a  und  Pontoporeia  ajfinis  in  Deutschland  als  Erklärungs- 
versuch ihrer  Herkunft«  mitteilt,  seit  dem  Jahre  1900  zusammen 
mit  Herrn  Prof.  Weltner  den  Madüsee  und  eine  ganze  Reihe 
anderer  Seen    des  Flachlandes  untersucht  und  zum  ersten  Male  das 
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Vorkommen  der  in  dem  Titel  des  genannten  Buches  erwähnten 
Krebse,  die  sonst  in  Europa  nur  in  Irland,  Skandinavien,  Dänemark, 
Rußland  und  Finland  als  Relikte  des  nördlichen  Eismeeres  bekannt 
waren,  hier  nachgewiesen.  Es  befanden  sich  diese  zu  den  Schizo- 
poden und  Amphipoden  gehörenden  Arten  in  den  angeführten 
außerdeutschen  Ländern  in  Reliktenseen,  d.  h.  in  Seen  die  ursprüng- 
lich Teile  des  Meeres  waren,  später  aber  nach  ihrer  Abschnürung 
vom  Meere  durch  einmündende  Flüsse  ausgesüßt  wurden.  Diejenigen 
Tierformen,  welche  sich  den  neuen  Lebensbedingungen  anzupassen 
vermochten,  zeigen  natürlicherweise  große  Ähnlichkeit  mit  den 
ursprünglich  marinen  Formen.  Es  lag  auf  der  Hand,  für  die 
Krebse  im  Madüsee  dieselbe  Erklärung  des  Vorkommens  zu  suchen. 
Da  nun  aber  dieser  See  seit  seiner  letzten  Vereisung  niemals  vom 
Meere  bedeckt  gewesen  war,  also  —  wie  auch  andere  norddeutsche 
Seen  —  als  Reliktensee  nicht  angesprochen  werden  darf,  so  müssen 
sich  jene  Crustaceen  außerhalb  ihrer  jetzigen  Wohnstätten  an  das 
Leben  im  süßen  Wasser  angepaßt  haben.  Auf  Grund  der  Geschichte 
der  Ostsee  kam  Herr  Dr.  Samter  zu  dem  Resultate,  daß  die  drei 
Krebse  aus  der  Ostsee  stammen,  und  zwar  gehörten  sie  ihr  zu 
einer  Zeit  an,  als  diese  selbst  noch  Reliktensee  war.  Nach  der 
hauptsächlich  vertretenen  Süßwasserschnecke  wurde  diese  Periode 
in  der  Geschichte  der  Ostsee  die  Ancyluszeit  genannt,  im  Gegensatz 
zur  vorhergehenden,  eine  marine  Fauna  aufweisende  Periode,  der 
Yoldiazeit.  Aus  dem  Ancylus- Becken  sind  nun  die  arktischen 
marinen  Formen  allmählich  durch  Anpassung  in  Süßwasserformen 
übergegangen  und  durch  aktive  W^anderung  in  die  norddeutschen 
Seen  gelangt. 


32.   Sitzung   am   6.    Dezember.       Vortragsabend    der    anthro- 
pologischen Gruppe. 

Vortrag  —  Herr  Prof.  Dr.  Klussmann  :  Beiträge  zur  myke- 

nischen  Kultur. 

Der  Vortragende  legte  in  Lichtbildern  die  Grundrisse  der  drei 
kretischen  Paläste  von  Knossos,  Phaistos  und  Hagia  Triada  vor 
und  wies,  Dörpfelds  Forschungen  folgend,  nach,  daß  sie  nicht 
einheitliche  Anlagen  sind,  sondern  bei  genauerer  Prüfung  sich  zwei  im 
Grundriß,  in  der  Technik  und  nach  den  im  Schulte  aufgefundenen 
Tonwaren  ganz  verschiedene  Palastarten  erkennen  lassen;  auf  einem 
älteren  Palaste  ist  ein  zweiter,  teilweise  mit  Benutzung  des  früheren 
Materials,  wie  die  Steinmetzzeichen  beweisen,  errichtet  worden. 
Am  deutlichsten  läßt  sich  durch  Scheidung  in  Phaistos  erkennen, 
wo  über  dem  Westhofe  des  älteren  Palastes  ein  geräumiges,  nach 
außen  gerichtetes  Megaron  aufgebaut  ist.  Die  altkretischen  Paläste 
kennen  noch  kein  großes  Megaron  als  Hauptraum  der  ganzen  An- 
lage, ihnen  eigentümlich  ist  ein  großer,  mit  Säulen  eingefaßter 
Zentralhof,  welchen  zahlreiche  Zimmer,  Korridore  und  Hofe  um- 
geben. Ferner  gehören  den  älteren  Bauten  an  die  sogenannten 
Pfeilersäle  und  die  cinsäuligcn  Propyläen.  Mit  diesen  kretischen 
Palästen  stimmen  die  mykenisch-homerischen  Paläste  in  Griechenland 
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in  Technik  und  Ornamentik  bis  auf  einige  geringe  Unterschiede 
völlig  überein,  und  so  bestätigt  die  mit  jedem  Jahre  sich  vertiefende 
Bekanntschaft  mit  den  baulichen  Elementen  dieser  beiden  Gruppen 
auch  hier  wieder  die  literarische  Überlieferung,  daß  kretische  Bau- 
meister an  der  Burg  von  Tiryns  mitarbeiteten.  Auch  die  bekannte 
Notiz  des  Thukydides,  daß  Minos  die  Herrschaft  der  Karer  in 
Kreta  brach,  wird  durch  die  Lehre  der  Ruinen  zu  einer  sicheren 
historischen  Tatsache,  und  dann  ist  der  Schluß  nicht  abzuweisen, 
daß  die  altkretische  Kultur  die  karische  ist,  wie  schon  Köhler 
vermutete.  Zum  Schlüsse  wurde  das  bekannte  Steatitgefäß  von 
Hagia  Triada  vorgelegt  und  an  mehreren  Einzelheiten  der  Relief- 
darstellung eines  Festzuges  kretischer  Mannen,  welchen  der  Herrscher 
in  einem  weiten  Panzer  voranschreitet,  auf  die  nahen  Beziehungen 
Kretas  zu  Ägypten  hingewiesen. 

Demonstration  —  Herr  Dr.   K.  HageN:  Ägyptische  Alter- 
tümer. 

Der  Kaiserliche  Gesandte  Dr.  Martin  Rücker  Jenisch,  dem 
das  Museum  die  prachtvolle  Mumie  des  Maachons  verdankt,  hat 
in  liebenswürdigster  Weise  den  Wünschen  des  Museums  nach 
Gegenständen,  die  sich  auf  das  tägliche  Leben  der  alten  Ägypter 
beziehen,  entsprochen.  Das  hervorragendste  Stück  ist  ein  hölzejner 
Klappstuhl,  dessen  Beine  in  Entenköpfe  auslaufen.  Das  Sitzleder 
ist  leider  nicht  erhalten.  Zu  erwähnen  sind  ferner  ein  Bogen, 
steinerne  Pfeilspitzen,  ein  Bronzedolch  mit  charakteristischem  Griff 
mit  elfenbeinerner  Kopfplatte,  verschieden  geformte  bronzene  Beil- 
klingen, Handwerksgerät,  Sandalen  aus  Palmblättern  geflochten,  ein 
Bronzespiegcl,  Fingerringe  aus  Glas  und  Fayence,  ein  Schmink- 
büchschen,  ein  steinernes  Salbengefäß,  eine  kleine,  dünne  Schiefer- 
platte  in  Fischform  zum  Aufreiben  der  Schminke  (der  ältesten  Zeit 
angehörend),  ein  als  Weihegeschenk  bestimmtes  Sistrum  (klirrendes 
Musikinstrument  der  Frauen  und  des  Kultus)  aus  Fayence,  eine 
Kopfstütze  aus  gelbem  Kalkstein,  vier  Eingeweidekrüge,  darstellend 
die  vier  Osirissöhne,  die  den  Toten  im  Jenseits  vor  Hunger  und 
Durst  schützen  sollen,  eine  Opfertafel  aus  Ton,  einen  Schlachthof 
darstellend,  eine  Anzahl  Götterbilder  aus  der  griechisch-römischen 
Zeit  in  eigenartigem  Mischstil,  eine  sogenannte  Horusplatte  aus 
Speckstein  (Horus  auf  Krokodilen  stehend  als  Schutz  gegen  den 
Biß  wilder  und  giftiger  Tiere),  elfenbeinerne  Kastagnetten,  ver- 
schiedene Amulette  usw.,  ferner  die  bunte  Papphülle  einer  Kinder- 
mumie der  griechisch-römischen  Zeit  in  der  Tracht  der  Lebenden 
mit  Kränzen  und  Goldschmuck  und  ein  feinmodellierter  Kopf  mit 
Glasaugen,  wie  solche  auf  den  Mumienballen  als  Porträt  des  Ver- 
storbenen  in  der  Spätzeit  befestigt  wurden.  Mit  einem  Dank  an 
den  Geschenkgeber  schloß  der  Vortragende  die  Vorführung  dieser 
für  das  Museum  sehr  bedeutungsvollen   neuen  Erwerbungen. 
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33.   Sitzung  am    13.   Dezember. 

Demonstration  —  Herr  VVoLDEMAR  Kein  :  Bilder  von  unseren 
Vereinsexkursionen. 

Der  Vortragende  führte  etwa  80  von  ihm  hergestellte  Licht- 
bilder vor,  von  denen  die  meisten  während  der  beiden  letzten  Jahre 
auf  den  wissenschaftlichen  Exkursionen  des  Vereins  in  die  nähere 
oder  fernere  Umgebung  Hamburgs  aufgenommen  worden  sind.  Der 
größte  Teil  der  Diapositive  war  mit  Hilfe  des  Pinsels  mit  Lasur- 
farben gemalt,  und  zwar  besonders  in  der  Absicht,  die  Unterscheid- 
barkeit der  Objekte  zu  erhöhen  und  eine  bessere  Verständlichkeit 
der   Bilder  zu  erzielen. 

Zuerst  führte  der  Redner  seine  Zuhörer  bei  einem  schönen 
Efeuhaus  und  der  alten  Rolandsäule  in  Wedel  vorbei  in  das  alte 
Dünengebiet  der  Holmer  Sandberge,  wo  sich  Empetrum  nigrum 
in  schöner  Entwicklung  fmdel.  Dann  ging  es  in  den  Forst  Rosen- 
garten bei  Harburg.  Da  das  trübe  Wetter  das  Photographieren 
beeinträchtigt  hatte,  so  waren  (Mitte  März'  Zweige  von  Bäumen  und 
Sträuchern  gesammelt,  zu  Hause  in  Wasser  gestellt  und  nach  dem 
Aufblühen  photographiert  worden.  Auf  der  weißen  Leinwand  er- 
schienen z.  B.  knosjiende  und  aufgeblühte  Zweige  der  Zitterpap|iel, 
der  Haselnuß,  des  Stechginsters,  des  Seidelbastes  und  als  Gegensatz 
ein  herrlicher  Pfirsichzweig.  Auch  der  wohlbekannte  »Karlstcin«. 
ein  gewaltiger  Findlingsblock,  zeigte  sich  im   Bilde. 

Ein  dritter  Ausflug  hatte  das  Reth wischholz  bei  Oldesloe 
zum  Ziele,  wo  eine  seltene  Lichtnelke,  Mclandryuvi  Presli,  gesucht 
werden  sollte.  Der  Vortragende  bedauerte,  diese  nicht  zeigen  zu 
können,  dafür  entschädigte  er  mit  Aufnahmen  von  Arum  maculatiim, 
Waldmeister  und  einer  Kindergruppe  (Töchter  des  liebenswürdigen 
Führers  der  Exkursion).  Es  folgte  eine  herrliche  Hülse  oder  Stech- 
palme (yllcx  aquifoliimi),  die  in  Schlutuj)  bei  Jersbek  (Bargteheide) 
auf  dem   Grundstück   des   Herrn   Op'FEN   steht. 

Eine  besonders  interessante  Fahrt  war  die  nach  dem  Forst 
Heidmühlen  bei  Neumünster,  wo  es  galt,  unter  Führung  von  Herrn 
JUSTUS  Schmidt  die  einzige  in  Schleswig-Holstein  vorkommende 
Mistel  (  Viscum  albuvt  aufzusuchen.  Herr  Kein  zeigte  das  Bild 
des  Schmarotzerstrauches,  der  sieben  bis  acht  Meter  hoch  auf 
einer  Birke  steht,  sowie  das  des  ganzen  Baumes  und  als  Gegen- 
stück eine  von  Herrn  Ansorge  in  Klein-Flottbek  auf  einem  Apfel- 
baume künstlich  gezogene  Mistelpfianze,  ferner  eine  Birke  mit 
Hexenbesen,  die  leicht  mit  Misteln  verwechselt  werden  können. 

Hieran  schlössen  sich  Bilder  von  Flechten,  Moosen  und  Pilzen, 
gesammelt  in  Klövenstcen,  in  der  Hahnheide  und  in  den 
Loh  bergen.  Sehr  originell  war  eine  alte  Buche  aus  der 
Hahnheide,  die  über  und  über  mit  dem  Buchenpilz  (Polyporus 
fomentariu!:)  bedeckt  war,  der  den  Feuerschwamm  liefert.  —  Be- 
kanntlich hat  Prof.  CoNWENTZ  aus  Danzig  in  letzter  Zeit  nach- 
gewiesen, daß  die  Rottanne  oder  Fichte  (Picea  cxcelsa')  im  nord- 
deutschen  Flachlande    einheimisch    und  nicht  bloß  durch  künstliche 
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Anpflanzung  hier  entstanden  ist  Unter  Fuhrung  von  Herrn  Prof. 
Dr.  Zacharias  unternahm  der  Verein  einen  Ausflug  nach  Unterlüß 
in  der  Lüneburger  Heide,  wo  Prof.  CoNWENTZ  solche  urwüchsige 
Fichten  nachgewiesen  hat.  Man  gelangte  alsbald  in  den  Süll, 
einen  im  Volksmunde  als  Urwald  bezeichneten  alten  Wald.  Die 
vorgezeigten  Bilder  stellten  eine  wundervolle  starke  F'ichte  dar, 
deren  Wipfel  vom  Sturme  zerstört,  aber  durch  vier  neue  aus  em- 
porgekrümmten Zweigen  gebildete  Wipfel  ersetzt  war,  daim 
eine  »Ilarfenfichte«  mit  drei  aus  Asten  gebildeten  neuen 
Stämmen,  jungen  Fichtenanfiug  auf  altem,  vermodertem  Stocke, 
eine  Mutterfichte  mit  einem  durch  Senker  entstandenen  großen 
Kreis  von  Tochterfichten,  ferner  gewaltige  Fichten,  von  denen  die 
stärkste  mit  leuchterartig  emporstrebenden  Ästen  einen  Umfang 
von  3,30  Meter  hat,  sowie  ein  wohl  verlassenes  Nest  eines  schwarzen 
Storches  hoch  oben  in  einer  alten  Eiche.  Der  Redner  fügte 
hinzu,  daß  er,  der  Anregung  des  Prof.  CoNWENTZ  folgend,  auch 
die  Lohberge  bei  Buchholz  besucht  und  dort  starke,  offenbar  auch 
urwüchsige  Fichten  bis  zu  einem  Umfang  von  2,90  Meter  aufge- 
funden habe.  Auch  in  Blankenese,  und  zwar  im  Parke  des  ver- 
storbenen Herrn  GoDEFFROY,  steht  eine  Fichte  von  2,65  Meter 
Stammumfang,   wohl   die  größte   in   unserer  nächsten   Nähe. 

Nachdem  noch  einige  Aufnahmen,  gelegentlich  eines  Vereinsaus- 
fluges nach  der  Drachenstation  in  Groß-Borstel  gewonnen,  auf  denen 
auch  die  Herren  und  Damen  unseres  Vereins  zu  sehen  waren,  vor- 
gezeigt worden  waren,  folgte  eine  Anzahl  von  großen  Eiben  >  Taxus 
baccata)  aus  unserer  Nachbarschaft.  Die  schönste  darunter  ist 
jedenfalls  diejenige,  welche  beim  Dorfteiche  in  Othmarschen 
steht  und  einen  Umfang  von  2,30  Meter  hat,  ein  männliches 
Exemplar.  Das  Alter  eines  solchen  Baumes  anzugeben,  ist  kaum 
möglich,  da  die  Dicke  der  Jahresringe  bedeutende  Schwankungen 
aufweist.  Man  könnte  das  Alter  des  obigen  Baumes,  wenn  man 
einen  Durchschnittswert  annimmt,  auf  600  Jahre  berechnen,  mög- 
licherweise ist  er  aber  auch  erst  halb  so  alt.  Eine  zweite  ebenso 
starke  Eibe  steht  dicht  bei  der  ersten  im  Garten  des  Herrn  CoHRS, 
andere  schöne  Stücke  im  Parke  zu  Haseldorf  bei  Ütersen  und 
im  Garten  des  Gutes  Daudiek  bei  Horneburg.  Aus  der  Gegend 
dieses  letzten  Ortes  wurde  eine  Anzahl  reizender  Heidebilder  vor- 
geführt, denen  sich  eine  kleine  Gruppe  von  Bildern  aus  dem 
Ohlsdorfer  Friedhofe  anschloß.  Dabei  wurde  einem  Sommer- 
bilde mit  seiner  Farbenpracht  gewöhnlich  ein  von  demselben 
Standpunkte  aus  aufgenommenes  Winterbild  im  tiefen  Schnee 
entgegengestellt.  Der  Vortragende  schloß  mit  dem  Danke  an  alle 
Teilnehmer  der  Exkursionen,  die  ihn  bei  der  Auswahl  der  Objekte 
freundlichst  beraten  und  unterstützt  haben,  und  mit  dem  Wunsche, 
daß  die  Vorführung  für  die  Teilnehmer  an  den  Ausflügen  eine 
schöne  Erinnerung  an  das  Gesehene,  für  die  übrigen  Anwesenden 
aber  ein  Anreiz  zur  Teilnahme  an  späteren  Ausflügen  sein  möchte. 
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34.  Sitzung  am  20.  Dezember. 

Demonstration  —    Herr  Prof.  Dr.  J.  Classen:  HERTZ'sche 
Hohlspiegelversuciie  mit  dem  Kohärer. 

Der  Vortragende  zeigte  einige  Versuche  mit  HERTz'schen 
Hohlspiegeln,  deren  sicheres  Gelingen  dadurch  sehr  erleichtert 
war,  daß,  entgegen  andern  Ausführungsverfahren,  in  diesen  Appa- 
raten die  Sendefunkenstrecke  in  einem  Hohlspiegel  und  der  Empfänger 
im  andern  durch  zwei  gleiche  F'aare  von  Metallkörpern  gebildet 
sind,  so  daß  zwischen  diesen  Abstimmung  besteht.  Zwischen  die 
Metallkörper  des  Empfängers  ist  ein  kleiner,  sehr  einfacher  Kohärer 
nacli  Weinhold  eingeführt,  dessen  Metallpulv(r  von  einem  Füiif- 
pfennigstück  abgefeilte  Späne  sind.  Mit  diesen  Apparaten  ließ 
sich  die  Polarisation  und  die  Reflexion  der  elektrischen  Wellen 
außerordentlich   leicht  zeigen. 

Vortrag  —  Herr  Dr.   B.   WALTER:  Über  das  Leuchten  der 

Luft  unter  dem  Einflüsse  radioaktiver  Stoffe. 

Vor  einiger  Zeit  machte  der  Vortragende  die  Entdeckung, 
daß  die  von  einer  Polonium  (Radiotellur)- Platte  ausgehenden 
«-Strahlen  in  der  umgebenden  Luft  eine  lichtartige  Strahlung 
hervorruf-n,  die  zwar  so  schwach  ist,  daß  sie  mit  dem  Auge  nicht 
beobachtet  werden  kann,  die  sich  aber  mit  Hülfe  einer  photo- 
graphischen Platte  verhältnismäßig  leicht  nachweisen  läßt.  Sie  besteht 
zu  ganz  überwiegendem  Teile  aus  ultravioletten  Strahlen,  so  daß 
auch  schon  deshalb  ihre  Sichtbarkeit  für  das  .\uge  erschwert  ist. 
Die  Untersuchung  verschiedener  Gase  und  Gasgemische  ergab, 
daß  nicht  etwa  der  Sauerstoff,  sondern  vielmehr  der  Stickstoff 
der  Luft  vom  l^olonium  zum  Leuchten  gebracht  wird,  und  daß 
diese  Leuchtfähigkeit  des  Stickstoffs  schon  durch  i  —  2  °/o  Verun- 
reinigung mit  einem  andern  Gase  auf  mehr  als  die  Hälfte  ihrer 
Intensität  abgeschwächt  wird.  So  leuchtet  auch  die  atmosphärische 
Luft,  in  der  ja  dem  Stickstoff  etwa  20  %  Sauerstoff  beigemischt 
sind,  vier-  bis  fünfmal  schwächer  als  reiner  Stickstofif.  Auch  das 
schwache,  aber  deutlich  sichtbare  Licht,  welches  jedes  reine  Radium- 
präparat aussendet,  rührt  nach  den  Versuchen  von  Herrn  und  Frau 
HUGGINS  von  dem  es  umgebenden  Stickstoff  her,  wie  man  in 
diesem  Falle  Fogar  durch  spektrographische  .\ufnahnien  nachweisen 
kann,  und  es  dürfte  sich  daher  auch  hier  um  dieselbe  Erscheinung 
handeln  wie  oben  beim  Polonium.  Die  Frage,  ob  noch  andere 
Gase  als  Stickstofl"  durch  radioaktive  Substanzen  zum  Leuchten 
gebracht  werden  können,  ist  noch  nicht  entschieden,  jedenfalls 
aber  ist  es  z.  B.  bei  dem  Wasserstoff  und  der  Kohlensäure  ganz 
außerordentlich   viel   schwächer  als  beim   Stickstoff. 

Demonstration  —  Herr  Dr.  B.  WALTER:   Das  ZEEMANNsche 
Phänomen. 

Die  große  Wichtigkeit,  die  der  im  Jahre  1S96  von  dem  hollän- 
dischen Physiker  Zf.f.mann  entdeckten  Veränderung  der  Seh w in- 
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gungsperiode  eines  Lichtstrahles  im  magnetischen  Felde 
beigemessen  wird,  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  sie  ihrem  Ent- 
decker den  Nobelpreis  eingetragen  hat.  Die  betreffenden  Versuche 
sind  jedoch  nicht  ganz  leicht  auszuführen  und  waren  auch  bis 
dahin  in  Hamburg  noch  nicht  gezeigt  worden;  sie  gelingen  aber 
in  verhältnismäßig  einfacher  Weise  mit  Hülfe  der  neuerdings  sogar 
im  Handel  befindlichen  Quecksilberlampen,  da  diese  ein  außer- 
ordentlich intensives  Linienspektrum,  d.  h.  ein  Licht  mit  ganz 
bestimmten  Schwingungsperioden  aussenden,  wie  es  natürlich  für 
diese  Versuche  erforderlich  ist.  Eine  solche,  zwischen  den  Polen 
eines  starken  Elektromagneten  aufgestellte  Lampe  benutzte  nun 
der  Vortragende  znr  Demonstration  der  Erscheinung,  nachdem  er 
vorher  die  theoretische  Bedeutung  und  die  hauptsächlichsten  Formen 
derselben  kurz  erläutert  hatte. 


2.    Gruppensitzungen. 

a.    Sitzungen  der  botanischen  Gruppe. 

1 .  Sitzung  am    1 1 .  Februar. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  R.  Timm:    Über  die  Splanchnaceen. 
Demonstration  —  Herr   Dr.    R.    TiMM:     Neue    Moosfunde 

aus  der  Umgegend  Hamburgs. 
Demonstration  —  Herr  O.  Jaap:    Seltene   Moose  aus  der 

Umgegend  Hamburgs, 

2.  Sitzung  am  25.   März. 

Vortrag  —  Herr  F.    Erichsen:  Die  Bedeutung  der  Knicks 
als  Windschutz  und  ihre  Vegetation. 

3.  Sitzung  am   13.  Mai. 

Vortrag   —  Herr  F.  BoCK:  Über  den  Bau  der  Laubblätter 

von  Frankenia. 
Demonstration  —  Herr  O.  Jaap:  Vorlage  von  Pilzen,  Moosen 

und  Flechten. 

4.  Sitzung  am  28.  Oktober. 

Demonstration  —  Herr  P.  JUNGE:    Vorlage    neuer    Funde 

aus  der  norddeutschen  Tiefebene. 
Demonstration  —  Herr  A.  Embden  und  Herr  Dr.  C.  Brick: 

Vorlage  von  Pilzen  aus  der  heimatlichen  Flora. 
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5.  Sitzung  am  9.  Dezember. 

Demonstration  —  Herr    F.    Erichsen:     Neuheiten    aus 
der  heimatlichen  Flechtenflora. 

Demonstration  —  Herr  Prof.  Dr.  E.  ZachariaS:  Ausbeute 
einer  Exkursion  in  die  österreichischen  Küstenländer. 

Sit  Zungen    der    Gruppe    für    naturwissenschaftlichen 

Unterricht. 

I.   Sitzung  am  3.  Juli  (konstituierende  Sitzung). 

Vortrag  —  Herr  Dr.  C.  SCHÄFFER:  Über  die  Aufgaben  und 
Ziele  einer  Gruppe  für  naturwissenschaftlichen  Unterricht. 

Der  Redner  führte  unter  anderem  den  Gedanken  aus,  daß 
die  Arbeit  der  Gruppe  gerichtet  sein  müsse  auf  die  gegenseitige 
Anregung  ihrer  Mitglieder  zu  stetem  Fortarbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Unterrichtsmethoden  und  Unterrichtsmittel,  sowie  auf  die  Ver- 
schmelzung ihrer  Interessen,  daß  an  diese  innere  Arbeit  sich 
aber  die  Arbeit  nach  außen  zur  Weiterentwicklung  der  äußeren 
Bedingungen  des  Unterrichts,  besonders  der  Lehrpläne  anschließen 
müsse.  Ganz  besonders  wurde  am  Schluß  die  Notwendigkeit  einer 
gleichmäßigen  und  gleichzeitigen  Berücksichtigung  aller  natur- 
wissenschaftlichen Zweige  (Physik,  Chemie,  Biologie,  naturwissen- 
schaftliche Geographie)  innerhalb  der  Unterrichtsgruppe  betont. 
In  der  an  den  Vortrag  sich  anschließenden  Diskussion  wies  Herr 
Dr.  Wohlwill  auf  die  erfreuliche  Tatsache  hin,  daß  eine  größere 
Zahl  von  Nichtlehrern  erschienen  und  zum  Teil  auch  zur  prak- 
tischen  Mitarbeit  bereit  sei. 

Demonstration  —  Herr  Prof  E.  Grimseiil  :  Ausgewählte  Apparate 
und  Versuchsanordnungen  für  die  physikalischen  Schüler- 
übungen an  der  Oberrealschule  auf  der  Uhlenhorst. 

Der  Vortragende  demonstrierte  eine  Anzahl  ausgewählter  Appa- 
rate und  Versuchsanordnungen  für  die  ])hysikalischen  Schüler- 
übungen, wie  sie  an  der  Oberrealschule  auf  der  Uhlenhorst  ausge- 
führt werden,  nämlich:  Bestimmung  der  Schwingungszahl  eines 
Tons  mittels  schwingender  Saiten,  Bestimmung  des  Luftgewichts 
ohne  Luftpumpe,  Ableitung  des  Mariotteschen  Gesetzes,  Bestimmung 
des  Wärmeausdehnungskoeffizienten  der  Gase  nach  zwei  verschiede- 
nen Methoden,  der  spezifischen  Wärme  fester  Körper,  der  Ver- 
dampfungswärme des  Wassers  und  des  elektrischen  Widerstandes 
von  Metalldrähten  nach  der  Substitutionsmethode  unter  Benutzung 
der  Glühlampe  als  Stromstärkemesser. 
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2.  Sitzung  am   13.  November. 

Vortrag  —  Herr    Dr.    W.    SCHWARZE:    Über    biologische 
Klassenausflüge. 

Der  Vortragende  führte  zunächst  aus,  wie  die  Änderung  der 
Ziele  und  Methode  des  biologischen  Schulunterrichts  notwendig  zu 
einer  Änderung  der  biologischen  Klassenausflüge  führen  mußte. 
In  früheren  Jahren,  als  die  Kenntnis  des  Systems  und  der  Mor- 
phologie das  Hauptziel  des  Unterrichts  war,  dienten  die  Ausflüge 
dazu,  möglichst  viele  Pflanzen  zu  sammeln,  zu  registrieren  und  ins 
Herbarium  einzulegen.  In  den  letzten  Jahrzehnten  hat  sich  ein 
allmählicher,  aber  gründlicher  Umschwung  im  biologischen  Unter- 
richt vollzogen,  der  in  folgenden  beiden  Forderungen  zum  Ausdruck 
kommt:  l.  Die  Pflanzen  und  Tiere  werden  nicht  mehr  für  sich, 
losgelöst  aus  ihren  natürlichen  Lebensbedingungen,  sondern  als 
lebendige  Glieder  der  Natur  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Boden 
und  Klima,  vom  Wechsel  des  Jahres-  und  Tageszeiten,  von  der 
Belichtung  und  von  anderen  I-ebewesen  betrachtet  2.  Den  Schülern 
muß,  Wo  es  sich  irgend  ermöglichen  läßt,  Gelegenheit  zu  selbst- 
ständigen Beobachtungen  gegeben  werden.  Erkennt  man  diese 
beide  Forderungen  als  berechtigt  an,  so  ergibt  sich  daraus,  unab- 
weisbar die  dritte  Forderung,  daß  nämlich  den  Schülern  Gelegen- 
heit gegeben  werden  muß,  Pflanzen  und  Tiere  in  und  mit  ihrer 
natürlichen  Umgebung  zu  beobachten.  Dieser  »Unterricht  im 
Freien«  muß  sich  natürlich  eng  an  das  Klassenpensum  anschließen 
und  dem  Fassungsvermögen  der  Schüler  angepaßt  sein.  Da  der 
Kreis  der  zu  beobachtenden  Dinge  gegen  früher  außerordentlich 
erweitert  ist,  so  gerät  man  leicht  in  ein  Dilemma  zwischen  Wollen 
und  Können,  wenn  man  sich  nicht  für  den  einzelnen  Ausflug  be- 
stimmt umgrenzte  Aufgaben  stellt.  Als  Beispiele  sind  zu  nennen  : 
die  Frühlingsflora  des  Waldbodens,  der  Brachäcker  und  der  Wiesen  ; 
die  Lebensgemeinschaften  des  Getreidefeldes,  des  Moores,  der  Heide, 
der  Dünen,  der  Teiche  und  Gräben  und  der  Flußufer;  Bäume 
und  Sträucher  im  Vorfrühling,  im  Sommer  und  Herbst ;  Wiesen-, 
Wald-  und  Sandgräser,  Kryptogamen  im  Frühling  und  im  Herbst; 
das  Eibufer  zwischen  Blankenese  und  Schulau;  Marsch  und  Geest, 
Deiche  und  Außendeichsländereien.  Da  auf  diesen  Ausflügen  auch 
die  Topographie  und  die  Bodenbildung  berücksichtigt  werden,  so 
können  sie  schließlich,  zweckmäßig  angeordnet,  zu  einer  auf  eigener 
Anschauung  beruhenden  biologisch  -  geographisch  en  Hei- 
matskunde führen,  die  als  das  erstrebenswerteste  Ziel  des  biolo- 
gischen Unterrichts  der  unteren  und  mittleren  Klassen  zu  betrachten 
ist.  Diese  Art  des  Unterrichts  hat  auch  den  Vorteil,  daß  das 
Interesse  der  Schüler  und  ihr  Blick  für  das  Leben  in  der  Natur 
in  viel  höherem  Maße  geweckt  werden,  und  daß  das  Erlernte  sich 
besser  einprägt  als  im  gewöhnlichen  Klassenunterricht.  Eine  solche 
Anregung  und  Anleitung  zum  Beobachten  wirkt  über  die  Schulzeit 
hinaus  fort  und  macht  das  Spazierengehen  und  Reisen  genuß-  und 
inhaltsreich.  Die  Vorteile  eines  derartigen  Unterrichts  sind  so 
bedeutend,  daß  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden  vier  bis  sechs 
Ausflüge    im  Sommerhalbjahre   mit  je  zwei  darauf  folgenden   Schul- 
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stunden  zur  Besprechung  der  Beobachtungen  und  sechs  bis  acht 
Stunden  am  Schlüsse  des  Halbjahres  zur  Zusammenfassung  und 
Wiederholung  einen  vollwertigen  Ersatz  unseres  normalen 
Klassenunterrichts  geben  würden  Es  wurde  dann  an  einem 
bestimmten  Beispiel,  einem  Ausfluge  in  die  Große  Koppel  bei 
Reinbek,  zur  Untersuchung  der  Friihlingsflora  des  Waldbodens  und 
der  Brachäcker,  gezeigt,  wie  ein  derartiger  Ausflug  vorbereitet  wird, 
wie  die  Untersuchung  des  Bodens,  der  Belichtung  und  der  I'flanzen 
selbst  ausgeführt  wird,  und  wie  in  dem  darauf  folgenden  Unterricht 
aus  den  Beobachtungen  die  Anpassung  der  Frühlings-Waldblumen 
und  der  Ackeriinkräuter  an  ihre  Umgebung  erklärt  werden.  Ebenso 
wurden  die  Lebensgemeinschaften  der  Getreidefelder  und  der  Wiesen 
kurz  erörtert.  Der  Vortragende  erwähnte  ferner  die  vielen  Schwierig- 
keiten äußerer  und  innerer  Art,  welche  sich  der  Ausführung  der 
Ausflüge  entgegenstellen  und  die  zur  Folge  haben,  daß  viel  zu 
wenig  Ausflüge  gemacht  werden  Schließlich  wurde  den  Leitern 
der  Klassenausflüge  dringend  ans  Herz  gelegt,  dahin  zu  wirken, 
daß  die  seltenen  Pflanzen  unserer  heimischen  Flora 
nicht  durch  botanisierende  Schüler  ausgerottet  würden, 
da  der  Vorteil,  den  der  Schüler  durch  das  Sammeln  und  Einlegen 
solcher  Seltenheilen  habe,   den  Schaden  bei  weitem  nicht  aufwöge. 

Vortrag  —  Herr    Dr.    P.    SCHLEE:     Ein     Ausflug    in     die 
Boberger  Dünen  (mit  Lichtbildern). 

Der  Redner  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  an  einem  konkreten 
Beispiel  darzulegen,  daß  unterrichtliche  Klassenausflüge  auch  für 
den  geographischen  und  geologischen  Unterricht  von  großem  Werte 
sind.  Er  hatte  dazu  einen  Ausflug  in  die  Boberger  Dünen  ge- 
wählt. Dieses  Flugsandgebiet  befindet  sich  zwischen  Hamburg  und 
Bergedorf  in  der  Marschniederung  nahe  am  Geestrande.  An  der 
Hand  von  Lichtbildern,  die  nach  eigenen  Aufnahmen  des  Vor- 
tragenden angefertigt  waren,  wurden  einige  der  Beobachtungen 
erörtert,  die  man  hier  mit  den  Schülern  nnstellen  kann.  Emfehlens- 
wert  ist  es,  das  Dünengebiet  bei  trockenem,  windigem  Wetter  zu 
besuchen.  Dann  sieht  man  den  Wind  ordentlich  an  der  Arbeit. 
In  weißen  Schleiern  fliegt  der  Sand  über  die  Kuppen  der  Hügel 
hin  und  fällt  in  ihrem  Windschatten  zu  Boden.  Die  feinen  wellen- 
förmigen Skulpturen,  die  der  Wind  dabei  der  Sandoberfläche  auf- 
prägt, finden  Beachtung  und  führen  zum  Vergleich  mit  den  durch 
bewegtes  Wasser  auf  Sandboden  verursachten  Riffelmarken,  mit 
den  Wellen  der  windbewegten  Wasseroberfläche  und  mit  den 
Wügenwolken  und  Schäfchenreihen  am  Himmel.  Das  sind  alles 
Erscheinungen,  die  von  einem  gemeinsamen  Gesichtspunkte  aus 
zu  erklären  sind.  Wir  bemerken  weiter  das  Vordringen  des  Sandes 
mit  den  vorherrschenden  Westwinden  über  die  ebene  Moorfläche 
und  in  die  Gärten  von  Boberg  hinein,  studieren  an  den  steilen 
Wänden  alter,  vom  Winde  wieder  angerissener  Dünen  ihre 
unregelmäßige  Schichtung  aus  feinerem  und  gröberem  Sande  nnd 
verfolgen  die  dunklen,  an  den  Hängen  sichtbaren  Humusstreifen, 
die  Kunde  ,L;eben  von  ehemaligen,  Pllanzenwuchs  tragenden,  dann 
vom  Sande  überschütteten  Oberflächen.     Nachdem  der  Vortragende 
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noch  einige  Bilder  von  charakteristichen  Pflanzen  des  Flugsandes, 
insbesondere  des  Strandhafers,  der  Sandsegge  und  der  kriechenden 
Weide,  erläutert  hatte,  beschloß  er  seine  Ausführungen  mit  einigen 
allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Ziele  und  den  großen  Wert 
derartigen   Unterrichts  im  Freien. 


3.   Sitzung  am   11.  Dezember. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  L.  DOERMER:  Über  die  Fortbildung 
der  naturwissenschaftlichen  Lehrer  und  ihre  Unterstützung 
von  Seiten  der  Behörde. 

Ein  wirklich  anschaulicher  und  wissenschaftlich  richtiger  Unter- 
richt in  den  Naturwissenschaften  ist  nur  dann  möglich,  wenn  der 
Lehrer  über  eigene  Anschauung  verfügt,  wenn  er  selbst  noch  mit 
seiner  Wissenschaft  in  inniger  Berührung  steht.  Indem  der  Vor- 
tragende die  Benutzung  der  hier  in  Hamburg  vorhandenen  vor- 
züglichen Weiterbildungsmittel,  der  wissenschaftlichen  Institute  und 
Bibliotheken  usw.  als  selbstverständlich  voraussetzt,  bespricht  er 
nur  jene  Fortbildungsmittel  die  außerhalb  Hamburgs  in  Betracht 
kommen.  Dahin  rechnet  er  vor  allem  die  naturwissenschaftlichen 
Kongresse,  wo  ein  Meinungsaustausch  mit  Männern  gleichen 
.Strebens,  mit  Gelehrten  und  Technikern  stattfindet,  woran  sich 
Besichtigungen  technischer  Anlagen  anschließen,  die  sonst  oft 
unzugänglich  sind,  wo  überhaupt  eine  Menge  anschaulicher,  durch 
Bücher-  und  Zeitschriftenstudium  nicht  zu  erlangender  Kenntnisse 
erworben  und  neue  Anregung  iri  reicher  Fülle  gefunden  wird. 
Als  weitere  wichtige  Fortbildungsmittel  erwähnt  der  Vortragende 
die  Besichtigung  namhafter  naturwissenschaftlicher  Schuleinrichtungen 
an  anderen  Orten,  wissenschaftliche  Reisen,  Ferienkurse  u.  a.  Die 
Förderung  dieser  Fortbildungsbestrebungen  von  seilen  des  Staates  — 
in  ähnlicher  Weise  wie  es  bereits  den  Lehrern  neuerer  Sprache  gegen- 
über geschieht  - —  wird  als  äußerst  wünschenswert  bezeichnet. 
Auf  den  Vortrag  folgte  eine  Diskussion,  welche  sich  besonders 
mit  den   hiesigen  Fortbildungsmitteln  beschä'"tigte. 

Vortrag  —  Herr  Dr.  C.  SchäFFER:  Was  kann  auf  der 
Hochschule  für  die  Ausbildung  der  naturwissenschaft- 
lichen   Schulamtskandidaten    für    ihren  Beruf  geschehen? 

Die  Ansichten  des  Vortragenden  lassen  sich  kurz  dahin 
zusammenfassen,  daß  es  sicli  auf  der  Universität  nicht,  wie  hier 
und  da  wohl  vorgeschlagen  wird,  um  eine  Einführung  des 
Studierenden  in  die  Methodik  des  Schulunterrichts  handeln  kann 
—  diese  muß  vielmehr  dem  Anleitungsjahre  vorbehalten  bleiben  — 
daß  dagegen  eine  eingehendere  wissenschaftliche  Behandlnng 
desjenigen  Stoffes,  welcher  später  im  Schulunterricht  Verwendung 
finden  soll,  notwendig,  sowie  endlich  mehr  Anleitung  zur  Aus- 
bildung experimenteller  Geschicklichkeit  erwünscht  ist.  Das  wurde 
für  die  einzelnen  Zweige  der  Naturwissenschaften  im  Vortrage 
selbst  sowie  in  der  sich  daran  anschließenden  und  in  den  Haupt- 
punkten  zustimmenden   Besprechung  näher  ausgeführt. 
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Vortrag  —  Herr  Dr.  E.  Krüger  :  Die  biologischen  Schüler- 
übungen an  der  Oberrealschule  vor  dem  Holstenthor. 

Nach  einer  historischen  Einleitung  und  einer  Übersicht  über 
die  vorhandene  Litteratur  ging  der  Vortragende  zunächst  auf  die 
Bedeutung  der  biologischen  Übungen  ein.  Diese  liegt  hauptsächlich 
in  der  Entwicklung  der  J'ähigkeit  zur  genauen  Beobachtung,  in 
zweiter  Linie  erst  in  der  Erlangung  von  gewissen  praktischen 
Fertigkeiten.  Die  Verbindung  von  Schülenibungen  mit  dem  eigent- 
lichen Unterrichte  führt  zu  dem  nicht  zu  unterschätzenden  Vorteil, 
daß  durch  den  Reiz  der  Selbstbetätigung  die  Erinnerung  intensiver, 
das  Interesse  lebhafter  wird.  So  können  auch  die  Übungen  dazu 
beitragen,  daß  der  Schüler  lernt,  die  ihn  nmgebende  lebendige 
Natur  mit  Verständnis  und  Achtung  anzuschauen.  Nach  Be- 
schreibung der  zu  den  Übungen  nötigen  Hilfsmittel  wurde  der 
Verlauf  einer  Lehrstunde  geschildert  unter  besonderer  Betonung 
des  Zeichnens  nach  den  von  den  Schülern  selbst  verfertigten 
Präparaten.  Eine  eingehende  Beschreibung  des  botanischen  und 
zoologischen  Stoffes  folgte.  In  der  Zoologie  wurden  besonders  die 
anatomischen  Übungen  berück'^ichtigt  und  die  äußeren  Schwierig- 
keiten bei  der  Beobachtung  lebender  Tiere  hervorgehoben.  — 
An  den  Vortrag  schloß  sich  eine  Diskussion,  in  der  unter 
anderm  betont  wurde,  daß  der  biologische  Unterricht  schon  seit 
langem  die  selbsttätige  Beschäftigung  des  Schülers  mit  dem  Unter- 
suchungsobjekt (an  ausgeteilten  Pflanzen,  Insekten  u.  a.)  als  Unter- 
richtsmittel verwendet  und  daß  insofern  dem  biologischen  Unter- 
richte auf  dem  Gebiete  der  jetzt  als  so  wichtig  erkannten  natur- 
wissenschaftlichen Schülerühungen  die  Priorität  gebührt.  Endlich 
wurde  geze'gt,  daß  diese  Art  des  Unterrichts  auch  in  den  Unter- 
und   Mittelklassen  noch  sehr  entwicklungsfähig  ist. 


3.    Exkursionen  der  botanischen   Gruppe. 

22.  Januar  Wedel  —  Uetersen. 

19.  Februar.  Rosengarten. 

19.   März.  Hittfeld  —  Hausbruch. 

9.  April.  Rodenbecker  Quellental. 

28.   Mai.  Oldesloe. 

9.  Juli.  Bodenteich  bei  Uelzen. 

27.  August.  Curauer  Moor. 

24.  September.  Unterlüss. 

22.   Oktober.  Volksdorf. 

12.   November.  Trittau. 

17.   Dezember.  Klecken. 
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4.    Besichtigungen. 

1.  Besichtigung     der     Licht-     und     Steindruckerei     der    Firma 
Knackstedt  &  Näther  am   14.  Juni. 

Die  Firma  beireibt  die  Herstellung  von  Ansichtspostkarten 
und  verwendet  bei  einem  Personal  von  gegen  200  Personen  15 
Schnellpressen  und  über  20  Hülfsmaschinen.  Alljährlich  werden 
aus  etwa  70  Waggonladungen  Karton  gegen  70  Millionen  Post- 
karten erzeugt,  und  zwar  meist  nach  Originalaufnahmen,  da  die 
Firma  für  das  hiesige  und  das  1902  in  Paris  errichtete  Haus 
ständig  20  Photographen  und  mehr  unterwegs  hat.  So  finden 
sich  weit  über  120,000  Originalaufnahmen,  von  denen  photo- 
graphische Abzüge  im  Handel  nicht  zu  erhalten  sind,  im  Besitz 
der  Firma. 

Das  Lichtdruckverfahren  beruht  im  wesentlichen  darauf,  daß 
Gelatine  in  Verbindung  mit  doppelt  chromsaurem  Kalium  unter 
der  Einwirkung  des  Lichtes  eine  chemische  Veränderung  erfährt; 
die  vom  Lichte  getroffenen  Stellen  verhärten,  während  die  unbe- 
lichtet  gebliebenen  die  Eigenschaft,  in  Wasser  aufzuquellen,  beibe- 
halten. Zum  Zwecke  des  Schnellpressendruckes  werden  nun 
9 — IG  mm  starke  Glasplatten  mit  »Chrom-Gelatine«  Übergossen 
und  in  großen,  elektrisch  geheizten  Kästen,  die  eine  gleichmäßige 
Temperatur  von  40 — 45*  haben,  geschützt  gegen  Staub  und  Licht, 
langsam  getrocknet.  Bei  dieser  Temperatur  kann  die  Gelatine- 
schicht nicht  schmelzen,  sondern  erhält  eine  runzelige  Oberfläche, 
die  je  nach  der  Feinheit  des  »Kornes«  die  Wiedergabe  der  Halh- 
töne  ermöglicht,  die  gerade  den  Lichtdruck  so  modulationsreich 
machen.  Nach  dem  Trocknen  werden  die  Platten  mit  seitenrichtigen 
Negativfolien  in  einem  Kopierrahmen  dem  Lichte  ausgesetzt,  durch 
Auswässern  der  Chromsalze  fixiert,  getrocknet  und  so  druckreif 
gemacht.  In  der  Maschine  wird  die  Gelatineschicht  durch  Glyzerin 
wieder  zum  Aufquellen  gebracht  und  unter  den  Farbwalzen  hin- 
und  hergeführt.  Die  Abgabe  der  Farbe  geschieht  nur  an  solchen 
Stellen,  wo  die  Gelatine  durch  Belichtung  gehärtet  ist;  alle  anderen 
Stellen  stoßen  je  nach  dem  Grade  der  Belichtung  resp.  Erhärtung 
der  Gelatine  die  Farbe  mehr  oder  weniger  ab.  —  Die  für  den  Chromo- 
druck  erforderlichen  Lithographien  werden  im  eigenen  Atelier 
von  20  Lithographen  angefertigt,  auf  Lithographiesteine  abgezogen 
und  von  diesen  Steinen  werden  die  einzelnen  Farben  unter  der 
Schnellpresse  gedruckt.  In  der  Bnchdruckerei  wird  den  Karten 
die  Bezeichnung  des  Bildes  aufgedruckt  und  die  Adreßseite  mit 
den  vorschriftsmäßigen  Angaljen  versehen.  Durch  mächtige  Schneide- 
maschinen werden  dann  ganze  Bündel  der  großen  Kartons,  die 
bis  zu  36  Einzelbilder  umfassen  in  lose  Karten  zerlegt  und  ver- 
sandfähig zubereitet. 

2.  Besichtigung    der    Drachenstation    der    Deutschen    Seewarte 
(Groß-Borstel,  Violastraße)  am    14.  Juni. 

Die   Deutsche   Seewarte  nahm  seil  dem  Sommer  1898  meteorolo- 
gische   Drachenaufsteige    in    ihr    Arbeitsprogramm    auf;    sie    wurde 


XCVI 


hierzu  durch  Versuche  angeregt,  welche  wenige  Jahre  vorher  mit 
vielem  Erfolg  in  Nordanienka  zur  Ausführung  kamen.  Die  ersten 
Aufstiege  mit  Registrierapparaten  fanden  in  Eimsbüttel  am  Isebek- 
kanal  statt.  Im  Jahre  1903  wurde  die  neue  Station  in  Groß-Borstel 
eingerichtet.  Dort  befindet  sich  jetzt  in  einem  Gebäude  vereinigt 
ein  Bureau,  eine  Drachenwerkstalt  und  ein  Aufbewahrungsraum 
für  Drachen.  Die  Drachen  sind  kastenförmig  gebaut,  etwa  i'/» 
bis  2  Meter  breit  und  lang  und  '/s  bis  I  Meter  tief  und  bestehen 
aus  einem  leichten,  mit  Zeug  überspannten  Holzgerüste,  mit 
4 — 7  qm  wirksamer  Fläche  und  einem  Gewichte  von  2'/» — 4'/»  kg; 
zwei  seitlich  angebrachte  Flügel  erleichtern  bei  einigen  Drachen 
den  Aufstieg.  Etwa  60  Meter  von  dem  Stationsgebäude  entfernt 
steht  auf  einem  kleinen  H;  gel  eine  auf  Rollen  drehbare  Hütte. 
Hier  befindet  sich  eine  Winde  mit  einem  darauf  gewickelten  etwa 
10,000  Meter  langen  und  0,7  bis  I  Millimeter  dicken  Stahldraht,  der 
den  Drachen  hält.  In  dem  aufzulassenden  Drachen  wird  ein  > Meteoro- 
graph«, bestehend  aus  einem  Barometer,  Thermometer,  Hygrometer 
und  Anemometer,  hängend  befestigt.  Dieser  ganze  Apparat  ist 
aus  Aluminium  oder  Magnalium  angefertigt  und  etwa  i  kg  schwer; 
er  ist  so  eingerichtet,  daß  die  Angaben  der  einzelnen  Instrumente 
vermittelst  Schreibfedern  auf  eine  mit  Papier  bespannte  und  durch 
ein  Uhrwerk  gedrehte  Trommel  übertragen  werden.  Durch  Steigen- 
lassen der  Drachen  bei  genügender  Windstärke  und  unter  Zuhülfe- 
nahme  von  kleineren  Nebendrachen,  die  an  kurzen,  am  Hauptdrahle 
befestigten  dünneren  Nebendrähten  hochgelassen  werden,  können 
Höhen  von  5000  Meter  und  darüber  erreicht  werden.  Die  abge- 
lesene Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Windstärke  werden  sofort 
telephonisch  der  Seewarte  mitgeteilt,  wo  die  Daten  noch  an  dem- 
selben Tage  in  dem  autographierten  Wetterberichte  erscheinen. 
Ein  Drachenaufstiei;,  das  Ankoppeln  von  zwei  Hülfsdrachen,  das 
Einholen  des  Drachendrahtes  mit  einem  Spiritus-ExplosionNmotor, 
das  Berechnen  der  erreichten  Höhe  (990  Meter)  aus  dem  Baro- 
meterstande und  das  .Ablesen  der  meteorographischen  Aufzeich- 
nungen wurden  von  den  Beamten  der  Station,  den  Herren  Prof. 
KoEPPEN  und  Dr.  Perlewitz,  vorgeführt  und  eingehend  erläutert. 

3.  Besichtigungen  im  Botanischen  Garten  am  28.  Juni  (im  An- 
schluß an  die  24.   Sitzung.) 

4.  Besichtigung    der    Ausrüstung    der    Hamburgischen    Sonnen- 
finsternis-Expedition am   29.  Juni. 

Die  zur  Beobachtung  der  totalen  Sonnenfinsternis  am  30.  August 
in  Souk-Ahras  (Algier)  bestimmten  Instrumente,  zu  deren  Beschaffung 
außer  den  staatlichen  Mitteln  die  Senator  Jenisch- Stiftung,  die 
Kellinghusen -Stiftung  sowie  private  Gönner  beigetragen  haben, 
waren  im  Garten  der  Sternwarte  aufgestellt  und  wurden  von  den 
Herren   Prof.    Dr.   ScHORR  und   Dr.  ScHWASSMANN   erläutert. 

Um  die  Korona  der  Sonne  in  möglichst  großem  Umfange 
aufnehmen  zu  können,  war  ein  Insrument  von  16  cm  Objektiv- 
öffuung   und   20  Meter  Brennweite  horizontal   aufgestellt,  auf  dessen 
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Objektiv  die  Sonnenstrahlen  durch  den  Spiegel  eines  Coelostaten 
geworfen  werden.  Der  Spiegel  folgt  durch  ein  Uhrwerk  der 
scheinbaren  Bewegung  der  Sonne.  Das  »Rohr«  dieses  Instru- 
ments besteht  aus  einem  langen,  mit  Ledertuch  und  schwarzem 
Futter  überzogenen,  aus  Holzrahrnen  hergestellten  Kanal.  Zur 
photographischen  Camera  gehören  Platten  von  70  X  80  cm  Größe. 
Zur  Anfnahme  der  Sonnen-Umgehung  dient  ein  Instrument 
mit  2  gleichen  Fernrohren,  die  Objektive  von  lO  cm  Durchmesser 
und  400  cm  Brennweite  besitzen.  Beide  sind  zusammen  parallaktisch 
montiert  und  etwas  gegen  einander  geneigt,  so  daß  man  gleich- 
zeitig in  dem  einen  die  östliche,  in  dem  anderen  die  westliche 
Umgebung  der  Sonne  photographieren  kann.  Mit  jedem  Instrument 
sollen  2  Aufnahmen  von  iVi^2  Minuten  Expositionsdauer  gemacht 
werden,  damit  etwaige  Plattenfehler  festgestellt  werden  können. 
Das  hier  bei  der  geographischen  Breite  von  Hamburg  von  53 V* 
Grad  etwas  geneigt  stehende  Fundament  dieses  Doppel-Instruments 
wird  in  Souk-Ahras  bei  der  Breite  von  36  Grad  horizontal  stehen. 
An  der  Seite  des  Apparats  befindet  sich  das  Uhrwerk,  das  es  der 
Sonne  nachführt.  Unterhalb  der  beiden  großen  photographischen 
Fernrohre  befinden  sich  noch  4  kleinere  Instrumente.  Das  eine 
derselben  enthält  das  Objektiv,  mit  dem  Witt  1898  auf  der  Urania- 
Sternwarte  den  Planeten  »Eros«  entdeckte;  3  von  diesen  dienen 
ebenfalls  zu  Korona-Aufnahmen,  das  vierte  ist  mit  einem  Rowland- 
schen  Diffraktions-Gitter  für  Spektral-Aufnahmen  eingerichtet.  — 
Außer  diesen  Hauptinstrumenten  sind  noch  zu  nennen  :  mehrere 
kleinere  photographische  Kameras,  ein  Kometensucher,  ein  Weber- 
sches  Photometer,  ein  Reflektor  mit  Selenzelle  für  Helligkeits- 
messungen an  der  Korona,  ein  AszMANNsches  Aspirations-Thermo- 
meter, ein  geschwärztes  Sonnenthermometer,  ein  Thermo-  und  ein 
Barograph. 


Beteiligung  an   den  Veranstaltungen  anderer  Gesellschaften 

und  Vereine 

auf    Einladung    der    Biologischen    Abteilung    des    Ärztlichen 
Vereins  am   24.  Oktober. 

Vortrag  —  Herr    Stabsarzt    Dr    med.    FÜLLEBORN:    Über 

tropische  Parasiten   des  Menschen  (mit  Demonstrationen 

und  Vorführung  von  Lichtbildern) 

auf  Einladung  der  Patriotischen  Gesellschaft  vom  16.  November. 
Vortrag  —  Herr   Hans   Freiherr    von   Berlepsch  (Cassel : 
Über  den  Vogelschutz,  seine  wissenschaftliche  Begründung 
und  seine  Durchführung. 


Anhang". 


über  den  Schutz  der  natürlichen  Landschaft, 
ihrer  Pflanzen-  und  Tierwelt. 

Von 

Prof.   Dr.   CONWENTZ  (Danzig). 

(Auszug  aus  einem   Vortrage,  gehalten    in   der  gemeinschaftlichen   Sitzung 
des    Naturwissenschaftlichen    Vereins     und     der     Geographischen    Gesellschaft     zu 

Hamburg  am    ii.  Januar    1905). 


Völlig  unberührte  Landschaften  .sind  bei  uns  wie  in  anderen 
Kulturstaaten  kaum  noch  zu  finden.  Um  so  wünschenswerter 
ist  es,  daß  durch  Eigenart  ausgezeichnete  Felspartien,  Dünen- 
bildungen, erratische  Blöcke,  urwüchsige  Waldteile,  Heiden  und 
Moore  usw.,  sowie  Überreste  schwindender  Pflanzen-  und  Tierarten 
als  bemerkenswerte  Naturdenkmäler  erhalten  bleiben,  und  daß 
die  vielen  Gefahren,  welche  jenen  Denkmälern  vom  Menschen 
teils  aus  Mängeln  seiner  Erziehung,  teils  aus  wirtschaftlichen 
Gründen  drohen,  abgewendet  werden. 

So  werden  auch  von  amtlicher  Seite  zuweilen  Einrichtungen 
geduldet  und  neu  getroffen,  welche  ästhetische  und  wissenschaftliche 
Seltenheiten  der  Landschaft  gefährden.  Man  läßt  es  z.  B.  ge- 
schehen, daß  bemerkenswerte  Anhöhen  und  Berggipfel,  deren 
ursprüngliche  Natur  sonst  ungeschmälert  ist,  mit  Aussichtstürmen, 
Gasthäusern  und  solchen  Denkmälern  besetzt  werden,  die  zu  dem 
betreffenden  Gelände  in  gar  keiner  Beziehung  stehen.  Dann 
kommt  es  vor,  daß  an  hervorragenden  Stellen  der  Gebirge 
Reklameaufschriften  und  dergleichen  in  großer  Schrift  und  mit 
auffälliger  Farbe   ausgeführt   werden.     Durch  die  Benutzung  von 


Wasserkräften  hat  man  es  in  einzelnen  Ländern  erreicht,  daß 
kaum  noch  ein  einziger  Fluß  oder  Bach  in  dem  ursprünglichen 
Zustande  besteht;  besonders  werden  Stromschnellen  und  Wasser- 
fälle, die  an  sich  schon  ein  Naturdenkmal  bilden,  immer  mehr 
für  industrielle  Zwecke  ausgenutzt.  Nirgends  in  der  Welt  ist 
dieses  wohl  mehr  geschehen,  als  bei  den  Trollhättafällen  in 
Schweden.')  Während  Bilder  davon  aus  der  Mitte  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  die  ursprüngliche  Schönheit  der  Natur 
zeigen,  umschließen  den  schönsten  Teil  der  Stromschnellen  jetzt 
eine  elektrische  Station,  eine  Karbid-,  eine  Zellulose-  und  eine 
Ölfabrik,  eine  Gießerei,  ein  Walzwerk  und  viele  andere  industrielle 
Etablissements.  So  ist  nur  ein  Zerrbild  der  ehemaligen  Natur- 
schönheit übrig  geblieben. 

Des  weiteren  werden  umfangreiche  Gebiete  der  ursprüng- 
lichen Natur  durch  Anlagen  von  Steinbrüchen  gewaltig  be- 
einträchtigt. Es  wäre  zwar  töricht,  zu  verlangen,  daß  die 
Gewinnung  von  Eelssteinen  für  Tief-  und  Hochbauten  und  andere 
gewerbliche  und  künstlerische  Zwecke  verringert  würde;  aber  es 
müßte  doch  erreicht  werden  können,  daß  der  Betrieb  von  solchen 
Stellen,  die  in  ästhetischer  und  wissenschaftlicher  Beziehung 
besonders  bemerkenswert  sind,  abgelenkt  und  anderswohin  verlegt 
werde.  So  ist  es  zu  beklagen,  daß  im  Eichtelgebirge  groteske 
Felsbildungen  durch  Steinhauer  bedroht  und  dal.N  im  l'j-zgebirge 
geologische  Seltenheiten  dem  Untergange  geweiht  sind.  An  der 
West-  und  Ostküste  Schwedens  wird  der  Granit  derartig  abgebaut, 
daß  auf  weite  Strecken  hin  die  Landschaft  völlig  verändert  wird. 
In  der  Sächsischen  Schweiz  liefert  der  Quadersandstein  jährlich 
ca.  200,000  cbm  im  Gesamtwerte  von  mehr  als  M  2,000,000. 
Es  gereicht  dieses  zwar  der  ganzen  Gegend  zum  Segen,  da  zeit- 
weise an  4000  Arbeiter  beschäftigt  werden;  aber  andererseits 
kann  nicht  geleugnet  werden,  daCs  durch  diese  .Steinbrüche  eines 
der   schönsten    Naturbilder    verunstaltet    wird,    weshalb    auch  die 

')   CONWENTZ,   II.,   <  )iii   skydd   ;U   <lel   naiurlit;a  Iniulskapcl  jämte  dess  växt- 
och  djurvärld,  särskildt  i   Sverige.      Vmer    1904.   pag.    i8;   P'ig.    i — 3. 


sächsische  Regierung  beschlossen  hat,  die  in  ihrem  Besitze 
befindHchen  Steinbrüche,  soweit  sie  unmittelbar  an  der  Elbe 
liegen,  nach  Ablauf  der  Pachtverträge  eingehen  zu  lassen.  Von 
Geologen  wird  dringend  empfohlen,  daß  hier  und  da  in  der 
norddeutschen  Tiefebene  ein  Stück  Endmoräne  und  einige  durch 
Größe,  Gesteinsart,  Lage  oder  Pflanzendecke  ausgezeichnete 
erratische  Blöcke  vor  der  Gefahr,  beim  Bau  von  Landstraßen 
und  Eisenbahnen  Verwendung  zu  finden,   bewahrt  werden. 

Auch  die  Moorbestände  in  Deutschland  haben  bereits 
unter  der  Entwässerung  und  Melioration  so  stark  gelitten,  daß 
ihr  völliger  Untergang  nahe  bevorsteht.  Wenn  die  Kultivierung 
der  Moore  auch  im  allgemeinen  freudig  zu  begrüßen  ist,  so  ist  es 
doch  wünschenswert,  daß  einige  durch  eine  eigentümliche  Tier- 
und  Pflanzenwelt  ause^ezeichnete  Moore  sfanz  oder  teilweise 
erhalten  bleiben  (Eppendorfer  Moor). 

Sodann  hat  in  manchen  Gegenden,  ja  in  ganzen  Staats- 
gebieten, beispielsweise  in  Sachsen,  Dänemark,  Holland,  die 
Kultur  solche  Fortschritte  gemacht,  daß  vom  ursprünglichen 
Walde  nichts  mehr  übrig  geblieben  ist.  Statt  seiner  erhebt  sich 
die  Forst,  die  mit  dem  einstigen  Walde  wenig  gemein  hat. 
Durch  diese  Umwandlung  der  Wälder  in  Forsten  gehen  für  den 
Künstler,  für  den  Maler  und  Dichter  eine  Fülle  von  Anregungen 
verloren.  Wo,  wie  im  preußischen  Staatsgebiete,  noch  natürlicher 
Waldbestand  vorkommt,  da  ist  es  notwendig,  ihn  tunlichst  jeder 
Nutzung  zu  entziehen  und  dauernd  als  Naturdenkmal  zu  bewahren, 
wie  es  hier  und  da  auch  schon  geschieht.  Um  so  wünschens- 
werter ist  das,  als  mit  diesen  Resten  einer  unveränderten  Land- 
schaft auch  ganze  Pflanzen-  und  Tiergemeinschaften  mit  einzelnen 
seltenen  Arten  erhalten  bleiben.  Auch  durch  übermäßige  Aus- 
nutzung werden  manche  Pflanzenarten  in  ihrem  Fortbestehen 
bedroht,  so  die  Eibe,  von  der  stellenweise  frische  Zweige  sackweise 
auf  den  Markt  kommen;  ferner  die  Zwergpalme,  die  bei  Nizza, 
wo  sie  früher  die  Grenze  ihrer  Verbreitung  nach  Norden  fand, 
völlig  eingegangen  ist;  der  Frauenschuh,  eine  der  schönsten 
Pflanzen  der  deutschen  Flora,   der   z.  B.    in    Sachsen    ausgerottet 
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ist  und  in  Dänemark  nur  an  einer  Stelle,  und  zwar  geschützt,  vor- 
kommt; die  Stranddistel,  die  gewerbsmäßig  eingesammelt  wird, 
und  die  Wassernuß,  die  überall  in  raschem  Schwinden  begriffen  ist. 

Mit  der  Vernichtung  der  Pflanzenwelt  geht  die  der  Tier- 
welt Hand  in  Hand.  Es  müßte  eine  sehr  beträchtliche  Anzahl 
von  Tieren,  z.  B.  von  Spinnen  und  Insekten,  aussterben,  wenn 
nicht  hier  und  da  ursprüngliche  Flächen  Land  mit  den  Bedingungen 
ihrer  Existenz  bewahrt  blieben.  Durch  übermäßige  Nutzung  sind 
besonders  die  Vögel  bedroht.  Millionen  von  Singvögeln  werden 
jährlich  getötet,  um  als  Leckerbissen  verzehrt  zu  werden.  Auf 
Helgoland  wurden  im  Winter  1899  bis  1900  gegen  12,000  Stück 
der  Stummelmöwe  und  mit  ihnen  viele  andere,  seltenere  Arten 
erlegt;  die  Bälge  wurden  nach  Frankreich  versandt,  wo  die 
Federn  zum  Garnieren  von  Hüten  usw.  benutzt  werden.  Unter 
den  Säugetieren  ist  der  Biber  am  meisten  bedroht.  In  Europa 
ist  er  absolut  nur  in  Norwegen  gesetzlich  geschützt;  in  Deutsch- 
land findet  er  sich  noch  im  Elb-,  in  Frankreich  im  Rhonegebiet. 
Auch  in  Rußland  und  selbst  in  Kanada,  wo  er  einst  das  Wahr- 
zeichen des  Landes  war,  weist  er  einen  merkbaren  Rückgang 
auf.  Der  Moschusochse,  der  zur  Eiszeit  im  nördlichen  und 
mittleren  Europa,  in  Asien  und  Amerika  vorkam,  findet  sich 
nur  noch  im  nordöstlichen  Grönland  und  im  arktischen  Nord- 
amerika; in  diesem  aber  wird  ihm  von  der  Hudson  Bay  Company 
gewaltig  nachgestellt. 

Um  einer  derartigen  Vernichtung  von  Naturdenkmälern 
möglichst  entgegenzuarbeiten,  sind  in  einzelnen  Fällen  in  Deutsch- 
land und  anderen  Kulturstaaten  bereits  friiher  Einrichtungen 
getroffen  worden.  Gegenwärtig  ist  es  nun  erforderlich,  diese 
einzelnen  Bestrebungen  zum  Schutz  der  Naturdenkmäler 
zusammenzufassen  und  zu  organisieren,  damit  eine  einheitliche 
und  von  großen  Gesichtspunkten  geleitete  Naturdenkmalpflege 
zustande  kommt,  ')     Die  Aufgaben  einer  solchen  sind    mannig- 


')  CoNWENTZ,  H.,  Die  (iefährdung  der  Naturdenkmäler  und  Vorschläge 
zu  ihrer  Erhaltung.  Denkschrift,  dem  Herrn  Minister  der  geistlichen,  Unterrichls- 
und   Medizinal-Angelegenheiten   überreicht.      III.  Auflage.      Berlin    1905. 
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faltiger  Art.  Zuerst  kommt  es  darauf  an,  die  Denkwürdigkeiten 
der  Natur  kennen  zu  lernen  und  zu  inventarisieren,  d.  h.  in  Listen 
und  Karten  einzutragen.  Wie  jetzt  in  allen  preußischen  Provinzen 
Nachweise  der  beachtenswerten  und  zu  schützenden  urwüchsigen 
Sträucher,  Bäume  und  Waldbestände  ausgeführt  werden,  bezw. 
schon  ausgeführt  sind,  müßten  später  auch  Inventare  der  übrigen 
Pflanzenwelt  sowie  der  Tierwelt,  der  Bodenverhältnisse  usw. 
angelegt  und  veröftentlicht  werden.  Die  Anordnung  ist  nicht 
etwa  nach  wissenschaftlichen  Grundsätzen,  sondern  nach  Ver- 
waltungsbezirken und  Eigentumsverhältnissen  auszuführen,  sodaß 
jeder  Verwaltungsbeamte  und  Grundbesitzer  leicht  daraus  ent- 
nehmen kann,  was  an  Naturdenkmälern  in  seinem  Gebiet  vor- 
handen und  zu  sichern  ist.  Sodann  gilt  es,  die  Besitzverhältnisse 
solcher  Stellen  zu  regeln.  Am  besten  ist  es,  wenn  das  fragliche 
Gelände  dem  bisherigen  Eigentümer  belassen  und  dieser  für 
dessen  ungeschmälerte  Erhaltung  gewonnen  werden  kann;  falls 
dies  ohne  weiteres  nicht  möglich  ist,  müßte  es  durch  Ankauf 
oder  Pachtung  seitens  eines  Vereins  oder  einer  Gemeinde  u.  s.  w. 
gesichert  werden.  Ferner  ist  auch  die  Markierung,  Schutzvor- 
kehrung an  Ort  und  Stelle,  Beaufsichtigung  usw.  in  die  Wege 
zu  leiten.  Daneben  ist  es  notwendig,  Sinn  und  Verständnis  für 
die  Pflege  und  Erhaltung  der  Denkwürdigkeiten  der  Natur  in 
Schule  und  Haus,  in  Vereinen  und  in  weiteren  Kreisen  zu  wecken 
und  zu  fördern. 

Für  die  Durchführung  dieser  Aufgaben  bieten  sich 
folgende  drei  Wege,  von  denen  nach  Lage  der  Verhältnisse  der 
eine  oder  andere  zu  verfolgen  sein  würde.  Zunächst  der  Weg 
freiwilliger  Mitwirkung,  durch  Einzelpersonen  und  Vereine. 
Wie  beispielsweise  Fürst  PuTBUS  den  Bestand  der  Insel  Vilm 
und  Fürst  Schwarzenberg  eine  ansehnliche  Fläche  am  Kubany 
im  Böhmer  Wald  unberührt  erhalten,  möchten  auf  Anregung 
auch  weitere  Grundbesitzer  wohl  Vorkehrungen  treffen,  um  Natur- 
denkmäler in  ihrem  Gelände  zu  schützen.  In  anderen  Fällen 
würden  sich  vielleicht  Männer  finden,  welche  die  Mittel  zum 
Erwerb  gefährdeter  Landschaftsteile  oder  wissenschaftlicher  Einzel- 


heiten  in  der  Flur  gewähren  würden,  wie  es  in  Nachbarländern 
vorkommt.  Naturwissenschaftliche  und  andere  Vereine  sind  schon 
vielfach  in  dieser  oder  ähnlicher  Richtung  tätig  gewesen;  der 
Humboldtverein  in  Löbau  i.  S.  sicherte  durch  Pachtung  ein 
Gelände  mit  Gletscherschliften,  der  Hotanische  Verein  in  Landshut 
in  Bayern  erwarb  käuflich  den  von  der  Kultur  verschont 
gebliebenen  Rest  der  Sempter  Heide,  eine  Ortsgruppe  des 
Schwäbischen  Albvereins  pachtete  ein  Stück  Land,  um  den  im 
Freien  lebenden  Vögeln  Nistgelegenheit  zu  geben  u.  a.  m.  Solche 
Vereine  sind  überhaupt  in  hervorragendem  Maße  berufen,  an 
der  Pflege  der  Naturdenkmäler  mitzuwirken,  und  müßten  diese 
Aufgabe  geradezu  in  ihre  Statuten  aufnehmen,  was  von  einigen 
Seiten  auch  bereits  geschehen  ist.  P'erner  möchten  sie  in  ihren 
Schriften  diese  Bestrebungen  unterstützen  und  anregend  bei  Be- 
hörden wirken.  Neben  den  wissenschaftlichen  würden  die  Ver- 
schönerungs-,  Touristen-,  Gebirgs-  und  ähnliche  \'ereine  leicht  zur 
Mitarbeit  zu  gewinnen  sein.  Erfreulicherweise  sind  auch  schon 
neue  Vereine  zu  dem  besonderen  Zweck  gegründet  worden,  den 
Schutz  von  Naturdenkmälern  anzustreben  und  zu  fördern;  so  in 
Coburg  und  Erfurt  die  Vereinigungen  zum  Schutz  der  Pflanzen 
und  Tiere,  in  München  der  Isartalverein,  in  Bamberg  der  V^erein 
zum  Schutz  der  Alpenpflanzen  u.  a.  m.  In  anderen  Ländern  be- 
stehen große  nationale  Vereinigungen  solcher  Art,  bei  uns  will 
der  V^erein  ,, Heimatschutz"  auch  diese  Bestrebungen  unterstützen. 
Ein  zweiter  Weg  zeigt  sich  in  der  administrativen 
Mitwirkung.  Manche  Gemeinde  verfügt  über  ansehnlichen 
Besitz  an  Wasser,  Preisen,  Wald  etc.  und  könnte  ohne  weiteres 
anordnen,  daß  hierin  vorhandene  Naturdenkmäler  erhalten  bleiben. 
P^inzelne  Kommunen,  wie  Breslau,  München,  Nürnberg,  Aussig, 
Haag  u.  a.,  sind  bereits  in  dieser  Richtung  vorangegangen. 
Besonders  ist  der  .Staat  in  der  Lage,  diese  Bestrebungen  wirk- 
sam zu  fördern,  zumal  er  der  größte  Grundbesitzer  ist  und  sein 
verschiedenartiger  Besitz  sich  über  das  ganze  Land  erstreckt.  Im 
Wege  der  Verwaltung  müßten  kleine  Reserven  verschiedener 
Art  tunlichst  in  jedem  Landesteil  eingerichtet    werden:    dort    ein 


See,  Bach  oder  Flußabschnitt;  da  eine  Küstenpartie,  Düne  oder 
Endmoräne;  hier  eine  Moor-,  Heide-  oder  Waldfläche;  dort  ein 
Fundort  seltener  Pflanzen-  oder  Tierarten.  Sodann  müßten  alle 
Zweige  der  Verwaltung  angeregt  werden,  die  in  ihrem  Ressort 
vorhandenen  Denkwürdigkeiten  der  Natur  aufzunehmen  und  für 
deren  Schutz  zu  sorgen.  Hauptsächlich  würde  die  Forstverwaltung 
in  der  Lage  und  wohl  auch  geneigt  sein,  auf  bestimmte  An- 
reeungen  hin  die  Sicherung  von  Schönheiten  und  Seltenheiten 
der  Natur  weiter  zu   fördern. 

Der  dritte  Weg  liegt  auf  dem  Gebiet  der  Gesetzgebung. 
Eine  Reihe  von  Gesetzen,  die  in  anderer  Absicht  erlassen  sind, 
dient  schon  nebenher  auch  diesem  Zweck.  Ferner  gibt  es  seit 
1902  in  Preußen  ein  besonderes  Gesetz  zum  Schutz  der  Land- 
schaft gegen  Reklame  und  in  Hessen  ein  neues  Gesetz  zur 
Erhaltung  der  Denkmäler  mit  Einschluß  der  Landschaft.  In 
anderen  Ländern  wurden  durch  Finanzgesetz  ansehnliche  Gelände 
mit  bemerkenswerten  Pflanzenformationen  sicher  gestellt.  Für 
uns  würde  es  zunächst  darauf  ankommen,  eine  gesetzliche  Unter- 
lage dafür  zu  gewinnen,  daß  Naturdenkmäler  im  Wege  der  Ver- 
ordnung geschützt  und  in  besonderen  Fällen  gegen  völlige  Ent- 
schädigung auch  enteignet  werden  können. 

Die  legislative  Mitwirkung  ist  sehr  wünschenswert  und 
notwendig,  aber  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Bestrebungen 
muß  auf  die  administrative  und  freiwillige  Tätigkeit  gelegt 
werden.  Diese  kann  auch  sogleich  einsetzen,  ehe  ein  Gesetz 
zustande  kommt. 
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Über  verschiedene  Ficaria-Formen 
und  über  die  Fortpflanzung  bei  Ficaria  verna  HUDS. 

Von   H.    LÖFFLER. 

(Mit   I   Tafel.) 


Im  Hamburger  Botanischen  Garten  finden  sich  außer  der 
gewöhnUchen,  überall  als  Unkraut  bekannten  Ranmicidiis  ficaria 
L.  und  der  Ficaria  caWiaefolia  RCHB.  noch  einige  andere  Formen, 
die  sich  recht  scharf  von  einander  unterscheiden  lassen.  Es  ent- 
steht die  Frage,  ob  man  es  hier  mit  Standortsvarietäten  oder  mit 
selbständigen  Arten  zu  tun  hat.  Eingereiht  in  das  System  sind 
zwei  Formen,  eine  weißblühende,  die  sich  auch  auszeichnet  durch 
das  Fehlen  der  oberirdischen  Brutknöllchen,  und  eine  andere,  die 
fast  orangefarbige  Blüten  mit  breit  eiförmigen  Blütenblättern  hat 
und  spitze,  fast  dreieckige  Blätter  mit  wellig  bewegtem  Blattrand 
besitzt.  Endlich  kommt  noch  an  einzelnen  Stellen,  namentlich 
beim  Schulgarten,  eine  kleine  Pflanze  vor,  deren  Blätter  eckig 
ausgekerbt  sind,  so  daß  dieselben  an  Epheublätter  erinnern. 

•  Wie  die  Bezeichnungen  Ficaria  DiLL.  und  Rajiunculus  Fi- 
caria L.  sowie  Ficaria  verna  HUDS.  und  Ficaria  rammculoidcs 
MOENCH  zeigen,  stehen  sich  hinsichtlich  der  Stellung  des  Schar- 
bockskrauts im  System  zwei  Ansichten  gegenüber.  Die  eine 
Gruppe  der  Botaniker  (DiLLENIUS,  DE  CandüLLE,  Hudson, 
Reichenbach)  hat  gewisse  Merkmale,  z.  B.  das  Vorhandensein 
von  3  Kelchblättern  statt  5  und  von  8  Blumenkronblättern  statt 
5,  als  ausreichend  ange.sehen,  um  eine  eigene  Gattung  unter  den 
Ranunculaceen  aufzustellen;  die  andere  Gruppe  (HoOKER,  LiNNi'':) 
hält    die    Merkmale   höchstens    für    genügend,    eine  Untergattung 
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zu  charakterisieren.  Weitere  Merkmale,  die  den  Gattungscharakter 
stützen,  gibt  THOMAS  HiCK  M  an.  Sie  beziehen  sich  auf  die  An- 
ordnung der  Blätter  und  die  der  Blütenblätter.  Die  Blätter  sind 
nämlich  durchweg,  namentlich  bei  größeren  Pflanzen,  gegen- 
ständig, stehen  nicht  zerstreut.  In  der  Blüte  lassen  sich  drei 
Blattkreise  unterscheiden.  Mit  den  3  Kelchblättern  alternieren 
zunächst  3  Blumenkronblätter,  und  ein  innerer  Kreis  umfaßt  5. 
Da  diese  Anordnung,  die  meist  deutlich  nachzuweisen  ist,  Ficaria 
nicht  nur  von  ihren  nächsten  Verwandten,  sondern  auch  von  der 
größten  Zahl  der  Dikotyledonen  unterscheidet,  so  ist  sie,  meint 
HiCK,  wohl  wert,  beachtet  zu  werden,  um  die  Stellung  der  Fic. 
als  Gattung  zu  rechtfertigen. 

Daß  Ficaria  mannigfache  Formen  aufweist,  deren  starke 
Abweichungen  von  einander  veranlassen  können,  selbst  mehrere 
Arten  mnerhalb  der  Gattung  zu  unterscheiden,  ist  von  mehreren 
Botanikern  festgestellt  worden.  JORDAN  ^)  z.  B.  führt  Fic.  an  als 
eine  derjenigen  Pflanzen,  welche  zeigen,  daß  die  meisten  sogen. 
Spezies  der  Botaniker  keineswegs  wirkliche  einheitliche  Formen- 
kreise sind,  sondern  aus  einer  größeren  oder  kleineren  Zahl  von 
ähnlichen,  aber  doch  deutlich  geschiedenen  Arten  bestehen.  Diese 
JORDAN'schen  Arten  sind  allerdings  den  alten  LiNNE'schen  Spezies 
nicht  gleichwertig;  sie  müssen  aber  als  die  wirklichen  natürlichen 
Arten  betrachtet  werden,  weil  sie  nicht  nur  durch  deutliche  Merk- 
male charakterisiert,  sondern  auch  streng  samenbeständig  sind 
und  sich  nicht  ineinander  umwandeln  lassen.  Die  LiNNE'schen 
Spezies  sind  daher  meistens  Gruppen  ähnlicher  Arten.  Und  aus 
solchen  Artengruppen  besteht  auch  die  Abteilung  Ficaria  ranun- 
ctdoides. 


*)  Thomas  IIick,  Notes  on  Ran.  Fic.  L.   [17]   Seite   198. 

*)  Jordan,  Remarques  sur  le  fait  de  l'existence  en  societe,  ä  l'^tat  sauvage 
des  especes  v^getales  affines  et  sur  d'autres  faits  relatifs  a  la  question  de  l'espece 
[14.]      Zitiert  nach  Just's    >Botan.  Jahresberichte. 

Die  Ziffern  in  eckigen  Klammern  weisen  auf  die  betr.  Nummer  des  Literatur- 
verzeichnisses (Seite  22)  hin. 
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Ein  anderer  Autor,  SCHUR*),  hat  der  Frage  der  Abände- 
rung resp.  Artenbildung  bei  Fic.  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet.  Er  stellt  in  Bezug  auf  viele  Pflanzen  aus  verschiedenen 
Florengebieten  Österreichs  deutlich  voneinander  zu  unterscheidende 
Formen  zusammen,  wodurch  er  den  Satz  zu  begründen  sucht,  daß 
»es  keine  konstanten  Pflanzenarten  gibt,  daß  vielmehr  das,  was 
man  heute  als  solche  aus  Gewohnheit  und  Bequemlichkeit  be- 
handelt, nur  Formen  sind,  die  einer  unbegrenzten  Umänderung 
fähig  sind«.  Fic.  ran.  liefert  ihm  dabei  in  ihren  mannigfachen 
Abänderungen  »sprechende  Beweise  für  die  Unbeständigkeit  der 
vermeintlichen  Arten'.  Nach  den  bei  SciIUR  gegebenen  Be- 
schreibungen nun  mit  dieser  oder  jener  Form  unsere  hier  vor- 
handenen zu  identifizieren,  war  allerdings  (abgesehen  von  der 
Fic.  calthacfolia  RcHB.,  die  eine  von  den  meisten  Botanikern  an- 
erkannte und  fest  begründete  Art  darstellt)  nicht  möglich.  (Ab- 
bildungen waren  von  SCHUR   nicht  beigegeben.) 

Jetzt  gebe  ich  zunächst  eine  eingehendere  Beschreibung  der 
im  Botanischen  Garten  vorhandenen  Formen. 

I.  Die  gewöhnliche  F"orm  der  hlcaiia  (P^ig.  i)  findet  sich 
im  Botanischen  Garten  an  sehr  vielen  Stellen,  als  stellenweise 
sehr  lästiges,  .schwer  auszurottendes  Unkraut.  Die  Blätter  sind 
rundlich-herzförmig  oder  nierenförmig,  entfernt  gekerbt  oder  aus- 
geschweift; die  oberen  Stengelblätter,  unmittelbar  unter  der  Blüte 
haben  oft  eckige,  den  PIpheublättern  ähnliche  Formen,  auch  wohl 
noch  einfacheren  Umriß.  Der  Stengel  ist  liegend,  allmählich  auf- 
steigend ;  in  den  Blattachseln  finden  sich  gut  entwickelte,  rundliche 
Brutknollcn  (Bulbillen),  oft  in  3  bis  4  übereinander  liegenden  Blatt- 
winkeln. Die  Blüte  ist  etwa  zitronengelb,  jedes  Blumenkronblatt 
meist  in  der  äußeren  Hälfte  glänzend,   in  der  inneren  matt. 

II.  Eine  zweite  P"orm  (Fig.  2)  die  durch  ihre  Kleinheit  und 
die  eckige  Gestalt  der  Blätter  auffällt,  findet  sich  beim  Schul- 
garten.     Hier  stehen  die  Pflanzen  in  gröl3erer  Zahl,   rasenbildend 


*)  F.  Schur,  Phylographischc  Miucilungen  aus  verschiedenen  Klorengebieten 
•des  österreichischen  Kaiserstaates.      1876.     [15.] 
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beieinander,  sodaß  schon  am  Laub  der  Unterschied  von  der 
gewöhnhchen  Pflanze  auffällt.  Die  Blätter  erscheinen  durch  die 
großen  eckigen  Auskerbungen  und  die  nicht  deutlich  abgerundete 
Spitze  nicht  nieren-  oder  herzförmig,  erinnern  vielmehr  in  ihrer 
Form  sämtlich  an  Epheublätter.  Vorkommen  von  Brutknollen  wie 
bei  I.  JDie  Blüten  sind  viel  weniger  zahlreich  als  bei  der  I.; 
die  wenigen,  die  man  findet,  sind  oft  verkrüppelt. 

III.  Eine  dritte,  sehr  charakteristische  Form  (Fig.  3)  hat 
ihren  Platz  im  System.  Die  Blätter  sind  nicht  herzförmig,  über- 
haupt am  Grunde  fast  nie  ausgeschnitten;  die  Basis  bildet  eine 
gerade  Linie  oder  springt  nach  dem  Stiele  hin  vor;  so  wird  die 
Gesamtform  des  Blattes  3-  bis  4  eckig.  Der  Blattstiel  ist  breit, 
mit  längslaufender  Rinne  und  am  Grunde  mit  breit  stengelum- 
fassender Scheide  versehen;  der  Blattrand  ist  unregelmäßig  aus- 
geschweift und  wellig  bewegt.  Der  Stengel  ist  aufrecht.  Brut- 
knollen kommen  zahlreich  vor,  doch  höchstens  in  zwei  über- 
einander liegenden  Blattwinkeln;  ihre  Form  ist  nicht  wie  bei  I. 
durchweg  nahezu  kugelig  oder  eiförmig,  sondern  oft  nach  oben 
hin  zugespitzt,  umgekehrt  birnförmig.  Die  Blüten  erscheinen 
selten  sternförmig  ausgebreitet  wie  bei  I.  In  der  Zahl  der  Teile 
stimmen  sie  überein  mit  jener;  anders  sind  sie  in  Gestalt  und 
Farbe  der  Blumenkronblätter:  Diese  sind  nämlich  breiter  oval  als 
bei  der  gewöhnlichen  und  von  etwa  rötlich-gelber,  fast  orange- 
gelber F'arbe. 

IV.  Die  weißblühende  Form  (Fig.  4)  hatte  ihren  Standort 
neben  der  vorgenannten.  Leider  ist  sie  seit  April  1902  ver- 
schwunden; sie  ist  vermutlich  beim  Ausjäten  von  Unkraut 
entfernt  worden.  Nur  wenige  Herbarexemplare  sind  nun  vor- 
handen. Woher  sie  stammte,  ließ  sich  bisher  ebensowenig  fest- 
stellen wie  bei  der  vorigen  Form.  Die  Blüte  der  Pflanze  ist 
groß,  hat  8  glänzend  weiße,  zuweilen  schwach  gelbliche  Blumen- 
kronblätter, deren  Unterseite,  besonders  nach  der  Spitze  hin, 
grün  angelaufen  ist.  Die  Fruchtknoten  schwollen  stark  an; 
Keimversuche  ergaben  ein  negatives  Resultat.     Außer  der  Blüten- 
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färbe  ist  noch  auffallend,  daß  diese   Pflanze    keine    oberirdischen 
BrutknöUchen   besaß. 

V.  Bei  Ficaria  caltJiaefolia  ~RCHB.  ')  sind  die  Basilarteile 
der  herzförmigen  Blätter  so  groß,  daß  sie  übereinander  liegen; 
»Blattstiele  mit  sehr  breiten,  am  Rande  häutigen  Scheiden;  ihre 
Platte  fast  ganzrandig,  nur  hier  und  da  unbestimmt  ausgeschweift, 
dunkelgrün.  Der  Stengel  fehlt  wenigstens  anfangs,  und  nur  ein 
schaftartiger  Blütenstiel  erhebt  sich  aus  der  Mitte  der  Blätter.» 
Die  Blüte  ist  der  der  gewöhnlichen  Art  sehr  ähnlich,  »kommt 
aber  öfter  als  bei  dieser  mit  lO  Blumenblättern  vor.  In 
Dalmatien  am  unteren  Teile  des  Abhangs  des  Osero,  zwischen 
Hecken  usw.«      Achselknöllchen  fehlen.  — 

Bei  dieser  Aufzählung  habe  ich  von  sonstigen,  in  Einzel- 
heiten, in  Bezug  auf  die  Blätter  z.  B.  abweichenden  Formen 
(Blätter  fast  pfeilförmig  oder  auffallend  groß,  besonders  bei 
Pflanzen  von  schattigen  Standorten)  abgesehen.  Von  den 
beschriebenen  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  sie  durch  bestimmte, 
scharf  hervortretende  Merkmale  sich  als  wohl  unterschiedene 
Formen  darstellen,  die,  wenn  sich  ihre  Beständigkeit  nachweisen 
ließe,  wohl  als  besondere  Arten  angesprochen  werden  dürften. 
Was  diesen  Nachweis  in  Bezug  auf  die  der  gewöhnlichen  Form 
am  nächsten  stehenden  Formen  II.  (»epheublättrige«)  und  III. 
(»krausblättrige«)  betrifft,  so  zeigten  sich  Topfkulturen  aus  den 
Wurzelknollen  sowohl  wie  solche  aus  Bulbillen  mehrere  Jahre 
hindurch  konstant;  selbst  die  ersten,  aus  Bulbillen  der  ver- 
schiedenen Pflanzen  hervorsprießenden  Blätter  zeigten  schon  die 
für  die  Mutterpflanze  charakteristische  Gestalt.  Die  Ähnlichkeit 
der  oberen  Stengelblätter  der  gewöhnlichen  Form  (I.)  mit  sämt- 
lichen Blättern  der  epheublättrigen  (II.)  regte  die  Frage  an,  ob 
vielleicht  Brutknollen  aus  den  höchsten  Blattwinkeln  der  ersteren 


')  G.  L.  Reichenb.\ch,     Deutschlands     Flora,     als    Beleg     für    die     Flora 
Germanica  excursoria.      Lpz.  1H39 — 1840.      (Seite   76 — 77). 

G.  L.  Reichenbach,    Flora    Germanica    excursoria.      1830 — 1832,    p.    718. 
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solche  Pflanzen  dieser  Form  hervorbringen  könnten.  Wenn  auch 
von  vornherein  hiergegen  die  Tatsache  sprach,  daß  an  andern 
Standorten,  wo  die  Fic.  auch  zahlreich  und  üppig  vegetierte, 
keine  Rasen  der  kleinen  Form  gefunden  werden  konnten,  so 
wurden  doch  Versuche  in  dieser  Richtung  angestellt,  um  darüber 
Gewißheit  zu  erlangen.  Es  zeigte  sich,  daß  Stecklinge  aus  den 
oberen,  mit  epheuartigen  Blättern  besetzten  Stengelteilen  der 
gewöhnlichen  Form  ebensowohl  wie  Bulbilien  aus  den  Achseln 
dieser  Blätter  wieder  Pflänzchen  mit  rundlichen  Blättern  hervor- 
brachten; dabei  schlugen  die  Stecklinge  nicht  sofort  Wurzel, 
sondern  brachten  ein  Knöllchen  hervor,  das  sich  dann  bewurzelte. 

Bei  der  PVage  nach  der  Artbeständigkeit  der  beschriebenen 
Formen  mußte  auch  versucht  werden,  ihre  Samenbeständigkeit 
nachzuweisen;  doch  stießen  diese  Versuche  auf  Schwierigkeiten, 
die  zusammenhängen  mit  der  spärlichen  Entwicklung  von  reifen 
Früchten  überhaupt.  So  führten  diese  Versuche  dazu,  die  in  der 
Literatur  oft  ventilierte  Frage,  ob  Fic.  sich  ausschließlich  durch 
Wurzelknollen  und  Bulbilien  oder  auch  durch  Samen  fortpflanzt, 
nachzuprüfen. 

Zunächst  ist  hier  noch  zu  berichten,  daß  bei  den  Formen 
I.,  II.  und  III.  versucht  wurde,  durch  künstliche  Bestäubung 
(Kreuzung  verschiedener  Individuen)  zum  Ziel  zu  kommen;  einzelne 
Fruchtknoten  schwollen  stark,  sodaß  man  sie  für  reife  Früchtchen 
halten  konnte,  doch  hatte  die  Aussaat  derselben  nur  bei  der 
ersten  (der  gewöhnlichen)  Form  Erfolg:  es  entstanden  Sämlings- 
pflanzen. Bei  der  zweiten  Form  (der  epheublättrigen)  ist  die 
Zahl  der  gut  entwickelten  Blüten,  wie  schon  gesagt,  klein ;  so 
waren  hier  die  Befruchtungsversuche  nicht  in  dem  Umfange 
auszuführen  wie  bei  der  ersten  Form.  Auch  an  den  im  Garten 
wildwachsenden  Pflanzen  findet  man  oft  anscheinend  gut  ent- 
wickelte Früchte,  doch  hatte  die  Aussaat  derselben  in  keinem 
Falle  den  gewünschten  Erfolg.  Ebenso  verhielt  sich  die  Sache 
bei  der  weißblühenden  Form  (IV.),  bei  der  künstliche  Bestäubung 
nicht  vorgenommen  wurde.  So  ist  also  der  Versuch,  an  aus 
Samen   gezogenen    Pflanzen    die    Beständigkeit    der   Formen    II., 
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III.  und  IV.  nachzuweisen,  mißglückt.  Trotzdem  muß  man,  das 
darf  hier  zusammenfassend  gesagt  werden,  die  Formen,  die  so 
wesenthch  von  einander  abweichende  Merkmale  zeigen,  mit 
Jordan  u.  a.   als  die  eigentlichen  (natürlichen)  Arten  betrachten. 

Über  das  Wesen  der  Knollen  und  die  Entwicklung  der 
Pflanze  aus  denselben  hat  schon  Thilo  Irmisch  [6,  7.]  im  Jahre 
1854  eingehende  Untersuchungen  angestellt.  Seine  Angaben 
werden  von  späteren  Autoren,  so  von  VAN  TiEGHEM  [12.]  und 
von  Bkrnard  [31.]  bestätigt.  Auf  diese  Arbeiten  sei  hier  nur 
verwiesen. 

Durch  Samen  pflanzt  sich  Ficaria  selten  fort.  Zuweilen 
findet  man  statt  dieser  Tatsache,  die  auch  IRMISCH  in  seiner 
Abhandlung  einwandfrei  dargestellt  hat,  die  Angabe  verzeichnet, 
F.  setze  selten  Früchte  an,  auch  wohl,  daß  hier  und  da  zahlreiche 
Früchte  anzutreften  seien.  (So  Kerner,  Warnstorf,  Smalian.) 
Diese  Beobachtungen  wollen  wenig  besagen,  wenn  nicht  hinzu- 
gefügt wird,  ob  die  Fortpflanzung  durch  Samen  konstatiert  wurde, 
entweder  durch  Auffindung  von  Sämlingspflanzen  oder  auf  Grund 
von  Aussaaten.  So  sammelte  ich  im  Frühling  1902^)  im  Bota- 
nischen Garten  (am  Abhang  nach  dem  Stadtgraben  hin)  eine  sehr 
große  Zahl  von  Früchten,  die  man  wohl  für  reife  halten  konnte, 
doch  wurde  durch  Aussaat  kein  einziger  Sämling  erzielt.  Daß 
sich  hier  die  Früchte  als  taub  erwiesen,  war  um  so  aufiallender, 
als  in  demselben  Jahre  durch  künstliche  Bestäubung  ein  günstiges 
Resultat  erhalten  wurde.  Von  9  im  Sommer  1902  ausgesäten 
Früchten  brachten  im  nächsten  Frühling''^)  7  Sämlingspflanzen 
hervor.  —  Darf  nun  aus  dem  häufigen  Fruchtansatz    nicht  ohne 


')  Im  Jahre  1903  war  die  Zahl  (Ut  angeschwollenen  Fruchtknoten,  wohl 
infolge  des  ungünstigen,  sehr  nassen  Vorfrühlings,  sehr  gering. 

^)  Nach  Sterck's  [24.]  Recherches  anatomiques  sur  Tembryon  et  Ics  plantiiles 
dans  la  fainille  des  Renonculacees  1899  braucht  der  Same  zur  vollen  Entwicklung 
bis  zur  Keimfähigkeit  fast  zwei  Jahre;  er  keimt  also  erst  im  zweiten  Frühling 
nach  der  Entstehung  der  Frucht.  Diese  Beobachtung  fand  ich  bei  den  Versuchen 
im  Botanischen  Garten  nicht  bestätigt.  Die  durch  künstliche  Bestäubung  erzielten 
Früchte   entwickelten   sich   schon   im   nächsten   Frühling  zu  einem   Pflänzchen. 
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weiteres  ein  Schluß  inbetreff  der  Fortpflanzung  gezogen  werden, 
so  ist  doch  andererseits  sic?ier,  daß  unter  gewissen  günstigen 
Umständen  bei  wild  wachsenden  Pflanzen  auch  Fortpflanzung  auf 
geschlechtlichem  Wege  vorkommt.  Auch  hier  kann  ich  nur  die 
Angaben  Irmisch's  bestätigen.  Dieser  schreibt:  »In  der  Umgegend 
von  Sondershausen  beobachtete  ich  sie  (die  Keimpflänzchen)  an 
mehreren  Stellen;  diese  waren  immer  der  Einwirkung  der  Sonne 
und  der  Luft  ausgesetzt,  aber  mehr  oder  weniger  feucht.  Am 
zahlreichsten  kommen  sie  an  den  flachen  Ufern  der  vom  schmel- 
zenden Schnee  sich  bildenden  Frühlingsbäche,  da,  wo  diese  durch 
lichte  Laubwaldungen  fließen,  vor.  An  ähnlichen  Stellen  fand 
ich  sie  auch  in  Böhmen.  Wie  es  sich  von  selbst  versteht,  sind 
das  die  Lokalitäten,  wo  die  Pflanze  am  leichtesten,  oft  reichlich, 
fruktifiziert.  Unter  dichtem  Gebüsch  oder  an  Stellen,  wohin  die 
Sonne  nicht  dringen  kann,  aber  auch  an  ganz  freien  Stellen 
sonniger,  etwas  trockener  Grasgärten  fand  ich  keine  Keimpflanzen.« 
Herr  Prof.  Zacharias  wies  mich  unter  Bezugnahme  auf  diese 
Stelle  auf  Börnsen  bei  Bergedorf  als  auf  eine  Örtlichkeit  unserer 
Gegend,  die  der  von  IRMISCH  beschriebenen  ähnlich  ist,  hin. 
In  der  Tat  fand  ich  am  flachen  Ufer  eines  kleinen  W'asserlaufs 
bei  der  Brauerei  Börnsen  eine  Anzahl  Keimpflänzchen  (9  Exem- 
plare bei  anderthalbstündigem  Suchen).  Auch  im  Wandsbeker 
Gehölz  konnte  ich  konstatieren,  daß  Sämlingspflanzen  überhaupt 
vorkommen ;  allerdings  fand  ich  dort  gelegentlich  eines  Spazier- 
ganges nur  I  Exemplar.  Anderswo,  so  auch  im  Botanischen 
Garten,  wo  im  Jahre  1902  Ficaria  sehr  reich  blühte,  konnte  ich 
trotz  eifrigen  Suchens  nicht  eine  Sämlingspflanze  finden. 

Die  Frage,  worin  die  auflallende  Seltenheit  der  geschlechtlichen 
Fortpflanzung  ihren  Grund  haben  mag,  ist  von  mehreren  Autoren 
besprochen  und  in  sehr  verschiedener  Weise  beantwortet  worden. 
Im  wesentlichen  sind  drei  Momente  von  ihnen  herangezogen  worden : 

1 .  Eine  etwaige  Korrelation  zwischen  dem  Vorkommen  von 
Bulbillen  und  der  Samenbildung. 

2.  Die  Standortsverhältnisse. 

3.  Die  Verteilung  und  Einrichtung  der  Geschlechtswerkzeuge. 
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Daß  Exemplare,  die  keine  Bulbillen  hervorbringen,  dafür 
meistens  Früchte  entwickeln  und  umgekehrt,  schreibt  P.  HENNINGS') 
und  ist  früher  auch  schon  von  Clos  [4.]  und  DURIEU  behauptet 
worden.  Auch  nach  Chatin^)  und  nach  Kerner  ist  die  bulbi- 
ferierende  Form  steril.  Smalian^)  schreibt:  »Diejenigen  Pflanzen 
des  Scharbockskrautes,  welche  Samen  hervorbrachten,  lassen 
keine  oder  nur  wenige  Brutknollen  entstehen;  solche  aber,  deren 
Fruchtbildung  aus  den  angegebenen  Gründen  (mangelnder  Insekten- 
besuch, zu  kühles  Wetter,  zu  schattiger  Standort)  vereitelt 
wurde,  liefern  Brutknollen.«  —  Demgegenüber  berichten  andere, 
daß  Pflanzen,  welche  reife  Früchtchen  ergaben,  nichtsdestoweniger 
auch  Achselknöllchen  entwickelten;  so  Wanstorf*),  Hunger, 
Müller'^),  Dklpino  [21.],  Berg  [25.].  Ich  habe  diese  Beobachtung 
bestätigt  gefunden.  Bei  künstlicher  Bestäubung  wurden  reife 
PVüchtchen  erzeugt  ohne  Rücksicht  auf  das  Vorhandensein  von 
Bulbillen.  Und  an  wildwachsenden  Pflanzen  im  Botanischen 
Garten  konstatierte  ich  1902  häufig  Fruchtansatz  bei  Bulbillen 
tragenden   Exemplaren. 

In  Bezug  auf  den  der  Fruchtbildung  günstigen  Standort 
gehen  die  Meinungen  ebenfalls  auseinander.  HuNGER  sagt  in 
seiner  eben  erwähnten  Abhandlung:  »Bei  Fic.  raji.  kommt 
vegetative  Knollenbildung  vor,  ohne  mit  Apogamie  verbunden 
zu  sein.  Die  Pflanze  vermehrt  sich  in  der  Regel  durch  Wurzel- 
knollen und  erwies  sich  an  sonnigen  Stellen  eines  Gartens 
vier  Jahre  hindurch  unfruchtbar,  brachte  aber  an  schattigen, 
wasserreichen    Stellen,    wie    schon    iRMI.sciI    fand*'),    keimfähigen 


*)  P.  Hennings,  Über  Fruchtbildung  bei  Ficaria  verna  HuDS.  [20].  Er 
fügt  hinzu,  daß  man  (Uirch  .Ausschneiden  der  jungen  Bulbillen  Fruchtbildung 
hervorrufen   kann. 

^)  Chatin,   Compt.  rend.    1S66. 

*)  Smalian,  Lehrbuch  der  Pflanzenkunde  für  höhere  Schulen.  Große 
Ausgabe.     Lpz.   1903. 

*)  Warnstorf,  Bot.  V.  Bd.  3S. 

*)  H.  Müller,  Befruchtung  der  Blumen. 

*)  Diese  Angabe  ist  ungenau.  Siehe  das  Zitat  aus  Iknmsch,  wo  nicht  von 
einem  schattigen  Standort,  sondern  von    »lichten   Laubwäldern«   die  Rede  ist. 
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Samen.«  ')  Nach  Warnstorf  (Bot.  V.  Bd.  38)  »kommt  die 
Pflanze  bei  Ruppin  an  den  schattigen  Wallgräben  häufig  mit  ein- 
zelnen (meist  2 — 3)  ausgebildeten  Früchtchen  vor.«"'')  KerneR'') 
beobachtete  an  sonnigen  Plätzen,  wo  die  Blüten  von  Insekten 
besucht  wurden,  einzelne  reife  Fruchtköpfchen;  »an  schattigen 
Stellen  im  Gedränge  niederen  Buschwaldes  und  im  dunklen 
Grunde  der  Laubwälder  ist  dagegen  der  Besuch  von  Seiten  der 
Insekten  sehr  spärlich,  nnd  dort  gehen  auch  die  meisten  Frucht- 
anlagen zu  Grunde,  ohne  zur  Reife  gelangt  zu  sein.« 

Nach  alledem  scheint  es  unmöglich,  eine  einfache  Beziehung 
anzunehmen  zwischen  dem  Vorkommen  von  Bulbillen  und  der 
Beschaffenheit  des  Standorts  einerseits  und  der  Entwicklung 
von  Samen  andererseits. 

Auf  diese  beiden  Momente  geht  auch  VAN  TlEGHEM^) 
ein,  zieht  aber  auch  noch  als  drittes  die  Beschaffenheit  der 
Blütenteile  herbei.  Er  konstatiert  für  Frankreich  das  Vorhandensein 
zweier  Formen,  einer  fertilen  Varietät,  die  sich  zerstreut  oder 
in  wenig  zahlreichen  Gesellschaften  auf  Waldboden  findet,  gut 
entwickelte  Blüten  zeigt  und  Früchte  trägt,  und  einer  sterilen, 
die  in  zahlreichen  Gesellschaften  am  Fuße  von  Hecken,  am 
Ufer  von  Bächen  einen  geschlossenen  Teppich  bildet,  Achsen- 
knöUchen  hervorbringt  und  dem  Anschein  nach  normale  Blüten 
trägt  ohne  jemals  Samen  zu  reifen.  Die  Befruchtung  ist  nach 
V.  T.  bei  den  Blüten  der  Knollen  tragenden  Fic.  unmöglich, 
weil  sich  in  den  Staubgefäßen  niemals  ein  einziges  Pollenkörnchen 
bildet,  da  die  Pollenmutterzellen  sich  nicht  teilen,  sondern  die 
Weiterentwicklung  einstellen ,  indem  sie  stark  verdickte, 
getüpfelte  Wände  bekommen.     Er   gibt    auch   in    Bezug    auf  die 


*)   Zitiert  aus  dem  Referat   in  Just's  Bot.  Jahresber. 

')  Zitiert  aus  Knuth.  (Handbuch  der  Blütenbiologie,  unter  Zugrundelegung 
von  Hermann  Müller's  Werk  »Die  Befruchtung  der  Blumen  durch  Insekten«, 
bearbeitet  von  Dr.  Paul  Knuth.    Lpz.  Wilh.  Engelmann.     1898.) 

')  Kerner,   Pflanzenleben  II,  455. 

*_)  Ph.  van  Tieghem,  Observations  sur  la  Ficaire.   [12.] 
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Blätter  und  den  übrigen  Habitus  der  Pflanzen  Merkmale  an, 
nach  denen  die  beiden  Varietäten  sich  in  jedem  Stadium  von 
einander  unterscheiden  lassen  sollen,  und  faßt  zusammen,  indem 
er  sagt:  Die  sterilen  Pflanzen  charakterisieren  sich  durch  ein 
iibertriebenes  Wachstum  des  ganzen  vegetativen  Apparats, 
welcher  Umstand  sich  wiederspiegelt  in  der  Art  der  Fort- 
pflanzung, indem  das  übertriebene  Wachstum  der  vegetativen 
Teile  den  Pollen  in  seiner  Entwickelung  hemmt;  bei  der  frucht- 
baren Fic.  besteht  eine  größere  Harmonie  zwischen  der  vegetativen 
und  reproduktiven  Kraft,  auch  scheinen  die  Lebensbedingungen 
der  beiden  Arten  die  eben  angegebenen  Verschiedenheiten  zu 
beeinflussen.  Die  sterile  Fic.  findet  sich  an  sehr  feuchten  Stellen, 
ein  Umstand,  welcher  dem  Wachstum  der  Blätter  und  der 
Adventivwurzeln  äußerst  günstig  ist,  während  man  die  fertile 
Varietät  an  Abhängen  sandiger  Wälder,  da,  wo  das  Wasser 
sich  nicht  sammeln  kann,  findet. 

Von  einer  Scheidung  in  zwei  Varietäten  im  Sinne  VAN 
Tip:ghem's,  einer  fertilen  und  einer  sterilen,  kann  bei  der  hier 
bei  uns  vorkommenden  Ficaria  nicht  die  Rede  sein.  Unsere 
Pflanzen  besitzen  stets  entwickelten  Pollen.  Auch  der  Boden- 
beschaffenheit kann  man  nicht  den  von  V.  T.  angegebenen  Ein- 
fluß zuschreiben.  Es  zeigte  sich  bei  entsprechenden  Versuchen 
vielmehr,  daß  sowohl  der  vegetative  Apparat  als  auch  die  Blüten 
sich  in  fetterem,  feucht  gehaltenem  Boden  üppiger  entwickelten 
als  in  magerem. 

Ich  habe  in  diesem  Zusammenhange  einzugehen  auf  die 
umfassenden  Untersuchungen  Dklpino's')  über  die  Fic.  in  Italien. 
Delpino  stellt  fest,  daß /'7V.  in  Italien  (Bologna,  Neapel)  gynodiöcisch 
ist.  Das  Äußere  der  weiblichen  Pflanzen  ist  reduziert;  die  Zwitter- 
])flanzen  sind  im  höchsten  Grade  adynamoandrisch,  also  der  Pollen 
ist  auf  den  Narben  derselben  Blüte  vollständig  wirkungslos.  Der 
Insektenbesuch  ist  nur  äußerst  gering.     Man  trift't  nicht  selten  in 


*)  F.  DkM'INO,   Diinorfismo  dcl  Ran.  Fic.  [21.].     Referat  im  Bot.  C.  LXXIII 
p.   221 — 225. 
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Blüten  beider  Formen  Carpelle,  welche  sich  selbst  bis  zur  Ent- 
wicklung eines  holzigen  Pericarps  heranbilden ;  die  wenigsten  davon 
(bei  den  weiblichen  Blüten)  bringen  aber  Samen  zur  Reife.  Daß 
die  Entwicklung  der  Mehrzahl  der  Früchte  auf  verschiedenen 
Stadien  zurückbleibt,  erklärt  DelpinO  durch  eine  ungleiche  Be- 
fruchtungskraft des  Pollens.  Durch  künstliche  Pollenübertragung 
erzielte  er  eine  erheblich  größere  Anzahl  wohl  entwickelter  Samen. 
Delpino  nimmt  an,  daß  Fic.  nach  Norden  durch  Brutknospen 
verbreitet  wurde,  welche  alle  derselben  physiologischen  Indi- 
vidualität angehörten,  wobei  sie  durchweg  steril  geworden  sei. 
Die  Untersuchungen  Delpinos  hat  EuGEN  Berg^)  in  Bezug 
auf  die  in  Deutschland  vorkommende  Ficaria  aufgenommen.  Er 
beschäftigt  sich  mit  den  von  Delpino  aufgeworfenen  F'ragen : 

1.  Kommt  die  Pflanze  nur  in  der  Zwitterform  vor  oder  nur 
in  der  weiblichen  oder  in  beiden  Formen? 

2.  Zeigen  sich  nach  der  Blütezeit  angeschwollene  Frucht- 
knoten mit  allen  Graden  der  Reife  des  Pericarps,  aber 
innen  hohl? 

3.  Ist  wirklich  völlige  Reife  des  Samens  zu  konstatieren? 
Berg   gibt   auf  Grund    seiner   Untersuchungen    im  Wesent- 
lichen  folgende  Antwort: 

Die  Ran.  Fic.  Deutschlands  und  der  Schweiz  stellt  keine 
Art  für  sich  vor,  sondern  ist  der  von  DELPINO  untersuch' en 
gleichzustellen,  von  der  sie  wohl  abstammt;  sie  ist  kleiner,  viel- 
leicht infolge  klimatischer  Verhältnisse,  aber  doch  kräftig  ent- 
wickelt und  fast  ausschließlich  zwitterig  (nur  aus  Wien  erhielt  er 
weibliche  Pflanzen).-)    Geschlechtliche  Fortpflanzung  kommt  neben 


')  Eugen   Berg,   .Studien  über  den  Dimorphismus  von   Ran.    Fic.   [25.] 

*)  F.  Delpino,  Sulla  costituzione  del  Ra)i.  Fic.  L.  nei  dintorni  di 
resda.  [26.]  Hier  bestätigt  Delpino  selbst,  daß  Ran.  Fic.  bei  Dresden  nur  in 
einer  einzigen  und  zwar  zwitterigen  Form  vorkommt ;  sie  ist  kleiner  und  zarter 
als  die  hermaphroditische  Form  des  Südens  und  zeigt  sehr  deutlich  die  Erscheinung 
der  Adynamoandrie.  Nach  dem  Abblühen  zeigt  sie  häufig  Anschwellung  einiger 
Pruchtblätter  wie  die  südliche   Form. 
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der  agamischen  vor.  Die  Samen,  welche  in  geeignetem  Boden 
zum  Auskeimen  gebracht  werden  konnten,  stammten  nur  von 
Zwitterpflanzen.  Sowohl  von  den  Fruchtknoten  der  Zwitterpflanzen 
aus  der  Erlanger  Gegend,  als  auch  von  den  dem  Verfasser  von 
auswärts  zugesandten  Exemplaren,  wuchsen  zwar  nicht  alle,  aber 
doch  ziemlich  viele  zu  keimfähigen  Samen  aus,  und  es  ist  daher 
als  ziemlich  sicher  anzunehmen,  daß  sich  Ran.  Fic.  in  Deutsch- 
land und  der  Schweiz  neben  der  Vermehrung  durch  Bulbillen 
auch  ziemlich  häufig  durch  Samen  fortpflanzt,  wenn  diese  ge- 
schlechtliche Fortpflanzung  auch  nicht  gleichen  Schritt  halten 
kann  mit  der  vegetativen. 

In  den  Hauptsachen  sind  meine  Beobachtungen  eine  Be- 
stätigung der  hier  nach  Delpino  und  Berg  vorgeführten.  Ich 
fand  ausschließlich  Pflanzen  mit  Zwitterblüten;  die  Zahl  der  an- 
geschwollenen Fruchtblätter  war  bei  günstigen  Witterungs-  und 
Standortsverhältnissen  nicht  gering,  doch  stellen  bei  weitem  nicht 
alle  auch  reife  Früchte  dar.  Ob  man  von  einer  ziemlich  häufigen 
Fortpflanzung  auf  geschlechtlichem  Wege  spricht  oder  von  einer 
ziemlich  seltenen  oder  sehr  seltenen,  bleibt  immer  ein  durchaus 
persönliches  Urteil;  wichtig  ist  jedenfalls,  mit  Sicherheit  festzu- 
stellen, daß  überhaupt  auch  Fortpflanzung  durch  Samen  vor- 
kommt, und  das  ist  von  mir  ja  wiederum  geschehen  durch  das 
Auffinden  von   Sämlingspflanzen. 

Die  Frage,  worin  der  Grund  zu  suchen  sei  für  das  Zurück- 
treten der  geschlechtlichen  Vermehrung  der  vegetativen  gegen- 
über, scheinen  mir  auch  DelpiNü  und  Berg  noch  nicht  be- 
friedigend beantwortet  zu  haben.  Während  nach  Delpino  der 
Insektenbesuch  äußerst  gering  ist,  beobachtete  Berg  bei  Erlangen 
reichlichen  Insektenbesuch,  wobei  die  schön  gelbe  Korolla  und 
die  wohlentwickelten  Nektarschüppchen  zur  Anlockung  dienen. 

Auch  von  Blrkii.l')  wird  berichtet,  daß  (in  England)  die 
Blumen   der  Fic.  von   einer   »großen  Anzahl  der  verschiedensten 


')  J.    H.    BuRKll.i,,     Eertilization    of  sjiring  flowcrs  on   thc   Vorkshirc   coast. 
[22.]   p.   92. 
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Insekten«  besucht  werden.  Nun  ist  aber  wohl  nicht  ohne  weiteres 
sicher,  daß  diese  Insekten  verschiedener  Arten  geeignet  sind,  die 
Befruchtung  herbeizuführen.  Nach  meinen  Beobachtungen  kann 
man  hier  bei  uns  im  allgemeinen  nicht  von  einem  zahlreichen 
Insektenbesuch  sprechen,  was  ja  nicht  ausschließt,  daß  an  einigen 
Stellen  doch  Kreuzung  durch  Insekten  bewirkt  werden  kann. 

Eine  Erklärung  dafür  zu  geben,  daß  an  gewissen  Orten 
Ficai'ia  Früchte  hervorbringt,  anderswo  wieder  steril  bleibt,  ist 
wohl  nur  unter  Berücksichtigung  mehrerer  Momente,  also  der 
Boden-  und  Beleuchtungsverhältnisse,  des  Insektenbesuchs  usw. 
und  nur  auf  Grund  längerer  genauer  Beobachtung  an  Ort  und 
Stelle  möglich.  Die  Annahme,  daß  die  Sache  durch  einfache 
Korrelation  zwischen  Samenbildung  und  Bulbillenerzeugung  voll- 
ständig zu  erklären  sei,  hat  wohl  auszuscheiden.  Vorläufig  darf 
man  noch,  da  eine  befriedigende  Antwort  auf  die  Frage  nicht 
gegeben  worden  ist,  mit  BURKILL  [22.]  sagen,  daß  die  äußerst 
seltene  Ausbildung  von  Früchten  bei  Ficaria  ein  Rätsel   ist. 

Über  die  Samen  stammt  wohl  die  erste  Mitteilung  von 
St.  Hilaire  [i.],  aus  dem  Jahre  1837.  Stercks  [24.]  hat  Gestalt 
und  Entwicklung  des  Embryos  genau  beschrieben.  Eingehende 
Beschreibung  der  Sämlingspflanzen  gab  zuerst  IRMISCH  [6.]. 
Auch  VAN  TiEGHEM  [i2.]  und  Bernard  [3 1 .]  besprechen  in  den 
schon  angeführten  Schriften  die  Beschaffenheit  und  Entwicklung 
des  Samens,  letzterer  unter  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf 
Hilaire  und  Irmisch.  Endlich  sei  von  Arbeiten  aus  jüngster 
Zeit  in  diesem  Zusammenhange  noch  diejenige  von  Ethel  Sargant 
[32.]  erwähnt,  in  welcher  in  Bezug  auf  Ficaria  insbesondere  die 
Deutung  des  einen  Keimblattes  der  Keimpflanzen  erörtert  wird. 


Zum  Schlüsse  spreche  ich  den  Herren  Prof.  Dr.  E.  Zacharias, 
Dr.  Brick,  Dr.  Hallier,  Prof.  Dr.  Klebahn  und  Dr.  R.  Timm, 
die  mich  durch  Erteilung  von  Auskünften  und  durch  Hinweise  auf 
Literaturangaben  unterstützten,  meinen  herzlichen  Dank  aus. 
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Die  Tafel 

ist  nach  Photographien  von  gepreßten  Pflanzen  liergestellt. 


Vs   natürlicher  Größe. 


Fig.  I.  GewÖhnUche    Form.       (Vergl.   Seite  lo  vorliegender  Abhandlung.) 

Fig.  2.  Kleine   »epheublättrige«   Form.     (Vergl.  Seite  lo.") 

Fig.  3.  »Krausblättrige«    Form.     (Vergl.  Seite  11.) 

Fig.  4.  Weißblühende  Form.     (Vergl.  Seite  11.) 
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Blütenbiologische  Beobachtungen. 

Von 

E.  Zacharias. 

(Mit   7  Abbildungen  im  Text.) 


Die  folgenden  Mitteilungen  sind  durch  einige  Beobachtungen 
veranlaßt  worden,  welche  während  des  letzten  Sommers  an 
blühenden  Pflanzen  des  hiesigen  botanischen  Gartens  angestellt 
werden  konnten. 


Fig.  2  Fig.  3 

Fig.  2  und  3,  Vorderansicht. 
Nach  Alkoholpräparaten  gezeichnet.    In  i  und  3  die  Antherenhältten  aufgesprungen, 
f.  Filament;    g.  Griffel;    N.  Narbe;    S.  Sporn. 


Fig.    I 

Fig.    I,  Seitenansicht. 


I.      Der    Blütenbau    von    Roscoea  purpurea    ist    bereits   von 
Lynch  beschrieben  worden.')    Die  zutreffende  Angabe  von  LVNCH: 


•)  R.  Irwin  Lynch.  On  a  contrivance  for  Cross-fertilization  in  Roscoea 
purpurea;  with  incidental  reference  to  the  structure  of  Salvia  Grahami.  (Journal 
of  the  Linnean  Society.  Botany.  vol.   XIX.   18S2  ]i.   204). 
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»The  anther  is  provided  with  two  spurs«  ist  in  der  Folge 
aber  mehrfach  nicht  richtig  reproduziert  worden.  So  heißt  es 
bei  Engler-Prantl'):  »Connectiv  zu  zwei  gebogenen  Spornen 
nach  unten  verlängert«;  und  bei  Knuth"-^)  :  ^Roscoea  purpurea 
trägt  nach  LYNCH  an  dem  kräftigen  Filament  seines  Staubgefäßes 
zwei  Sporne«.  Die  Arbeit  von  LYNCH  wird  hier  zitiert  nach 
R.  J.  i88i  II.  p.  I02.  In  dem  Referat  des  B.  J.^)  steht  aber: 
>-Das  einzige  Staubgefäß  von  Roscoea  purpurea  besitzt  ein  kräftiges 
Filament,  auf  welchem  eine  mit  zwei  Spornen  versehene  Anthere 
befestigt  ist«.  Tatsächlich  sind  die  Sporne  nach  abwärts  gerichtete, 
sterile  Verlängerungen  der  Antherenhälften.  Die  Spalte,  mit 
welcher  die  Antherenhälfte  aufspringt,  setzt  sich  fort  in  Gestalt 
einer  den  Sporn  durchziehenden  F'urche. 

II.  Eine  Darstellung  des  Blütenbaues  und  der  Bestäubungs- 
einrichtungen der  Gattung  Platycodo7i  findet  sich  bei  Alphonse 
DE  Candolle*)  u.  a.  a.  O. 

Das  Vorhandensein  eigentümlicher  Papillen  an  den  Rändern 
der  Kronenzipfel  scheint  bisher  nicht  beachtet  worden  zu  sein.^) 
Durch  Verschränkung  der  Papillen  benachbarter  Kronenzipfel 
wird  ein  ziemlich  fester  Verschluß   der  Blütenknospe   hergestellt. 

Näher  untersucht  wurde  das  Absterben  der  Filamente, 
welches  bald  nach  der  Entfaltung  der  Blüten,  gleichzeitig  mit 
dem  Zurückschlagen  der  Staubgefäße  vom  Griffel  zur  Blumenkrone 
erfolgt.  Die  stark  verbreiterte  Basis  der  Filamente  ist  an  dieser 
Bewegung  nicht  beteiligt.  Wenn  im  folgenden  von  Filamenten 
die  Rede  ist,  so  sind  diese  unter  Ausschluß  der    Basis    gemeint. 

Die  Rückwärtsbewegung  wird  nicht  von  allen  Staubgefäßen 
gleichzeitig  ausgeführt.     In    einem    bestimmten   Falle    verstrichen 


*)  Engler-Prantl.     Die  Natürlichen  Pflanzenfamilien  H.,   6.  p.    l8. 

*)  Knuth.     Blütenbiologie  Bd.  III.    i.  Tl.    1904.  p.   177. 

')   Botanischer  Jahresbericht.   9.  Jahrg.    1881.    2.   Abtlg.   p.    102. 

*)  Alphonse  de  Candolle.     Monographie  des  Campanulees.    Paris  1830. 

^)  Vergl.  H.  LÖFFLER.  Über  Verschlußvorrichtungen  an  den  Blütenknospen 
bei  Hemerocallis  und  einigen  anderen  Liliaceen.  (Abh.  aus  dem  Gebiete  der 
Naturwissenschaft.     Herausgegeben  vom  Naturw.  Verein  Hamburg  B.  XVIII.  1903). 
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vom  Beginn  der  Rückwärtsbewegung  des  ersten  Staubgefäßes 
sechs  Stunden  bis  alle  fünf  Stamina  die  Bewegung  vollendet 
hatten. 

Das  Verhalten  der  Filamente  mag  hier  für  eine  bestimmte 
Blüte  eingehender  geschildert  werden:  Als  die  Beobachtung 
begann,  waren  drei  Staubgefäße  in  der  Rückwärtsbewegung 
begriffen.  Ihre  Filamente  waren  etwas  gelblich  gefärbt,  faltig 
und  biegsam.  Die  beiden  andern  Staubgefäße  lagen  noch  dem 
Griffel  an,  ihre  Filamente  und  Connective  waren  weiß,  von 
durchaus  glatter  Oberfläche,  steif  und  nicht  biegsam,  i  V2  Stunden 
später  begann  die  Rückwärtsbewegung  auch  dieser  Staubgefäße. 
Gleichzeitig  sanken  ihre  Connective  faltig  zusammen  und  V« 
Stunde  später  hatte  sich  dieser  Prozeß  auf  die  ganzen  Filamente 
fortgesetzt.  Es  entstanden  Längsfalten,  die  Filamente  verloren 
ihre  Steifheit  und  wurden  biegsam.  Nach  einiger  Zeit  waren  sie 
vertrocknet.  Eine  Prüfung  mit  Jodjodkali  ergab  reichliche  Mengen 
von  zusammengeschrumpftem  Plasma  in  ihren  Zellen. 

Beobachtet  man  die  aufrecht  stehenden  Blüten  an  Regen- 
tagen, so  findet  man  sie  mehr  oder  weniger  mit  Wasser  angefüllt. 
Auch  ältere  Blüten,  deren  Filamente  an  trockenen  Tagen  bereits 
zurückgeschlagen  und  vertrocknet  gewesen  wären,  besitzen  dann 
dem  Griffel  anliegende  Staubgefäße  mit  turgeszenten,  steifen 
Filamenten.  Eine  derartige  Blüte  wurde  abgeschnitten,  mit  dem 
Stiel  in  Wasser  gestellt  und  die  Krone  andauernd  mit  Wasser 
gefüllt  erhalten.  Bis  zum  vollständigen  Absterben  der  Krone 
(nach  4  Tagen)  blieben  die  Filamente  steif  und  aufrecht. 

Es  wurde  nun  die  Krone  einer  der  Entfaltung  nahen  Knospe 
geöffnet  (die  Antheren  waren  bereits  aufgesprungen,  das  Connectiv 
zeigte  im  oberen  Teil  Faltungen)  und  darauf  die  Blüte  in  Leitungs- 
wasser untergetaucht.  Nach  zwei  Tagen  wurde  ein  Staubgefäß 
der  Blüte  entnommen.  Das  Filament  war  steif  und  turgeszent, 
auf  Zusatz  von  Salpeterlösung  zeigten  die  Zellen  normale  Plasmolyse 
und  das  F'ilament  wurde  schlaff.  Weitere  drei  Staubgefäße, 
welche  an  den  folgenden    drei    Tagen    herausgenommen    wurden 
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verhielten  sich  ebenso.  Gleichzeitig  mit  der  genannten  Blüten- 
knospe wurde  eine  zweite  geöfifnet,  welche  etwas  jünger  war, 
die  Faltung  der  Connective  war  hier  weniger  weit  fortgeschritten. 
Diese  Blüte  gelangte  neben  das  Gefäß  mit  der  untergetauchten, 
sie  tauchte  nur  mit  dem  Stiel  in  Wasser.  Nach  2  Tagen  waren 
ihre  Staubgefäße  in  der  üblichen  Weise  völlig  zurückgeschlagen. 
Das  Leben  der  Filamente  war  also  bei  der  untergetauchten 
Blüte  um  mehrere  Tage  verlängert  worden.  Auch  das  Leben 
des  Griffels  der  untergetauchten  Blüte  erfuhr  eine  Verlängerung. 
Er  blieb,  vom  Beginn  des  Versuches  an  gerechnet,  17  Tage  am 
Leben.  Die  Narben  blieben  geschlossen.  Erst  am  18.  Tage 
war  eine  leichte  Bräunung  am  Scheitel  des  Griffels  zu  erkennen. 
Das  Wa.sser  wurde  während  des  Versuches  meist  täglich  gewechselt. 

Bei  im  Freien  beobachteten  Blüten  war  der  Griffel  am 
7.   Tage  nach  der  Entfaltung  völlig  abgewelkt. 

Zweiter  Versuch:  Eine  Blüte,  welche  in  der  Entfaltung 
begriffen  war,  wurde  in  Leitungswasser  eingebracht.  Fünf  Tage 
später  waren  die  Filamente  noch  turgeszent,  die  Narbenschenkel 
geöffnet. 

Dritter  Versuch:  Es  wurde  eine  Blüte  unter  Wasser 
gesetzt,  in  welcher  zwei  Staubgefäße  bereits  zurückgeschlagen, 
die  Narben  geschlossen  waren.  Am  6.  Tage  waren  die  Narben 
geöffnet,  die  bei  Beginn  des  Versuches  nicht  zurückgeschlagenen 
Filamente  völlig  turgeszent  und  nicht  verfärbt.  Das  Leben 
dieser  3  Filamente  war  um  6  Tage  verlängert  worden. 

Die  Lebensverlängerung,  welche  die  Filamente  durch  das 
Untertauchen  erfahren,  kann,  abgesehen  von  sonstigen  Möglich- 
keiten durch  die  Behinderung  der  Transpiration  und  den  relativ 
geringen  Sauerstoffgehalt  des  Wassers  veranlaßt  werden.     LOEB^) 


')  J.\CQUES  LOEB.  Maturation,  natural,  death  and  the  Prolongation  of  Ihe 
life  of  unfertilized  Star  fish  —  eggs  and  their  significance  for  the  theory  of 
fertilization.  (Studies  in  gencral  physiology.  The  decennial  publications  of  the 
University  of  Chicago.      Second  Series  Vol.   XV.    1905.   p.    746). 
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hat  neuerdings  gezeigt,  daß  das  Leben  der  Eier  von  Asterias 
Forbesii  durch  Sauerstofifmangel  verlängert  werden  kann.  Wurden 
jedoch  junge  Platycodon-VA\xt&n  unter  abgesperrte  Glasglocken 
gebracht,  deren  Luftinhalt  durch  alkalische  Pyrogallol-Lösung 
von  Sauerstoff  befreit  worden  war,  so  starben  die  Filamente 
unter  Ausführung  der  Rückwärtsbewegung  in  derselben  Weise 
ab  wie  in  gewöhnlicher  Luft. 

Daß  die  Ursachen  des  Absterbens  von  Blütenteilen  ver- 
schiedener Pflanzen  nicht  dieselben  sind,  ist  anzunehmen.  Dem- 
entsprechend kann  auch  z.  B.  das  Leben  der  Blumenkronenblätter 
\on  Tradescantia  durch  Einbringen  in  Wasser  nicht  verlängert 
werden. 

Das  Absterben  der  Blumenkronenblätter  von  Tradescantia 
virginica,  wie  es  unter  normalen  Verhältnissen  erfolgt,  mag  für 
einen  bestimmten  Fall  näher  beschrieben  werden:  Am  2.  September 
lo  Uhr  Vorm.  wurde  eine  Blütenknospe,  deren  Kelchblätter  in  der 
I^ntfaltung  begriffen  waren,  durch  einen  Faden  bezeichnet.     Am 

3.  September  9  Uhr  Vorm.  war  die  Blüte  vollständig  entfaltet,  die 
Fetalen    waren    in    ihrer    ganzen    Ausdehnung    turgeszent.      Am 

4.  September  3  Uhr  Nachm.  waren  die  Fetalen  bereits  abgestorben 
und  zu  einem  Klumpen  zusammengeballt,  die  Kelchblätter  hin- 
gegen noch  durchaus  frisch. 

Das  Absterben  der  Fetalen  erfolgt  zuerst  an  der  Spitze 
und  breitet  sich  dann,  an  den  Rändern  beginnend,  gegen  die 
Basis  hin  aus.  Die  Blätter  rollen  sich  dabei  nach  innen 
zusammen  und  färben  sich  dunkler.  Außen  hebt  sich  die 
Cuticula  als  feine,  weißliche  Haut  faltig  ab.  Die  abgestorbenen 
Blätter  bleiben  zunächst  sehr  saftreich,  um  dann  nach  und  nach 
einzutrocknen. 

Mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  daß  im  Beginn  des 
Absterbens  der  Verlauf  der  (iefäßbündel  wellig  wird.  Dann 
trennt  sich  die  Cuticula  von  dem  darunter  befindlichen  Gewebe 
und  faltet  sich.  I'2ndlich  krümmen  sich  die  Gefäßbündel  unter 
Bildung  von  Schleifen  stark  zusammen. 
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Man  kann  nun  die  Gefäßbündel  mit  Präpariernadeln  unter 
Wasser  von  dem  umgebenden  abgestorbenen  Gewebe  fast  voll- 
ständig   befreien. 


Allerdings    bleibt    streckenweise    immer    noch 


Fig.  4 


Fig.  5 


Fig.  4,  Lebendes  Petalum  ; 
Fig.  5,  Beginn  des  Absterbens 
unter  Deckglas  in  Wasser; 
P"ig.  6,  Unter  Deckglas  in 
Wasser  abgestorbenes  Peta- 
lum, Schleifenbildung  der 
Gefäßbündel  und  Faltungen 
der  Cuticula  zeigend. 

Die  Zusammenballung  des 
Petalums  zu  einem  Klumpen 
ist  durch  den  Druck  des  Deck- 
glases verhindert  worden. 


Fig.   6 

etwas  von  diesem  Gewebe  haften.  Streckt  man  dann  die  Bündel 
gerade,  so  rollen  sie  sich,  sobald  sie  losgelassen  werden,  wieder 
zusammen.     Es    scheint,    daß    das    Einrollen    der    absterbenden 
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Blätter  durch  die  Gefäßbündel  bewirkt  wird,  und  daß  dabei 
langgestreckte,  zylindrische,  plasmareiche  Zellen  mit  großen 
Kernen  in  der  Peripherie  der  Gefäßbündel  eine  wesentliche  Rolle 
spielen.     Die    Mechanik    des    Vorganges    bleibt    zu    untersuchen. 

Das  Einbringen  der  ganzen  Blüte  oder  einzelner  Fetalen  in 
Leitungswasser  vermag  das  Absterben  der  ganzen  Organe  nicht 
zu  verzögern.  Daß  dadurch  das  Leben  einzelner  Zellen  oder 
Zellkomplexe  etwas  verlängert  wird,   ist  möglich: 

Eine  entfaltete  Blüte,  welche  am  2.  September  lO  ühr 
Vorm.  in  Wasser  eingebracht  worden  war,  zeigte  am  3.  September 
9  Uhr  Vorm.  sämtliche  Fetalen  in  üblicher  Weise  zusammengeballt. 

Am  2.  September  10  Uhr  V^orm.  wurde  eine  Knospe, 
deren  Kelchblätter  in  der  Entfaltung  begriften  waren,  unter 
Wasser  gebracht.  Am  3.  September  9  Uhr  Vorm.  waren  die 
Fetalen  in  der  Entfaltung  begriffen,  durchaus  turgeszent.  Am 
4.  September  3  Uhr  Nachm.  waren  sie  zum  größten  Teil  in 
der  üblichen  Weise  abgestorben,  nur  basale  Teile  waren  noch 
am  Leben. 

Ein  frisches  lebendes  Fetalum  wurde  in  W'asser  eingelegt. 
Am  nächsten  Tage  war  es  ebenso  zusammengeballt  und 
abgestorben  wie  die  beiden  andern,  in  der  Blüte  belassenen 
Fetalen.     Die  Blüte  war  am  Sproß  verblieben. 

Verfolgt  man  das  Absterben  der  Fetalen  in  Leitungswasser 
unter  Deckglas,  so  sieht  man,  wie  sich  die  violetten  Zellsaft 
führenden  Zellen  (am  Rande  des  Blattes  beginnend,  und  nach 
der  Mitte  und  Basis  zu  fortschreitend)  unter  Austritt  ihres  violetten 
Zellsaftes  entfärben,  während  die  im  Leben  undeutliche  Struktur 
der  Zellkerne  scharf  hervortritt. 

Das  Absterben  der  zylindrischen  Zellen  in  der  Peripherie 
der  Gefäßbündel  tritt  später  ein  als  dasjenige  des  umgebenden 
Blattgewebes;  wenigstens  konnte  in  verschiedenen  l'^ällen  fest- 
gestellt werden,  daß  das  Flasma  der  zylindrischen  Zellen  noch 
am  Leben  war,  und  Strömungserscheinungen  zeigte,  während  das 
umgebende  Gewebe  schon  abgestorben  war. 
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Eine  wesentliche  Lebensverlängerung  kann  durch  Einbringen 
von  Gewebsteilen  der  Laubblätter  von  Tradescantia  in  destilliertes 
Wasser  erreicht  werden. 

Die  Unterseite  kräftiger  Blätter  von  Tradescantia  pilosa 
zeigt  häufig  streckenweise  ein  silbergraues  Aussehen.  Hier  ist 
die  Epidermis  von  dem  darunter  befindlichen  grünen  Parenchym 
durch  einen  großen  Intercellularraum  getrennt.  Die  an  den 
Intercellularraum  angrenzenden  Zellen  sind  indessen  unversehrt 
und  lebendig.  Die  Epidermis  läßt  sich  leicht  abziehen  ohne  daß 
ihre  Zellinhalte  dabei  beschädigt  werden,  und  diese  bleiben  dann 
auch  am  Leben,  wenn  die  Epidermis  in  destilliertes  Wasser 
übertragen  wird.  Letzteres  ist  bei  Epidermen,  welche  von 
ßlattstellen  entnommen  werden,  die  das  silbergraue  Aussehen 
nicht  zeigen,   meist  nicht  der  Fall. 

Ein  Epidermisstück,  welchem  einseitig  auch  noch  etwas 
grünes  Parenchym  anhaftete,  gelangte  am  21.  September  1904 
in  eine  kleine  Krystallisierschale  mit  destilliertem  Wasser,  welche 
am  Nordfenster  des  Arbeitszimmers  aufgestellt  wurde.  Am 
21.  Februar  1905  war  das  Objekt  im  wesentlichen  unverändert. 
Das  grüne  Gewebe  und  die  Epidermis  waren  am  Leben.  In  den 
Epidermiszellen  bestand  Plasmaströmung,  das  Aussehen  der 
Zellkerne  und  Leukoplasten  war  nicht  verändert.  Nur  am  Rande 
des  Epidermisstückes  waren  einige  Zellen  abgestorben  und  mit 
Pilzmycelien  behaftet.  Der  Rand  wurde  abgeschnitten,  und  das 
destillierte  Wasser  erneuert.  Am  i.  April  1905  konnten  keine 
weiteren  V^eränderungen  erkannt  werden,  Plasmaströmung  in  den 
Endermiszellen  wurde  beobachtet.  In  Folge  einer  Reise  wurde 
dann  die  Fortführung  des  Versuches  gestört.  Das  Blattstück  hatte 
also  6  Monate  in  destilliertem  Wasser  gelebt,  ohne  daß  jedoch 
Wachstum  oder  Teilung  der  Zellen  festgestellt  werden  konnte. 
Unter  normalen  Verhältnissen  wäre  es  voraussichtlich  samt  dem 
Sproße,  dem  es  entnommen  worden  war,  im  Herbst  abgestorben, 
wie    es  die  Sproße  der  Pflanze  zu  tun  pflegen. 

Auch  in  solchen  Epidermisstücken,  deren  sonstige  Zellen 
nach  dem   Einlegen    in    Wasser    absterben,    können    die    Schließ- 
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Zellen  lange  Zeit  am  Leben  bleiben.  Schon  Leitgeb')  hat  in 
abgestorbenen  Epidermen  von  Galtonia  lebende  Schließzellen 
gefunden.  Ebenso  konnte  Gravis^)  in  abgezogenen  Epidermis- 
stücken  der  Laubblätter  von  Tradcscantia,  die  er  auf  feuchtem 
Papier  hatte  faulen  lassen,  lebende  Schließzellen  nachweisen. 
Ich  fand  desgleichen  lebende,  stärkereiche  Schließzellen  in 
absterbenden,   vergilbten    TyaJescantia-V>\zXX.^xn. 

Epidermisstücke,  welche  am  20.  Oktober  1905  in  destil- 
liertes Wasser*)  gelangt  waren,  enthielten  am  12.  Januar  1906 
noch  lebende  Schließzellen,  während  die  Blätter 
des  Sproßes,  welchen  die  Epidermis  entnommen 
war,  bereits  am  18.  November  1905  völlig  ver- 
trocknet waren.  Durch  eingetretene  Zersetzung  der 
umgebenden  I^pidermiszellen  waren  die  Schließzellen 
mehr  oder  weniger  frei  geworden;  wie  aus  neben- 
stehender Figur  zu  ersehen  ist.  Fig.  7 

Entsprechende  Bilder  sind  bereits  von  GRAVIS  mitgeteilt 
worden. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  es  gelingen  wird,  Bedingungen 
herzustellen  unter  welchen  die  Schließzellen  zu  Wachstum  und 
Teilungen  übergehen  werden. 

Bekanntlich  pflegt  der  Thallus  von  Lebermoosen  normaler- 
weise von  hinten  nach  vorn  fortschreitend  abzusterben,   während 


')  I-ETTGEB.  Beiträge  zur  Physiologie  der  Spaltöffnungsap[iarate  (Mitteilungen 
aus  dem  botan.   Institute  zu  Graz.     Jena   i888.  p.    132.) 

•)  Gravis.  Recherches  Anatomiques  et  physiologiques  sur  le  Tradescantia 
virginica.     Buxelies    1898.   p.    187 — 189. 

')  Für  die  beschriebenen  Versuche  wurde  in  einigen  Fällen  destilliertes  Wasser 
aus  einer  Apotheke,  in  anderen  aus  Glas  in  Glas  destilliertes  Wasser  aus  dem  hiesigen 
chemischen  Staatslaboratoriuin  verwendet.  Bei  einer  Wiederholung  ähnlicher  Versuche 
würden  die  Arbeiten  von  G.  Buixot  (On  ihe  To.xicity  of  distilled  Water  for  ihe 
fresh-water  Gammarus.  University  of  California  publications.  Vol.  I.  Physiology 
1902 — 1903),  H.  MiCHEELS  et  P.  DE  Heen  (Sur  l'eau  distillee  et  les  cultures 
aqueuses.  Acad  Boyale  de  Belgique.  Bulletin  de  la  Classe  des  Sciences.  1905. 
No.  6)    und    die    in    diesen    Arbeiten    zitierte    Litteratur    zu    berücksichtigen    sein. 
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der  Vorderrand  weiter  vegetiert.  VöCHTING')  hat  jedoch  gezeigt, 
daß  es  mögUch  ist  die  normalerweise  absterbenden  Zellen  am 
Leben  zu  erhalten  und  zur  Weiterentwicklung  zu  bringen,  wenn 
man  den  Thallus  in  kleine  Stücke  zerschneidet  und  diese  dann 
weiter  kultiviert.  Es  ist  nicht  undenkbar,  daß  es  gelingen  wird 
durch  Aussclialtung  etwa  verderblicher  Correlationen  und  Her- 
stellung besonderer  Bedingungen  jede  beliebige  normalerweise  in 
einem  bestimmten  Stadium  ihres  Lebens  absterbende  Zelle  auch  einer 
höheren  Pflanze  am  Leben  zu  erhalten  und  zur  Weiterentwicklung 
zu  bringen,  und  so  vielleicht  Anhaltspunkte  zur  Beurteilung  der 
Ursachen  ihres   »normalen  Todes«   zu  gewinnen. 


')  VöCHTiNG.  Über  die  Regeneration  der  Marchantien.  Pringsheim's 
Jahrb.   Bd.   76.    1885. 

Auch  sonstige  einschlägige  Angaben,  auf  welche  an  dieser  Stelle  jedoch 
nicht  eingegangen  werden  soll,  würden  sich  hier  anführen  lassen. 
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Aus  der  Flora  der  nordwestdeutschen  Tiefebene. 

Von 

P.  Junge. 


1.    Die  Bastarde  der  Betiila  nana  L. 
bei  Bodenteich. 

Am  30.  Juli  1902  entdeckte  Herr  F.  Plettke  aus  Geeste- 
münde  auf  dem  Gebiete  des  ehemaligen  Bodenteiches  südöstlich 
von  Ülzen  Bctula  nana  L.  Außer  an  diesem  Standorte  kommt 
die  Pflanze  in  der  norddeutschen  Tiefebene  nur  noch  bei  Linum 
in  Westpreußen  vor. 

Der  Standort  bei  Bodenteich  wird  in  der  Monographie  der 
Betulaceae  von  WiNKLER')  nicht  aufgeführt. 

Am  9.  Juli  1905  konnte  ich  auf  einer  Exkursion,  welche 
die  Botanische  Gruppe  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  in 
Hamburg  nach  dem  Standorte  unternahm,  die  Birke  an  Ort  und 
Stelle  beobachten.  Über  die  Art  ihres  Auftretens  hier  hat  Herr 
Pl.KTTKE  berichtet^). 

Die  Zwergbirke  erreicht  bei  Bodenteich  eine  viel  bedeutendere 
Höhe  als  an  ihren  nordischen  und  alpinen  Standorten.  Es  finden 
sich  Exemplare  von  mehr  als  1  m  Höhe,  während  dieselbe 
gewöhnlich  (nach  WlNKl.ER)  V, —  Vs  m  beträgt.  Derart  kräftig 
entwickelte  Exemplare  bezeichnet  LüNNBüHiM  als  f.  giganüa 
(Herbarexemplare  bei   DöRPXER). 


*)  H.   Winki.Kr:    Betulaceae.      In:     «Das    Pflanzenreich«     von   A.   Engler. 
Leipzig   1904. 

*j  F.  Plkttkk:     Botanische  Skizzen  aus  dem  Quellgcbiel  der  Ilmenau  elc 
Abhandl.  Naturw.  Verein   Bremen   XVll.   lieft   2,   ])ag.  447   tf.      1903. 
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Mit  Betula  nana  L.  sammelte  Herr  Plettke  B.  alpestris 
Fries  '),  die  Hybride  von  B.  nana  mit  B.  pubcscens.  Die  Hybride 
ist  von  Herrn  Dr.  W.  O.  FOCKE  bestimmt  worden.  Unter  mir 
von  dem  Entdecker  übersandtem  Material  vermochte  ich  außer 
der  erwähnten  Kreuzung  auch  diejenige  von  B.  Jiana  und 
B.  verrucosa  festzustellen,  und  zwar,  wie  auch  die  erstere,  in  der 
f.  supeniana. 

Der  Ausflug  am  9.  Juli  zeigte,  daß  beide  Bastarde  in  einer 
Reihe  von  Pflanzen  vorhanden  sind  und  zwar  die  B.  vcrnicosa- 
Kreuzung  häufiger  als  d^\€)Q.xi\^&  moxv  B.  pnbcsccns.  Auf  derselben 
Exkursion  konnte  weiter  festgestellt  werden,  daß  auch  die  der 
B.  i'ernicosa  resp.  der  B.  pubcscens  näher  stehenden  Formen  der 
Hybriden  vorhanden  sind. 

Winkler  führt  (a.  a.  O.  93)  als  binäre  Bezeichnungen  für 
B.  na7ia>^- pubcscens  (bei  ihm  B.  pubcscens  x  nana)  B.  intermedia 
Thom.,^)  B.  alpestris  Fries  und  B.  hybrida  REGEL ^)  an.  Er  gibt 
ferner  an,  daß  (nach  KOEHNE)  B.  intermedia  der  B.  pubcscens, 
B.  alpestris  der  B.  }iana  nahe  steht.  Erstere  stellt  mithin  die 
f.  superpubescens,  letztere  die  f.  supcrnana  der  Kreuzung  dar. 
Winkler  führt  die  beiden  Formen  an  und  zwar  als  /  i)iter media 
(Thom.)  Winkler  und  /  alpestris  (Fries)  Winkler.  B.  hybrida 
Regel  umfaßt  beide  Formen,  dürfte  also,  falls  B.  hybrida 
Bechst.  tatsächlich  nur  eine  Form  von  B.  verrucosa  Ehrh.  ist*), 

der  für  die  Kreuzung  gültige  binäre  Name  sein. 

B.  Jiana  ^ pubcscens  führt  WiNKLER  auf  aus:  Grönland, 
Island,  Nordeuropa,  dem  Jura,  der  Schweiz,  Nordsibirien.  (Nicht 
von  Bodenteich!). 

B.  nana  x  verrucosa^)  wird  von  WiNKLER  (a.  a.  O.  94)  nur 
aus  Finnland  angegeben,  gesammelt  von  HjELT.     Die  Kreuzung 


')  Fries:      Summ.   veg.   Scand.     I.    212   (1846). 
*)  in   Gaudin:   Fl.   helvet.   VI.    176   (1830). 
^)  Regel:  Monogr.  Betul.  9?   (1861). 

*)   Winkler  a.  a.  O.  77   als    identisch    mit    R.  auraia    BoRKH.,    Form    von 
B.  verrucosa  Ehrh. 

*)  Saelan  in  Medd.   See.   Faun.  et.  Flor.  fenn.  XIII.   257  (1886.) 
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ist  auch  später  von  anderen,  z.  B.  Lr)NNBOHM,  beobachtet  worden. 
Exemplare  aus  Finnland,  die  ich  untersuchen  konnte,  tragen 
mehr  oder  weniger  deutlich  überwiegend  den  Charakter  der 
B.  nana.  Bei  RICHTER  ')  findet  sich  außer  der  Angabe  j^h^innland« 
die  zweite  »Germ.  (Bav.)«.  Von  diesem  Vorkommen  erwähnt 
Wtnkler  nichts. 

Die  Standortsangaben  zeigen,  daß  i).  iia)ia  x pubcsccns  s\c\\Qr, 
B.  nana  x  verrucosa  möglicherweise  für  Deutschland  neu  ist. 

B.  nana  xpubcsccns  variiert  bei  Bodenteich  wenig,  B.  nana  x 
verrucosa  stärker.     Einige  Formen  seien  kurz  charakterisiert. 

7.  B.  nana  <  pubescens  f.  intermedia  (Tho.m.)  =r=  B.  p.  x  n.  f.  inter- 
media (TiiOM.)  Winkler.  Stellt  die  /  supcrpuhcscens 
der  Kreuzung  dar.  Nur  in  einem  Exemplar  beobachtet, 
nicht  fruchtend. 

Höhe  etwa  iV-i  ni;  niedriges  Bäumchen,  im  Habitus 
an  B.  pubescens  erinnernd,  jedoch  straffer  im  Wuchs, 
Aste  sparriger,  weniger  behaart,  mit  spärlichen  W^arzen. 
Blätter  am  Grunde  selten  schwach  herzförmig,  meist 
abgestutzt,  so  breit  wie  lang  oder  selten  etwas  schmäler 
oder  breiter  als  lang,  beiderseits  sehr  schwach  behaart. 
Blattzähne  kürzer  als  bei  B.  puhescois.  An  B.  nana 
erinnert  stark  die  reichliche  Harzabsonderung  der  jungen 
Blätter  und  Triebe.  Das  Adernetz  der  Blattunterseite 
ist  feinmaschig  und  tritt  wenig  hervor. 
2.  Betula  nana  -  pubescens  f.  alpestris  (Fries)  =z  ß.  p.  ■  n.  f. 
alpestris  (Fries)  Winkler.  Diese  in  mehreren  Exemplaren 
vorhandene   Pflanze    ist   die  /.  supernana   der  Kreuzung. 

Bis  1,5  m  hoch,  vom  Wüchse  der  B.  iiana.  aber 
mit  verlängerten,  geraden  Asten.  Aste  im  ersten  Jahre 
schwach  behaart,  später  kahl,  mit  spärlichen  Warzen. 
Blätter  wenig  größer  als  bei  B.  nana,  höchstens  halb 
so  groß  wie  bei  der  vorigen  Form,  meistens  etwa    i  cm 


*)  Richter:     Plantae  Europeae  IL   50  (1897). 
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lang-  und  breit,  rundlich,  mit  kurzer  Spitze,  am  Grunde 
keilförmig,  abgestutzt  oder  schwach  herzförmig,  klein- 
gesägt, sehr  schwach  behaart.  Kätzchen  nur  spärlich 
vorhanden,  ihre  Deckschuppen  denen  der  B.  naiia  fast 
völlig  entsprechend,  nicht  größer  als  bei  dieser.  Frucht 
klein,  ihr  Hautrand  an  den  untersuchten  Exemplaren 
nicht  breiter  als  der  Same,  selten  nur  halb  so  breit  wie 
dieser. 

Die  Form  ist  an  den  Blättern,  die  zugespitzt  sind 
und  deutlich  den  Einfluß  der  B.  pubesccns  zeigen,  und 
den  Früchten,  die  viel  breiter  geflügelt  sind  als  diejenigen 
der  B.  nana,  leicht  zu  erkennen. 

Im  50. —  54.  Jahresbericht  der  Naturhistorischen 
Gesellschaft  in  Hannover  (Hannover  1905)  pag.  1 19 
wird  von  Capelle  das  Vorkommen  der  B.  alpestris 
Fries  bei  Bodenteich  als  fraglich  hingestellt.  Die 
Bemerkung  ist  unbegründet. 

Betula  nana  x  verrucosa  Saelan  =  B.  Pletthei  mh.  Haupt- 
merkmale der  Kreuzung:  Höher  als  B.  nana.  I^4  —  2Vs  ni 
hoch,  mit  oft  sehr  verlängerten  Ästen.  Blätter 
kahl,  am  Grunde  schwach  herzförmig,  abgerundet, 
abgestutzt  oder  fast  keilförmig,  mit  kurzer  Spitze. 
Weibliche  Kätzchen  auf  kurzen  Stielen  aufrecht  oder 
auf  verlängerten  Stielen  nickend  bis  fast  überhängend. 
Flügel  der  Frucht  so  breit  bis  i  '/a  mal  so  breit  als 
der  Same. 

Am  Standorte  viel  häufiger  als  B.  Iiyhrida  REGEL. 
Zerfällt  in  zwei  Formen: 

a.  f.  siipeniajia  nou.  f. 

Höhe  bis  i  ^l-i  m ;  Wuchs  der  B.  nana,  mit  verlängerten, 
oft  sparrigen  Ästen.  Junge  Äste  schwach  behaart, 
ältere  kahl,  mit  zahlreichen  Warzen.  Blätter  i — 2  cm 
lang  und  breit,  bis  doppelt  so  groß  als  die  von 
B.  nana,    kahl,    grob    gezähnt,    am    Grunde    schwach 
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herzförmig,  abgerundet  oder  abgestutzt,  mit  sehr 
kurzer  Spitze,  kurzgestielt  (etwa  '/2  cm)  Kätzchen 
größer  als  bei  B.  nana,  i  —  i'/s  cm  lang,  kurzgestielt. 
Same  elliptisch;  Samenflügel  etwa  von  der  Breite 
des  Samens. 

b.  f.  superverrucosa  nov.  f. 

Höhe  2 — 2V2  m. ;  hoher  Strauch  mit  stark  verlängerten, 
schlanken  Asten.  Junge  Aste  kaum  behaart,  ältere 
völlig  kahl,  mit  vielen  Warzen.  Blätter  bis  3  cm 
lang,  bis  2^1 -i  cm  breit,  durchweg  ziemlich  viel 
größer  als  die  der  vorigen  Form,  kahl,  grob  gezähnt, 
am  Grunde  selten  herzförmig,  meist  abgerundet, 
abgestutzt  bis  keilförmig,  mit  ziemlich  lang  aufgesetzter 
Spitze,  bis  über  i  cm  gestielt.  Kätzchen  länger,  aber 
dünner,  als  die  von  voriger  I'orm,  bis  2'/«  cm  lang, 
höchstens  V2  cm  breit,  auf  dünnen,  bis  i  V2  cm 
langen  Stielen  überneigend  und  zuweilen  hängend. 
Samen  elliptisch  bis  verkehrt  eiförmig,  ihre  Flügel 
von  der  Breite  der  Samen. 

Von    den    beiden    Formen    der    Kreuzung    ist    die 

erstere  die  häufigere,    aber    auch    letztere    findet    sich    in 

mehreren  Pflanzen. 

2.    Dianthüs  siiperbiis  L.  bei  Buxtehude. 

Die  Pflanze  wurde  im  Sommer  dieses  Jahres  von  dem 
Hamburger  Schmetterlingssammler  Herrn  JESCIIKE  im  Daerstorfer 
Moor  zwischen  Buxtehude  und  Neugraben  aufgefunden. 

BUCHENAU  erwähnt  in  seiner  Flora  ^)  sowie  in  den  Nach- 
trägen zu  derselben'-^)  nur  J).  deltoides  und  D.  carthnsJanorum. 
D.  supcrbus  ist  mithin  neu  für  das  hannoversche  Flachland. 
Die   Pflanze   ist   im  Daerstorfer  Moore  reichlich  vorhanden.      Sie 


')  Flora  der  nordwesttleutschen  Tiefebene.     T>eipzig   1894. 

*)   Kritische   Nachträge   zur  El.  d.  nordwestd.  Tiefebene.      Leipzig    1904. 
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findet  sich  zu  beiden  Seiten  der  Chaussee,  welche  von  der 
Station  Daerstorf  nach  Norden  führt.  Das  Moor  ist  hier  zum 
größten  Teil  kultiviert.  Durch  die  Kultur  ist  aber  die  Nelke 
nicht  völlig  beseitigt  worden.  Sie  hat  sich  an  einigen  Gräben 
gehalten,  allerdings  nur  in  wenigen  Exemplaren.  Häufiger  als 
hier  ist  sie  an  einigen  von  der  Kultur  noch  nicht  berührten 
Orten,  so  besonders  in  einem  Caricetum  an  dem  westlich  von 
der  Chaussee  nach  Norden  fließenden  Wasserlaufe.  Die  Exemplare 
dieses  Fundortes  sind  groß  und  reichstengelig. 

Wie  weit  die  Pflanze  westlich  in  der  Richtung  auf  Buxtehude 
vordringt,  ist  bisher  nicht  untersucht  worden;  östlich  der  Straße 
ist  sie  sehr  verbreitet. 

Das  Vorkommen  hier  in  einem  Moore  der  Eibniederung 
findet  ein  Gegenstück  in  dem  Auftreten  bei  Escheburg  in 
Lauenburg.  Der  Standort  liegt  ebenfalls  in  einem  Moore  des 
früheren  Eiblaufes  zwischen  der  Elbe  und  den  dieselbe  begleitenden 
Höhen.  Es  ist  das  aber  nicht  der  einzige  Standort  im  Gebiete 
der  Flora  von  Schleswig-Holstein.  Sie  ist  ferner  gesammelt 
worden:  mehrfach  in  der  Stecknitzsenke,  bei  Langenlehsten,  im 
Oldenburger  Bruche,  bei  Hohenwestedt,  Leck  und  Deezbüll. 

3.    Neue  Standorte  seltener  Pflanzen  und 

Pflanzenformen. 

Die   mit   *)    bezeichneten   Formen   sind   neu   für  das   flebiet. 

Aspidium  cristatum  Roth.  Buxtehude:  nicht  selten  im  Daerstorfer 
Moore;  außer  der  Hauptform  finden  sich  •••f.  »i.fiDxata 
Milde  und  =-=f  w,  midtifurcata  Milde,  beide  jedoch 
nur  in  wenigen  Exemplaren,  festgestellt  von  J.  SCHMIDT. 

Aspidium  cristatum  x  spinu/osum  Nym.  Im  Daerstorfer  Moore 
einzeln  mit  der  vorigen  Art.  Von  BuCHENAU  (a.  a.  O.  25) 
als  bei   Bremen   mehrfach  beobachtet  erwähnt. 

Osmunda  regalis  L.  Im  Daerstorfer  Moore  vereinzelt  in  der 
■='f.  transicns  WiRTGEN. 
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Typha  latifolia  L.  f.  Bcthulona  Kronfeld.  Buxtehude:  im 
Üaerstorfer  Moor  mit  Übergängen  zum  Typus. 

Sparganium  neg/ectum  Bkeby.  Buxtehude:  im  Üaerstorfer  Moor 
sehr  cliarakteristisch,  aber  zugleich  mit  Formen,  die 
zeigen,  daß  diese  Art  von  .S/>.  polyednwi  A.  u.  Gr.  nicht 
scharf  getrennt  ist. 

Bodenteich  bei  Ülzen:  auf  dem  Gebiete  des  früheren 
Bodenteiches  mehrfach,  sowie  in  einer  Feldkuhle  bei 
Schostorf.  hier  zusammen  mit  Sp.  sii)iplcx  und  Sp.  si))iplcx 
f.  angustifüliiim,  sowie  einer  Form,  die  zu  *.S/.  ncglcctum  x 
sitiiplcx  (Sp.  FMgleriamini  A.  u.  Gr.)  gehört. 

■"■^^  DÜcrocarpuin  A.  u.  Gr.  Buxtehude:  im  üaer- 
storfer Moore,  spärlich  in  einem  Graben  mit  der  Art 

Sagittaria  sagittifolia  L.  '-'f.  Bollci  A.  u.  Gr.  Buxtehude: 
üaerstorfer  Moor  (J.   SCHlMID'r), 

Weingaertneria  canescens  Bernh.  f  »iaritii)ia  Gddr.  Cuxhaven: 
am  sandigen  Geestabhang  südlich  von  üuhnen  mit 
Koelcria   arenaria  ÜUM.   v.  hitcrvicdia  (AlILQU.)  DOMIN. 

Scirpus  pa/uster  L.    '■'  v.  sa//;/us    A.  u.  Gr.     Cuxhaven:    nördlich 

von  Ahrenscli    im    Uemoor    nicht    selten.     Im    Nordsee- 

gebict  aucli   in   Schleswig   festgestellt. 
Scirpus  mu/ticaulis  Koch.     Cuxhaven:   Heidesumpf  westlich  von 

Altenwalde  in   Menge. 
Oarex  paradoxa  Wii.i.i).     Ülzen:    Sumpfwiesen    des    ehemaligen 

Bodenteiches 
Garex  stellulata  (ioon.  ■■■f.  major  P.  Jinge.    Cadenberge:  Gräben 

beim   Oppeiner  Zollbaum. 

Carex  panicu/ata  ■  remota  =  C.  Bocnninghauscniatia  W'llE.  Xcu- 
haus  a.  ().:   an   einem  Waldbache  bei   Hakemühlen. 

Carex  Oederi  lüiKii.  --f.  clatior  And.  Celle:  quelliges  Terrain 
im   I"'orste  zwi.schen  Isenhagen   und   Hankensbüttel. 

Calla  palustris  L.  •■■f.  asar/forniis  A.u.Gr.  Ikixtehude:  Üaerstorfer 
Moor,  in  einem  .Ausstiche  reichlich.  Blüten  z.  T.  nüt 
2   und   3   Hüllblättern. 
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Juncus  capitatus  Weig.  '"^i.  p/iyscoinitrioidcs  A.  w.  Gr.  Bodenteich 
bei  Ülzen;  am  sandigen  Rande  eines  Wasserloches  bei 
Schostorf  in  Menge;  ohne  die  Hauptform. 

Gymnadenia  conopea  R.  Br.  Ülzen:  Bodenteich,  am  Standorte 
der  B.  mvia  (J.  SCHMIDT). 

Gymnadenia  albida  Ricii.  Am  Standort  zwischen  Lamstedt  und 
Hakemühlen,  Kreis  Neuhaus  a.  O.,  durch  Kultivierung 
der  Heide  vernichtet. 

Silene  Otites  Sm.  Cuxhaven:  Sandstrand  nördlich  von  Ahrensch, 
sehr  spärlich.  An  der  deutschen  Nordseefestlandsküste 
bisher  nicht  festgestellt  (Dr.   R.   Timm). 

Dianthus  Oartfiusianorum  L.  Bevensen:  Ilmenauabhänge  zwischen 
Kl.  Bunstorf  und  Jahrstorf 

Genista  pilosa  L.  Am  sandigen  Geestrande  von  Duhnen  bei 
Cuxhaven  wächst  in  Menge  eine  Form,  welche  durch 
kräftigen  Wuchs,  starke  Behaarung,  große  Blüten 
sowie  die  späte  Blütezeit  auffällt.  Die  Pflanze  stellt 
vielleicht  eine  maritime  Form  vor. 

Pirola  rotundifolia  L.  Buxtehude:  Daerstorfer  Moor,  mehrfach 
in  Gebüschen.     Die  Exemplare  blühen  hier  Ende  August. 

Alectorolophus  montanus  Fritsch  fA.  scrotinus  Beck,  A.  major 
RCHB.  f.  angustifolius  AuT.)  Ülzen:  auf  Wiesen  im 
Gebiete  des  früheren  Bodenteiches  bei  Bodenteich  viel; 
schon  Anfang  Juli  blühend  zusammen  mit  vereinzeltem 
A.  major.  Buxtehude:  Daerstorfer  Moor,  in  großer  Menge. 
An  letzterem  Standorte  wächst  vereinzelt  ein 
Alectorolophus.  der  große  Blüten,  breite,  vom  Grunde 
verschmälerte  Blätter  und  große,  grüne  Brakteen  besitzt, 
dabei  aber  vom  Grunde  verzweigt,  mit  mehreren  Blatt- 
paaren unter  der  Blütenähre  versehen  ist  und  im 
August  blüht. 

Diese  Pflanzen  sind  entweder  Herbste.xemplare  des 
A.  major  oder  Übergangsformen  von  dieser  Art  zu 
A.  )>ionta7ius. 

Linnaea  borea/is  L.    Harburg :  im  Forste  Lohbergen  (Dr.  C.  Brick). 
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Beiträge  zur  Flechtenflora 
der  Umgegend  von  Hamburg  und  Holsteins. 


F.  Krtchsen. 


Das  folgende  Verzeichnis  ist  als  ergänzender  Nachtrag  zu 
den  beiden  vor  kurzem  erschienenen  VerütTentlichuiigen:  »Die 
Flechten  Schleswig-Holsteins«  von  R.  V.  Fischer-Benzon,  Kiel 
1901,  und  »Beiträge  zur  Flechtenflora  der  Umgegend  von  Ham- 
burgs von  O.  Jaap,  Verh.  Naturw.  Ver.  Hambg.  1903  zu  be- 
trachten. Deshalb  enthält  es  keine  vollständige  Aufzählung  der 
im  (iebiet  beobachteten  Arten.  Solche,  über  deren  Verbreitung 
und  Art  des  Vorkommens  sich  nichts  Ergänzendes  sagen  ließ, 
sind  weggelassen.  ¥Jn  richtiges  Bild  von  der  Flechtenflora  unserer 
Gegend  erhält  man  darum  nur  bei  Berücksichtigung  der  oben 
angeführten  Arbeiten.  Um  den  Vergleich  zu  erleichtern,  bin  ich 
deshalb,  von  geringen  Abweichungen  abgesehen,  dem  beiden 
Werken  zu  Grunde  liegenden  System  von  Reinke  gefolgt. 

Weitere  Angaben  über  die  Flechtenflora  des  in  Betracht 
kommenden  Gebiets  sind  noch  in  folgenden  seit  1903  veröffent- 
lichten Arbeiten  enthalten : 

I.  H.  Sandstede.  Beiträge  zur  Lichenenflora  des  nord- 
westdeutschen Tieflandes.  4.  Nachtrag.  Abh.  Nat.  Ver.  Brem. 
Bd.  XVII  Heft  3,  1903.  Der  größte  Teil  der  auf  unsere  Flora 
bezüglichen  Angaben  stammt  von  O.  Jaap  und  ist  auch  in  seiner 
ziemlich  gleichzeitig  erschienenen  Publikation  enthalten.  Die 
spärlichen  sonst  noch  darin  verzeichneten  Standorte  sind  in  diese 
Arbeit  aufgenommen  worden.  Dies  erschien  mir  unbedingt  not- 
wendig,   da    bei    der    naturgemäß   ganz   anderen  Anordnung    des 


—    45     — 

Stofifes  äußerst  schwierig  zu  erkennen  ist,  was  zur  Umgegend 
von  Hamburg  gehört,  was  nicht.  Jedenfalls  wird  die  Übersicht 
dadurch  vereinfacht. 

2.  G.  R.  Pieper.  Neue  Ergebni.sse  der  Erforschung  der 
Hamburger  Flora  (zugleich  Jahresbericht  des  Bot.  Ver.  in  Hambg.), 
Allgem.  Botan.  Zeitschr.  von  Kneucker,  Karlsruhe  No.  12,  1904 
und  No.  I  1905.  Die  darin  von  P.  JUNGE  und  mir  vorläufig 
veröffentlichten  Flechtenfunde  sind  sämtlich  in  diese  Aufzählung 
eingefügt  worden. 

3.  O.  Jaap.  Pjnige  Neuheiten  für  die  Flechtenfiora  Ham- 
burgs.    Allgem.  Botan.   Zeitschr.   No.  9    1905. 

Unter  den  darin  aufgeführten  Arten  sind  nach  meiner 
Zählung')  folgende  12  Arten  neu  für  Schleswig-Holstein:  ^'Art/io- 
theliuDi  ruanidcmn,  *ArthonJa  pineti.  *•  Bi/iu/bia  melaena,  Bilimbia 
Nitschkeana.  ^Bacidia  endoleuca,  albesccns  und  '^hicompta,  ''^  Lecidea 
fuscorubejis,  ''^  Lccaiwra  itictaboloidcs.  '^Collevia  microphylluvi. 
'^  Polyblastia  acuuiinans  und  *  Verrucaria  muralis.  Die  mit  '*■ 
versehenen,  sowie  ferner:  Microphialc  dilnta  und  Bacidia  rosclla. 
also  ebenfalls    1 2  Arten,  sind   neu   für  das  Gebiet  von  Hamburg. 

Die  von  C.  T.  Timm  in  der  Festschrift:  »Hamburg  in 
naturhistorischer  und  medizinischer  Beziehung,  1876«  angeführten 
Flechten  haben,  wie  mir  scheint,  nicht  die  gebührende  Beachtung 
gefunden.  Mit  größter  Freundlichkeit  wurde  mir  von  dem  trotz 
seiner  82  Jahre  noch  rüstigen  alten  Herrn  eine  gründliche  Durch- 
sicht seines  in  vorzüglichem  Zustande  befindlichen  Flechtenherbars 
gestattet.  Von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  erwiesen  sich  die 
Bestimmungen  der  hiesigen  Flechten  und  somit  auch  der  Fest- 
schrift als  richtig,  so  unter  andern  auch  die  in  O.  Jaap's  Auf- 
zählung fehlenden  Seltenheiten :  Cladonia  incrassaia.  Callopisnia 
cermiim  und  Arthopyrcnia  cerasi.  Sie  sind,  falls  sie  auch  in  der 
V.  Fischer-Benzon's  Flora  von  Schleswig-Holstein  unerwähnt 
geblieben  sind,   in  dies  Verzeichnis  eingereiht  worden.     Einzelne 


')    Unter  Berücksichtigung  der  Arbeit  von   H.   Sandstede,    Zur  Lichenen- 
flora   der  nordfriesischen   Insehi,    Verh.   Nat.   Ver.   Bremen   Bd.   XVII   Heft   2. 
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meist  ältere  Stücke  erwiesen  sich  für  eine  sichere  Nachprüfung 
als  ungeeignet.  Auf  Irrtum  beruhen  die  folgenden  Angaben  der 
Festschrift  und  sind  deshalb  zu  streichen:  Biaiora  viridcscetts 
(ist  eine  täuschend  ähnliche  Form  von  />.  uliginosa),  Psoronta 
Icntigcritiii.  Buellia  pavasema.  Rliizocarpo}!  alhoatniDi.  Csjiccr 
articulata  (ist  Usiica  ceratma),  l-.  cornuta  und  Sticta  li)nbata.  Im 
übrigen  ist  die  damalige  abweichende  Nomenklatur  und  Art- 
auftassung  in  Betracht  zu  ziehen. 

Auch  das  im  hiesigen  Botan.  Museum  aufbewahrte  Flechten- 
herbar  F.   C.   Laban's  habe  ich  durchsehen  können. 

Die  Aufgabe,  die  ich  mir  gestellt  hatte,  war  die  Durch- 
forschung der  näheren  und  weiteren  Umgebung  Hamburgs  auf 
holsteinischer  Seite.  Vereinzelt  habe  ich  jedoch  auch  licheno- 
logische  Ausflüge  auf  das  an  Flechten  entschieden  reichere  Gebiet 
jenseits  der  Flbe  gemacht,  deren  Ergebnisse  hier  gleichfalls  ver- 
ötTentlicht  werden.  Möglichst  habe  ich  die  schon  von  Ü.  jAAl' 
gut  durchsuchten  Gebiete  gemieden.  Am  sorgfältigsten  ist 
natürlich  das  südliche  Holstein  durchsucht  worden :  das  Gebiet 
der  Stadt  Hamburg  und  die  Kreise  Pinneberg,  Stormarn  und 
Lauenburg.  Des  weiteren  sind  besonders  die  Umgegend  von 
Ahrensbök  im  Fürstentum  Lübeck  und  von  Dahme  im  Kreise 
Oldenburg,  sowie  (durch  P.  Junge)  die  Gegend  von  Lütjenburg 
gründlicher  durchsucht  worden. 

Die  beiden  letzteren  (iebiete  boten  neben  manchem  anderen 
Interessanten  je  eine  meines  Wissens  für  Deutschland  bisher 
nicht  verzeichnete  Art:  Arthopyriiiia  Uptotcra  (\VI,.)  auf  über- 
fluteten Granitblöcken  in  der  Ostsee  bei  Dahmeshöved  und 
Bjliiiibia  corisopitciisis  PlC(^)U.  an  einer  Eiche  bei   Lütjenburg. 

Als  weitere  für  unser  Gebiet  neu  zu  verzeichnende  Selten- 
heiten mögen  genannt  werden:  Artliouia  ixilis,  Cliiodcctoii  crassuni. 
(ivalicta  hryophaga.  Hiatoiia  viridcscius.  tcnicola  und  gcopJiaua, 
/iiatoriiia  micrococca,  Bili)iibia  clilorococca  und  cffusa.  Bacitiia 
Beckhausii.  coyticola  und  pcrpiisilla.  Rliizocarpon  illotuni  inid 
ruhcscens.  7 oii/nia  caradocrnsis.  Lrcaiuna  proscihoidiza,  Placcdiiim 
syntpagiuiii.    l^crrucaria  lialopliila   und    7/ir//dhni/   iu'lutinu))i. 
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Die  Umgegend  von  Dahnie  im  Kreise  Oldenburg,  wo  ich 
einen  vierwöchentlichen  Sommeraufenthalt  nahm,  bot  besonders 
reiche  Ausbeute  und  zeigte  manche  charakteristische  Abweichung 
von  dem  um  Hamburg  gewohnten  Bilde.  Von  besonderem 
Interesse  war  u.  a.  das  Dahmer  Gehege,  vor  allem  dessen  der 
Ostsee  zugewendeter,  größtenteils  aus  Eschen  bestehender  Teil. 
Während  die  von  mir  untersuchten  Eschenbestände  des  südlichen 
Holsteins  eine  arten-  und  oft  auch  individuenarme  Flechtenflora 
aufwiesen  [Arthonia  astroidca,  Opegrapha  pitlicayis.  nifescens, 
Graplns  scripta.  Lecidea  parasema.  Lccanora  subfusca.  ntra, 
angulosa  und  f.  chicrclla),  überraschte  mich  dieses  kleine  Gehölz 
durch  seinen  Flechtenreichtum.  Die  glatte  Rinde  der  noch  jungen 
Bäume  war  dicht  mit  folgenden,  ungefähr  nach  der  Häufigkeit 
geordneten  Arten  bekleidet :  Artlionia  astroidea,  Lecidea  pavasema, 
Opegrapha  pulicaris  und  rufesceiis.  Acrocordia  biforuiis  und 
f.  dealbata.  F'hlyctis  argena  und  age/aea,  Bacidia  arceiitina, 
Opegrapha  inridis,  Lecanora  atra,  angulosa  und  f.  cinerella, 
subfusca,  Graphis  scripta,  Parmelia  fuliginosa  f.  laetevirens, 
exasperatula  und  saxatilis,  Bacidia  endoleuca,  Opegrapha  diaphora, 
Bilimbia  Naegelii,  Pertusaria  Wulfenii  und  leioplaca,  Variola ria 
aiiiara.  Evernia  pi'unastri.  Bacidia  albescens  und  vereinzelt: 
Callopisma  ferruginea  und  Lecanora  intumescens.  Arthonia 
cinnabariiia  habe  ich  vermutlich  nur  übersehen,  da  diese  im  selben 
Gehölz  an  Buchen  und  Eichen  vorkam.  Viele  dieser  Flechten 
waren  auch  auf  den  in  großer  Zahl  die  Eschen  umschlingenden 
Efeu  übergegangen. 

Ich  wurde  aufs  lebhafteste  an  ganz  ähnliche  Eschenwaldungen 
am  Zwischenahner  See  im  Großherzogtum  Oldenburg  erinnert, 
in  die  mich  Sandstede  im  Sommer  1904  führte.  Er  gibt')  von 
ihrer  Flechtenflora  folgende  Aufzählung,  die  ich  zum  V^ergleiche 
wiedergebe:  Lecanora  intumescens,  atra,  Ochrolechia  tartarea 
f.  variolosa,  Pertusaria  velata,  Phlyctis  agelaea,  argena,  Lecidea 


')    H.  Sandstede,   Beiträge  zu  einer  Lichenenflora  des  nordwestdeutschen 
Tieflandes,      i.   Nachtrag,   Abh.   Nat.   Ver.   Urem.,   Bd.   XII  pag.   2ii,    1893. 
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tcncbricosa,  Baddia  aidolcuca  und  arcciitina.  Opcgrapha  diaphora, 
atroiiiiialis.  atra  var.  hapalea.  hapalcoides.  imlgata,  i>/rid/s, 
rNfesccns.  suhsidcrclla,  Arthonia  cin}iahari)ia  und  ruanidca,  Pon- 
uiila  carpinea,  Acrocordia  gc})wiata.  bifovDiis  und  f.  dcalbata, 
Pyroiuia  nitida  var.   nitidclla  etc. 

Eine  weitere  Beziehung  zwischen  beiden  Gebieten  zeigte  sich 
auch  darin,  daß  das  in  den  oldenburgischen  Wäldern  vorkommende, 
seltene  Chiodccton  crasstim  (Stig))iatidiu))i  vciiosuni)  auch  hier  in 
einem  Eichenwaldc,  dem  Großen  Husch  bei  Siggen,  in  Menge 
vorkam. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verwandte  ich  auch  auf  die 
Flechten  der  Felsblöcke  am  Strande  der  Ostsee,  besonders  zwischen 
Dahme  und  Kellenhusen  an  der  Lübecker  Bucht. 

An  völlig  überfluteten  (Kranit-  und  Ouarzblöcken,  die  ich 
beim  Baden  herausholte,  fanden  sich  Verrucaria  JialopJiila  und 
ArtJwpyrcnia  Icptotcra,  während  die  wiederholt  an  der  holsteinischen 
Küste  beobachtete  LicJiina  confi)iis  zu  fehlen  schien.  An  höher 
liegenden,  nur  gelegentlich  überspülten,  meist  granitenen  Find- 
lingen wuchsen:  Lccanora  subfusca  var.  ca»ipfstris,  galactiiia. 
dispersa,  proseckoides,  proscclioidiza.  glauconia.  Rinodina  exigiia, 
Rhizocaypon  lavatum,  Sqnamaria  saxicola.  Bucllia  »lyriocaipa 
f.  stig)natca,  Aspidlia  gibbosa.  Ca/lopisina  pyraccimi.  Candellavia 
vitclliiia,  Xaiit/ioria  parietifia  und  f  aurcola.  Acarospora  fuscata, 
P/iyscia  caesia  und  tenella,  Lcddca  funiosa.  lithophila  und  crustu- 
lata.  Bucllia  /urnia/losa.  Placodiiiin  scopularis  und  Wirucaria 
)iiuialis. 

An  der  föhrdenartig  erweiterten  Travemündung  und  zwar 
am  Ivendorfer  Ufer  sah  ich  auf  Granitblöcken  neben  großen 
Mengen  v^on  Lccanora  prosechoidiza  noch  Lctafiora  sulpliurca. 

Das  geologisch  interessante  und  von  mir  mit  großen  Er- 
wartungen aufgesuchte  hohe  Brodtener  Ufer  bei  Travemünde 
brachte  mir  eine  arge  Enttäuschung.  Auf  den  zahlreichen  viel 
versprechenden  Steinblöcken  fanden  sich  nur  spärliche  Flechten- 
ansätze, woran  zweifellos  der  besonders  im  Winter  oft  sehr  starke 
Landverlust  schuld  ist.     Die  gefräßige,  unermüdlich  vordringende 
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Ostsee  läßt  den  durch  die  steten  Abstürze  des  hohen  Ufers  in 
Menge  frei  werdenden  Findhngen  keine  Zeit,  von  Flechten  be- 
siedelt zu  werden. 

Die  Zahl  der  oben  aufgeführten  steinbevvohnenden  Flechten 
ist  nicht  gerade  gering.  Im  Vergleich  mit  der  Flechtenflora, 
welche  die  Granitblöcke  am  Strande  der  Insel  Bornholm')  auf- 
weisen, steht  sie  jedoch  weit  zurück.  Vor  allen  fehlen  bis  auf 
wenige  die  auf  Bornholm,  wie  überhaupt  an  den  skandinavischen 
F'elsküsten  in  größerer  Zahl  auftretenden  spezifischen  Meerstrands- 
flechten. Weit  ähnlicher  ist  dagegen  das  Bild,  das  Sandstede '^) 
von  der  unter  gleichen  Bedingungen  wachsenden  Lichenenflora 
der  Küste  Rügens  entwirft. 

Von  dem  Reichtum  an  Steinflechten,  den  die  zahlreichen 
Findlinge  und  Steindenkmäler  in  den  ausgedehnten  hannoverschen 
und  oldenburgischen  Heiden  bieten,  scheint  bei  uns  wenig  vor- 
handen zu  sein.  Einstmals  ist  das  anders  gewesen.  Längst  schon 
hat  die  Kultur  bei  uns  bewirkt,  was  sich  neuerdings  auch  dort, 
z.  B.  in  der  Zentralheide  vor  unseren  Augen  vollzieht.  Hier  hat 
man  u.  a  die  zahlreichen  erratischen  Blöcke,  die  im  Verein  mit 
wunderlich  gestalteten  Wachholdern  (Machandelböm)  dem  viel 
besuchten  Totengrund  bei  Wilsede  seinen  eigenen  Reiz  verliehen, 
fortgeschafft,  um  sie  zu  einer  mäßigen  Kunststraße  zu  verwenden, 
die  in  erster  Linie  den  Touristen  die  (so  verbesserten)  land- 
schaftlichen Schönheiten  erschließen  soll.  Bodenkultur,  Aufforstung, 
Chaussee-  und  Kanalbauten  haben  im  größten  Teile  Holsteins 
derart  aufgeräumt,  daß  in  dem  von  mir  durchsuchten  Gebiete 
nur  noch  wenig  von  dem  ursprünglichen  Steinreichtum  vorhanden 
i.st.  Fast  nur  die  Feldsteinwälle,  die  sich  in  der  Nähe  der  Dörfer 
erhalten  haben,  bieten  noch  eine  interessante  Flora  von  Stein- 
flechten, so  im  südlichen  Holstein  besonders  um  Trittau  und 
Schwarzenbek,   im   Osten  bei   Travemünde  und   Dahme. 


')  Vergl.  P.  J.  Hellbom,  Bornholms  Lafflora,  K.  Sveiiska  Vet.  -  Akad. 
Handlingar.    Bd.    t6   Afd.   III    1890,    pag.    20. 

")  H.  Sandstede,  Rügens  Elechtenflora,  Verh.  Nat.  Ver.  Brandenbg.,  I-XV, 
1903.    pag.    113. 


—        so- 
ll!  nachfolgendem  Verzeichnis  sind  die  Beobachtungen  nach 
Kreisen  unter  Anwendung  folgender  Abkürzungen  geordnet: 

Im  Norden  der  Elbe: 
Ham.:    Gebiet  der  Stadt  Hamburg  (exkl.  Cuxhaven). 
Pin. :    Kreis  Pinneberg. 
Seg. :        »       Segeberg. 
Stör. :       »       Stormarn. 

Lau.:       »       Herzogtum  Lauenburg    (inkl.  mecklenbg.   Enklaven). 
Lüb. :    Gebiet  der  Stadt  Lübeck. 
Ol.:     Kreis  Oldenburg. 
PI.:        »       Ploen. 
Ki.:         »       Kiel. 

Ren.:     »       Rendsburg.  -^ 

S.  D.      »       Süder-Dithmarschen. 

Im  Süden  der  Elbe: 
Har. :    Kreis  Harburg. 
Sta.:  »       Stade. 

Neu  für  .Schleswig-Holstein  sind  41  durch  7  gekennzeichnete 
Arten,  für  das  Hamburger  Elorengebiet  45,  die  mit  einem  *  ver- 
sehen sind.  Man  kann  im  Zweifel  sein,  welchen  Umfang  man 
dem  letzteren  geben  will.  Ich  habe  mich  aus  praktischen  Gründen 
der  Auffassung  des  Herrn  Jaap  angeschlossen.  Dieser  zählt  in 
seinem  ersten  Verzeichnis  ohne  Berücksichtigung  früherer  Eunde 
243  von  ihm  (und  C.  Kausch)  gefundene  Arten  auf.  Die.sen  fügt 
er  in  dem  oben  erwähnten  Nachtrag  in  der  Allg.  Bot.  Zeitschr. 
nacli  meiner  Zählung  12  (nach  Jaap  1 3)  neue  Arten  hinzu.  Wenn 
Herr  Jaap  dann  aber  ebenda  bemerkt;  »Aus  der  Umgegend  von 
Hamburg  sind  nunmehr  256  Elechtenspezies  sicher  bekannt 
geworden«,  so  ist  dies  als  ein  Irrtum  zu  berichtigen.  Ich  sehe 
dabei  ganz  ab  von  dem  schon  vorher  veröffentlichten,  von  Herrn 
Jaai'  übersehenen  Verzeichnis  von  P.  JUNGK  und  mir.  Aber  es 
war  außerdem  noch  eine  Reihe  von  Arten  für  unser  Gebiet  (im 
."^innc  des  Herrn  jAAi',  der  selbst  noch  die  Gegend  von  Ratze- 
burg hinzuzieht)   festgestellt  worden    und  durfte  nicht  außer  acht 


~    51    — 

gelassen  werden.  Es  sind  in  erster  Linie  folgende  in  der  Flora 
von  R.  V.  Fischer-Benzon  aufgeführte  12  Spezies:  Coniafigium 
disposuDi,  Lecidea  scabra,  Biliinbia  sabulctorum,  Stci'eocaulon 
paschale.  Cladoiiia  incrassata,  Phialopsis  rubra,  Callopisnia  rn- 
crustans,  Placodium  elcgans,  Syncchoblastus  flacddus,  Peltidea 
horizontalis  und  vetiosa  und  Solori)ia  saccata.  Außerdem  sind 
noch  in  den  bereits  erwähnten  Arbeiten  von  C.  T.  TiMM  (»Fest- 
schrift«) und  von  Sandstede  (4.  Nachtrag)  Angaben  vorhanden, 
die  nicht  übersehen  werden  dürfen. 

Dadurch  würde  sich  die  Zahl  der  um  Hamburg  beobachteten 
Arten  auf  mindestens  267  erhöhen,  zu  denen  noch  45  (ohne  die 
anhangsweise  erwähnten)  aus  diesem   Verzeichnis  kommen. 

Reichlich  300  Arten  sind  für  ein  verhältnismäßig  kleines 
Gebiet  des  norddeutschen  Tieflandes  eine  ansehnliche  Zahl.  Zum 
Vergleich  möge  dienen,  daß  Egeling')  für  die  Mark  Brandenburg 
256,  Ohlert''')  für  die  Provinz  Preußen  365  und  Sandstede  für 
das  nordwestdeutsche  Tiefland  in  seinem  ersten  Verzeichnis  ^) 
reichlich  300  Arten  und  in  seinen  4  Nachträgen  insgesamt  über 
400  Arten  anfuhren.  Gebirgsgegenden  sind  natürlich  artenreicher; 
so  zählt  Stein  in  seiner  schlesischen  Flechtenflora  für  dieses 
allerdings  besonders  gut  durchforschte  Gebiet  705  Arten  auf, 
unter  denen  freilich  viele  Flechtenparasiten  sind.  Auf  ganz 
Deutschland  kommen  nach  FÜNFSTÜCK'')  mindestens  1200  Arten. 
Freilich  darf  bei  diesem  Vergleiche  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß 
die  Autoren  in   der  Umgrenzung  der  Arten   abweichen. 

Bei  meiner  Arbeit  haben  mich  die  Herren  P.  Jl'NGE, 
C.  Kauscii,    Dr.  R.  Timm   und  C.  T.  Timm   in  Hamburg  sowie 


*)  Egeling.  Verzeichnis  der  bisher  in  der  Mark  Brandenlniry  beob- 
achteten  Lichenen.      Verh.   Bot.   Ver.   Brandenbg.    I878. 

*)  A.  Ohlert.  Zusammenstellung  der  Lichenen  der  Provinz  Preußen. 
Kön.   phys.-ökonom.   Ges.   Königsberg    1870. 

^)  H.  Sandstede.  Beiträge  zu  einer  Lichenenflora  des  nordwestdeutschen 
Tieflandes.     Abh.  Nat.   Ver.   Bremen    1889. 

■*")  Engi.er  und  Prantl.  Die  natürlichen  Pflanzenfamilien.  Lichenes, 
allgemeiner  Teil  von  Fünfstück,  Leipzig    1898. 


Prof.  Zaiilbruckner  in  Wien,  durch  Mitteilung  von  Funden  oder 
in  anderer  Weise  aufs  dankenswerteste  unterstützt. 

Ganz  besonders  aber  stehe  ich  in  der  Schuld  des  Herrn 
II.  Sandstedk  in  Zwischenahn.  In  liebenswürdigster  Weise  hat 
er  mich  sowohl  durch  fortlaufende  Durchsicht  kritischen  Materials 
als  auch  durch  persönliche,  äußerst  anregende  Führung  während 
eines  mehrtägigen  Aufenthalts  in  Zwischenahn  aufs  tatkräftigste 
gefördert. 

Auch  den  Herren  Prof.  Klebahn,  Prof  VOIGT  und  Prof 
Zacharias,  die  mir  die  Benutzung  der  einschlägigen  Literatur 
und  der  Sammlungen  der  hiesigen  botanischen  Staatsinstitute  in 
zuvorkommendster  Weise  gestatteten,  danke  ich  sehr  für  diese 
wesentliche  Förderung  meiner  Arbeit. 


I.    Coniocarpi. 

Caliciacei. 

Chaenotheca  Th.  Fr.  (Cyphelium   De  Not.) 

Ch.  me/anophaea  (Arn.)  Zw. 

Am  Grunde  von  Kiefern.  In  der  Lnigegcnd  \on  Hamburg 
fast  in  keinem  älteren  Bestände  fehlend  und  oft  reichlich 
fruchtend.  In  weiterer  Umgebung  oder  auf  abweichendem 
Substrat:  Harn.:  alte  Fichten  bei  Wohldorf  Pin.:  Altkuhlen 
bei  Quickborn  an  Kiefern.  [}.)  ')  Seg. :  an  alten  eichenen  Hecks 
bei  Hüttblek;  Kiefern  im  F"orst  Segeberg  bei  Bockhorn.  Stör.: 
Lärchen  im  (iehölz  »Grüner  Jäger«  bei  Wellingsbüttel;  eichene 
Heckbalken  bei  Hohenfelde  bei  Trittau.  Lau.:  zwischen  Geest- 
hacht und  Lauenburg  an  Kiefern  verbreitet;  eichene  Heckbalken 
zwischen  Sandesneben  und  Bullenhorst.  F.  Lüb.:  Ahrensbök: 
an  Lärchen  im  Wahlsdorfer  Holz.      Ol.:  Cismar:  an  Kiefern   im 


*)  J.  =  P.  Jungk,  der  besonders  erfolgreich  gesaininclt   hat. 
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Guttauer    Gehege.      Ki. :   Halloher  Gehege    bei  Großenaspe  an 
Kiefern.  (J.) 

Har.:  eichenes  Fachwerk  von  Scheunen  in  Leversen  und 
Ochtmannsbruch ;  Brückengeländer  in  Hötersheim  (Dr.  R.  Timm). 

t^==')  Ch.  ferruginea  (Turn,  et  Borr.). 

Bisher  nur  Stör.:  an  starken  Kiefern  im  Gehölz  »Grüner 
Jäger«   bei  Wellingsbüttel. 

Ch.  stemonea  (Acii.)  Müll.  Arg. 

An  alten  Bäumen  mit  rissiger  Rinde,  meist  Eichen.  Harn.: 
Eichen  bei  Ohlstedt;  hohle  Weide  bei  Warwisch  in  den  Vier- 
landen. Pin. :  Park  des  Haseldorfer  Schlosses,  an  Eichen. 
Sag.:  Glasauer  Eichen  bei  Sarau.  Stör.:  Poppenbüttel:  an  alten 
Weiden  (J.);  trieben  bei  Ahrensburg  (J.);  große  Fichte  in 
Nütschau  bei  Oldesloe.  Lau.:  Schwarzenbek:  an  einem  Birken- 
stumpf im  Gehege  Langenrahde;  Mölln:  Sterleyer  Berg  und 
Gr.  Horst  an  P^ichen.  F.  Lüb.:  Schwienkenrader  P^orst  bei 
Curau,  an  Eichen;  Gehölz  zwischen  Niendorf  und  Brodten,  an 
Eichen.  PI.:  alte  Eichen  im  Plöner  Schloßgarten;  Lütjenburg: 
an  Eichen  bei  Vogelsdorf  und  Neudorf  (J.).  Ol.:  an  P^ichen 
im  Guttauer  Gehege  bei  Cismar  und  im  Siggener  Busch; 
Weißenhaus  bei  Oldenburg,  an  Eichen  {].). 

f'-'Cfi.  tricfiia/is  (Arn.)  Tn,  P"r. 

Am  Grunde  alter  Bäume.  Stör. :  Poppenbüttel,  an  alten 
Weiden  bei  der  Schleuse,  mit  CA.  steinonea.  Seg.:  Glasauer 
Eichen  bei  Sarau.  F.  Lüb.:  Ahrensbök:  an  Lärchen  im  Wahls- 
dorfer   Holz. 

j-'Ch.  chrysocephala  (Turn.)  Tu.  Fr. 

Bisher  nur  steril  an  alten  eichenen  Heckbalken.  Pin.: 
zwischen  IMnneberg  und  Tangstedt;  bei  Hüttblek.  Lau.:  bei 
Sirksfelde. 

f  C/?.  phaeocepha/a  (Turn.)  Tn.  Fr. 

An  alten  Bäumen  und  altem  Holzwerk.  Stör.:  Poppenbüttel: 
alte  Weiden  bei  der  Schleuse;   Eichenbretter  einer  Scheune  in 


')   *   bedeutet    »Neu   für   Hamburg«,  "J-    »Neu   für  Schleswig-Holstein €. 
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Haslohfurt.      Ol.:    Cismar:    alte  Eichen    im    Guttauer    Gehege; 
Land  Oldenburg:  Eichen  zwischen  Süssau  und  Siggen. 
Soltau:   Scheune   in  Wilsede. 

Calicium   (Pers.)   De  Not. 

G.  adspersum  Pers.  /^C.  yoscidum  Flk.)- 

Ziemlich  selten  an  alten  Eichen,  ausnahmsweise  auch  an 
altem  Holzwerk.  Pin.:  Haseldorfer  Schloßpark.  Stör.:  Rein- 
bek:  Forst  Großkoppel  (J.)  (hier  auch  von  mir  an  gefällten 
Eichen  bis  zu  einer  Höhe  von  1 5  m  beobachtet)  und  Forst 
Heidbergen.  Lau.:  Mölln:  am  Lüttauer  See  (J.).  F.  Lüb.: 
Wahlsdorfer  Holz  bei  Ahrensbök.  PI.:  Schloßgarten  bei  Plön. 
Ol  :  bei  Schönwalde  (J.).  In  allen  Fällen  an  alten  Eichen. 
Har.:  eichenes  Fachwerk  an  KöNiG's  Scheune  in  Leversen. 

C.  hyperellum  (Ach.)  Nvl. 

An  alten  Eichen  verbreitet,  seltener  an  anderen  Bäumen  oder 
an  Holzwerk.  Harn.:  Billwärder  (Kauscii);  Wohldorf,  hier 
auch  an  alten  Fichten  der  Großen  Allee.  Pin.:  Krüppeleichen 
im  Knick  bei  Appen.  Seg. :  im  Dorfe  Heidmühlen  (J.); 
an  Eichen  und  Buchen  im  P"orst  Lindeloh  (J.);  beim  Gut 
Hartenholm.  Stör.:  bei  Poppenbüttel  (J)  und  sehr  viel  bei 
Wellingsbüttel,  hier  auch  an  alten  P"ichten  im  Gehölz  »Grüner 
Jäger«;  bei  VVulksfelde;  im  Hagen«  bei  Ahrensburg;  Oldesloe: 
im  Rethwischholz  und  bei  Alt-Fresenburg.  Lau.:  Hundebusch 
bei  Ratzeburg  (J);  im  Forst  »die  Heide«  zwischen  Mölln  und 
Alt-Horst;  Schwarzenbek:  im  Forst  Langenrahde  und  in  der 
Rülau;  bei  Klein-Schönberg.  F.  Lüb.:  Ahrensbök:  im  Wahls- 
dorfer Holz;  Gehölz  zwischen  Xiendorf  und  Brodten.  PI  : 
Lütjenburg:  bei  Helmsdorf  (J.);  Plöner  Schloßgarten.  Ol.:  bei 
Kasseedorf,  Schönwalde  und  Bergfeld,  oft  sehr  reichlich  (J); 
Cismar:  Kroneneiche  und  Guttauer  Gehege.  Wenn  nichts 
anderes  bemerkt,   immer  an   Eichen. 

Har. :  Fachwerk  einer  Scheune  in  Ochtmannsbruch  und  an 
KöNIG's  Scheune  in  Leversen. 
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C.   sa/icinum  (Pers  )  (6"".  trachclinion  Ach.)- 

An  alten  Eichen,  Buchen,  Weiden  durch  das  ganze  Gebiet 
verbreitet.  An  entrindeter  Carpinus :  Lau.:  Forst  Langenrahde 
bei  Schwarzenbek. 

f*r.  xylonclluni  ACH. 

Harn.:  Weiden  bei  Tatenberg  (J.).  Auf  altem  Holzwerk: 
Pin.:  Hohlweg  zwischen  Blankenese  und  Falkental.  Sag.:  bei 
der  Försterei  Schmalfeld. 

C.   quercinum  Pers. 

In  der  Regel  an  alten  P^ichen,  selten.  Harn. :  Kopfweide 
in  Kirchwärder  (J.)  Seg. :  Glasauer  PZichen  bei  Sarau  unfern 
Ahrensbök.  PI.:  Lütjenburg:  an  P2ichen  bei  Helmsdorf  (J.); 
hier,  sowie  Ol. :  Kroneneiche  bei  Cismar,  besonders  pracht- 
voll fruchtend. 

Har. :  Fachwerk  von  KöNiG's  Scheune  in  Leversen. 

C.   curtum  Borr. 

An  altem  Holzwerk,  Kopfweiden  und  Baumstümpfen  ver- 
breitet. Harn.:  an  hohlen  Kopfweiden  bei  Moorwärder  (J.), 
Allermöhe,  Warwisch  und  Altengamme.  Pin.:  Eichenstümpfe 
bei  Hohenraden  und  Borste!  (J.);  an  Eichenpfählen  bei  Bönning- 
stedt  und  Garstedt  (J);  eichene  Pieckbalken  bei  Holm,  Etz  bei 
Pinneberg  und  Hasloh;  Pfähle  im  Himmelmoor  bei  Quick- 
born.  Seg.:  Pfahlwerk  bei  der  Försterei  Schmalfeld;  eichene 
Heckbalken  bei  Kisdorf,  Kisdorferwohld  und  Hüttblek;  Eichen- 
stumpf bei  Negernbötel.  Stör. :  entrindete  Eiche  im  Forst 
Langenrahde  bei  Schwarzenbek.  Lau.:  Fortkrug,  an  Weiden 
(J ) ;  Kiefernstumpf  bei  Börnsen,  (J.);  Eichenheck  zwischen 
Lienau  und  Sirksfelde.  Lüb.r  Eichenheck  bei  Brodten. 
F.  Lüb.:  pAitin:  Weiden  bei  Neumeierei  (J.).  PI.:  Lütjenburg: 
Pfähle  bei  Helmsdorf  (].).  Ol.:  Pfähle  bei  Döhnsdorf  (J.). 
S.  D.:  Pfähle  bei  Sarsbüttel. 

Coniocybe  Ach. 
C.  niuea  (Hoffm.) 

Nur  in  der 

f.  pallida  (Pers.)  {xanthocephala  SCHAER)  beobachtet. 


An  Bäumen  mit  rissiger  Rinde  Stör. :  alte  Mühle  bei 
Bergstedt,  an  Weiden  und  Holunder  (J.);  Poppenbüttel:  alte 
Weiden  bei  der  Schleuse;  Trittau:  an  l'jchen  der  Hahnheide; 
Oldesloe;  Weiden  bei  Rethwisch  (J.).  F.  Lüb.:  Hutin:  Weiden 
bei  Neumeierei  (J.);  Ahrensbök:  Weiden  und  Holunder  am 
Spannbrook.  PI.:  Lütjenburg:  Eiche  bei  Helmsdorf  (J.).  Ol.: 
an  Riehen  im  Dahmer  (iehege  und  im  »(ir.  Busch«  bei  Siggen. 
C.  furfuracea  (Ac  ii.). 

An  schattigen  Orten  über  Baumwurzeln,  Steinen,  l£rde  und 
Moos  verbreitet,  häufig  steril.  Fruchtend:  Harn.:  Langenhorn, 
Volksdorf  (J.),  Wohldorf  Pin. :  im  Knick  beim  Tävsinoor  bei 
Appen.  Stör.:  bei  Reinbek  und  Poppenbüttel  (J.);  am  Prökel- 
moor  bei  Wellingsbüttcl ;  viel  in  Perlebergs -Wald  bei  Sasel, 
hier  auch  an  Steinen  c.  aj).  Seg.:  bei  Kaltenkirchen  und  Ors- 
dorf  an  einem  Knickwall  über  Moos  prachtvoll  fruchtend ;  bei 
Heidmühlen.  Lau.:  Revier  Ochsenbek  im  Sachsenwald,  prächtig 
fruchtend  (Laban  3./9-  80).  Lüb.:  Dummersdorfer  Travcufer  (J.). 
PI.:  Vogelsdorf  bei  Lütjenburg  (J.).  S.  D. :  bei  Tensbüttel. 
Soweit  nichts  anderes  bemerkt,  immer  an  Wurzeln  oder  am 
Grunde  der  Bäume. 

Sphinctrina  E.   Fr. 

Sph.  turbinata  (Pers.)  E.  Fr. 

Auf  dem  Lager  von  Pertusarien.  Harn.:  Ohlstedt:  aut 
Pertusaria  sp.  an  einer  Eiche.  Lau.:  mi  Sachsenwald  nördl.  von 
Friedrichsruh  und  bei  Aumühle  an  Buchen  auf  l'ariolaria  (J.). 
PI.:  Ploen :  ma.ssenhaft  auf  Pertusaria  sp.  und  Wxriolario  sp.. 
an  den  alten  Linden  der  Schloßterrasse.  Ol.:  Bergfeld  bei 
Schönwalde:  auf  Pcrt.   co»u)iunis  an   Eiche  (J.). 

Cypheliacei. 
Cyphelium  Th.  Fr.    (Acolium   De  Not.,  Trachylia   Nyl.) 

C.   inquinans  (Sm.)  Trevis.  [Acolium  tympa7iilluni  Acil.) 

An  hartem,  besonders  eichenem  Holzwerk  auch  in  der 
näheren  Umgebung  I  lamburgs  verbreitet,  in  den  Heidegegenden 
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häufig",    dort    auf  den   alten    eichenen  Heckbalken  fast  niemals 
fehlend.    Ausnahmsweise  an  alten  Fichten:    Harn.:   in  der  Allee 
bei  Wohldorf,  spärlich. 
f  C.  stigonellum  (Acii.)  Zahler.  {Acoliuni  sessilc  Pers.) 

Auf  dem  Lager  von  Pertusarien.  Bisher  nur  Ol. :  alte  Eichen 
an  der  Chaussee  zwischen  Süssau  und  Siggen. 

Sphaerophorus  Pers. 
Sph.  coralloides  Pers. 

Zwischen  Moos  auf  Bäumen  und  auf  der  Erde  in  Wäldern. 
Seg. :  im  Segeberger  Forst  nördlich  von  Hartenholm  an  Eichen 
und  Buchen,  besonders  viel  im  Gehege  Lindeloh.  Ki. :  Halloher 
Gehege  bei   Großenaspe. 


II.    Discocarpi. 

/.    Grammophori. 

Graphidacei. 

Arthonia  Ach. 

A.   dispersa  (Schrad.)  Nyl.  {Conianghim  dispersuni  Schrad.) 

An  jungen  Zweigen,  seltener  an  Stämmen.  In  der  Um- 
gegend von  Hamburg  besonders  an  Buchenzweigen  verbreitet. 
Außerdem:  Pin.:  Haseldorfer  Gutspark,  am  Stamme  junger 
Roßkastanien.  Stör.:  Oldesloe:  an  Buchenzweigen  im  Reth- 
wischholz,  Erlen  bei  Wolkenwehe  und  jungen  Eichen  im  Kneden; 
Rolfshagener  Kupfermühle:  an  Hasel.  Lau.:  im  Sachsenwald 
schon  von  Sandstede  beobachtet;  Sirksfelder  Zuschlag,  an 
Birken;  Tesperhude:  an  alten  Buchenstämmen  in  der  Aven- 
dorfer  Hude.  F.  Lüb.:  Niendorf:  an  Hippopha'es.  Ol.:  an 
Eichen  im  Guttauer  Gehege;  Süssau:  an  Hasel  am  Rauhen  Berg. 
Har. :    Birken  bei  Bötersheim. 
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*  A.  exilis  (Fi,k.)  Nyl. 

Harn.:   Allermöhe:  an  trockenfauleni  Holze  im  Innern  einer 
Kopfweide. 
A.  astroidea  Ach. 

An    glattrindigen    Bäumen,    vor    allen    jungen    Eschen,    an- 
scheinend    im    ganzen  Gebiete    häufig.       Sehr    viel    auch    an 
Hippophcxcs  am  Strande  bei  Niendorf  (F.   Lüb.). 
f  *^.  punctiformis  Acii. 

An  glattrindigen  Zweigen  und  jungen  Stämmen.  Pin.: 
Haseldorfer  Schloßpark,  an  jungen  Eichen  und  Roßkastanien. 
Lau.:  Schmielau:  an  Vaccinmui  uliginosmii  im  Königsmoor. 
F.   Lüb.:   Niendorf:  an  jungen  Zweigen  von  Hippopha'cs. 

Har. :   an  Myrica  bei  Rötersheim. 
A.  pruinosa  Acii.    [A.  hiipo/ita  (Ehrh.)  Schaer). 

An  alten  Eichen  und  dem  Holzwerk  alter  Scheunen,  ebenso 
wie  um  Hamburg,  so  auch  im  mittleren  und  östlichen  Holstein 
verbreitet.  An  Buchen :  Lau. :  Avendorfer  Hude  bei  Tesper- 
hude.      Ol. :   Guttauer  Gehege. 

Prächtig  fruchtend:  Lau.:  Fachwerk  und  Bretterwände  von 
Scheunen  in  Schmielau  und  bei  der  Tuchfabrik  in  Farchau  bei 
Ratzeburg.      Ol.:   alte  Eiche  bei  Süssau. 

Har.:    Scheune  in  Ehestorf. 
A.  spadicea  Loirr.  [ConiangiiDu  spadicejini  (Lgiit.)  Fr.) 

Gern  am  unteren  Ende  feucht  stehender  jüngerer  Bäume 
und  Sträucher.  Pin.:  junge  Eichen  im  Niendorfer  Gehege; 
Egenbüttel  und  Ellerbek:  an  Carpinus  in  Knicks.  Stör.: 
Eichen  am  Burghügel  im  Hagen  bei  Ahrensfelde;  Oldesloe: 
reichlich  im  Rethwischholz  an  Eichen,  P>len  und  Buchen.  Lau.: 
am  Eibufer  oberhalb  Tesperhude,  an  Erlen.  Ol.:  Cismar:  an 
Fliehen  im  Guttauer  Gehege  und  Eschen  im  Dahmer  Gehege. 
S.D.:  außerordentlich  reichlich  an  jungen  Schäl-Eichen  bei 
Tensbüttel ;  viel  an  Eichen  und  Erlen  im  Kudener  Bondenholz 
bei  Eddelak. 
A.   lurida  Acil.  [Coniangium  luridiou  (Acil.)  Fr.) 

An  älteren  Eichen.     Harn.:  Wohldorf  und  Ohlstedt.    Seg. : 
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Forst  Schmalfeld.  Stör.;  im  Hagen  bei  Ahrensfelde;  Oldesloe: 
Rethwischholz  und  im  Kneden ;  Forst  Reinfeld.  Lau.:  Mölln: 
sehr  viel  am  Sterleyer  Berg  und  in  der  »Heide«  bei  Alt-Horst, 
Sirksfelder  und  Schönberger  Zuschlag;  Wentorfer  Lohe  bei 
Bergedorf;  Schwarzenbek.  Forst  Langenrahde.  F.  Lüb.:  Ahrens- 
bök: VVahlsdorferholz;  Gehölz  zwischen  Niendorf  und  Brodten. 
/\.  didyma  Kbr.  [A.  pincti  Kbr.) 

Stor. :   Rolfshagener  Kupfermühle :  an   Erlen. 

Har. :  an  jungen  Eichen  im  Höpen  bei  Meckelfeld. 
f ^.  cinnaban'na  (De)  Walbr. 

Am    Grunde    alter    Bäume.     Ol.:     Cismar:    an    Buchen   im 
Guttauer  Gehege;  an  Eichen  und  Buchen  im  Dahmer  Gehege. 
*A.   uarians  (Dav.)  Nyl.  [Cclidhmi  varians  Dav.) 

Auf  dem  Lager  von  Lecanora  glaucoma  ACH.  Stor. :  Stein- 
wälle bei  Trittau  und  Lütjensee.  Ol.:  Steinwall  zwischen  Dahme 
und  Dahmeshöved. 

Ärthothelium   Mass. 

A.   ruanideum  (Nyl.). 

S.D.:  junge  Schäleichen  bei  Tensbüttel. 

Lecanactis  (Eschw.  )   Wainio. 

L   amylacea  Ach.  [L.  illccebrosa  (Duf.)  Kbr.) 

An  alten  Eichen,   nicht  immer  fruchtend.      Ham.:   bei  0hl- 
stedt,    F.  Lüb.:  kleines  Gehölz  zwischen  Niendorf  und  Brodten. 
Ol.:    Kroneneiche    bei  Cismar;    beim   Gute  Siggen   c.  ap.    und 
im   »Gr.   Busch«. 
L  abietina  (Ach.)  Kbr. 

Seg. :  an  Birken  im  Hegebuchenbusch  bei  Heidmühlen, 
prächtig  fruchtend.  F.  Lüb.:  Ahrensbök:  an  Lärchen  und 
Eichen  im  Wahlsdorfer  Holz,   mit  Früchten  und  Spermogonien. 

Opegrapha   Humb. 

*0.  notha  Nyl. 

An  Pappeln  und  Weiden.  Ham.:  an  Pappeln  bei  der 
Wohldorfer    Schleuse.     Stor.:    bei   der   Mellenburger    Schleuse 
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bei   Poppenbüttel.     Lüb.:     rravemünde:    an  Pappeln  am   Iven- 
dorfer  Traveufer,     Ol.:   Weiden  bei   Bockhorst  bei   Dahme. 

0.  pu/icaris  (Hkfm.)  Nvl. 

Auf  der  Rinde  besonders  von  Pappeln,  Weiden,  Riehen  und 
Buchen  und  deren  dürrem  Holze  häufig.  An  Ulmen :  Ol. : 
Weißenhaus  (J.).  PI.:  IMoener  Schloßgarten.  An  Sav/fii/a/s 
fi/^ra:  Stör.:  Bergstedt  (J.).  F.  Lüb.:  Ahrensbök:  am  Spann- 
brook.  An  Eichen:  Ol.:  Dahnier  Gehege.  An  Mfeu:  Lüb.: 
bei   Brodten.      Ol.:   bei   Grube. 

*f.   hitescais  (Chev.)  Zw. 

Har. :  Hollenstedt:  Lehmwand  eines  Schuppens  bei  Ocht- 
mannsbruch. 

^"^0.  diaphora  (Acii.)  Nyl. 

Stör. :  Grönwohld :  an  Eschen  bei  der  ehemaligen  Kupfer- 
mühle. Ol.:  Grube:  I^^schen  im  Dahmer  Gehege  S.D.:  junge 
Eichen  und  F^feu  bei  Tensbüttel,  zusammen  mit  Arthonia 
spadicca. 

0.  atroiima/is  Nyl. 

Seg.:  an  Buchen  im  Hegebuchenbusch  {].).  Lüb.:  Tra\e- 
münde:  an  Ccrr/'mus  nm  Traveukr  {].).  Ol.:  Kopfpappeln  und 
Efeu  bei   Grube. 

0.  atra  (Pkr.s.)  Nyl. 

An    glattrindigen   Bäumen,    besonders  E.schen    und   Buchen, 
wie  um  Hamburg,  auch  in  Holstein  verbreitet.     Pin  :   Falkental 
bei   Blankenese  an  Walnu(.Moäumen. 
*var.  liapalea  (AcH.)   Nyl. 

Stör.:  Alte  Mühle  bei  Bergstedt,  an  E.schen  (J.).  Lau  : 
Ratzeburg:   Weiden  bei  Farchau  (J.). 

0.  hapaleoides  Nm, 

An  alten  I*2ichen  um  Hamburg,  im  mittleren  und  östlichen 
Holstein  verbreitet.  An  Buchen:  Stör  :  Wellingsbütteler  Gehölz; 
Rolfshagener  Kupfermühle  bei  Sattenfelde;  Oldesloe:  im  Kneden. 
F.  Lüb.:  Wahlsdorfer  Holz.  Ki  :  bei  Knoop.  An  Weiden: 
Lüb.:   bei   Brodten.      PI.:  Schmiedendorf  bei  Lütjenburg. 
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0.  cinerea  CiiKV. 

Pin. :  r:deltannen  im  Quellental  bei  Flottbek  (C.  T.  Timm  i  .S70). 
Stor. :  Alter  Baumhasel  bei  der  Rolfshagener  Kupfermiihle. 
Lau.:   mehrfach  an  Buchen  im   Sachsenvvalde. 

0.  uiridis  (Pers.)  Nyl.  [Zwackhia  involuta  (Wallr.)  Kjjr.). 

Sag.:  Buchen  im  Forst  Lindeloh  (J).  Stor.:  Reinfeld:  an 
Eschen  bei  Voßkathen  (J.).  Lau.:  Schvvarzenbek :  an  Carpiniis 
und  Fagiis  im  Forst  Langenrahde.  F.  Lüb.:  Ahrensbök:  Eschen 
im  Wahlsdorfer  Holz.  Ol.:  Grube:  an  Eschen  im  Guttauer 
und  Dahmer  Gehege;    an  Ahorn    in   der   Dahmer   Holzkoppel. 

fö.  rufescens  Pers. 

Besonders  an  Eschen.  Harn.:  Wohldorf:  beim  Mausoleum, 
an  Eschen.  Pin.:  an  Kopfweiden  bei  Scholenfleth.  Stor. 
Wellingsbüttel:  an  alten  Fichten  im  »Grünen  Jäger < ;  Oldesloe: 
Rethwischholz  an  Eschen  (Kausch)  und  Eichen;  an  Eschen  bei: 
Nütschau.  Lau.:  Buchen  im  Schönberger  Zuschlag.  F.  Lüb. : 
Ahrensbök;  an  Eschen  im  Wahlsdorfer  Holz.  Ol.:  an  Eschen 
und  Ulmen  im  Dahmer  Gehege;  an  Paschen  und  Buchen  im 
Guttauer    Gehege;    an    Eschen    am    Rauhen  Berg   bei    Süssau 

und   im    Großen  Busch    bei    Siggen.     S.  D.:  junge  Eichen    bei 
Tensbüttel. 

0.  subsiderella  Nyl. 

Ol.:  junge  pjchen  im  Guttauer  Gehege. 

Graphis  (Adans.)  Müll.   Arg. 

G.  scripta  (L.)  Ach. 

An  jungen  Laubbäumen  im  ganzen  Gebiet  häufig,  besonders 
am   Grunde  junger  Buchen. 
•f-*var.  pulvcrulenta  (Pers.). 

Stor.:  an  Eschen  bei  Rodenbek  (J.).     Lau.:   Börnsener  Holz 
(C.  T.  Timm   1865). 
var.   rccta  Hepp.  meistens  f   Diacrocarpa  AcH. 

Pin.:  Eichen  im  Niendorfer  Holz  (C.  T.  Timm  1863);  an 
Carpinus  und  Hasel  in  Knicks  bei  Egenbüttel.  Stoi  :  Schvvar- 
zenbek: an  Haseln  im  Forst  Hohenraden;  Oldesloe:   an  jungen 
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Eichen  im  Rethvvischholz.      S.D.:  junge  Eichen  bei  Tensbüttel 
und   bei  Eddelak,   im  Kudener  Bondenholz, 
var.  serpcyitjna  (AcH.). 

Harn.:  Eichen  im  Korsteler  Gehölz  (C.  T.  TiMM  1866); 
Stör.:  an  Hasel  bei  der  Rolfshagener  Kupfermühle.  Ol.:  an 
Buchen  im  Guttauer  Gehege. 

Chiodecton  (Ach.)   Müll.   Arg. 

f  (?/?.   crassum  (Dui5.)  Zahlbr.  [Entcrogiaplia  crassa  Db.  Stigmati- 
dium  venosiDH  (Sm.)  Nyl.) 
Ol.:    Land  Oldenburg:   im    »Großen  Busch«    bei  Siggen;  am 
Grunde  alter  Eichen  nicht  weit  von  der  Ostsee   und    stets   an 
Seeseite  der  Bäume. 

Diese  westeuropäische  Art  war  in  Deutschland  bisher  nur 
bei  Münster  (Lahm),  in  den  oldenburgischen  Waldungen  (Sand- 
STP:r)E)  und  auf  Rügen  (Laurer)  beobachtet  worden.  Hier 
kommt  sie  in  den  Waldungen  unmittelbar  an  der  See  vor.  Diese 
Art  ihres  Vorkommens  veranlaßte  mich,  den  ähnliche  Bedingungen 
bietenden  »Gr.  Bu.sch«  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  diese 
Flechte  zu  finden,  aufzusuchen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  sie  in  unseren  Küstenwaldungen  (besonders  an  Buchen)  weiter 
verbreitet  ist. 

2.   Lecideales.  ' 

Gyalectacei. 
Microphiale  (Stzbgr.)  Zahler. 

M.  diluta  (Pers.)  A.  Zahlbr.  (Biatorina  diluta  (Pers.)  Th.  Fr.). 
Am  Grunde  von  Bäumen,  an  Baumstümpfen  an  schattigen 
Orten.  Harn.:  Volksdorf:  an  Eichen.  Pin.:  l^lankenese:  an 
Eichen  bei  Wittenbergen.  Stör.:  Poppenbüttel,  an  Pappeln; 
viel  an  Buchen,  Hasel,  Birken  und  l'Lrlen  bei  der  Rolfshagener 
Kupfermühle;  Oldesloe:  an  .starken  Buchen  im  Kneden;  Rein- 
bek:  Erlenstümpfe  am  Forst  Heidbergen.  F.  Lüb.:  Gehölz 
zwischen    Havckamp    und    Malente,    an    Kiefern.       Ol  :    junge 
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Eichen  und   Kiefernstümpfe    im    Guttauer  Gehege.       S.   D.:  an 
jungen  Eichen  und  Efeu  bei  Tensbüttel. 
Har.:  an  Pinus  montana  in  der  Haake. 

Gyalecta  (Ach.)   Zahlbr. 

f*ö.   bryophaga  (Kbr.)  (unter  Secoliga). 

Auf  der  Erde  über  Moosen  und  Lebermoosen,  gern  an  den 
Wänden  trockener  Gräben.  Harn.:  Eppendorfer  Moor.  Pin.: 
Moorheide  zwischen  Niendorf  und  dem  Tarpenbek. 

Har.:  Meckelfeld:  feuchter  Waldboden  einer  Schlucht  im 
Höpen. 

Lecideacei. 
Biatorella  de  Not. 

B.  improuisa  (Nyl.)  Almqu. 

An  altem  Holzwerk.  Harn.:  Lattenzaun  bei  Groß-Borstel. 
Pin.:  bei  Lokstedt;  eichenes  Heck  bei  Appen;  bei  Harksheide, 
Renzel  und  F'Jlerbek  an  Lattenzäunen;  Blankenese:  Pfahivverk 
im  Hohlweg  bei  Falkental.  Stör.:  Scheune  in  Duvenstedt. 
Lau.:  alte  Pfosten  am  Königsmoor  bei  Schmielau.  OL  Dahme: 
an  Hecklatten  bei  Dahmeshöved. 

Soltau:    Scheune  in  Nieder-Haverbek. 

Sarcogyne  (Flot.)  Mass. 
S.  Simplex  Dav. 

An  Feldsteinen.  Stör. :  Feldsteinmauer  bei  Lütjensee. 
Ol. :  bei  Dahme  verbreitet  an  Feldsteinmauern,  an  Granitblöcken 
am  Strande  und  an  Geröll  in  den  Dünen. 

Har.:  Klecken  (Kausch), 
f*5.  pruinosa  (Smft.)  Kbr. 

Harn.:  Vierlande:  Ufermauer  bei  ZoUenspieker  (Kausch). 
Ol. :  Düne  bei  der  Dahmer  Schleuse,  auf  mit  Bryozoenkalk 
überzogenen  Feuersteinknollen. 

Biatora  Fr. 
B.  lucida  (Ach.)  Fr. 

An  der  Unterseite  oder  Schattenseite  von  Feldsteinen,    be- 
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sonders  in  Steinwällen,  immer  steril.  Stor. :  Findlingsmauer  in 
Tremsbüttel  bei  Bargteheide.  Lau.:  ebenso  bei  Schwarzenbek. 
Ol.:  sehr  schön  an  überschatteter  Feldsteinmauer  zwischen 
Dahme  und  Bockhorst,  mit  Ramalma  polUnaria.  S.  D.:  Del- 
brück:   Unterseite  des  Decksteines  des  Steindenkmals. 

B.  coarctata  Ach. 

Wie  um  Hamburg,  so  auch  im  übrigen  Gebiet  an  Steinen 
aller  Art  häufig;  gelegentlich  auch  auf  Raseneisenstein,  so 
Pin.:   bei  Ulzburg. 

Sta. :   bei  Bliedersdorf. 

var.  oniata  (Smf.)  Nyl. 

Backsteinmauer  bei  Altona  (KaU-SCH). 

B.  deco/orans  Fr.  {ß.   oyanulosa  (Ehr.)  Rbh.). 

Im  ganzen  Gebiete  auf  torfigem  Boden,  an  Abhängen,  Erd- 
wällen etc.  häufig,  doch  nicht  immer  fruchtend. 

Eine  Form  mit  doppelt  so  großen,  leuchtend  orangefarbigen 
Früchten  wuchs  mit  der  Hauptform:  Seg. :  Hartenholm:  an 
einem  Waldwege    auf  Heideboden    beim    Forsthaus    Bockhorn. 

B.  flexuosa  Fr. 

Steril  häufig.  Fruchtend  beobachtet:  Ham. :  bei  Wohldorf (J.). 
Pin.:  Falkental  bei  Blankenese :  an  Kiefernstümpfen;  an  Pfahl- 
werk bei  Etz  bei  Pinneberg;  an  Kiefern  bei  Egenbüttel;  Quick- 
born :  alte  Eichenpfosten  im  Himmelmoor.  Seg. :  IMühlenwehr 
bei  Heidmühlen;  Kiefernstümpfe  im  Forst  Lindeloh;  Kiefern 
bei  Heidmühlen.  Stor.:  Wellingsbüttel :  an  Fichten  im  »Grünen 
Jäger«;  Ahrensfelde:  an  Baumleichen  im  Hagen.  Lau.:  im 
Sachsenwald  wiederholt  beobachtet,  z.  B.  im  Alten  Hau  an 
Kiefern  und  Eichen  (J.);  eichene  Heckbalken  zwischen  Linau 
und   Sirksfelde. 

B.  quernea  (DiCKs.)  Fr. 

An  alten  Eichen  häufig,  vereinzelt  an  Buchen;  selten  fruchtend. 
Seg.:  Berlin:  Gehölz  Bahrenkrug  bei  Seekamp.  Stor,:  Gehölz 
Großkoppel  bei  Reinbek  (J.);  Welling.sbütteler  Gehölz.  Lau.: 
bei    Aumühle    (J.);    Schönberger    Zuschlag    bei    Sandesneben. 
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F.   Lüb. :    Wahlsdorfer  Holz    bei  Ahrensbök;    am  Großen  See 
bei  Eutin  {].).     Ol.:   bei  Damlos  (J.);   Großer  Busch  bei  Siggen. 

j*B.  uiridescens  (Sciirad.)  Fr. 

Pin.:  auf  moderndem  Holz  im  Innern  einer  Kopfweide  bei 
Scholentieth  in  der  Haseldorfer  Marsch. 

B.  fuscorubens  (Nvl.). 

An  Gips  des  Segeberger  Gipsberges. 

f  *ß.   tem'co/a  Rehm.  (nicht  Anzi.) 

Pin.:  Appen:  auf  sandigem  Heideboden  unter  CaUiuia  im 
Tävsmoor. 

B.   uliginosa  (Ach.)  Fr.' 

Im    ganzen  Gebiete,    besonders    auf  Moor-    und  Waldboden 

häufig    und  sehr  oft  fruchtend.      Stör.:    Reinbek:    über  Pilzen 

(Telephora  tcrrestris)  in  einer  Tongrube  bei  Lohbrügge.    Lau.: 

Tesperhude:  über  Moos  an  einer  Buche  in  der  Avendorfer  Hude. 

Har. :    am  Grunde  von  Kiefern  in  der  Haake. 

B.  fuliginea  (Ach.)  Fr. 

An  altem  Holzwerk  und  Baumstümpfen  verbreitet  und  meist 
steril.  Mit  Frucht:  Harn.:  Geländer  auf  der  Eibinsel  VValters- 
hof;  Brückengeländer  bei  Wohldorf.  Pin. :  eichenes  Pfahlwerk 
im  Himmelmoor  bei  Ouickborn ;  am  Tävsmoor  bei  Appen  und 
bei  Renzel;  Kiefernstümpfe  im  Klövensteen  bei  Pinneberg. 
Seg. :  Brückengeländer  bei  Heidmühlen.  Stör.:  Ahrensfelde: 
Baumleichen  im  Hagen;  Reinbek:  Baumstümpfe  im  Gehölz 
Großkoppel.  Lau.:  Sachsenwald:  hohle  Weiden  am  Amelung- 
bach  und  Wentorfer  Lohe.  F.  Lüb.:  Heckbäume  bei  Schwienken- 
rade.     Ol.:  altes  Holzwerk  bei  Dahmeshöved. 

fß.   meiocarpa  (Nvr..) 

Pin.:  an  freiliegenden  Callunawurzeln  imTävsmoor  bei  Appen. 

t  *  B.  geophana  (N yl.)  unter  Lecidca)  [Stcinia geophana  (Nyl.)  Stein.) 
Auf  feuchtem  Lehm-  und  Sandboden.    Stör.:  in  Tongruben 
bei    Lohbrügge    reichlich    (mit    TliclidiiOH    relutiiiiDu)    und    bei 
Sande  spärlich. 
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Biatorina  Mass. 

B.  sphaeroides  Mass.  {Lcddea  subduplex  Nyl.) 

Über  Moos  an  Buchen.  Ham. :  am  Grunde  einer  alten 
Buche  bei  Wohldorf.  Lau.:  Sachsenwald:  bei  der  Kupfer- 
mühle (Kausch  1889),  bei  Reinbek  schon  19.  4.  1881  von 
F.  C.  Laban  (als  Bacidia  nibella  in  seinem  Herbar)  gesammelt. 

B.  Ehrhartiana  (Acii.) 

An  altem  Holzwerk,  besonders  der  Gebäude  und  der  Ein- 
gangspforten zu  den  Koppeln  (den  Hecks)  verbreitet,  am 
häufigsten  in  den  Heidegegenden  und  meist  nur  mit  Spermo- 
gonien.  Seltener  an  Bäumen:  Stör.:  im  Gehölz  Grüner  Jäger 
bei  Wellingsbüttel  an  Birken.  Mit  Frucht:  Lau:  Ratzeburg: 
Fachwerk  von  Scheunen  bei  Schmielau  und  bei  der  Farchauer 
Tuchfabrik.  PI.:  Lütjenburg:  sehr  schön  an  alten  Eichen  bei 
'  Helm.sdorf  (J.) 

Har. :    an  KöNIG's  Scheune  in  Leversen. 

B.   globulosa  (Flk.)  Kbr. 

Fast  immer  an  stärkeren  Eichen,  nicht  selten.  Ham.:  Ohl- 
stedt;  Bergedorfer  Gehölz.  Pin.:  Falkental  bei  Blankenese. 
Seg. :  Heidmühlen  :  im  Hegebuchenbusch  reichlich,  hier  auch  an 
Buchen  (J.).  Stör.:  viel  in  der  Hahnenheide  bei  Trittau ;  Rein- 
bek :  Gehölz  Großkoppel ;  im  Hagen  bei  Ahrensfelde ;  bei 
Bergstedt,  Sasel  und  Rodenbek  (J.).  Lau.:  Forst  Rülau  bei 
Schwarzenbek  (Kausch);  mehrfach  bei  Mölln  und  Alt-Horst ;  Ratze- 
burg: im  Hundebusch  bei  Salem  (J.).  F.  Lüb.:  Ahrensbök: 
Wahlsdorfer  Holz.      Ol.:   Guttauer  Gehege. 

Har. :    bei   Ehestorf  und  im   Höpen  bei  Meckelfcld. 

B.  sordidescens  (NvL.)  {B.  prasina  [Fr.]) 

Gern  an  faulenden  Baumstümpfen.  Pin.:  im  Gehölz  Klöven- 
.steen  bei  Pinneberg,  an  faulenden  Kiefernstümpfen,  ebenso 
Seg.:  Forst  Lindeloh  bei  Hartenholm  (J.)  und  Ki. :  Forst  Hailoh 
bei  Großenaspe.  Stor.:  Baumstümpfe  im  Kneden  bei  Oldesloe. 
Ol.-  l^uchenstumpf  und  dürre  Fichtenzweige  im  Guttauer  Gehege 
und  Eichenstumpf  im  Dahmer  Gehege.    Lau.:  an  Baumstümpfen 
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in    verschiedenen    Teilen    des    Sachsenwaldes;     Alt-Horst    bei 
Mölln.     S.  D.:  junge  Eichen  bei  Tensbüttel. 
Har. :    an  Pinus  montana  in  der  Haake. 
B.  prasiniza  (Nyl  ) 

Lau.:     Sachsenwald,     am    Grunde    junger    Eichen    (Jaap); 
an   faulenden  Kiefernzweigen  im  Hundebusch  bei   Salem  (J.). 
Har.:    an  jungen  Eichen  im  Höpen  bei  Meckelfeld. 
•{- *  var.  prasinoleuca  Nyl.  in  Flora   1881. 

Ki.:   faulende  Kiefernzweige  im  Halloher  Forst  bei  Großen- 
aspe  (J.). 
f  *5.  micrococca  Krr. 

An  Kiefernrinden.  Pin.:  Blankenese:  an  Kiefernzweigen  bei 
Wittenbergen  (hier  von  J.  zuerst  für  unser  Gebiet  festgestellt). 
Stör.:  an  Zweigen  von  Phius  nwntana  zwischen  Poppenbüttel 
und  Lehmsal. 

Har. :    Haake   bei  Ehestorf;     Höhenzug   zwischen  Eddelsen 
und  Groß-Klecken. 
B.  synothea  (Ach.)  Kbr. 

An  altem  Holzwerk  verbreitet.  Harn.:  massenhaft  an 
Lattenzäunen  der  ehemaligen  Gemeindeweide  in  Eppendorf; 
Elbinsel  Waltershof.  Pin. :  bei  Lokstedt  und  Garsledterfeld; 
Eichenpfähle  im  Himmelmoor  bei  Quickborn.  Stör.:  Reinbek: 
faulende  Baumstümpfe  im  Gehölz  Großkoppel ;  bei  Poppen- 
büttel; massenhaft  an  Telegraphenstangen  bei  Puckaf  bei 
Tangstedt;  Holzwand  einer  Scheune  bei  Haslohfurt;  Sasel: 
Holzgitter  in  Perlebergs  Park.  Seg. :  bei  der  Försterei  Schmal- 
feld; bei  Heidmühlen.  Lau.:  mehrfach  bei  Schwarzenbek ;  altes 
Pfahlwerk  im  Sachsenwald,  besonders  am  Saupark;  bei  Linau. 
F.  Lüb.:  alte  als  Einfassung  benutzte  eichene  Eisenbahn- 
schwellen bei  Ahrensbök  und  Holstendorf.  S.D.:  an  Hecks 
bei  Buchholz. 
B.  cyrte/la  (Ach.)  P"r. 

Besonders  an  Saßiiöiuus  nigra  und  Pappeln.  Harn. :  an 
Pappeln  bei  der  Wohldorfer  Schleuse.  Sag.:  an  Pappeln  bei 
Kl.   Niendorf  bei  Segeberg.     Stör.:   an  Sambucus  bei  W'itzhave 
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und  Pölitz  (J.);  Lütjensee:  an  Pappeln  bei  Dwerkathen ;  Trittau: 
entrindete  Pappeln  bei  Hohenfelde.  Lau.:  Ratzeburg:  an 
Sa»il7ucus  bei  Farchau ;  Mölln:  an  Pappeln  bei  Alt-Horst. 
F.  Lüb. :  mehrfach  um  Ahrensbök,  an  Sanibuctis  am  Spann- 
brook  und  bei  Neuhof,  an  entrindeter  Pappel  bei  Holstendorf, 
an  Ahorn  bei  Barghorst.  PI.:  Lütjenburg:  an  Savibuais  bei 
Helmsdorf  und  Neudorf  (J.).  Ol. :  an  Ulmen  bei  Friedrichshof 
und  VVeißenhaus  (J.);  an  Pappeln  zwischen  Grube  und  Rosenhof. 
Ki. :  an   Sambuats  bei  Großenaspe. 

Har. :  Eibinsel  Wilhelmsburg:  sehr  viel  an  Kopfweiden  am 
>Grünen  Deich.« 

B.  Bouteiim  (Desm.)  Arn.  [B.  nihicola  Crouan./  abicticola  Nvi,.) 
Gern  an  Zweigen  und  Nadeln  feucht  stehender  junger 
Fichten,  oft  steril.  Ham.:  an  jungen  P"ichten  bei  Wohldorf, 
sehr  reichlich  c.  fr.  Stör.:  Saselberg  bei  Poppenbüttel:  an 
Fichten  und  Tannen  (J.);  an  Fichten  zwischen  Poppenbüttel 
und  Wellingsbüttel,  steril.  Lau.:  im  Sachsenwald,  wo  diese 
Art  an  F"ichten  c.  fr,  verbreitet  und  schon  von  Sandstede 
beobachtet  ist,  auch  auf  Vacci)iin))i  myrtillus  c.  fr.  im  Gehege 
Gr. -Radekamp  bei  Schwarzenbek.  F.  Lüb.:  an  Fichten  im 
VVahlsdorfer  Holz  bei  Ahrensbök,  c.  fr.  S.  D.:  Eddelak:  an 
Fichten  und   Kiefern   im   Kudener  Bondenholz,   steril. 

Har. :    Haake,   an   Pinus  ))iontana,  steril. 

B.  tricolor  (Wit?i.). 

An  P^ichen  und  Buchen.  Stör. :  Wellingsbüttel ;  alte  Fliehen 
beim  Gehölz  »Grüner  Jäger« ;  Eichen  im  Hagen  bei  Ahren.s- 
felde.  Seg. :  mehrfach  an  Eichen  und  Buchen  in  den  Gehegen 
Lindeloh  und  Hegebuchenbusch  zwischen  Hartenholm  und 
Heidmühlen.  Lau.:  Ratzeburg:  an  Eichen  im  Hundebusch  bei 
Salem;  Tesperhude:  an  Buchen  in  der  Avendorfer  Hude.  Ol.: 
bei  Ko.selau  (J.);  sehr  viel  im  Guttauer  Gehege  und  im  »Großen 
Busch«  bei  Siggen,  an  Eichen.  F.  Lüb.:  Gehölz  zwischen 
Niendorf  und  Brodten,  an  Eichen  ;  Wahlsdorfer  Holz  bei  Ahrens- 
bök, an  Buchen.      Immer  fruchtend. 
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*■' ß.  lenticularis  (Ach.)  Khr. 

Stor. :  Klostermauer  in  Reinfeld.  In  Schleswig  -  Holstein 
bisher  nur  von  Sandstede  auf  Sylt  gefunden. 

Bilimbia  de  Not. 

B.   Naegelii  (Hkpp)  Anzi. 

Gern  an  Pappeln,  Weiden  und  Holunder  verbreitet.  Ham.: 
an  Holunder  bei  Wohldorf  (J.),  an  Pappeln  bei  der  Wohldorfer 
Schleuse;  Kopfweiden  bei  Moorfleet.  Stor.:  an  Pappeln  bei 
Poppenbüttel  (J.)  und  bei  der  Mellenburger  Schleuse;  Trittau: 
an  Weiden  bei  der  Papiermühle  (J.);  entrindete  Pappeln  bei 
Hohenfelde;  an  Holunder  bei  Witzhave  (J.);  Lütjensee:  an 
Pappeln  bei  Dwerkathen;  Oldesloe:  abge.storbene  Weide  beim 
Kneden.  Seg.:  an  Holunder  bei  Schönmoor  (J.);  viel  an  Pappeln 
bei  Ki.-Niendorf  bei  Segeberg.  F.  Lüb.:  Ahrensbök:  an  Weiden 
und  Holunder  am  Spannbrook  Lüb.:  Travemünde:  an  Weiden 
am  Ivendorfer  Traveufer.  Ol.:  Holunder  bei  Hansühn  (J.);  an 
Pappeln  und  Weiden  bei  Dahmeshöved;  an  Eschen  im  Dahmer 
Gehege  (in  einer  auffallend  kleinfrüchtigen  Form);  Süssau :  an 
Pappeln  beim  Rauhen  Berg.  PI.:  Lütjenburg:  an  Holunder 
bei  Neudorf  und  Helmsdorf  (J.). 

B.  sabuletorum  Flk.  {B.  hypnophila  (Ach.)  Th.  P'r. 

Seg.:  auf  verwittertem  Gips  in  Spalten  des  Segeberger 
Gipsbergs,  in  Menge.  Von  NOLTE  1821  in  Lauenburg,  seit- 
dem in  Schleswig-Holstein   nicht  wieder  beobachtet. 

B.  milliaria  (Ph.). 

Besonders  auf  Heide  und  sandigem  Moorboden.  Ham.: 
sehr  viel  im  Eppendorfer  Moor,  hier  auch  auf  Steine  und 
Callunastämmchen  übergehend.  Pin.:  Blankenese:  Hohlweg 
bei  P'alkental ;  auf  Heideboden  und  Wurzelwerk  westlich  von 
Quickborn.  Stor.:  Tangstedt:  im  Wittmoor  bei  Puckaf;  im 
Duvenstedter  Brook.  Ren.:  viel  auf  der  Heide  zwischen 
Hohenhörn  und  Besdorf. 

Har.:    auf  Sandboden  in  der  Haake  (KauSCH). 

-{•*var.   triseptata  Nyl. 

Stor. :   im  Duvenstedter  Brook,    östlich    von  Wiemerskamp. 
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j-* B.   trisepta  (Nyl.  in  Flora  pag.  232). 

Pin.:  an  Calluna  bei  Heidrege,  bei  Utersen  und  im  Himniel- 
moor   bei  Ouickborn. 

Har. :  an  starken  Stämmen  von  Phius  strobus  bei  der 
Majestätischen  Aussicht   in  der  Haake. 

B.  melaena  (Nyl.)  Arn. 

Stör. :  modernde  Eichenstümpfe  beim  Mausoleum  bei  Wohl- 
dorf. 

t*5.  chlorococca  Graewe. 

An  Kiefernrinde.  Stör.:  zwischen  Poppenbüttel  und  Lehm- 
sal,  an  Kiefern. 

Har.:  an  Pinus  montana  in  der  Haake  bei  der  Majestätischen 
Aussicht. 

B.   Nitschkeana  Lahm. 

Stör.:  Oldesloe:  an  Sorbus  aucuparia  im  Rethwischholz. 
f*5.  effusa  A\VD. 

Seg. :   an  Weiden  bei   Hartenholm  (J.). 

7^.  corisopitensis  Picquenard.') 

PI.:  Lütjenburg:  an  einer  Eiche  bei  der  Niedermühle  (J.). 
Neu    für    Deutschland! 

Bacidia  (de   Not.)  Tk.  Fr. 

B.  rosella  (Fers.)  de  Not. 

An  starken  Eichen  und  Buchen.  Lau.:  Sachsenwald:  an 
einer  Buche  bei  der  Kupfermühle  [].).  PI.:  an  Eichen  in 
einem  Knick  bei  Behl.  Ol. :  an  zwei  Eichen  bei  Weißenhaus  (J.). 
Immer  nur  wenig. 

B.  luteola  (Sciirad.)  Ach. 

An  Pappeln,  Weiden  und  Holunder  im  südlichen  und  östlichen 
Holstein  verbreitet.  Westlichstes  bisher  beobachtetes  V^orkommen: 
Pin.:    Haseldorfer  Marsch,    an  Kopfweiden    in    großer  Menge. 


*)  P.   Ch.   Pic(.jUENARU,    Un   Liehen   nouveau.      Bull.  Sog.   sc.   nat.  Ouest  de 
la    France,   Tom.   IX    1899,   p.   87. 
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Außerdem  beobachtet  an  Linden :  Hani. :  Rückers  Garten 
(C.  T.  Timm  1866).  An  Ulmen  und  Eichen:  Ol.:  bei  Weißen- 
haus   (J.).     An  Eschen:   PI.:   Helmsdorf  .bei  Lütjenburg  (J.) 

B.  endo/euca  (Nyl.)  Kickx. 

Ol. :  am  Grunde  von  Eschen  und  Ulmen  im  Dahmer  Gehege. 
S.  D.:  an  jungen  Eichen  und  daraufwachsendem  Efeu  in  einem 
Schähvald  bei  Tensbüttel. 

B.  a/bescens  (Arn.)  Zw. 

Pin.:  Blankenese:  an  Kiefern  bei  Falkental,  in  einer  dunklen 
Form  (J.);  Kopfweiden  bei  Scholenfleth  in  der  Haseldorfer 
Marsch.  Stör.:  Alte  Mühle  bei  Bargstedt,  an  Holunder  (J.); 
entblößte  Buchenwurzeln  bei  der  Rolfshagener  Kupfermühle. 
Ol.:  an  Kopfpappeln  und  darauf  wachsendem  Efeu  bei  Grube; 
an  Weiden  bei  Dahmeshöved;  am  Grunde  einer  Esche,  besonders 
über  absterbender  Fmllmiia,  im  Dahmer  Gehege.  F.  Lüb.: 
Ahrensbök:  an  Holunder  am  Spannbrook.  PL:  Lütjenburg: 
Weidenstumpf  bei  Helmsdorf  (J.). 

•}*f  intermedia  Hepp. 

F.   Lüb.:   Ahrensbök*  an  Holunder  am  Spannbrook. 

t*ß.  arceutina  (Ach.)  Arn. 

Pin.:  Blankenese:  Holzwerk  eines  Geländers  in  der  Schlucht 
bei  Falkental  1901.  Stör.:  Erlen  bei  der  Rolfshagener 
Kupfermühle.  Lau.:  Mölln:  an  Pappeln  bei  der  Ziegelei 
Alt-Horst;  an  Kopfweiden  bei  Schmielau.  Ol.:  sehr  viel  im 
Dahmer  Gehege,  besonders  an  Eschen,  aber  auch  an  jungen 
Eichen,  Ulmen,  Erlen,  Evonynius  curopaeus  und  Efeu;  an 
Chausseepappeln  bei  Süssau  und  an  jungen  Eichen  auf  dem 
Rauhen  Berg.     S.  D.:    junge  Eichen  bei  Tensbüttel. 

B.   Norrlini  (Lamy)  [B.  Friesiana  (Hepp)  Kbr.). 

In  der  Regel  auf  Holunder.  Harn.:  bei  Wohldorf  (J.). 
Stör.:  alte  Mühle  bei  Bergstedt  und  Pölitz  (J.);  in  Knicks  bei 
Sasel.  F.  Lüb. :  bei  Neuhof  und  am  Spannbrook  bei  Ahrens- 
bök; bei  Curau.  Ol.:  bei  Hansühn  (J.);  an  Kopfpappeln  und 
darauf  wachsendem  Efeu  bei  Grube.  PI. :  Helmsdorf  bei 
Lütjenburg  (J.). 
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t*ß,   Bechhausii  (K()RB.)  Arn.  (=  B.  stcnospora  Hepp). 

Stör.:  Oldesloe:  an  einer  alten  Buche  im  Kneden,  in  der 
Form  obscurior  Tu.   V\\. 

B.   incompta  (Bork  )  Anzi. 
ff.  prasina  La  HM. 

Ol  •  an  einer   L'lme  bei  Weißenhaus  (J.). 

B.   muscorum  (S\v.)  Arn. 

Über  sandigem  Boden  und  Moosen.  F.  Lüb.:  Kurzrasiger 
Strand  bei  Niendorf.  Ol.:  verbreitet  am  hohen  Strandabhang 
bei  Dahmeshöved,  sowie  an  sandigen  Erdwällen  in  der  Nähe 
des  Strandes  bei  Dahme;  sehr  viel  in  den  Dünenmulden  am 
Strande  der  Ostsee  zwischen  Dahme  und  dem  Großen  Busch  bei 
Siggen.  Sie  scheint  bei  uns  die  Nähe  des  Meeres  zu  bevorzugen; 
sie  ist  auch  von  Sandstede  auf  Sylt  gefunden  worden.  Ein 
ähnliches  Verhalten  zeigt  sie  auch  anderswo.  Während  sie 
in  Westfalen  häufig  ist,  fehlt  sie  nach  Sand.^TKDE  in  der 
nordwestdeutschen  Tiefebene  und  ist  erst  wieder  auf  der  ost- 
friesischen Insel  Juist  beobachtet  worden. 

B.   citrine/la  Acii.    [Artrorapliis  ßarovircsccns   (BoRR.)    Tu.  Fr.) 
Soltau :  In  Regenrinnen  der  Heide  im  lotengrund  bei  Wilsede. 

B.  umbiina  vAen.)  Br.  et  RosiR.  [ScoliciosporiDH pelidnuni  [Ach.]). 

Stör.:  Findling  beim  Bahnhof  Kupfermühle.  Lau.:  Feld- 
steine bei  Wentorf  Lüb. :  Feldsteinmauer  am  Ivendorfer 
Traveufer  bei  Travemünde.      PI.:    Findlinge  bei   Behl. 

Har. :  b'indlinge  bei  Sieversen;  Steinmauer  bei  Ochtmanns- 
bruch. 

-■■•ß.   corticola  (Anzi)  \Lccidca  pclidiiiza  N\L.   f.  corticola:  Scoli- 
ciosponnn  corücolutn  Ansi). 
Ham. :   an  Alnus  incana  und  gluti)wsa    im   Schiel.Nstand  des 
Eppendorfer  Moores.     Pin.:   an  Rhannius  cathartica  bei  Renzel 
bei  Ouickborn. 

•\-*  B.  perpusi//a{LAUM)  Tn.  Fr.  [ScoliciospontDi  perpusilhwi  Lahm). 
Harn.:    an    Zweigen    und  Nadeln   junger,    feucht  stehender 
I''ichten  bei   Wohldorf,   mit  Biatorina  Boutcilii. 
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Lecidea  Ach. 
L  parasema  Ach.   var.  claeochroma  AcH. 

Pin.:  an   Holunder  bei  Schulau. 
L   oliuacea  Hffm. 

Ham.:   Kopfweiden  bei  Allermöhe.    Stör.:  Oldesloe:  Eschen 
im  Rethwischholz. 
L  scabra  (Tayl.)  Nyl. 

Ol.:    Steinwall    zwischen  Dahme   und    Dahmeshöved    c.    fr. 
Für  die  Umgegend  von  Hamburg  schon  von  Sandstede  fest- 
gestellt und  zwar    Lau. :    Sachsenwald  und  Sta. :   Steinwall  um 
den  Kirchhof  in  Bliedersdorf. 
*/..  platycarpa  (Ach.)  Kr. 

Lau.:  Sachsenwald,  an  Steinen  zwischen  Friedrichsruh  und 
Kasseburg  (Kausch). 

Sta. :   Findlinge  in  der  Heide  bei  Neukloster  und  Har. :   im 
Rosengarten  bei  Sieversen. 
L  meiospora  Nyl. 

Pin.:  Findling  im  Himmelmoor  bei  Quickborn.     Lau  :  bei 
Schwarzenbek  (KausCH). 
L  sorediza  Nyl. 

Pin. :  kleine  Steine  in  den  Holmer  Sandbergen.  Stör. :  ebenso 
bei  Börnsen;  Findling  im  Hagen  bei  Ahrensfelde.  Ol.:  Find- 
ling im  Dahmer  Gehege. 

Sta.:   Steinhaufen  am  Wege  bei  Bliedersdorf;  immer  steril. 
L  lithophi/a  Ach. 

An  Findlingen  und  Feldsteinmauern.  Sag.:  an  Findlingen 
bei  Struvenhütten  und  Bentfurt.  Lau.:  F'indling  bei  Börnsen* 
Steinwälle  im  Dorfe  Möhnsen  und  bei  Schwarzenbek.  Ol.: 
Feldsteinwall  bei  Dahmeshöved  und  Blöcke  am  Strande  zwischen 
Kellenhusen  und  Dahme.  Ki. :  Steinpfeiler  am  Halloher  Gehege 
bei   Großenaspe. 

Kr.  Winsen:   Feldsteine  bei  Schätzendorf  (Kausch). 
L  plana  Lahm. 

Lüb.:  Travemünde:  Steinmauer  am  Ivendorfer  Traveufer. 
Ol.:   Grube:   Granitblöcke  einer  Brücke  bei   Gruberdieken. 
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L  giisella  (Flk.)  Nyl. 

Stor. :  in  Duvenstedt  und  Lau.:  beim  Königsmoor  bei 
Schmielau  an  Dachziegeln  von   Ställen, 

Har. :  Sandsteinblöcke  der  Brücke  über  den  Betenbach  und 
Feldsteinmauern  bei  Ochtmannsbruch. 

L.  expansa  Nyl. 

Auch  in  den  Heidegegenden  des  mittleren  Holsteins  ver- 
breitet, ebenso  Ol.:  auf  Geröll  in  den  Dünen  bei  Kellenhusen 
und  Dahme. 

Catillaria  Mass. 

C.   Laureri  Hepp  [Lcädca  intcrmixta  Nyl.)'). 

An  Buchen,  seltener  Eichen.  Harn.:  Wohldorf  an  Buchen. 
PI.:   an  einer  Eiche  bei   Tramm. 

Har.:  an   Buchen  im  Kleckervvald  (Kaü-SCH). 

Rhizocarpon   Ram.      « 

Rh.  /auatum  Ach. 
-J-var.   obscuratUDi  AciL 

Ol.:   (jeröll  der  Dünen  bei  der  Dahmer  Schleuse. 

*/?/?.  illotum  (Nyl.)  Arn. 

Sta.:   Dachziegel   in  Grundoldendorf  (Sandstede). 

=•=/?/?.  rubescens  Til  Fr. 

Har.:  Feldsteinmauern  in  Nenndorf;  von  Sandstede  nach- 
träglich auf  einem  von  Jaap  gesammelten  Fundstück  entdeckt. 

Rh.  geographicum  (L.)  Du. 

Jn  der  näheren  Umgebung  Hamburgs  sehr  selten.  Harn.: 
Ufermauer  bei  Moorfleth  (C.  T.  Timm  und  Kausch).  Stor.: 
Steinvvall  bei  Reinbek  spärlich.  Lau.:  Steinwälle  bei  Schwarzen- 
bek  und  Möhnscn,  auch  hier  nicht  viel;  aber  nach  Osten 
häufiger  werdend. 

Har. :    Findling  bei   PLhestorf  (Kausch). 


'")    In     V.   FisrnKK-T^KNZON     »Die    Flechten    Schleswig-Holsteins«     pag.    53 
schon   als   Hialorina  inici  niixla   Nvi,.   für  .Schleswig. Holstein   aufgeführt. 
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Diplotomma  Flot. 
D.  alboatrum  Hffm. 

Gern  an  Gemäuer.     Pin.:   Kirche  in  Haseldorf.   Ol.:   Kirche 
Grube;   Feldsteinmauer  zwischen  Dahme  und  Bokhorst.    S.D.: 
an  Backsteinen  einer  Brücke  beim  Meldorfer  Hafen. 
•}*  f.   corticoluni  ACH. 

PI.:   Lütjenburg:  an  einer  Eiche  bei   Helmsdorf  (J.), 
D.  athroum  (Ach.)  Fr. 

Lau.:  Ratzeburg:  an  Weiden  bei  Farchau  (J.).  F.  Lüb.: 
Ahrensbök:  an  Pappeln  der  Chaussee  nach  Gnissau. 

Umbilicariaceae. 

Psora   Hall. 

Ps.  ostreata  Hffm. 

An  Kiefern  und  altem  Holzwerk  im  südlichen  und  mittleren 
Holstein,  sowie  in  der  Umgegend  von  Har.burg  häufig,  im 
Osten  anscheinend  spärlicher;  selten  mit  Frucht.  Auf  ab- 
weichendem Substrat  oder  im  Osten  beobachtet:  Pin.:  Blanke- 
nese:  an  Birken  in  der  Schlucht  bei  Falkental.  Seg.:  Kalten- 
kirchen :  an  Krüppeleichen  im  Knick  bei  Örsdorf.  Stör. :  an 
Birken  in  Perlebergs  Park  bei  Sasel  und  bei  Wellingsbüttel. 
Lau.:  wiederholt  an  Kiefern  und  Holzwerk  auf  der  ganzen 
Strecke  zwischen  Geesthacht  und  Lauenburg;  bei  Sandesneben, 
Linau  und  Sirksfelde  an  eichenen  Heckbalken;  Mölln:  Kiefern 
am  Drüsensee  (J.)  und  an  Pfosten  im  Königsmoor  bei  Schmielau. 

Mit  Frucht:  Lau.:  an  Kiefern  bei  Rotenhaus  bei  Berge- 
dorf (hier  zuerst  von  J.  beobachtet).  Har. :  Kiefern  im  Klecker- 
wald (Kausch);  Geländer  der  Wassermühle  in  Bötensheim. 
Lüneburg:  am  Grunde  starker  Birken  an  der  Chaussee  bei 
Lüne,  prächtig  fruchtend. 

Toninia  Mass. 

t*  T.  caradocensis  Lght.  (Als  Psora  myrinecina  (Ach.)  Schaer. 
im  13.  Jahresbericht  des  Botan.  Ver.  Hambg.  in  der 
Allgem.  Botan.  Zeitschrift,  Karlsruhe  No.  i,  1905 
aufgeführt). 
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An  altem  Eichenholz.  Pin.:  eichenes  Heck  bei  Appen; 
Eichenpfähle  im  Himmelmoor  bei  Ouickborn;  ferner  steril  an 
einem  P3ichenheck  bei  Etz  bei  Pinneberg  (R.  Timm).  Sehr 
wahrscheinlich  gehören  hierher  auch  Stör.:  im  »Grünen  Jäger« 
bei  Wellingsbüttel  massenhaft  an  Lärchen  und  spärlich  an 
Fichten  vorkommende  sterile  Lagerschuppen. 

In  Deutschland  bisher  nur  um  Münster  in  Westfalen  gefunden. 

Cladoniaceae. 
Icmadophila  Trev. 
/.  aeruginosa  Th.  Fr. 

In  Mooren  und  Heiden,  an  Grabenrändern,  in  Waldungen. 
Pin.:  Falkenstein  bei  Blankenese  (Laban  i88i);  Jahrsmoor 
bei  Eidelstedt;  bei  Garstedterfeld  (R.  Timm).  Scg. :  Heidmühlen: 
Grabenwand  bei  Rodenbek  (J.).  F.  Lüb.:  Ahrensbök:  Graben- 
wand  einer  moorigen  Niederung  im  Wahlsdorfer  Holz. 

Har.:  in  der  Emme  bei  Hausbruch  schon  1875  von 
C.  T.  Timm  gefunden.  Sta. :  Heide  bei  Hedendorf  bei  Neu- 
kloster. 

Stereocaulon   Schreb.. 
St.  paschale  (L.)  Fr. 

Ki. :    Heide  südlich  vom  Halloher  Gehege  bei   Großenaspe. 
St.  condensatum  Hffm. 

Stör.:  Granitblöcke  bei  Schififbek  (C.  T.  Timm)  und  den 
Ladenbeker   Kiefern  (KaüSCH). 

Pycnothelia  Ach. 
P.  papi Ilaria  Hfi-m. 

In  Heiden  und  Mooren  und  oft  fruchtend.  Ham.:  in  allen 
Mooren  um  Langenhorn  z.  T.  häufig;  Eppendorfer  Moor  (C.  T. 
Timm).  Pin.:  Moorheide  bei  Etz,  bei  Pinneberg;  bei  Lurup 
(C.  T.  Timm).  Stör.:  bei  Schiffbek  (C.  T.  Timm  schon  1871); 
Moorheide  bei  Hummelsbüttel  und  Poppenbüttel ;  im  Wittmoor 
bei  Puckaf;  Duvenstedter  Brook.  Seg. :  Hartenholm:  Waldweg 
beim  Forsthaus  Bockhorn,  auf  Heideboden.  Ren.:  Heide 
zwischen   Hohenhörn  und  Besdorf 

Har.:    Heide  bei  Marmsdorf. 
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Baeomyces   Pers. 

B.  roseus  Pkrs. 

In  weiterer  Umgegend  von  Hamburg  beobachtet:  Pin.: 
Ütersen:  Heide  bei  Heidrege.  Sag.:  Hartenholm:  Waldwege 
auf  Heideboden  bei  Bockhorn.  Ren.:  Heide  zwischen  Hohen- 
hörn  und  Besdorf.  Ki.:  Großenaspe:  Heide  südlich  vom 
Halloher  Forst. 

In  den  Heiden  jenseits  der  Elbe  sehr  häufig. 

Ciadon  ia  Hill. 

Cl.  siluatica  (L.)  Hffm. 

Sehr  schön  fruchtend.  Pin.:  Blankenese:  Rand  der  Gode- 
froyschen  Tannen  (C.  T.  Timm).  Ren.:  Heide  zwischen  Hohen- 
hörn  und  Besdorf. 

Har.:    bei  Appelbüttel  (C.  T.  Timm). 
Cl.  F/oerkeana  (Fr.)  Sommerf. 
f*var.  carcata  (AcH.)  Nyl.  Wainio  I.  80. 

Pin.:    unter  Kiefern  bei  Arenlohe;  Etz  bei  Pinneberg. 
Cl.  macilenta  (Hffm.)  Nyl. 

Im  ganzen  Gebiet  verbreitet. 
Cl.  flabelllformls  (Flke.)  Wainio. 
var.   tuhaeformis  (MUDD.)  Wainio. 

Stör. :  am  Grund  alter  Bäume  im  Gehölz  Großkoppel  b.  Reinbek. 
var.  polydactyla  (Flke.)  Wainio. 

Pin.:    Gehölz  Klövensteen    bei   Pinneberg.     Lau.:    Rulauer 
Forst    bei    Schwarzenbek.      F.    Lüb. :     Wahlsdorfer    Holz    bei 
Ahrensbök,  immer  an  alten  Baumstiimpfen. 
Cl.  digitata  Schaer. 

Pin.:   Erdwall  im  Hasloher  Gehege  bei  Quickborn.     Lau.: 
bei  Reinbek,  im  Sachsenwald  bei  Friedrichsruh  und  Aumühle, 
schon   1877  (C.  T.  Timm);  Forst  Langenrahde  bei  Schwarzen- 
bek an  Baumstümpfen. 
Cl.  coccifera  (L.)  Willd.). 

var.  pleurota  (Flk.)  Schaer.  Seg. :  Hartenholm:  auf  Heide- 
boden eines  Waldweges  beim  Forsthaus  Bockhorn.  Stör. :  im 
Prökelmoor  bei  Wellingsbüttel. 
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*  f.   ochrocarpia  Flk.     Sachsenvvald    bei    Friedrichsruh    (Kausch). 
Ci  incrassata  Fi,k. 

Harn. :   im  Borsteler  Hochmoor,   von  C.  T.  TiMM  schon  vor 
1875   gefunden,    noch  jetzt   reichUch  vorhanden.     Stör.:    senk- 
rechte Wände  der  Torfstiche  im  Wittmoor  bei   Puckaf. 
CI.  deform is  (L.)  Hffm. 

Harn.:    Borsteler  Moor   (C.  T.   Timm).     Pin.:    im  Himmel- 
moor bei  Quickborn,  spärlich. 
C/.  destricta  Nyl. 

Auch  auf  Heiden  im  westlichen   Holstein  (S.  D.   und   Ren.) 
oft  in  großer  Menge,  steril. 
CI.  uncialis  (L.)  Web, 

Auf  alten    Strohdächern    von  Scheunen    in    großer  Menge: 
Ham.:    Langenhorn.      Pin.:    Garstedterfeld. 
CI.  caespiticia  (Pers.)  Flke. 

Waldboden.  Stör.:  bei  Reinbek  an  der  Bille,  Gehölz,  schon 
5.  12.  1880  von  Laban  gesammelt;  Gehege  Großkoppel;  Ge- 
hege Karnapp  bei  Trittau.  Lau. :  Gehege  Radekamp  bei 
Schwarzenbek. 

Har.:    Haake  (C.  T.  Timm). 
f*C/.    cenotea    (Ach.)    Schaer.       Pin.:     Bahrenfelder    Tannen 
(C.  T.  Timm). 

Har.:    Forst  Rosengarten  (C.   T.  Timm). 
C.  delicata  (Eiirh.)  Flke. 

An  alten  Eichenstümpfen :  Stör. :  Rethwischholz  bei  Oldesloe. 
Lau. :  in  den  Forsten  Rulau  und  Langenrahde  bei  Schwarzenbek. 
CI.  glauca  Flke. 

Mit  PVucht:     Seg.:    alte  Kiefernstümpfe    im  Forst  Lindeloh 
bei  Hartenholm.      Ol.:   unter  Kiefern  im  Guttauer  Gehege. 
CI.   cariosa  (A(  11.)  Spreng.     Stör.:    Boberger  Höhen  (Kai  seil). 
CI.  degenerans  (Flke  )  Spreng. 

*f   Uacliyna  NvL.      Har.:    in  der  Haake  (C.  T.  Tinlm). 
CI.  uerti  eil  lata  Hff.m. 

var.   cvoluta   Th.    Fr.      Pin.:     Heide   bei    Appen.      Ren.:     Heide 
zwischen   Hohenhörn  und  Be.sdorf. 
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Cl.  ochrochlora  (Flke.)  Nyl.     var.  phyllostrota  Flke. 
Stor. :    Reinbek:  an  Eichen  im  Forst  Großkoppel. 

Cl.  pityrea  (Flke.)  Fr. 

Seg. :  Segeberger  Forst  bei  Heidmühlen.  Lau. :  eichenes 
Heck  bei  Linau. 

Har. :    in  der  Haake. 

Cl.  foliacea  (Huds.)  Schaer.    var.  aldcomis  (Lightf.)   Sciiaer. 
Mit  Frucht:    Lau.:    bei  Börnsen  (KauSCH). 

Cl.  strepsilis  (Ach.)  Wainio. 

Auf  torfigem  Heideboden.  Pin.:  Heidmoore  bei  Etz  und 
Appen.  Stor.:  Duvenstedter  Brook  bei  Wiemerskamp.  Ol.: 
auf  trockenstem  Torfboden  des  Dahmer  Moores. 

Sphyridiutn  Flot. 
S.  byssoides  (L.)  Th.  Fr. 

Auf  einem  Granitblock :  Har. :  im  Forst  Sunder  bei  Sieversen. 


S.    Parmehales. 

Urceolariaceae. 

Thelotrema  Ach. 
Ih.  lepadinum  Ach. 

An  starken  Buchen  und  Eichen.  Stor.:  Rolfshagener 
Kupfermühle  (C.  T.  Timm  schon  1875);  Reinfeld:  Grunde  bei 
Goldenbek,  an  Eichen  {].).  Seg.:  mehrfach  an  Buchen  (J.)  und 
Eichen  im  Segeberger  Forst  zwischen  Hartenholm  und  Heid- 
mühlen; an  Buchen  im  Glasauer  Holz  bei  Sarau.  Lau.: 
spärlich  an  Buchen  zwischen  Mölln  und  Alt-Horst.  F.  Lüb.r 
Ahrensbök:  zahlreich  im  Wahlsdorfer  Holz,  an  Buchen  und 
Eichen. 

Pertusariaceae. 

Variolaria  Ach. 
V.  multlpuncta  Turn. 

Gern  an  Buchen.  Seg.:  Hartenholm:  Eichenzweige  im  Forst 
Lindeloh.     Stor.:    an  Pappeln   bei  der  Mellenburger  Schleuse. 
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Lau.:    an  Buchen    im  Schönberger  Zuschlag   bei  Sandesneben 
und  im  Forst  Langenrahde  bei  Schwarzenbek.     Lüb. :    Trave- 
münde:    alte    Eschen    beim    Seetempel.      Ol.:    an    Buchen    im 
Guttauer  Gehege. 
y.  amara  Ach. 

An  Feldsteinen  eines  Walles  in  Ol.  zwischen  Dahme  und 
Dahmeshöved.     Lüb.:    altes  Holzwerk  bei  Brodten. 

Pertusaria  DC. 

P.   communis  DC. 

Auf  altem  Bretterwerk:   Sag.:   bei   Heidmühlen,   reichlich. 
P.  leioplaca  (Ach.)  Schaer. 

An  jüngeren  Bäumen  und  an  Strauchern.    Pin.:  an  Eschen 

am    Eibufer    unterhalb    Blankenese;    Quickborn:    an  Hasel    im 

Bilsener  Wohld.     Stör.:    Oldesloe:    Eichen    im  Kneden.     Ol.: 

Eschen  im  Dahmer  Gehege.    S.D.:  junge  Eichen  bei  Tensbüttel. 

Har.:    Eschen  im  Höpen  bei  Meckelfeld. 

P.  coccodes  (Ach.)  Th.  Fr. 

Lau.:   Schwarzenbek:  an  Erlen  im  Rulauer  Forst.    F.  Lüb.: 
an  Linden  bei  Ahrensbök. 
P.  ue/ata  Turn. 

Stör.:  an  Pappeln  bei  Braak;   Eichen  bei  Sattenfelde.    Lau.: 
Sandesneben:  an  Eichen  im  Sirksfelder  Zuschlag. 
P.  lutescens  (Hffm.)  Th.  Fr. 

Ebenso  wie  die  nahestehende  P.  Wulfenii  (DC)  Fr.  an 
Buchen  und  Eichen  im  ganzen  Gebiet  häufig.  An  Pappeln: 
Lau.:    bei  Alt-Horst. 

Phlyctis  Wallr. 
Ph.  age/aea  Kbr. 

Mit    Früchten    und    deshalb    sicher    festgestellt:    Stör.:    an 

Eichen  bei  Wulksfelde ;  im  Rethwischholz  bei  Oldesloe.    Lau.: 

Sandesneben:  an  jungen  Buchen  im  Schönberger  Zuschlag.   Ol.: 

an  mittleren  Ulmen,    Buchen  und   Eichen  im  Dahmer  Gehege. 

Ph.  argena  Kbr. 

Har. :  auf  Dachziegeln  eines  unter  Bäumen  stehenden 
Schuppens  in  Ochtmannsbruch  bei  Hollenstedt. 
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Ochrolechia  Mass. 
0.  tartarea  (L.)  Mass.    f.  variolosa  Flotow., 

An  Eichen  und  Buchen  ziemHch  verbreitet.  Harn.:  bei 
Wohidorf  und  Ohlstedt.  Pin.:  Hasloher  Gehege.  Seg. :  Ge- 
hölz Bahrenkrug  bei  Sarau ;  im  großen  Segeberger  Forst 
zwischen  Hartenholm  und  Heidmühlen,  viel.  Stör. :  im  Wellings- 
büttler  Molz  und  bei  Poppenbüttel;  Oldesloe:  im  Kneden  bei 
Alt-Fresenburg ;  Forst  Heidbergen  bei  Reinbek.  Lau.:  Schön- 
berger  Zuschlag  bei  Sandesneben  und  Alt-Horst  bei  Mölln. 
F.  Lüb.:  Wahlsdorfer  Holz  bei  Ahrensbök;  Schwienkenrader 
Holz  bei  Curau.  Ol.:  Dahmer  Gehege,  hier  auch  an  einer 
Feldsteinmauer  zwischen  Dahme  und  Dahmeshöved. 
Sta. :  Gehölz  bei  Neukloster  und  Hedendorf. 
0.  parella  (L.) 

Ol. :  Feldsteinmauer  zwischen  Dahme  und  Dahmeshöved. 
Ist  in  der  Umgegend  von  Hamburg  bisher  nicht  beobachtet 
worden. 

Parmeliacej. 
Squamaria  DC. 
Sq.  saxico/a  (Poll.  Nyl.) 

Auf  Steinen  häufig.     Stör. :  schön  fruchtend  und  in  Menge 
am    Grunde    einer   alten    Eiche    in    Stellau.     Lau. :    ebenso  an 
altem  Holzwerk  in  Schwarzenbek.    Ol. :  viel  auf  kleinem  Geröll 
in  den  Dünen  bei  Kellenhusen  und  Dahme. 
var.    versicolor  Pers. 

F.  Lüb. :  an  Feldsteinmauern  in  Barghorst  bei  Ahrensbök 
und  Niendorf  an  der  Ostsee. 

Lecanora  Ach. 

L  galactina  Ach.  [Placodimn  albescens  (Hffm.)  Kbr.) 

An  Mauerwerk  häufig,  mitunter  auch  auf  hartem  Gestein, 
z.  B.  viel;  Ol.:  an  Granitblöcken  am  Strande  der  Ostsee  und 
auf  Geröll  in  den  Dünen  bei  Kellenhusen  und  Dahme.  Ferner 
Pin.:  Blankenese:  lehmiger  Abhang  bei  Wittenbergen.  Sag.: 
Bretterwand    einer  Scheune  in  Negernbötel ;    anstehender  Gips 
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am  Gipsberg  in  Segeberg.    Ol.:  altes  gußeisernes  Göpelrad  in 
Dahmeshöved. 
L  dispersa  (Pers.)  Flk. 

Oft   mit    der  vorigen  an  Mauerwerk;    weniger  häufig,    aber 
verbreitet.     Sag.  :  auf  anstehendem  Gips  des  Segeberger  Gips- 
bergs.     Lüb  :    Granitblöcke    am  Brodtener  Ufer  und  Ol  :    bei 
Dahme:  hier  auch  auf  Geröll  der  Dünen. 
*L  crenulata  (Dcks).  Nyl.  {L.  cacsioalba  Kbr.) 

Sta. :   an  Backsteinen  und  Mörtel  der  Kirche  in  Bliedersdorf. 
L   subfusca  (L.)  Nyl.  var.  campestris  (ScHAER.) 

Harn.:  Mauerwerk  einer  Scheune  der  Elbinsel  Dradenau ; 
Ufermauern  der  Elbinsel  Och.senwärder  und  mehrfach  am  Eib- 
ufer der  Vierlande.  Pin.:  Granitquadern  der  Brücken  über  die 
Pinnau  bei  Pinneberg  und  Quickborn  ;  Seg. :  Feldsteinmauern  des. 
Kirchhofs  in  Sarau.  Ol.:  oft  überspülte  Steinblöcke  an  der 
Ostsee  bei  Dahme  und  Kellenhusen.  S.  D. :  Steinblöcke  der 
Buhnen  vor  der  Meldorfer  Schleuse. 
L  rugosa  (Pers.)  Nyl. 

F.   Lüb.:    Ahrensbök:    an  Pappeln    an    der  Chaussee    nach 
Gnissau. 
L.  chlarona  (Ach.)  Nyl. 

Auf  altem   Holzwerk   einer   Scheune:    Sto.:    bei  Glashütte. 
L  intumescens  Rebent. 

Gern  an  Buchen,  ziemlich  selten  und  meistens  spärlich. 
Sto.:  Oldesloe:  an  Carpinus  im  Rethwischholz.  Lau.:  Wen- 
torfer  Lohe,  an  Eichen  (Kausch)  und  Dahlbekschlucht  bei 
Börnsen,  an  Buchen  (Kausch);  Sandesneben:  an  Buchen  im 
Schönberger  Zuschlag.  F.  Lüb.:  Ahrensbök:  an  Buchen  im 
Langenbrook.  Ol.:  an  Buchen  und  Eschen  im  Dahmer  Gehege. 
Har. ;  an  jungen  lachen  im  Höpen  bei  Meckelfeld ;  Haake 
(C.  T.  Timm). 
L  albella  (Pers.)  Acil 

PI.:   Ahorn  an  der  Chaussee  bei  der  Hintersten  Wache  bei 
Ploen. 

Har. :    an  Kiefern   in  der  P2mme  (KaüSCH). 
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L   angu/osa  Acil.   nebst  var.  dnerella  Fi.KE. 

An    freistehenden     und    besonders    jüngeren    Bäumen    und 
Sträuchern  im  ganzen  Gebiet  sehr  häufig. 
L   Hageni  Atii. 

An  Bäumen,  meist  Pappeln,  seltener  altem  Holzwerk,  ver- 
breitet. Harn. :  Weidenstumpf  bei  Warwisch  in  den  Vierlanden. 
Pin. :  Eichenpfähle  bei  Falkental  bei  Blankenese ;  Kopfweiden 
bei  Scholenfleth ;  altes  Holzwerk  bei  Ütersen.  Stör. :  an  Pappeln 
bei  Poppenbiittel  (J.) ;  Dwerkathen  bei  Grönwohld ;  Hohenfelde 
bei  Trittau  und  bei  der  Rolfshagener  Kupfermühle ;  an  Holunder 
bei  Hummelsbüttel.  Sag. :  Pappeln  bei  Örsdorf  bei  Kalten- 
kirchen  und  Kl.-Niendorf  bei  Segeberg.  Lau. :  Pappeln  bei 
Alt-Horst  bei  Mölln ;  alte  W^eide  bei  Bullenhorst  bei  Sandesneben. 
F.  Lüb. :  Pappeln  bei  Ahrensbök;  Eichen  bei  Dunkelsdorf. 
Ol. :  Eichen  bei  Bergfeld  und  Ulmen  bei  Weißenhaus  (J.) 
entrindete  Pappel  bei  der  Dahmer  Schleuse.  Lüb.  :  Pappeln 
auf  dem  Priwall.  PI.:  Pappeln  bei  Haßberg  (J.);  Weiden  im 
Knick  am  Schöhsee  bei  Ploen.  S.  D. :  an  Sarothamnus  bei 
Bargenstedt  bei  Meldorf. 

Har. :    Weiden  der  Elbinsel  Wilhelmsburg. 
L  umbrina  (Ehrh.)  Nyl. 

Von  ähnlichem  Vorkommen  wie  L.  Hageni,  doch  öfter  auf 
altem  Holzwerk  und  anscheinend  weniger  verbreitet.  Ham.: 
Eschen  auf  Ochsenwärder  (J.).  Pin.  :  alte  Pfähle  bei  Falken- 
tal bei  Blankenese;  Eichenpfähle  bei  Etz,  Appen  und  Kummer- 
feld. Sag.  :  an  Weiden  bei  Neu-Glasau  bei  Sarau ;  an  Pfählen 
bei  Negernbötel ;  Pappel  bei  Örsdorf  bei  Kaltenkirchen.  Lüb.: 
sehr  schön  an  Pfählen  an  der  Trave  oberhalb  Travemünde 
und  an  Pappeln  auf  dem  Priwall.  F.  Lüb.:  Pappeln  bei 
Ahrensbök  und  Gnissau  und  sehr  viel  an  alten  eichenen  als 
Pfosten  benutzten  Eisenbahnschwellen  längs  der  Bahn  von 
Ahrensbök  nach  Gleschendorf. 

Har.:    an  Sarothamnus  bei  Sieversen, 
t*/..  conferta  Dubv.  Nyl. 

An  Lehmwänden  von  Scheunen.     Lau.:    Schmielau. 
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Har. :  Ochtmannsbruch  bei  Hollenstedt.  Soltau:  Nieder« 
Haverbek. 

*/..  prosechoides  Nyl.  {L.  coilocarpa  (ACH.)  Nyl.) 

Harn.:  alte  Bretter  einer  Scheune  in  Langenhorn  und  Pin.: 
in  Haslohfurt.  Ol. :  Blöcke  am  Strande  der  Ostsee  bei  Dahmes- 
höved.  Gleich  der  folgenden  auch  auf  den  nordfriesischen 
Inseln  von  Sandstede  beobachtet. 

L  prosechoidiza  Nyl. 

Auf  Blöcken  am  Strande  der  Nord-  und  Ostsee.  F.  Lüb.: 
Travemünde:  an  Findlingen  am  Ivendorfer  Traveufer  und  dem 
Brodtener  Ufer;  Granitblöcke  am  Strande  bei  Dahmeshöved. 
S.  D. :  Meldorf:  Steinblöcke  der  Buhnen  des  Vordeichslandes 
bei  der  Meldorfer  Schleuse  und  Christanskoog. 

L  sulphurea  (Hffm.)  Ach. 

An  Feld-steinen  und  altem  Gemäuer,  selten.  Ham, :  Ufermauer 
bei  Moorfleth  (KaU-SCH).  Stör.:  sehr  viel  und  schönen  Back- 
steinen der  alten  Klostermauer  in  Reinfeld.  Lüb.:  Trave- 
münde:  Feldsteinwall  am  Ivendorfer  Traveufer. 

L  uaria  Ach. 

An  altem  Hokwerk  sehr  häufig.  Auch  an  Bäumen,  be- 
sonders in  den  Heidegegenden  nicht  selten. 

L  conizaea  Ach. 

Gern  an  Kiefern;  verbreitet.  Ham.:  Weide  in  Kirchvvärder 
(J.j;  Kiefern  im  Gr.  Borsteler  Gehölz;  Birken  im  Eppendorfer 
Moor.  Pin.:  Kiefern  bei  F'alkental  bei  Blankenese;  Eichen- 
stümpfe bei  Hohenraden  (J.).  Seg, :  Buchen  (J.)  und  Eichen 
im  Forst  Lindeloh  bei  Hartenholm.  Stör. :  Kiefern  im  Forst 
Heidbergen  bei  Reinbek;  Eichen  im  Wellingsbütteler  Holz; 
Rolfshagener  Kupfermühle,  an  Buchen  (Kau.sch);  Weiden  bei 
Pölitz  (J.);  alte  Pfo.sten  im  Rethwischholz  bei  Oldesloe.  Lau. :  viel 
an  Kiefern  bei  Tesperhude  und  Geesthacht;  gefällte  Eiche  bei 
KI.  Schönberg.  F.  Lüb.:  Lärchen  im  Wahldorfer  Holz  bei 
Ahrensbök.      Ol. :   Kiefern  am   Guttauer  Gehege. 

L  expaUens  Acn. 

Ol.:    an   Eichen  bei   Bergfeld  (J.). 
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L  symmictera  Nvl. 

An  altem  Holzwerk  mit  L.  »aria,  häufig;  außerdem:  an 
Calluna:  Pin  :  Heidrege  bei  Ütersen;  Tävsmoor  bei  Appen; 
Holmer  Sandberge;  an  Rhaiiniiis  cathartica  bei  Renzel.  S.D.: 
an   iunuen   I'ichtenzweigen  im   Kudener   Bondenholz. 

Har. :   Sarothamnus  bei   Marmsdorf. 

L  trabalis  (Ach.)  Nyl. 

An  altem  Holzwerk,  besonders  Eichenpfosten,  der  Heide- 
gegenden in  Gesellschaft  von  L.  vavia  und  synunicteya,  aber 
minder  häufig.  In  den  hannoverschen  Heiden  am  häufigsten; 
in  Holstein  nicht  selten  in  den  Kreisen  Pin.  und  Seg  ;  ferner 
Harn. :  Wohldorf.  Stör.:  bei  der  Mellenburger  Schleuse.  Lau.: 
Hamfelde  (Kausch)  und  Linau.  F.  Lüb.:  Eichenpfosten  am 
Bahndamm  zwischen  Ahrensbök  und  Gleschendorf.  PI. :  ebenso 
zwischen  Ploen  und  Behl.  S.D.:  Lattenwerk  am  Meldorfer 
Hafen. 

L  orosthea  Ach. 

Ol.:  Feldsteinwall  zwischen  Dahme  und  Dahmeshöved,  c.  ap. 

L  piniperda  (Koerb.)  Nyl. 

Gern  an  altem  Holzwerk,  auch  an  Bäumen,  besonders 
Kiefern.  Harn.:  Weiden  im  Eppendorfer  Moor;  an  Sorbus 
aucupavia  im  Gr.  Borsteler  Gehölz;  Kiefernstümpfe  bei  Wohl- 
dorf (J.).  Pin. :  an  Corylus  im  Gehölz  Klövensteen  bei  Pinne- 
berg. Seg.:  Kiefernpfähle  am  Ihlsee  bei  Segeberg;  Kiefern 
im  Forst  Lmdeloh  (J.);  Fichten  bei  Hartenholm;  Pfähle  bei 
der  Försterei  Schmalfeld.  Stör. :  Pfähle  bei  Lehmsal  (J.)  und 
Hummelsbüttel;  abgestorbene  Birken  im  Duvenstedter  Brook; 
Baumleiche  im  Hagen  bei  Ahrensfelde;  Pfähle  am  Mönchteich 
bei  Trittau;  Oldesloe,  an  Sorbus  und  Pfählen  im  Rethwisch- 
holz.  Lau.:  Linau:  Geländer  bei  der  Vogelfängerkate.  Ki.: 
Kiefern  im   Halloher  Forst  bei  Großenaspe. 

Har.:  Holzwerk  bei  Leversen  und  Sarothamnus  bei  Harmsdorf. 

L  glauoella  (Flot.)  Nyl. 

Fast    immer  an  Kiefern.      Ham.:    Geesthacht:    Kiefernpfahl 
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am  Wege  nach  Grünhof  (J.).  Pin.:  Blankenese:  Hohlweg  bei 
Falkental.  Seg,:  Forst  Lindeloh  bei  Hartenholm;  Kiefernpfahl 
am  Ihlsee  bei  Segeberg.  Stör.:  Hahnheide  bei Trittau  (J.).  Lau.: 
Wentorfer  Lohe  bei  Bergedorf.  Ol.:  Kassedorfer  Tannen  (J.). 
Har. :  PImme  (Kausch)  und  Haake. 
L  metabo/oides  Nvl. 

An  altem  Holzwerk  oder  Baumstiimpfen,  fast  immer  von 
Eichen.  Harn.:  Wohldorf:  Eichenstümpfe  beim  Mausoleum. 
Pin.:  Blankenese:  alter  Eichenpfahl  im  Hohlweg  bei  Falkental. 
Seg. :  entrindeter  Eichenstumpf  bei  Kempen  bei  Kaltenkirchen 
(J.);  eichenes  Heck  bei  Kisdorferwohld.  Stör.:  Wellingsbüttel : 
Heckpfahl  beim  Prökelmoor.  Lau.:  eichenes  Heck  zwischen 
Linau  und  Sirksfelde. 
L  polytropa  (Ehrh.)  Schaer. 

An  größeren  Feldsteinen.      Har. :  bei  Sieversen, 
var.   campestris  SCHAER. 

Harn.:    bei  Tolksdorf.     Seg.:    Örsdorf   bei    Kaltenkirchen; 
Bentfurt  bei  Struvenhütten.     Stör.:     Sasel    bei  Bergstedt;    am 
Mönchteich  und  bei  Grönwohld  bei  Trittau.  Lau.:  bei  Börnsen; 
am   Eibufer  unterhalb  Lauenburg. 
Har.:   bei  Sieversen. 
L  effusa  (Pers.)  Ach. 

An    altem     Holzwerk,     absterbenden     l^äumen     (besonders 
Weiden)  und   Baumstümpfen  häufig. 
L  sambuci  Pers. 

Meist  (und  soweit  nichts  anderes  bemerkt)  auf  Sainbucus 
nigra.  Ham.:  Ochsenwärder;  Kopfweide  bei  Allermöhe; 
Wohldorfer  Schleu.se.  Seg.:  bei  .Schönmoor  (J.);  Örsdorf  bei 
Kaltenkirchen;  entrindete  .SV?;// /wr//'^  bei  Hamdorf.  Stör.:  Pölitz 
(J.);  Ahrensburg;  Duvenstedt;  an  Weiden  zwischen  Wulksfelde 
und  Rade.  Lau.:  Schwarzenbek;  Pappeln  bei  Alt  Horst  bei 
Mölln.  F.  Lüb.:  Ahrensbök.  Ol.:  Hansühn  (J.);  entrindete 
Pappel  bei  Süssau;  im  Dahmer  Moor,  hier  auch  an  rV/w/ ////;//. 
S.D.:  Meldorf:  an  Scxrotliannius  bei  Bargenstedt. 
Har.:   Apfelbaum  auf  der  Eibinsel  Altenwärder. 
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L   atra  (Huds.)  Ach.   var.  gnimosa  AcH. 

OL:    Feldsteinwall  zwischen  Dahme  nnd  Dahmeshöved. 

L  nephaea    (Smf.)  Nyl. 

Soltau:    Erratische  Blöcke    auf  dem  Wilseder  Berg,    steril. 

Aspicilia  (Mass.)  Th.  Fr. 

A.  gibbosa  (Ach.)  Kbr. 

An  größeren  Feldsteinen  und  Backsteinmauern,  besonders 
dem  Zementbewurf.  Harn. :  sehr  viel  an  den  Steinböschungen  des 
Eibdeichs  in  den  Vierlanden.  Seg. :  Feldsteinwall  bei  Hamdorf ; 
ebenso  beim  Kirchhof  in  Sarau.  Stör.:  Mauerwerk  der  Alster- 
schleuse  bei  Mellenburg.  Ol.:  Steinwälle  bei  Dahme  und 
Bockhorst;  bei  Süssau;  Blöcke  am  Strande  zwischen  Dahme 
und  Kellenhusen. 

Sta.:  Kirchhofswall  in  Bliedersdorf. 

A.  caesiocinerea  (Nyl.) 

Kr.  Winsen:   Feldsteinmauer  in  Schätzendorf  (Kausch). 

Haematomma  Mass. 
H.  leiphaemum  (Acn.)  Zopf. 

Gern  an  Buchen  und  Eichen,  ausnahmsweise  auf  Steinen; 
immer  steril.  Harn.:  Wohldorf:  an  Linden  bei  der  Wasser- 
mühle und  an  Buchen.  Seg.:  Bahrenkrug  bei  Schlamersdorf, 
an  Eichen  und  Buchen;  ebenso  im  Gr.  Segeberger  Forst  nördlich 
von  Hartenholm.  Stör.:  Eichen  und  Buchen  in  Wellingsbüttel 
und  bei  Poppenbüttel.  OL:  Eichen  bei  Siggen;  Feldsteinwall 
bei  der  Gruber  Kirche. 

Lecania  Mass. 
L  dimera  Tu.  Fr. 

An  Feld-  und  Wegebäumen;  selten  an  Holzwerk.  Pin.:  an 
Pfählen  zwischen  Rissen  und  Etz;  Henstedt:  am  Grunde  einer 
alten  Sorbus  auciiparia  bei  Meschensee.  Stör. :  Pappeln  bei 
Poppenbüttel  (J.).  Seg. :  geschälte  Kiefernrinde  im  Gehege 
Waterwinkel    bei  Heidmühlen  (J.)      F.   Lüb.:    an  Pappeln    um 
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Ahrensbök    verbreitet;    ebenso    beim    Bahnhof    Pansdorf  viel. 
Ol.:   mehrfach  an  Ulmen  bei   W'eißenhaus  (J.). 
•■■■/..  erysibe  (Acn.) 

An  Mauern  und  Feldsteinen.  Ham.:  Ufermauer  der  VAb- 
insel  Ochsenwärder,  bei  Gauert.  Lau.:  Sandesneben:  Stall- 
mauer in  Kl.  Schönberg;  erratischer  Block  am  Eibufer  unter- 
halb Lauenburg.  Ol. :  Feldsteinwall  zwischen  Dahmc  und 
Dahmeshöved. 

Parmelia   Ach. 

P.  caperata  (L.)  Acii. 

Gern  an  Eichen  und  Buchen,  steril  und  meist  spärlich, 
Ham. :  friiher  an  Eichen  am  Eppendorfer  Mühlenteich  (C.T.Timm). 
Pin.:  Ouickborn:  Eichen  im  Hasloher  Ciehege  und  bei  Renzel; 
Linden  beim  Schlosse  Haseldorf.  Stör.:  Eiche  bei  Poppen- 
büttel (J.);  Reinbek :  an  lachen  im  Forst  Großkoppcl  und  viel 
und  schön  im  Forst  Heidbergen;  Oldesloe:  Eichen  im  Rethwisch- 
holz  und  bei  Alt-Fresenburg.  Seg. :  Eichen  bei  Rotenbek  bei 
Heidmühlen  (J.).  Lau. :  Eichen  bei  Rotenhaus  bei  Bergedorf  (J.); 
Tesperhude:  Wurzel  einer  alten  Buche  in  der  Avendorfer  Hude. 
F.   Lüb.:    luchen    im  Gehölz  zwischen  Niendorf   und  Brodten. 

Har. :    Neugraben:    an  Buchen    am   Falkenberg   (Kausch); 
Eichen  bei  der  Wassermühle  in   Bötersheim. 
P.   Mougeotii  Schaer. 

An  großen  Feldsteinen,  steril.  Pin.:  mehrfach  bei  Ouick- 
born und  Renzel.  Stor. :  bei  Poppenbüttel;  Grönwohld ;  beim 
Bahnhof  der  Rolfshagcner  Kupfcrmühle.  Lau.:  Linau;  Farchau 
bei  Ratzeburg. 

Har.:   Feldsteinwälle  bei   Ochtmannsbruch,    Bötersheim   und 
Tostedt. 
P.   ambigua  (Wui,i''.)  Acii. 

Besonders  in  den  Heidegegenden  an  altem  Holzwerk  und 
Kiefern,  steril.  Pin.:  eichene  Heckbäume  bei  Pinneberg,  Pang- 
stedt,  Appen,  Etz  und  Winzeldorf;  ebenso  Seg. :  bei  Kissdorf 
und  Hüttbleck;   Örsdorf  bei  Kaltenkirchen;   Brückengeländer  in 
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Heidmühlen.    Stör.:   Reinbek:  an  Kiefern  im  Forst  Großkoppel, 
Lau. :  altes  Holzvverk  im  Sachsenwald.    Ki.-:  Fichten  im  Halloher 
Forst  bei  Großenaspe. 
P.  saxatilis  (L.)  Acii. 

Auf  nackter  Erde  :  Seg. :  Klint  bei  Heidniühlen.  Mit  Frucht: 
Seg.:  bei  Rickling  und  Schönmoor  (J.);  Heidmühlen,  sehr  viel 
im  Segeberger  Forst  (Gehege  Hegebuchenbusch  (J.)  und  Lindeloh) 
an  Kiefern,  weniger  Eichen  und  einmal  an  einer  Buche.  Ki.: 
Halloher  Forst  bei  Großenaspe  an  Kiefern  und  Eichen, 
var.  sidcata  Taylor. 

Mit  Frucht:    Seg.:    Gehege  Lindeloh    im  Segeberger  Forst 
bei  Hartenholm,  an  Kiefern.     Lau.:   an  Pappeln  bei  Schmielau. 
P.  tiliacea  (Hffm.)  Ach. 

Harn  :  Eschen,  Weiden  und  Apfelbäume  der  Eibinsel 
Ochsenwärder;  Hohenhorn  bei  Bergedorf,  an  Eichen  (J  ).  Pin.: 
Blankenese:  an  Ulmen  der  Chaussee  nach  Rissen  (C.  T.  Timm 
und  Kausch);  Ütersen:  viel  an  Linden  und  Roßkastanien  bei 
Moorege.  Lau.:  F'eldsteinwand  in  Escheburg  (Kausch);  Linden 
in  Börnsen;  Eiche  bei  Rotenhaus;  Eichen  bei  Schwarzenbek. 
Lüb.:  Travemünde:  sehr  viel  an  Chaussee-Ulmen  beim  Hospital. 
P.  reuoluta  Flk. 

Sta. :  Eichen  bei  Issendorf  (Sandstede). 
P.  physodes  (L.)  Ach. 

Mit  Frucht :     Ki. :   Halloher  Forst  bei  Großenaspe. 
Har. :  sehr  reichlich  an  Birken  bei  Sieversen. 
P.   acetabulum  (Neck.)  Duby. 

Im  ganzen  Gebiet  an  Wegbäumen  mehr  oder  weniger  häufig. 
P.  oliuacea  (L.)  Acii. 

Lau.:  Birken  am  Sterleyer  Berg  bei  Mölln  (hier  in  einer  mit 
Lappen  dicht  besetzten  Form). 

Soltau:    Birken  im  Forst  Langeloh  bei  Ehrhorn. 
P.   aspidota  Ach.  (/'.  cxasperata  Nyl.) 

Mit  Frucht,  an  Weiden:  Harn.:  bei  Gauert  auf  der  Elb- 
insel  Ochsenwärder  F.  Lüb.:  Ahrensbök:  an  der  Trave  bei 
der  Wildkoppel 
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P.  fuliginosa  (Fr.)  Nvl. 

Steril    an     größeren    Feldsteinen     im     ganzen    Gebiet    ver- 
breitet.     Mit  Frucht :     Stör. :    Steinvvall    zwischen  'l'rittau    und 
Grönwohld.    Ol. :  reichlich  bei  Dahmeshöved  und  Gruberdieken. 
f.   lacteiiircns  Nyl. 

Steril  an  Bäumen  verbreitet.    Mit  F'rucht :    Pin.:  an  Eichen 
im  Niendorfer  Holz  (C.   T.   Timm). 
P.  subaurifera  Xvi. 

Ren.:  über  Ra)itali)ia  fastigiata  auf  Eichenkrattbusch 
zwischen  Hohenhörn   und  Besdorf. 

Platysma  Hffm. 
P.  saepincola  Hffm. 

An  Birkenzweigen.  Lau.:  Schwarzenbek :  spärlich  auf  einem 
Heidefleck  im  Forst  Hohenraden.  Ki.;  Halloher  Gehege  bei 
Großenaspe  (J.).  Ren. :  zwischen  Hohenhörn  und  Holstein- 
niendorf. 

Har. :    Kleckerwald   (Kausch);    bei    Lürade    (C.  T.  Timm). 
P.  ulophyllum  (Acii.)  Nyl. 

Südlich  von  der  Elbe  an  altem  Holzwerk  und  Bäumen 
häufig;  in  Holstein  seltener  und  nur  in  den  Heidegegenden 
verbreitet,  .sonst:  Harn.:  dürre  Pappel  im  Schießstand  des 
Eppendorfer  Moors.  Pin.:  Birken  im  Park  Krähenberg  bei 
Blankenese  (C.  T.  Ti.m.m).  Stör.:  an  Soröus  bei  Meschensee. 
S.D.:  eichenes  Heck  bei  Warferdonn  bei  Eddelak;  immer  steril. 
P.  glaucum  (L )  Xyi, 

\'on  ähnlicher  \'crbrcitung,  doch  Baumrinden  bevorzugend, 
u  a. :  aul.^erordentlich  häufig,  besonders  an  Kiefern,  im  Gr. 
Segeberger  Forst  zwischen  Hartenholm  und  1  leidmühlen  (hier 
auch  auf  Callunä)  und  Ki  :  Forst  Hailoh  bei  Gro(3ienaspe.  An 
altem  Holzwerk  nur  Pin.  bei  P^llerbek.  Immer  steril. 
P.  pinastri  (Scop.)  Nyl. 

Ki.:  spärlich  an  Kiefern  im  Halloher  Frorst  bei  Großenaspe (J.j. 
Har. :    I<,ichenpfosten    am  Bahndamm   bei  Gr.   Klecken  und 
bei   l'lcc.stcdt ;   steril. 
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P.  diffusum  (Wei5  )  Nvl. 

Gern  an  eichenen  Heckbalken  und  anderem  altem  Holz- 
werk; selten  an  Kiefern,  immer  steril.  Harn.:  Wohldorf. 
Pin.:  Pinneberg,  Etz,  Ellerbek,  Winzeldorf,  Renzel  und  Quick- 
born. Seg. :  Hüttblek,  Kaltenkirchen,  Örsdorf  und  Heidmiihlen; 
hier  auch  an  Kiefern  im  Hagebuchenbusch.  Stör.:  Reinbek: 
Kiefern  im  Gehölz  Großkoppel;  Hohenfelde  bei  Trittau.  Lau.: 
Sandesneben.     F.  Lüb. :   Travemünde.     S.  D. :   Sarsbüttel. 

Har. :    Ochtmannsbruch  bei  Hollenstedt. 

Evernia   Ach. 
E.  prunastri  (L.)  Ach. 

Mit  Frucht:  Harn.:  Gr.  Hansdorfer  Wald  (C.  T.  Timm  1876). 
Ki.:   Eiche  im  Halloher  Forst  bei  Großenaspe. 

Har.:    mehrfach  bei  Appelbüttel  (Reckahn,  C.   T.   Timm). 
E.  furfuracea  (L.)  Ach. 

In  den  Heidegebieten  südlich  von  der  Elbe  und  im  mittleren 
Holstein  oft  häufig;  im  östlichen  Holstein  jedenfalls  viel  seltener. 
Auch  Ham. :    altes  Holzwerk  auf  der  Elbinsel  Waltershof. 

Usnea  Dill. 
U.  florida  (L.)  Hffm. 

Mit  Frucht:    Seg.:    Heidmühlen:   im   Hegebuchenbusch  und 
am  Mayenborn  {].).     Ki.:    Halloher  Forst  bei  Großenaspe  (J.), 
viel    an  Eichen.     F.   Lüb.:    Wahlsdorfer    Holz    bei    Ahrensbök 
an  einer  Buche. 
U.   dasypoga  (Ach.)  Nyl.     Nur  steril. 

Seg. :  Hegebuchenbusch  bei  Heidmühlen,  an  Eichen.  Ki. : 
Forst  Hailoh  bei  Großenaspe  an  Pichen  (J.)  und  Buchen.  Lau. : 
Wentorfer  Lohe  an  Buchen. 

Har.:    an    Buchen    im    Forst    Sunder;    Forst    Rosengarten 
(C.  T.  Timm). 
U.  ceratina  Ach, 

Seg. :  Forst  Lindeloh  bei  Heidmühlen  an  Eichen  (auch  mit 
[FruchtJ.])  und  Buchen.     Ki. :   Halloher  Forst  bei  Großenaspe. 
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Ramalina  Ach. 
R.  pollinaria  Ach. 

Steril,  aber  wohl  entwickelt,  nicht  in  der  in  »Flechten 
Schleswig-Holsteins«  von  R.  v.  Fischer-Benzon  pag.  Jj  bildlich 
dargestellten  Form.  Stör. :  spärlich  an  Brettern  einer  alten 
Scheune  bei  Haslohfurt.  Ol. :  schön  und  reichlich  an  einem 
beschatteten  Feldsteinwall   zwischen  Dahme  und   Bokhorst. 

Physciacei. 

Buellia  De.  Not. 

ß.ca/7esce/JS(DiCKS.).  De. Not.  [Catolcchia <v?;/rj777w(DiCKS.)Tii.F'R.) 
An  altem  Gemäuer,  seltener  an  alten  Bäumen  und  an 
Holzwerk.  Harn.:  Vierlande:  Kirche  in  Neuengamme,  spärlich. 
Pin. :  Kirche  in  }^aseldorf.  Stör. :  Klostermauer  in  Reinfeld. 
Lüb.:  sehr  viel  an  der  Kirche  in  Travemünde.  F.  Lüb. :  Kirche 
in  Bosau.  Ol:  Grube:  sehr  viel  an  Backsteinen,  Kalkbewurf 
und  Feldsteinen  der  Kirche,  auch  an  Eichenpfosten  und  F'ach- 
werk  eines  Anbaus  und  an  Linden  des  Kirchhofs;  alte  Eichen 
an  der  Chaussee  zwischen  Süssau  und  Siggen. 

t*ß.   uerrucu/osa  (Borr.)  Tu.   Fr.  [B.  occllata  (Flk.)  Kbr.) 

An  großen  Feldsteinen.  Stör. :  zwischen  Wellingsbüttel 
und  Poppenbüttel;  Feldsteinwall  zwischen  Trittau  und  Grön- 
vvohld.  F.  Lüb.:  Travemünde:  Feldsteinwall  am  Ivendorfer 
Traveufer.  Ol. :  l-"eldsteinwall  zwischen  Dahme  und  Dahmes- 
höved ;  Grabkammer  am  .Strande  bei  Kellenhusen. 

B.   myriocarpa  (DC)  MuDi). 

An  Baumrinden  im  ganzen  Gebiet  sehr  häufig;  an  altem 
Holzwerk:  Sag.:  Heidmühlen.  Stör.:  Duvenstedter  Schleuse. 
Lüb.:  Eichenheck  bei  Travemünde.  Ol.:  Dahmeshö\ed  und 
Rosenhofer  Brook  bei  Grube.  PI.:  l'jchenpfosten  zwi.schen 
Ploen  und  Behl.  Auf  Sarothaiunus :  am  Ihlsee  bei  Segeberg. 
An  Feldsteinen  if.  s/i^riiurfta  Khr.  [als  Art^):  Harn  :  bei  \'olks- 
dorf  Stör.:  Sasel.  Ol.:  häufig  an  Granitblöcken  am  Strande 
der  Ostsee  zwischen  Dahme  und  Kellenhusen,  und  auf  kleinen 
Steinen  in  den  Dünen 
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Rinodina  Ach. 
R.  exigua  (Acii.)  Th.  Fr. 

x\n  Steinen  und  Mauerwerk  im  ganzen  Gebiet  verbreitet, 
am  Segeberger  Gipsberg,  sehr  viel  auf  Blöcken  am  Strande 
der  Lübecker  Bucht  bei  Brodten,  Niendorf,  Kellenhusen  und 
Dahme.  Auch  an  Bäumen  und  altem  Holzwerk.  Hamb. :  ent- 
rindete Ksche  auf  Ochsenwärder;  Kopfweiden  bei  Allermöhe. 
Stör.:  Trittau:  Pappeln  bei  Hohenfelde.  Ki. :  Sanibuciis  bei 
Großenaspe.  F.  Lüb.:  Eichenpfosten  bei  Ahrensbök.  Ol.:  Eichen 
bei  Kasseedorf  (J.);  Sanibucus  bei  Hansühn  (J.);  entrindete 
Pappel  bei  der  Dahmer  Schleuse ;  Scheunentor  in  Dahmes- 
höved.    PI.:   Lütjenburg:  Eichen  und  Eschen  bei  Helmsdorf  (J.). 

Physcia  Schreb. 
Plh   ci/iaris  (L.)  DC. 

Ol.:    Feldstein  wall    zwischen   Dahme    und    Bokhorst;    sonst, 
gleich  der  folgenden,   immer  an  Bäumen. 
Ph.  pityrea  Ach. 

An  Steinen:   Sag.:  Feld.steinmauer  des  Kirchhofs  in  Sarau. 
•^P/?.  stell  ans  (L.)  Fr. 

Harn. :  Bergedorf:  an/'(9/'/////j-//'^v///^/«  vorRotenhaus(KAUSCH). 
Har. :    Chausseebäume    bei  Appelbüttel    (hier   schon    1885). 
j-*Ph.  ascendens  (Fr.)  Bitter.  ') 

Gern    am  Grunde   von  Bäumen.     Harn. :    an   Sajubiicus  bei 
Moorfleet.     Pin.:    Eschen    und    Ulmen    an    der    Chaussee    bei 
Burgwedel.      Lau. :    Sandesneben :  an  Pappeln  bei  Bullenhorst. 
Ph.  aipolia  (Ach.)  Nyl. 

An  VVegbäumen,  besonders  Pappeln,   verbreitet. 
Ph.  tenella  (Scop.)  Nyl, 

Ol.:    an    einem  lange  ungebrauchten  gußeisernen  Göpelrad 
in  Dahmeshöved. 
Ph.  caesia  Hffm. 

Mit  Frucht:    Ol.:    Wegsteine    bei   Vogelsang  bei  Dahme. 


•)  Vergl.   G.  Bitter.      Über  die  Variabilität  einiger  Laubflechten  eic.  Jahr- 
buch wiss.  Bot.  Bd.  XXXVI    1901,   Heft  3  p.   431, 
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Ph.  obscura  (Ehrh.)  Fr. 

var.  virella  (ACH.)  Nyl.) 

Harn.:  an  Sambiicus  bei  Allermöhe  und  Moorfleet;  Eschen 
und  Apfelbäume  der  Elbinsel  Waltershof.  Pin.:  Weiden  bei 
Wedel.     Ol. :   Weiden  bei  Bockhorst  bei  Kellenhusen. 

Ph.  lithotea  (Ach.)  Nyl. 

S.  D. :    Meldorfer  Schleuse. 

Har. :  Bahntunnel  bei  Emmelndorf;  in  beiden  Fällen  an 
Backsteinmauern. 

Thelochistacei. 

Callopisma  De   Not. 

C.  citrinum  (Hffm.)  Kbr. 

An  Backsteinmauern,  Weg-  und  Feldbäumen  und  altem 
Holzwerk  im  ganzen  Gebiet  verbreitet.  An  Eichen:  F.  Lüb.: 
bei  Dunkelsdorf.  An  Feldsteinen:  Seg. :  bei  Struvenhütten ; 
auf  anstehendem  Gips  des  Segeberger  Gipsbergs.  Ol.:  bei 
Dahme. 

C.  incrustans  (AcH.). 

Ol. :  am  Grunde  der  Backsteinmauern  der  Kirche  in  Grube, 
mit   Frucht. 

C.  ferrugineum  (HuDS.). 

In  der  Regel  an  Bäumen,  selten  und  meist  spärlich.  Pin.: 
Flottbeker  Park  (C.  T.  Timm);  Pappeln  bei  der  Wulfsmühle 
bei  Tangstedt.  Seg. :  an  laichen  im  Gehölz  Bahrenkrug  bei 
Seekamp  bei  Berlin.  Stör.:  im  Kneden  bei  Oldesloe  (Laban); 
Eichen  bei  Reinbek  (Kausch).  Lau.:  Eichen  zwischen 
Schnakenbek  und  Tesperhude ;  Ratzeburg:  mehrfach  an  Weiden 
bei  Farchau  (J.).  F.  Lüb.:  Ahrensbök:  Buchen  im  Langen- 
brook,  luche  im  Wahlsdorfer  Holz,  Pappeln  auf  dem  Mösberg. 
Ol.:  Koselauer  Brook:  an  einem  Heckpfahl  (J.);  Eschen  im 
Dahmer  Gehege.  PI.:  Lütjenburg:  Esche  bei  Helmsdorf  (J.) 
und  Eiche  bei  Schmiedendorf  (J.);  Pappeln  auf  dem  Rift"  bei 
Ploen,  reichlich.     Ki.:    Buche  bei  Knoop. 
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-j-var.  oöscunoii  Tri.  Fr. 

Ol.:  Feldsteinvvall  im  Kampweg  zwischen  Dahme  und 
Dahmeshöved. 

-{-  var.   saxicoluDi  MASS. 

Seg. :  auf  anstehendem  Gips  des  Segeberger  Gipsberges, 
spärhch. 

*C.   cerinum  (Ehrh  )  Kbr. 

An  Pappeln.  Schon  von  C.  T.  Timm  mit  Sicherheit  für 
die  Umgegend  von  Hamburg  nachgewiesen  und  zwar  Pin.: 
Zitterpappeln  am  Eibufer  bei  Teufelsbrück.  Ferner:  Seg.:  bei 
Rickling  (J.).  Stör.:  Hohenfelde  bei  Trittau.  Lau.:  Mölln: 
bei  der  Ziegelei  bei  Alt-Horst.  Ol.:  reichlich  beim  Rauhen 
Berg  bei  Süssau,  besonders  an  entrindeten  Stellen  der  Pappeln. 

t*var.   dispcrsum  Olivier. 

Harn.:   Wohldorf,  an  Pappeln  bei  der  Schleuse. 

C.  pyraceum  (Ach.)  Kbr. 

An  Steinen,  besonders  Granitfindlingen,  und  Bäumen. 
Harn.:  Kopfweiden  bei  Allermöhe;  verbreitet  an  den  Ufermauern 
an  der  Elbe  auf  Ochsenwärder  und  in  den  Vierlanden.  Seg.: 
Pappeln  bei  Kl.  Niendorf.  Stör.:  Findling  am  Mönchteich  bei 
Trittau;  Klostermauer  in  Reinfeld.  Lau.:  Granitblöcke  am 
Eibufer  unterhalb  der  Stadt  Lauenburg.  Lüb.:  Findlingswall 
am  Ivendorfer  Traveufer  oberhalb  Travemünde  und  Findlinge 
beim  Seetempel.  F.  Lüb.:  viel  an  jungen  Pappeln  beim  Bahn- 
hof Pan.sdorf;  entrindete  Pappeln  bei  der  Zuckerfabrik  bei 
Ahrensbök;  Steine  am  Strande  bei  Niendorf.  Ol.:  viel  an 
Felsblöcken  am  Ostseestrand  bei  Kellenhusen  und  Dahme. 
S.   D. :   Backsteinmauer  bei  der  Meldorfer  Schleuse. 

var.  holocarpiDii  Ehrh. 

Seg.:  Holzwerk  einer  alten  Scheune  bei  Negernbötel.  Lau.: 
Ratzeburg :  Weiden  bei  Farchau  (J.).  Ol. :  Saiiibucits  bei 
Hansühn  (J.);  alte  Scheunentür  in   Dahmeshöved. 

C.  phloginum  (Ach.)  Nyl. 

Pin. :  am  Grunde  von  Ulmen  an  der  Chaussee  bei  Bönning- 
stedt.      Ol.:    Feldsteinblöcke    eines  Walles    bei    Dahmeshöved. 
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Gyalolechia  Mass. 
fö.  luteoalba  (Turn.). 

Bisher  nur    Ol.:    an  Ulmen    bei   Weißenhaus,    aber    hier    in 
großer  Menge  (J.). 
G.   epixantha  (Ach.)  [Lecanora  epixantJia  (Ach.)  Nyl.) 

S.  D. :  Zementbewurf  einer  Brücke  bei  der  Meldorfer  Schleuse. 

Candellaria  Mass. 

C.  uitellina  (Ehrh.)  Mass. 

Im  ganzen  Geciet  häufig  und  oft  genug  fruchtend. 
f'-C.  xanthostigma  (Pers.) 

An   Weg-  und  Feldbäumen.      Harn.:  Langenhorn:   Pappeln 
am  Bornweg;  Kopfweiden  bei  Moorfleet  und  Allermöhe.     Stör.: 
Pappeln  bei  der  Mellenburger  Alsterschleuse;   immer  steril. 
C.   concolor  (Dicks)  Arn.  {Lecanora  laäniosa  (DuF.)  Nyl. 

An  W  cg-  und  Feldbäumen  nicht  bloß  um  Hamburg,  sondern 
auch  in  der  weiteren  Umgegend  wiederholt  beobachtet.  Pin.: 
an  Linden  beim  Gute  Haseldorf;  Ulmen  bei  Burgwedel  und 
Ahorn  bei  Ouickborn.  Seg. :  Linden  bei  Hartenholm,  viel. 
F.  Lüb.:  verbreitet  an  Chausseebäumen  aller  Art  bei  Ahrensbök. 
PI.:  an  Eichen  bei  Plön;   immer  steril. 

Mit  reichlicher  Frucht:  Har. :  an  einem  alten  Apfelbaum 
bei  der  Kirche  der  Elbinsel   Altenwärder. 

Placodium   Hill. 

PI.  elegans  D.  C. 

Harn.:  Ufermauern  bei  Moorfleet (Laban,  17,  7.79 u.  i.  10.80). 
Exemplare    befinden    sich    im  LAKANschen  Herbar    im   Botan. 
Museum  und  im  Besitze  des  Herrn  Kausch. 
PI.   scopularis  (Nyl.  unter  Lecanora) 

Ol.:  spärlich  an  Granitblöcken   am  Strande  der  Ostsee  bei 
Dahmeshöved.     Von  Sanustede  auch  auf  den  nordfriesischen 
Inseln  beobachtet,   (2.   Nachtrag). 
PI.  murorum  Hoefm. 
*var.  pusilluw  Mass. 

Ham.:    Vierlanden:   Ufermauer  an  der  Elbe  bei  Warwisch. 
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LP  tegu/are  (Ehrh  ) 

An  Mauern  im  ganzen  Gebiete  häufig. 
*/'/.  sympageum  Ach. 

Auf  Mörtel  und  Backsteinen  alter  Mauern.  Stör. :  Kloster- 
mauern in   Reinfeld.     S.   D.:  alte  Gartenmauer  in  Meldorf. 

Xanthoria  Fr. 
X.  pan'etina  (L.)  Th.  Fr. 

Altes  gußeisernes  Göpelrad  in  Ol.:   Dahmeshöved. 
var.   aureola  ACH. 

Harn.:  Ufermauer  der  Elbinsel  Ochsenwärder.  Pin.:  Granit- 
block bei  Schulau.  Seg. :  Feldsteinmauer  bei  der  Kirche  in 
Sarau.  F.  Lüb.:  Kirche  in  Ahrensbök.  Ol.:  Granitblöcke  am 
Strande  bei  Kellenhusen  und  Dahme.  Lüb.:  ebenso  zwischen 
Travemünde  und  Brodten. 
X.  po/ycarpa     (Ehrh.)  Th.  Fr. 

An  altem  Holzwerk  und  Zweigen,  besonders  von  Holunder 
und  Birken,  sehr  häufig.  Sehr  viel  2iVi  Hippopha'es:  F.  Lüb.: 
bei  Niendorf  am  Ostseestrand.  Hier  sind  besonders  die  dürren 
Stämme  und  Zweige  an  der  Seeseite  der  Gestrüppe  fast  ganz 
damit  bedeckt. 
X.  lychnea  (Ach.)  Th.  Fr. 

An  Wegbäumen,  Steinen  und  altem  Holzwerk  im  ganzen 
Gebiet  ziemlich  häufig,  aber  fast  immer  steril.  Mit  Frucht: 
Harn.:  an  einem  alten  Pfahl  in  Gr.  Borstel;  granitener  Grenz- 
stein im  Herzmoor  zwischen  Langenhorn  und  Hummelsbüttel. 
Ol.:  aufgerichtete  Granitpfeiler  an  einer  Koppeleinfahrt  bei 
Grube. 

Acarosporacei. 

Acarospora   Mass. 
A.  fuscata  (Schraix)     Th.  Fr. 

An  Feld.steinen  aller  Art,  besonders  Granitblöcken,  ver- 
breitet. Pin.:  bei  Tangstedt  und  Quickborn.  Seg.;  Grandgrube 
beim  Bahnhof  Ulzburg;  Örsdorf  bei  Kaltenkirchen.  Stör.:  bei 
Stellau;    im    Hagen    bei    Ahrensfelde;    Bahnhof  Kupfermühle; 
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Oldesloe:  Meilenstein  beim  Kneden.  Lau..  Steinwall  bei 
Schmielau.  Lüb,:  bei  Travemünde:  am  Ivendorfer  Traveufer. 
Viel  an  Blöcken  am  Ostseestrand  bei  Travemünde,  Niendorf, 
Kellenhusen  und  Dahme;  auch  auf  kleinen  Steinen  in  den 
Dünen.  S.D.:  Hünengrab  bei  Delbrück. 
Har. :   Steinwall  bei   Ochtmannsbruch. 

4.    Cyanophi/t, 

Pannariacei. 
Pannaria  Del. 

P.   brunnea  (Sw.)  Mass.  var.  coronata  (Hffm.). 

Auf  sandigem  Boden.  Lau.:  Mölln:  unter  Buchenwurzeln 
am  Sterleyer  Berg;  im  Königsmoor  bei  Schmielau. 

Stictacei. 

Stictina  Nyl. 
St.  scrobiculata  Scop. 

Har.:     In    der  Haake    und    im   »Stücken«  bei  Appelbüttel 

(C.  T.  Timm). 

Sticta    ScHRAD. 

St.  pu/monaria  (L.)  Schaer. 

Im  mittleren  und  westlichen  Holstein  anscheinend  nicht 
häufig.  Hier  mit  Frucht:  Seg.:  Hegebuchenbusch  bei  Heid- 
mühlen (J.)  und   Ki. :    Halloher  Forst  bei  Großenaspe. 

Peltigeracei. 

Peltidea  Ach. 
P.  uenosa  (L.  Hffm.). 

F.  Lüb.:    am   Ukleisee  (Lahan    i.  io.  1883). 

Collemacei. 

Collema   Hffm. 

f*C.   cheileum  Acii. 

Lau.:  Tongrube  bei  Schwarzenbek.  Lüb.:  feuchte  lehmige 
Stellen  am  hohen  Brodtener  Ufer. 


I 


—     99     — 

•|-  f.  Hionocarpa  DUF. 

F.   Lüb. :      kurzrasiger    Strand    westlich    von   Niendorf,    mit 
L  eptogium  nänutissinnmi . 
C.  limosum  Ach. 

Von  C.  T.  Timm  schon  1879  an  lehmigen  Abhängen  des 
Eibufers  unterhalb  Altona  entdeckt.  Stör.:  Tongrube  bei 
Schwarzenbek. 

Har.:    Lehmige  Gräbenwände   bei    Kl.   Klecken  (R.  Timm). 
C.  pu/posum  Ach. 

Stör.:  Tongrube  bei  Sande.  Sag.:  viel  auf  verwittertem 
Gips  des  Segeberger  Kalkbergs.  Lüb.:  hohes  Ivendorfer  Trave- 
ufer  (R.  Tn[M). 

Leptogium   Fr. 
*/..  sinuatum  (Hud.s.)  Krr. 

Pin.:     Lokstedt:     Weg    am    AMSiNK'schen    Garten    (C.    T. 
Timm  1874). 
L  lacerum  (Sw.)  Fr. 

Lau.:    am  Grunde    einer  Buche   zwischen  Moos   im  Schön- 
berger  Zuschlag  bei  Sandesneben. 
*f /..  minutissimum  Flcke. 

Stör. :   bei  der  Mellenburger  Alsterschleuse.     F.  Lüb. :  kurz- 
rasiger Ostseestrand    bei    der  Schleuse   westlich   von  Niendorf, 
zahlreich  und  prächtig  fruchtend, 
f /..   tenuissimum  (DcKS.)  Kbr. 

Ol.:   hohes,  lehmiges,   bewachsenes  Ufer  bei  Dahmeshöved. 


IM.    Pyrenocarpi. 
Verrucariacei. 

Verrucaria   Pers. 
V.  rupestris  Schrad. 

Lüb.:   Geröll  in  einem  Hohlweg  des  Brodtener  Ufers. 

1/.  mura/is  Ach. 

Stör. :   Reinbek :   Backsteinmauer  einer  Ziegelei  beim  Gehölz 

»Gr.   Koppel«.     Ol.:    kleine    Steine    am    hohen    Strandabhang 
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bei  Kellenhusen  und  Dahnie;  auf  Eisenkonglomerat  am  Strande 
bei  Dahmeshöved. 
y.   aethiobola  Wahlb(J.  [Lithokea  Mass,). 

Auf  überrieselten  Steinen  und  meistens  fruchtend.  So: 
Stör.:  Trittau:  im  Mönchteich;  Oldesloe:  kleiner  Bach  im 
Rethwischholz.  Lau.:  Dahlbekschlucht  bei  Börnsen;  Schwarzen- 
bek:  in  der  Lienau  im  Forst  Rülau.  F.  Lüb.:  Curau:  kleiner 
Bach  im  Schwienkenrader  Forst. 

Sta. :  Neukloster:  im  Mühlenbach  bei  Paterborn  (Prof. 
ZaCIIARIAS). 

\l .  nigrescens  Pers.  [Lithoicea  Mass.). 

Auf  weicherem  Gestein,  besonders  in  feuchten  Lagen.  Im 
Eibgebiet  verbreitet,  vor  allem  an  Backsteintrümmern  an  den 
Uferrändern  Massenhaft  auf  der  Elbinsel  Waltershof,  z.  B.  an 
einer  aus  Backsteinen  aufgeschütteten  Deichböschung  am  Köhl- 
brand.  Ferner:  Seg. :  am  Segeberger  Gipsberg.  Lau.:  San- 
desneben:  auf  Backsteintrümmern  des  zerstörten  Kirchturms. 
Stör:   Trittau:  auf  kleinen  Steinen  am  Mönchteich. 

7I/.   halophila  Nyl  [Lithokea  Mass.). 

Auf  völlig  überflutetem,  hartem  Gestein  an  der  Meeresküste. 
Ol.:  Auf  Granit  und  besonders  Quarzblöcken  in  der  Ostsee 
zwischen  Dahme  und  Kellenhusen. 

Thelidium   Mass. 
f  *  Th.   ue/utinum  (Bernh.). 

Bisher  nur  in  Tongruben.  Stör.:  Reinbek:  Ziegelei  bei  Loh- 
brügge,  reichlich.      Lau.:  Ziegelei  bei  Schwarzenbek. 

Thrombium  (Wallr.)  Mass. 
•f*Th.  epigaeum  (Pers.)  Schaer. 

Auf  nacktem  Erdboden.  Stör.:  Reinbek:  Gehölz  (iroß- 
koppel,  zusammen  mit  Biatora  uliginosa  und  Cladonia  caespitiaa. 

Pyrenulaceae. 
Arthopyrenia  Mass. 
t*i4.   cerasi  (Schrad.)  Mass. 

Pin.:  an   Prunus  avium  am  Eibufer  bei  Teufelsbrück.     Von 
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C.  T.  Timm  schon  in  der  Festschrift  1876  aufgeführt,  ist  aber 
in  die  Flechtenflora  von  Schleswig-Holstein  von  R.  V.  FlSCHER- 
Benzon  nicht  aufgenommen  worden. 

A.  punctiformis  Acn. 

An  glattrindigen  Bäumen  und  Sträuchern  verbreitet.  Ham. : 
Langenhorn,  an  Myrica  gale  mit  Sagedia  inyricae  im  Holitx- 
grundmoor.  Pin.:  an  Acer  pseudo-platavus  bei  Hasloh;  Hasel- 
dorfer  Schloßpark  an  jungen  Eichen  und  Roßkastanien;  Pinne- 
berg: an  Erlen  bei  der  Wulfsmiihle.  Stör.:  an  Carpimis  bei  der 
Rolfshagener  Kupfermühle.  Sag. :  Forst  Bockhorn :  an  trocknen 
h>rlen  (J.).  Lüb. :  Travemünde:  massenhaft  an  jungen  Linden 
der  Strandpromenade.  F.  Lüb.:  an  Hippopha'es  am  Strande 
bei  Niendorf.  PI.:  an  Hasel  bei  Tramm.  Ol.:  Grube:  an 
Rkamnus  cathartica  im  Dahmer  Moor.  S.  D. :  Hasel  bei  Tens- 
büttel. 

f*var.  atomaria  Ach  (als  Art)  Arnot,D.  Jura  No.  553;  ARNOLD 
exs.   203. 
Stör.:   Junge  Eichen  im  Kneden  bei  Oldesloe.     Ol.:   Erlen 
und  Prunus  spinosa  an   der  Düne  am  Dahmer  Moor. 

Har. :  junge  Eichen  bei  Metzendorf;    Carpinus  im  »Höpen«. 

A.  fallax  Nyl. 

Meistens  an  jungen,  noch  glattrindigen  Eichen,  nicht  selten, 
Pin.:  Niendorf:  an  Eichen  am  Stellinger  Kirchenweg  (schon 
1873  von  C.  T.  Timm  zuerst  beobachtet);  Eichen  im  Hasel- 
dorfer  Schloßpark;  an  Birken  bei  Garstedt.  Stör.:  Oldesloe: 
an  Eichen  im  Kneden.  Lau.:  Schwarzenbek :  an  Eichen  im 
Forst  Hohenraden.  S.D.:  Tensbüttel  und  Kuhdener  Bonden- 
wald,  an   Eichen. 

Har.:  an  Eichen  im  Höpen  bei  Meckelfeld  und  bei 
Metzendorf. 

A.  laburni  Lgiit. 

An  jungen  glattrindigen  Zweigen,  selten.  Stor.:  Rolfs- 
hagener Kupfermühle,  an  Hasel.  Lau.:  im  Königsmot)r  bei 
Schmielau,  an    Vaccinium  uliginosiini. 
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f /?.   leptotera    (Nyl.    unter    Verrucarid)    Weddell,    Excursions 
lichenol.   dans  l'ile  d'Yeu    1875   pag.   309. 
Ol.:   An  völlig  überfluteten  Granitblöcken   in  der  Ostsee  bei 
Dahmeshöved,   mit  Vcrrucaria  halophila.     Neu   für  Deutsch- 
land. 

Acrocordia  Mass. 

A.  gemmata  (Ach.)  Kbr. 

An  Baumrinden,  selten.     Ol.:   Kroneneiche  bei  Cismar;  alte 
Eichen  an   der  Chaussee    zwischen  Süssau    und  Siggen;    beide 
Male  spärlich. 
*>4.  biformis  Borr. 

Besonders    an    jüngeren    pjchen,    nicht    selten.      Stör.:    an 
Eichen  bei   Wellingsbüttel.      F.   Lüb.:    Ahrensbök:    an  Eichen 
im  Wahlsdorfer  Holz.      Ol. :    an   Eschen    im  Guttauer  Gehege. 
*f.  dealhata  Lahm. 

Verbreiteter  als  die  Hauptform.  Harn. :  ßorsteler  Holz. 
Pin. :  Niendorfer  Holz,  an  Fliehen.  Beide  Male  von  C.  T.  Tlnlm 
schon  1869  gefunden  und  in  der  »Festschrift«  1876  irrtümlich 
als  RJiizocarpon  alhoatniin  (HF^^L)  Th.  Fr.  angeführt.  Sag.: 
Glasauer  Holz  bei  Sarau,  an  Eichen.  Stör.:  Rolfshagener 
Kupfermühle,  an  alten  Coivii/s :  Oldesloe:  bei  Fresenburg 
(Laban),  an  Eichen  im  Rethwischholz.  Lau.:  Schwarzenbek: 
an  Eichen  im  Gehege  Langenrahde.  Lüb.:  Travemünde:  Kopf- 
weiden am  Traveufer  bei  Ivendorf.  F.  Lüb.:  Ahrensbök: 
Wahlsdorfer  Holz;  Gehege  Ha(3berg  bei  Holstendorf;  Schwien- 
kenrader  Holz  bei  Curau,  immer  an  Eichen.  Ol. :  hier  anscheinend 
am  häufigsten.  An  Weiden  bei  Döhnsdorf  (J.);  an  Eichen,  Eschen 
und  Ulmen  im  Dahmer  und  Guttauer  Gehege;  viel  an  Eichen 
am  Rauhen  Berg  bei  Süssau;  an  Eichen  bei  Siggen  und  im 
»Großen   Busch«. 

Leptoraphis  Koerb. 

t*Z..  epidermidis  (Ach.)  Th.  Fr.  [L.  oxyspora  Koerh.). 

An  Birkenrinden.  Pin.:  im  Gehölz  »Klövensteen«  bei  Pinne- 
berg; Himmelmoor  bei  Quickborn  (R.  Timm).    Seg. :  an  Betida 
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pubescens  im  Heidmoor  bei  Sarau.   Lau.:  Mölln:  Sterleyer  Berg; 
Sirksfelder  Zuschlag. 

Har.:  In  der  Emme  (R.  Timm).  Soltau:  Forst  Langeloh 
bei  Ehrhorn. 

Porina  (Ach.)  Müll.    Arg.  (Sagedia  Mass.) 

P.  chlorotica  (Acii.)  Wainio. 

Har.:  an  beschatteten  Findlingen  im  Höpen  bei  Meckelfeld. 
P.   carpinea  (Pers.)  A.  Zahler.  [Verrucaria  chlorotica  f.  corticola 
Nyl.) 
Meistens    an  glattrindigen   jungen  Bäumen  und  Sträuchern. 
Harn. :    Wohldorfer  Schleuse :    viel    am  Grunde  alter  Pappeln'. 
Langenhorn,    an  Haseln.     Pin. :  Eibufer  unterhalb  Övelgönne : 
an  Acer  platanoides\    an  Alnus    und    Carpinus    im    Knick    bei 
Egenbüttel,    viel;    Quickborn:    an    Buchen    im  Bilsener  Wohld 
(Jaap).    Stor.:  Ahrenfelde:  an  jungen  Buchen  im  Hagen;  Poppen- 
büttel: an  Carpinus  am  Alsterufer;  Rolfshagener  Kupfermühle: 
an  Hasel.     F.   Lüb.:    Ahrensbök:    an  Buchen    im  Wahlsdorfer 
Holz. 
P.  myricae  (Nyl.). 

Diese  in  der  Umgegend  von  Hamburg  auf  Myrica  gale 
verbreitete  Art  beobachtete  ich  außerdem  Pin.:  Heidrege  bei 
Ütersen.     S.   D. :  bei  Hochdonn. 
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Anhang. 

Cyrtidula  Mks. 

*(?.  pte/eodes  Mks.  [Mycoporum  ptclcodcs  (Ach.)  Nyl.). 

An  Birkenstämmen  und  Zweigen.  F.  Lüb. :  bei  der  Ober- 
försterei Ahrensbök. 

Har. :    bei   Bötersheim. 
f  *  C.   tremulicola  Mks. 

An  Zweigen  \'on  Popidiis  treiintlo.     Harn.:   bei  Langenhorn. 
S.  D. :    bei  Tensbüttel. 
C.   quercus  Mks.  {Mycoporian  ))iiscninu)n.  Nyl.) 

An  Eichenzweigen  verbreitet.  Pin.:  bei  Appen.  Stör.: 
Gehölz  (jrüner  Jäger«  bei  WelHngsbüttel ;  im  Kneden  bei 
Oldesloe  Lau.:  Forst  Langenrahde  bei  Schwarzenbek ;  Sachsen- 
wald; Eibufer  bei  Tesperhude.  Ol.:  Dahmer  Moor;  Rauher 
Berg  bei  Süssau.      S.  D. :  Tensbüttel   und  Delbrück. 

Celidium  Tul. 
=••6?.  fuscopurpureum  Tul. 

Ham.:  zwischen  Langenhorn  und  dem  Tarpenbek.  Pin.: 
Heckenwall  zwischen  Lokstedt  und  Stellingen  (C.  T.  Tlmm  1870). 
In  beiden   Fällen  über  Pclügcra  rufesccns. 

Leciographa  Mass. 
f /..   Zwackhii  Mass. 

F  Lüb.:  auf  dem  Lager  von  Phlyctis  an  Eichen  am  Langen- 
damm  bei   Ahrensbök. 

Pharcidia   Koerb. 
*/'/?.   congesta  Koerfi 

Auf  Licaiionr-Arten.     Stör.:  auf  /..  subfusca  an  Eschen  bei 
Wulksfelde.    F.   Lüb. :   auf  L.  (Vigii/flsa  an  Acrr  bei  Barghorst. 
Har. :    ebenso  bei   Lürade. 

Illosporum. 

f  */.  roseum  ^Schkku.)  M.vri 

Auf  Pliysäa  tcnclla.  Ham:  an  Pappeln  bei.  Schmalenbek; 
an  Ahorn  zwischen  Bergedorf  und  Rotenhaus.  F.  Lüb. :  Pappeln 
beim  Bahnhof  Pansdorf 


105 


Weitere  Beiträge 
zur  Moosflora  der  Umgegend  von  Hamburg. 

Von 

Otto  Jaap. 


Die  im  Folgenden  mitgeteilten  bryologischen  Beobachtungen 
bilden  eine  Ergänzung  zu  meiner  Arbeit  »Beiträge  zur  Moosflora 
der  Umgegend  von  Hamburg«,  veröffentlicht  in  diesen  Verhand- 
lungen   1899,   3.  Folge,  VII. 

Die  seinerzeit  ausgesprochene  Vermutung,  daß  in  unserer 
Gegend  noch  viele  seltene  Moose  aufzufinden  seien,  hat  sich 
inzwischen  vollauf  bestätigt.  Die  Erforschung  unserer  Moosflora 
ist  in  der  verflossenen  Zeit  eifrig  von  mir  fortgesetzt  worden, 
sodaß  wieder  ein  bedeutendes  Material  zusammengebracht  worden 
ist.  Es  sind  Arten  aufgefunden  worden,  die  bei  Hamburg  kaum 
je  erwartet  werden  konnten.  Von  diesen  verdienen  RJiacomitniun 
cataractarum  und  Sudeäcum,  Brachysteleum  polyphylluin,  PoJilia 
pulchclla,  Bryum  alpinu))i  und  Fontinaüs  Kindbcrgü  hier  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden.  Über  einige  derselben  habe 
ich  bereits  in  der  Allgem.  Botan.  Zeitschrift  1902  berichtet,  und 
viele  der  interessanten  Funde,  unter  ihnen  auch  für  die  Wissen- 
schaft neue  Formen,  haben  in  der  zur  Zeit  erscheinenden  vor- 
züglichen Moosflora  der  Provinz  Brandenburg  von  K.  Warnstorf 
Aufnahme  gefunden.  Erfreulicherweise  ist  aber  auch  von  anderer 
Seite  der  hiesigen  Mooswelt  erneute  Aufmerksamkeit  zuteil  ge- 
worden ;  es  sei  nur  erinnert  an  die  sehr  bemerkenswerten  Funde, 
die  Herr  Dr.  R.  Timm  namentlich  auf  dem  Gebiet  der  Torf- 
moose in  den  letzten  Jahren  zu  verzeichnen  hatte.  So  wird 
unsere    Moosflora    in    absehbarer    Zeit    mit    zu    den    am    besten 
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erforschten  in  Deutschland  gehören;  sind  doch  jetzt  schon  mehr 
als  450  Arten  mit  Sicherheit  aus  diesem  kleinen  Florengebiete 
nachgewiesen  worden  ! 

Was  nun  zunächst  die  Lebermoose  anbetrifift,  die  leider 
auch  bei  uns  nicht  immer  die  ihnen  gebührende  Berücksichtigung 
gefunden  haben,  so  kann  ich  die  erfreuliche  Mitteilung  machen, 
daß  sämtliche  von  Dr.  GoTTSCHE  hier  beobachteten  und  in  der 
»Festschrift  von  1876«  aufgezählten  Arten  mit  alleiniger  Aus- 
nahme von  Blvttia  Lycllii.  die  aber  gewiß  auch  jetzt  noch  bei 
uns  vorhanden  sein  dürfte,  von  mir  wieder  aufgefunden  worden 
sind ;  auch  das  seltene  HaplotJÜtriuni  Hookcri,  das  von  dem  Alt- 
meister der  Hepaticologie  an  hiesigen  Exemplaren  seinerzeit  so 
eingehend  beschrieben  worden  ist.  Die  interessantesten  Leber- 
moosfunde der  letzten  Jahre  aber  sind  außer  HaploDiitriuin 
folgende :  Marsupclla  onarginata  auf  tonigem  Heideboden,  Lo- 
phozia  alpcstris.  Loph.  MildaTina.  SpheJiolobus  cxscctiis.  CJiilos- 
cypJius  pallcsccns.  CcpJialozia  hicuspidata  f.  gc}in)iifera,  CepJi. 
byssacea  var.  verrucosa.  CcpJi.  inyriantha  var.  Jciapiana,  Lcpidozia 
rcpiiDis  f.  laxa.  DiplopJiyllcia  obtiisifoUa  f.  gc))n)iifcra.  Scapania 
iindulata  und  Madothcca  Icvigata  var.  obsaira.  Mehrere  dieser  Formen 
sind  n  e  u  für  die  Wissenschaft,  einige  andere  für  die  deutsche  Flora  ! 

Unter  den  Laubmoosen  findet  man  in  der  Literatur  An- 
gaben von  älteren  Bryologen  über  solche  Arten,  die  nie  bei  uns 
gefunden  worden  sind,  deren  Bestimmung  vielmehr  auf  Ver- 
wechslung mit  anderen  Arten  beruht,  wie  schon  Dr.  PRAHL  in 
seiner  Laubmoosflora  von  Schleswig- Holstein  nachgewiesen  hat. 
Einige  von  diesen  könnten  sehr  wohl  bei  uns  vorkommen,  da 
sie  aber  auch  später  niemals  beobachtet  worden  sind,  so  sind  sie 
vorläufig  zu  streichen.  Dahin  gehören:  Trcniatodon  anibiguus, 
Harbula  rcflexa.  Zygodon  conoideus  oder  Förster/,  DitricIiKut 
/iag/iia)is.  OrthotricJiiDu  Brauuii,  Aiioiiiodon  attouiatus,  Ncckcra 
pcnnata.  EurhynchiiiDi  rotundifoliuni  und  Hyloconiiuni  rugosiini. 
Neben  diesen  »unsicheren  Kantonisten«  aber  existiert  noch  eine 
ganze  Reihe  von  Angaben  über  Moo.se,  die  namentlich  von 
HÜBENER    und  Sonder    herrühren,    aber    später  von  niemandem 
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bestätigt  worden  sind.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  diese 
Arten  wieder  aufgefunden  würden,  damit  sie  aucli  fernerhin  als 
Bürger  unserer  Moosflora  Geltung  haben  können.  Ich  möchte 
hier  nur  folgende  Arten  namhaft  machen,  die  mir  auf  meinen 
zahlreichen  Exkursionen  niemals  zu  Gesicht  gekommen  sind : 
Ephemerella  recurvifolia,  Ephevierum  sessile,  Phascuni  curvicollmn, 
Astoimnn  cvispiiDi,  Weisia  nitilaiis,  Hymetiostonimn  sguarrosum, 
Weisia  crispata,  Dicrayiella  cnspa,  Dicr.  ciirvata,  Ptevygonenriitn 
subsessile.  Pottia  Starkeana,  Distichhim  capillaccuui,  Barbula 
gracilis,  B.  revoluta.  B.  recurvifolia,  Tortella  tortuosa,  Rliaco- 
viitriuni  inicrocarpiiin,  Grimmia  decipieris,  Orthotrichum  te?iellum, 
O.  patens,  Funaria  dentata,  PoJilia  e longa ta,  Bryuni  Duvalii, 
Br.  longisetinn,  Meesea-AriQn,  Buxbaunna  indusiata,  Fontinalis 
hypnoides.  Hypnuui  Incurvatuni. 

Bei  der  Bestimmung  des  gesammelten  Materiales  wurde 
ich  wieder  wie  früher  von  meinem  verehrten  Freunde  Herrn 
K.  Warnstorf  in  Neuruppin  in  Hebenswürdigster  Weise  unter- 
stützt. Auch  Herr  Prof.  Dr.  V.  SCPIIFFNER  in  Wien  und  Herr 
Rechnungsrat  G.  ROTH  in  Laubach  revidierten  einige  Be- 
stimmungen; die  Philonoten  hat  Herr  L.  LOESKE  in  Berlin  durch- 
gesehen. Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  den  Herren  für  die 
gewährte  Unterstützung  auch  an  dieser  Stelle  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  auszusprechen! 

Viele  seltene  und  interessante  Arten  sind  für  die  von  Herrn 
Prof.  Schiffner  herausgegebenen  Hepaticae  europaeae  exsiccatae 
und  für  die  Musci  eur.  exs.  des  Herrn  Dr.  E.  Bauer  in  Smichow 
bei  Prag  von  mir  präpariert  worden  und  auch  zum  Teil  schon 
zur  Ausgabe  gelangt.  Es  erschien  wichtig,  dies  bei  den  einzelnen 
Arten  besonders  zu  vermerken.  Belegexemplare  zu  allen  An- 
gaben aber  befinden  sich  im  hiesigen  Botanischen  Museum. 

Diejenigen  Arten,  Varietäten  und  Formen,  die  für  das 
Gebiet  der  schleswig-holsteinischen  Flora  im  Sinne  von  Prahl's 
Laubmoosflora  von  Schleswig-Holstein  neu  sind,  werden  in  dem 
nun  folgenden  Verzeichnis  durch  einen  Stern  hervorgehoben.  — 
Die  Aufzählung  der  Lebermoose  geschah  ebenso  wie  früher  nach 
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Schiffner's  Bearbeitung  derselben  in  den  »Natürlichen  Pflanzen- 
faniilien«,  die  der  Torfmoose  nach  Warnstorf  und  die  der 
Laubmoose  nach  LlMPRlCIIT's  großer  Moosflora  von  Deutschland. 

Anhangsweise  gebe  ich  am  Schluß  dann  noch  eine  Liste 
solcher  Bryophyten,  die  aus  pflanzengeographischen  Gründen 
noch  in  unserer  Gegend  zu  erwarten  sind.  Sie  sind  hier  und  da 
im  norddeutschen  Flachlande  bereits  beobachtet  worden  und 
dürften  daher  mit  der  Zeit,  wenn  auch  nicht  alle,  so  doch  zum 
grölken  Teil,  auch  in  unserer  Flora  aufgefunden  werden.  Auf 
diese  Arten  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  der  hiesigen  Moos- 
sammler ganz  besonders  hinlenken. 

Wenn  dieser  Beitrag  zu  unserer  Moosflora  ebenso  anregend 
wirken  möchte,  wie  seinerzeit  der  erste,  so  würde  das  den  Ver- 
fasser sehr  erfreuen.  Auf  alle  Fälle  aber  ist  ihm  eine  Frgänzung 
seiner  Beobachtungen  nur  erwünscht. 


1.    Lebermoose. 

Ricciaceae. 

Riccia  Lescuriana  Austin.  Abstich  am  Bramfelder  Teich  auf 
Moorheideboden  spärlich.  Die  beim  Rulauer  Forst  gesammelte 
Form  stellt  Warnstorf  jetzt  zu  A'.  j^/auca  var.  major.  Cfr. 
Moosfl.  d.   Prov.   Brandenburg  I,  pag.  71. 

R.  Warnstorfii  Limfr.  Wandsbek;  Acker  bei  Neurahlstedt ; 
Ahrensburg :  Feuchte  Acker  am  Wege  nach  dem  Forstort 
Hagen ;   Ratzeburg :   .Acker  bei  Bäk. 

R.  sorocarpa  Bisch.  Moorsandige  Acker  bei  Wedel,  Hummels- 
büttel, Poppenbüttel,  bei  Neurahlstedt,  Ahrensburg,  Wohltorf 
bei   Reinbek,  Bäk  bei  Ratzeburg. 

Ricciella  fluitans  (L.)  A.  Br.  Im  Eppendorfer  Moor  häufig.  Tritt 
hier  in  zwei  verschiedenen  P'ormen  auf  Die  typische  Form 
bildet    schwimmende,     lockere     Rasen    in    Gräben    und 
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Wasserlöchern  zwischen  Phraginites;  die  andere  wächst  in 
dichten  Rasen  am  Grunde  der  ^Vr/vvfpolster  am  Rande  des 
Wassers;  sie  ist  nicht  identisch  mit  var.  canaliculata,  sondern 
mag  als  f.  subterrestn's  unterschieden  werden.  Beide  Formen 
werden  in  den  Hep.  eur,  exs.  zur  Ausgabe  gelangen. 

var.  canaliculata  (Hoffm.)  Lindenb.  Auf  einem  feuchten  Heide- 
fleck bei  Jenfeld. 

Ricciocarpus  natans  (L.)  Corda.  Harburg:  Torfstiche  am  Mühlen- 
bach bei  Ashausen  mit  Lemna  trisulca. 

Marchantiaceae. 

Fegatella  conica  (L.)  Corda.  Bargteheide:  Am  Isenbek  bei  Klein- 
Hansdorf;  Trittau:  Ufer  der  Au  in  der  Hahnheide  häufig; 
Geesthacht:   CJuellige  Stellen  am  Eibufer  oberhalb  Tesperhudes. 

Lunularia  vulgaris  Mich.  In  schönen  Rasen  zwischen  Pflaster- 
steinen bei  den  Altonaer  Wasserwerken  am  Eibufer  bei  Blanke- 
nese.  Hierher  jedenfalls  aus  in  der  Nähe  befindlichen  Treib- 
häusern gelangt. 

Preissia  quadrata  (Scop.)  Bernpi.  Wandsbek:  Auf  einem  kleinen 
Moorheidefleck  bei  Neurahlstedt  in  Gesellschaft  von  Hypnum 
nwlliisanH  reichlich  und  schön  fruchtend. 

Jungermanniaceae. 

a.    Frondosae. 

Riccardia  pinguis  (L.)  Gray.  Fruchtend:  Im  Sachsenwald  am 
Grossen  Ochsenbek  und  an  Abhängen  im  Autal  bei  der 
Kupfermühle;  Ausstich  bei  Ladenbek  und  in  Tongruben  bei 
Lohbrügge  häufig ;  Stelle  bei  Harburg  in  den  Tongruben  am 
Großen  Buchwedel  mit  Rice,  hicurvata. 

*var.  fuscoüirens  (Ltndb.)  f.  submersa  (Loeske).  Eppendorfer 
Moor  in  alten  Torflöchern;  Trittau:  In  einem  quelligen  Bache 
beim  Forst  Bergen  mit  Scapania  undulata  und  ChiloscypJius 
pallescens;    Neugraben   bei  Harburg  in    quelligen    Gräben    mit 
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Riccardia   siniiata.  einer  Wasserform  von   Pellia  cpipJiylla  und 
Chiloscypkus  polyanthus. 

var.  fasciata  (Nees).  Im  Eppendorfer  Moor  zwischen  Hypmmi 
scorpioidcs  und  anderen  Sumpfmoosen;  Sumpfwiese  am  Eibufer 
vor  W'ittenbergen  unterhalb  Blankeneses ;  Eidelstedter  Moor  in 
alten  Torflöchern;  am  Bramfelder  Teich;  bei  Neurahlstedt ; 
Torfmoor  beim  F"orst  Hagen  bei  Ahrensburg,  fruchtend;  Heide- 
moor am  Heikenteich  bei  Trittau.  —  Die  Formen  von  Ladenbek, 
Trittau  und  Neugraben  werden  in  den  Hep.  eur.  exs.  ausgegeben 
werden.  —  Die  in  meinen  Beiträgen  zur  Moosflora  von  Ham- 
burg unter  Aneura  pinnatifida"^  angeführten  Fundorte  gehören 
zum  Teil  hierher,   zum  Teil  zur  folgenden  Art. 

/?.  sinuata  (Dicks.)  Trev.  Eppendorfer  Moor  zwischen  Sumpf- 
moos; Bergedorf:  Tongrube  beim  Forst  Grosskoppel,  fruchtend; 
Harburg:  Neugraben  in  quelligen  Gräben  in  Gesellschaft  von 
Riccardia  fnscovirens,  Pellia  cpip/iylla.  CJiiloscypIius  polyanthus, 
P/iilouotis  fontana  und  anderen.  —  Hep.  eur.  exs.  No.  i6.  — 
Prof.  Schiffner  hat  die  Pflanze  von  Neugraben  eingehend 
studiert  und  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  in  »Lotos« 
1900,  VIII.,  publiziert. 

/?.  multifida  (L.)  Gray.  Bergedorf:  Ausstich  bei  Ladenbek  mit 
R.  i)uiin<ata.  P>ster  sicherer  Fundort  bei  Hamburg.  Die 
früher  unter  Aneura  »mltifida  von  mir  erwähnten  Standorte 
gehören  teils  zur  vorigen  Art,  teils  zu   A'.  incurvata. 

R.  latifrons  Lindb.  Auf  Heidemoorboden  in  unserer  Gegend 
verbreitet,  seltener  auf  faulendem  Holz  in  Wäldern,  so  Ouick- 
born:  Bilsener  Wohld  auf  faulenden  Kiefernstümpfen  ;  Reinbek: 
Waldschlucht  nach  Wentorf  hin  auf  faulenden  Kiefernstämmen 
mit  Ccphalozia  coiniiiniis  fruchtend,  im  Fönst  Grübben  auf 
Fichtenstümpfen  mit  Cipli.  bicuspidata:  Sachsenwald  mehrfach 
auf  dem  Hirnschnitt  alter  Fichtenstümpfe,  fruchtend;  Harburg: 
in  der  Haake  auf  einem  alten  Baumstumpf  mit  I.opliocoUa 
hrtcropli  ylla.   fruchtend. 

R.  incuruata  Ltndh.  Auf  feuchtem  Sandboden,  in  Ausstichen, 
am  Rande  der  Teiche  und   Seen  in  der  Umgegend  von  Ham- 
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bürg  sehr  \erbreitet,  in  prachtvoll  fruchtenden  Rasen  z.  B.  im 
Ausstich  bei  Ladenbek  unweit  Bergedorf.  —  Professor  Dr. 
V.  Schiffner  hat  das  Verdienst,  diese  kritische  Art  aufgeklärt 
und  zuerst  für  Deutschland  nachgewiesen  zu  haben.  Sie  liegt 
bereits  im  Herbar  LiNDENBERG  aus  dem  Stellinger  Moor  bei 
Hamburg. 

Metzgeria  furcata  Lindb.  Fruchtend:  Forst  Karnap  bei  Trittau 
an  Fir^i^iLs- :  Harburg:  In  der  Emme  und  im  Großen  Buchwedel 
bei  Stelle  ebenfalls  an  Buchen.  Auf  der  Erde  wachsend  :  Steiler 
Abhang  am  Eibufer  bei  Tesperhude  mit  Anomodon  vitkulosus 
und  anderen  Moosen ;  Abhang  am  Seeufer  bei  Ratzeburg  zwischen 
Römnitz  und  Kalkhütte  auf  Mergelboden. 

f.  gemmifera  Nees.  In  Eckel  bei  Harburg  an  einer  Kopfweide. 
Fruchtende  Exemplare  aus  unserer  Flora  wurden  in  den  Hep. 
eur.  exs.   unter  No.    19  ausgegeben. 

Pellia  epiphylla  (L.)  Dum.  Forst  Grubben  bei  Reinbek  in  einem 
quelligen  Waldsumpf  eine  forma  aquatica,  die  dichte,  aufrechte, 
sterile  Rasen  bildet.  Die  Form  wurde  für  die  Hep.  eur.  exs. 
präpariert. 

P.  Fabroniana  Raddi.  Bergedorf:  Ausstich  bei  Ladenbek  häufig 
und  schön  fruchtend;  Reinbek:  Waldschlucht  im  Grübben, 
fruchtend;  Harburg:  Tongruben  am  Großen  Buchwedel  bei 
Stelle.  —  Schiffner,  Hep.  eur.  exs.,  22. 

Blasia  pusilla  L.  Wedel,  auf  moorsandigen  Äckern  mit  Antho- 
ccros  und  Riccien ;  Hummelsbüttel :  auf  sandigen  Ackern  beim 
Königsmoor;  Wandsbek:  Acker  bei  Jenfeld  und  Neurahlstedt 
viel;  Bergedorf:  Ausstich  bei  Ladenbek  wenig,  Tongrube  an 
der  Chaussee  bei  Sande  häufig;  Trittau:  Ziegelei  am  Wege 
nach  Großensee;  Harburg:  Tongruben  am  Großen  Buclnvedel 
bei  Stelle. 

Fossombronia  Dumortieri  (Hüb.  et  Genth)  Lindb.  Eppendorfer 
Moor;  Wandsbek:  Heidetümpel  bei  Jenfeld  viel,  bei  Neurahl- 
stedt; Trittau:  Moorboden  am  Heikenteich;  Harburg:  Ziegelei 
am  Großen  Buchwedel  bei  Stelle  auf  Moorheideboden. 
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F.  Wondraczehii  (Corda)  Dum.  [F,  cristata  Lindb.).  Auf  feuchten 
Sandäckern  bei  Hummelsbüttel,  Jenfeld,  Neurahlstedt,  Trittau, 
Räk  bei  Ratzeburg. 

Haplomitrium  Hooheri  (Sm.)  Nees.  Dieses  sehr  seltene  Leber- 
moos, das  hier  in  den  letzten  Jahrzehnten  nicht  mehr  gesammelt 
worden  ist  und  deshalb  als  verschollen  betrachtet  wurde,  ist 
Anfang  Juni  1901  im  Ausstich  bei  Ladenbek  unweit  Bergedorf 
in  Gesellschaft  von  Pohlia  annotina,  P.  Rothii,  Lophozia  excisa, 
CepJialosiella  divaricata  u.  a.  von  mir  wieder  aufgefunden 
worden.  Spärlicher  fand  es  sich  auch  in  einer  versandeten 
Tongrube  bei  Lohbrügge.  Das  Moos  ist  in  feuchten  Ab- 
stichen auf  Heideboden  zu  suchen,  wo  Salix  repcfis,  Drosera 
rotundifolia  und  Lycopodium  inundatum  wachsen. 

b.    Foliosae. 

Marsupella  Funckii  (W.  et  M.)  Dum.  Dünen  bei  Geesthacht; 
Harburg:  In  der  Emme  mit  Lophozia  incisa  und  OdontoscJiisma 
dcnudatum  auf  Heideboden,  Heide  beim  Kleckerwald  mehrfach, 
Heidehügel  bei  Nenndorf  und  Eckel,  Hünengrab  auf  der  Heide 
bei  Issendorf  in  den  Spalten  großer  Steinblöcke. 

*M.  em  arg  in  ata  (Ehrh.)  Dum.  In  den  Dünen  bei  Geesthacht; 
Harburg:  Tonige  Heidehügel  bei  Eckel,  Feldsteinmauern  bei 
Nenndorf,  Heide  bei  Schierhorn.  —  Während  das  Moos  sonst 
auf  nassen  Steinen  der  Gebirgsbäche  wächst,  hat  es  sich  bei 
uns  an  eine  durchaus  xerophytische  Lebensweise  gewöhnt. 
Es  scheint  auf  den  tonigen  Heiden  der  weiteren  Umgegend 
von  Harburg  verbreitet  zu  sein.  In  Gesellschaft  wachsen 
Marsupella  Funckii,  Nardia  scalaris,  Lophozia  inflata,  L.  ven- 
tricosa,  L.  exsectiforviis,  Scapania  comp  acta,  Sphyridium  placo- 
phyllum,   Cladonia  des  tri  da  u.  a.  m. 

Nardia  minor  (Nees)  Arnell.  Im  Oher  Moor  an  Grabenwänden; 
Moorheide  beim  Duvenstedter  Brook  in  Gräben  mit  Cepaholozia 
Francisci :  Harburg:  In  der  Emme  an  den  Wänden  eines  Grabens 
mit  Lophoizia  ventricosa. 
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N.  crenu/ata  (Sm.)  Lindb.  var.  gracil/ima  (Sm.)  Hook.  Im  Krog- 
busch  bei  Wohltorf  auf  Waldwegen  mit  Scapania  irrigua  und 
Lophozia  incisa. 

Haplozia  anoma/a  (Hook.)  Warnst.  Eidelstedter  Moor  sehr 
häufig,  Königsmoor  bei  Hummelsbüttel,  Himmelmoor  bei 
Quickborn,  Duvenstedter  Brook,  am  Heikenteich  bei  Trittau, 
Torfstich  am  Lüthjensee;  Harburg:  Moorheide  bei  der  Ziegelei 
am  Großen  Buchwedel;  bisher  immer  steril. 

H.  /anceo/ata  (L.)  Dum.  Sachsenwald:  Am  Großen  Ochsenbek  in 
schön  fruchtenden  Rasen. 

H.  caespiticia  (Lindenb.)  Dum.  Bergedorf:  Tongruben  bei  Loh- 
brügge stellenweise  in  Menge,  besonders  sehr  schön  in  der 
großen  Tongrube  beim  Forst  Großkoppel;  Wandsbek:  Abstich 
auf  Heideboden  bei  Neurahlstedt  mit  Nardia  cremäata  spärlich. 

Lophozia  inflata  (Huds.)  Howe.  Wedel:  Moorheide  bei  Rissen; 
Eidelstedter  Moor  häufig;  Himmelmoor;  Wandsbek:  Heidefleck 
bei  Jenfeld;  Moorheide  beim  Duvenstedter  Brook;  Trittau: 
Heidemoorboden  beim  Heikenteich;  Harburg:  Moorheide  am 
Großen  Buchwedel  bei  Stelle.  Dieses  Charaktermoos  unserer 
Moorheiden  wird  fast  immer  mit  Kelchen  gefunden;  diese 
brechen  leicht  ab,  werden  vom  Winde  fortgeweht  und  dienen 
so  der  vegetativen  Vermehrung;  fruchtend  wurde  es  bisher  für 
unsere  Flora  noch  nicht  nachgewiesen.  Die  laxbeblätterten 
Sumpfibrmen  sind  als  Cephalosia  heterostipa  Carr.  et  Spruce 
beschrieben  worden;  sie  gehören  zur  var.  cordata  (Sw.)  WARNST. 
An  trockenen,  sonnigen  Standorten  sind  die  Rasen  braun  oder 
braunschwarz,  nur  an  schattigen  sind  sie  grün,  wonach  man 
auch  bei  diesem  Moos  verschiedene  Wuchsformen  unter- 
scheiden könnte. 

L  uentricosa  (DiCKS.)  Dum.  Wedel :  Kiefernwald  und  Moorheide 
bei  Rissen;  Oher  Moor  viel;  Königsmoor  bei  Hummelsbüttel; 
Ahrensburg:  Grabenwall  am  Waldrande  bei  Schmalenbek; 
Hahnheide  bei  Trittau;  Duvenstedter  Brook;  Sachsenwald: 
Rev.  Kupferberg  an  Grabenwänden  fruchtend;  Dünen  bei 
Geesthacht;    Harburg:    in  der    Emme    an    den  Wänden    eines 
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Grabens  fruchtend,  Moorheideboden  am  Großen  Buchwedel  bei 
Stelle,   Moorheide  bei  Handorf. 

var.  laxa  Nees.  Ahrensburg:  Heide  am  Bredenbeker  Teich  in 
einem  Graben  zwischen  anderen  Moosen;  Reinbek:  im  Grübben 
zwischen  Lcucobryuin  glaiicuDi  mit  anderen  Lebermoosen; 
Sachsenwald:  Rev.  Koopshorst  in  einem  Graben  unter  Fichten 
zwischen  anderen  Moosarten  umherkriechend;  Harburg:  Klecker 
Wald  zwischen  Moos  unter  Kiefern.  Die  Form  aus  dem 
Sachsenwalde  wurde  in  SCHIFFNER's  Exsiccatenwerk  unter 
No.    i68  als  f.  gracillima  Schffn.  ausgegeben. 

var,  minor  Jaap.  Pflanzen  grün,  dicht  beblättert,  in  allen  Teilen 
kleiner  als  bei  der  typischen  Form.  Escheburg:  Grabenwall 
am  Rande  des  Kieferngehölzes  beim  Schmalenbek. 

var.  crassiretis  Warnst.  Im  Forst  Tiergarten  bei  Ahrensburg 
an  einem  Erdwall  auf  Heideboden  in  schön  gebräunten  Rasen. 
Diese  Form  wurde  von  Prof.  Schiffner  als  L  porphyroleuca 
bestimmt,  die  somit  also  auch  für  unsere  Flora  nachgewiesen  wäre. 

L.  alpestris  (Schleich.)  Dum.  In  den  Dünen  bei  Geesthacht; 
in  der  Heide  bei  Neugraben  unweit  Harburg  an  einem  Erdwall 
mit  Loph.  ventricosa,  Scapania  compacta  und  Splwnolobus 
exsectiforims.  von  Warnstorf  bestimmt.    Neu   für  Hamburg! 

L  Limprichtii  (Lindb.)  Steph.  Harburg:  Heidehügel  bei  Eckel. 
Neu   für  Hamburg! 

* L  Mildeana  (Goitsche)  Schffn.  Abstiche  am  Bramfelder 
Teich;  Abstich  auf  einem  Heidefleck  bei  Neurahlstedt;  an 
beiden  Orten  spärlich  zwischen  anderen  Lebermoosen. 

L  Marchica  (Nees)  Steph.  Unter  Lebermoosen,  die  ich  im 
Torfmoor  beim  Hagen  unweit  Ahrensburg  ge.sammelt  hatte, 
von  Warnstorf  für  unsere  Flora  nachgewiesen. 

L  incisa  (Schrad.)  Dl"M.  Wandsbek:  Heidefleck  bei  Jenfeld; 
Moorheide  beim  Duvenstedter  Brook  an  Grabenwänden  reich 
fruchtend;  Heidemoor  zwischen  Schmalenbek  und  Siek; 
Trittau:  Heide  am  Heikenteich  und  bei  Bollmoor  spärlich,  sehr 
viel  am  steilen  Abhang  des  Mönchsteiches  im  P'orst  Karnap, 
in  der  Hahnheide  an  mehreren  Stellen;    Oldesloe:    Sattenfelde 
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auf  einem  kleinen  Heidemoor;  Bergedorf:  Heide  an  der  Chaussee 
zwischen  Boberg  und  Sande,  im  Vorwerksbusch;  Reinbek: 
Forst  Grübben  und  Wentorfer  Lohe;  Sachsenwald:  Abhang 
an  der  Au  zwischen  Friedrichsruh  und  Kupfermühle  auf 
anmoorigem  Sandboden  und  zwischen  Rasen  v'on  Leiicobryinn; 
Harburg:  Forst  Höpen  an  einem  Erdwall  am  Waldrande,  in 
der  Emme  am  Wege  zwischen  Neu-Wiedenthal  und  Ehestorf 
mit  Lopli.  vcutricosa.  Moorheide  am  Großen  Buchwedel  bei 
Stelle,  bei   Harmstorf.  —  Hep.  eur.   exs.,    loo. 

L  barbata  (Schreb.)  Dum.  Wedel:  Kiefernwald  bei  Rissen  mit 
Ptilidiuin  ciliare  vergesellschaftet;  hier  zwischen  anderen  Moos- 
rasen auch  in  einer  forma  gracilis  m.,  die  von  SCHIFFNER  als 
zu  L.  Baiicriajia  ScHFFN.  gehörig  betrachtet  wird;  Dünen  bei 
Geesthacht;  Harburg:  in  der  Emme  unter  Kiefern  mit  Ptilidinm 
stellenweise  häufig ;  bisher  immer  steril,  aber  öfter  mit  Keimkörnern. 

L  attenuata  (Lindenb.)  {L.  o-ra a'/is  Stefh.).  Ahrensburg:  Graben- 
wall am  Waldrande  bei  Schmalenbek  mit  L.  i'cfitricosa:  Trittau: 
Abhang  am  Mönchsteich  im  Forst  Karnap  mit  L.  incisa  zwischen 
Lcucobryum  in  cf  Rasen  reichlich;  Dünen  bei  Geesthacht;  Har- 
burg: In  der  Emme  am  Wege  zwischen  Neu-Wiedenthal  und 
Ehestorf  in  Gesellschaft  von  L.  ventricosa  und  L.  incisa  in 
prachtvollen,  Keimkörner  tragenden  Rasen;  im  Forst  Rosen- 
garten unter  Fichten. 

Sphenolobus  minutus  (Crantz)  Steph.  In  den  Dünen  bei  Geest- 
hacht in  Gesellschaft  von  Alicularia  scalaris,  Loph.  roitricosa, 
Scapaiiia  compacta  und  anderen  Lebermoosen;  Harburg:  in  der 
Emme  auf  tonigem  Heideboden  zwischen  Calluna  mit  Lopliozia 
ventricosa.  Odontoschisnia  denudatuui  imd  Icmadophila  aerugi- 
nosa, auf  der  Heide  bei  Eckel,  an  einer  Feldsteinmauer  bei 
Nenndorf  mit  Scapania  compacta.  im  Großen  Buchwedel  bei 
Stelle  an  einem  h>dwall,  auf  der  Heide  bei  Schierhorn  unweit 
Buchholz. 

*Sph.  exsectus  (Sciimid.)  Steph.  Sach.senwald:  Abhang  an  der 
Au  im  Revier  Ochsenbek  mit  der  folgenden;  der  erste  sichere 
Fundort  in  unserer  Flora! 
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Sph.  exsech'formis  (Breidler)  Steph.  In  unseren  Heidegebieten 
sehr  verbreitet,  doch  nur  steril.  Wedel:  Moorheide  bei  Rissen; 
Oher  Moor  viel;  Königsmoor  nördlich  von  Hummelsbüttel; 
Moorheide  beim  Duvenstedter  Brook;  Schmalenbek  und  Forst 
Tiergarten  bei  Ahrensburg;  Bergedorf:  Heide  an  der  Chaussee 
zwischen  Boberg  und  Sande;  im  Sachsenwald  an  mehreren  Stellen; 
Escheburg:  Kieferngehölz  am  Schmalenbek;  Harburg:  Haus- 
bruch und  Neugraben,   Großer  Buchwedel  bei   Stelle. 

Chiloscyphus  polyanthus  (L.)  Corda.  Im  Eppendorfer  Moor 
fruchtend;  an  der  Wedeler  Au  bei  Rissen;  im  Oher  Moor; 
Eidelstedter  Moor  fruchtend ;  Sumpfwiesen  an  der  Wandse  bei 
Meiendorf;  Erlenbruch  am  Bredenbeker  Teich  bei  Ahrensburg 
fruchtend,  in  einem  Graben  am  Rande  der  Dünen  bei  Boberg 
in  dichten  aufrechten  Rasen;  Autal  bei  der  Kupfermühle  im 
Sachsenwald  fruchtend;  am  Mönchsteich  bei  Trittau;  Harburg: 
Neugraben  in  Gräben  fruchtend,   am  Mühlenbach  bei  Ashausen. 

var.  inundatus  Warnst,  in  Moosfi.  d.  Prov.  Brandenb.  I,  p.  252. 
In  einer  robusten,  dunklen  schwimmenden  Form  in  einem 
Wasserloch  im  Erlenbruch  am  Bredenbeker  Teich  bei  Ahrens- 
burg. 

*C/7,  pal/escens  (Sciirad.)  Nees.  In  einem  quelligen  Bache  beim 
Forst  Bergen  unweit  Trittau  mit  Scapafiia  iDidiilata  und  \\  asser- 
formen  der  Riccardia  pinguis  und  Pcllia  epipJiylla. 

Cephalozia  Lammersiana  {HiJBE'S.)  Spruce.  Eidelstedter  Moor;  in 
einer  Tongrube  bei  Lohbrügge  in  dichten,  polsterförmigen  und 
reich  fruchtenden  Rasen  auf  Tonschlamm.  Diese  Form  wird 
in  den   Hcp.   eur.   exs.  zur  Ausgabe  gelangen. 

C.  bicuspidata  (L.)  Di.m.  var.  conferta  Nees.  Moorheide  beim 
Duvenstedter  Brook  an  Grabenwänden;  Forst  Hahnheide  bei 
Trittau;   bei  der  Aumühle  im  Sachsenwald. 

*f.  gemmifera.  Sachsenwald:  Rev.  Ochsenbek  auf  faulendem 
Eichenholz;  Harburg:  Kleckerwald,  auf  festgetretenem  Boden 
eines  Waldweges.  Die  Brutkörner  tragende  Form  ist  bisher 
nur  sehr  selten  gesammelt  worden  und  bedarf  weiterer  Beob- 
achtung. 
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C.  conniuens  (Dicks.)  Spruce.  Moorheide  bei  Rissen;  Eidel- 
stedter  Moor;  Königsmoor  bei  Hummelsbüttel;  Duvenstedter 
Brook ;  Reinbek :  Waldschlucht  nach  Wentorf  hin  auf  faulenden 
Kiefernstämmen  mit  Riccardia  latifrons;  im  Sachsenwald  an 
vielen  Stellen  auf  Moorerde,  zwischen  Rasen  von  Lcucobryum 
und  auf  faulenden  Eichenstümpfen;  Oldesloe:  Sattenfelde,  auf 
einem  kleinen  Heidemoor;  Harburg:  Großer  Buchwedel  bei 
Stelle  auf  Moorboden;  meistens  fruchtend. 

C.  catenulata  (Hüben.)  Lindb.  In  der  Emme  bei  Harburg  auf 
festem  Boden  unter  Buchen  und  Kiefern  mit  Keimkörnern  und 
Kelchen.  —  Gelangt  in  den  Hep.  eur.  exs.  von  diesem  Fund- 
ort zur  Ausgabe. 

*C.  symbo/ica  (Gottsche)  Breidbr.  Im  Ober  und  Esinger 
Moor  sehr  verbreitet;  Heidemoor  am  Heikenteich  bei  Trittau; 
Sachsenwald.  Ist  gewiß  auch  in  unserer  Flora,  namentlich  in 
den  Heidemooren  viel  weiter  verbreitet  und  früher  nur  mit 
Ci'/>/i.  connivcns  verwechselt  worden. 

C.  Francisci  (Hook.)  Dum.  Moorheide  bei  Rissen;  Oher  Moor; 
Eidelstedter  Moor;  Himmelmoor  bei  Quickborn;  Königsmoor 
bei  Hummelsbüttel ;  Heidemoor  beim  Duvenstedter  Brook, 
fruchtend;  Moorheide  am  Heikenteich  bei  Trittau;  bei  Neu- 
rahlstedt ;  Wentorfer  Lohe  bei  Bergedorf;  Harburg :  Heide  beim 
Kleckerwald,  Moorheide  am  Großen  Buchwedel  bei  Stelle, 
fruchtend.  Wächst  in  der  Regel  an  den  Wänden  der  Heide- 
gräben, häufig  mit  Brutkörpern,   fruchtet  aber  nur  selten. 

Cephaloziella  byssacea  (Roth)  Warnst.  Auf  Heideboden  unter 
Kiefern,  selbst  auf  erratischen  Blöcken,  häufig.  In  meinen 
Beiträgen  zur  hiesigen  Moosflora  unter  »Cep/i.  divaricata<f- 
aufgeführt. 

*var.  verrucosa  C.  Jensen.  Ahrensburg:  Ahrensfelde  an  einem 
sandigen  Erdwall  unter  Buchen,  det.  ScillFFNER.  War  bisher 
nur  aus  Grönland  bekannt! 

0.  triuialis  Schiffn.  [C.  divaricata  (Sm.)  Warnst.)  Bergedorf: 
Ausstich  bei  Ladenbek  auf  feuchtem  Sandboden.  Ist  sicher 
auch  bei  uns  weiter  verbreitet. 
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*C.  pulchella  C.  Jensen.  Ebendort,  det.  Prof.  Schiffner.  Ist 
vielleicht  nur  eine  Form  der  vorigen  Art ! 

'^C.  myriantha  (Lindb.)  Schffn.  var.  Jaapiana  Schffn.  in 
Österr.  botan.  Zeitschr.  1904,  3  und  7.  Sachsenvvald :  Rev. 
Ochsenbek  auf  dem  Hirnschnitt  faulender  Fichtenstümpfe  in 
Gesellschaft  von  Ccph.  bicuspidata,  Riccardia  latifrons  und 
Lophocolea  hcteyophylla. 

Odontoschisma  sphagni  (Dicks.)  Dum.  Eidelstedter  Moor  häufig; 
Himmelmoor  bei  Ouickborn  sehr  häufig;  Heidemoor  beim 
Duvenstedter  Brook  viel ;  Bollmoor  und  am  Heikenteich  bei 
Trittau ;  Harburg :  Heideboden  in  der  Emme  mit  Keimkörnern, 
Heidemoor  bei  Handorf  Das  Moos  bildet  auf  unseren  Heide- 
mooren stellenweise  Massenvegetation,  ist  aber  bisher  nur 
steril  gefunden  worden.  —  Ausgegeben  in  \V.  MiGüLA, 
Kryptog.  exs.,  Moose,  No.    134. 

0.  denudatum  (Nee.'^)  Dum.  Moorheide  bei  Rissen  unweit  Wedel 
reichlich  •.  Königsmoor  nördlich  von  Hummelsbüttel ;  Forst 
Grübben  bei  Reinbek  auf  einem  Baumstumpf  unter  Fichten ; 
Sachsenwald  im  Rev.  »Moorigen  Ort«  auf  einem  faulenden 
Eichenstumpf  mit  Dicramini  flatrcHarc ;  Harburg :  Emme  und 
Heidemoor  bei  Handorf  unweit  Buchholz. 

*var.  elongatum  Lindb.     Im  Eidelstedter  Moor. 

Calypogeia  trichomanis  (L.)  Corda  var.  adscendens  Nees.  Hierher 
gehören  die  unter  f.  /a.va  Warnst,  früher  von  mir  aus  unserer 
Flora  mitgeteilten   Fundorte. 

Lepidozia  reptans  (L.)  Dum.  Fruchtend:  Hahnheide  bei  Trittau ; 
Haake  bei  Harburg  unter  Buchen  mit  Lciicobryuni. 

*  f .  laxa  Jaap.  Im  Rev.  Koopshorst  des  Sachsenwaldes  in  einem 
Graben  zwischen  anderen  Moosen  umherkriechend,  Juni  1902, 
Herr  Prof.  Dr.  V.  SCHIFFNER  hat  diese  Form  eingehend 
studiert  und  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  in  der  Arbeit: 
»Eine  interessante  Lepidozia  der  deutschen  Flora«  in  d.  Österr. 
bot.  Zeitschr.  1904,  2,  publiziert,  dem  ich  nichts  Neues  hinzu- 
zufügen habe.  Ich  vermag  in  dem  Moos  nur  eine  laxe  Form 
der  L.  nptans  zu  erblicken,  bedingt  durch  die  \\^achstumsweise, 
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wie  es  häufig  genug  auch  bei  anderen  Lebermoosarten  be- 
obachtet worden  ist.  Sie  wird  für  die  Hep.  eur.  exs.  präpariert 
werden. 

L  setacea  (Web.)  Mitten.  Wedel:  Heidemoor  bei  Rissen; 
Eidelstedter  Moor  häufig ;  Oher  Moor  viel ;  Himmelmoor  bei 
Quickborn ;  Königsmoor  bei  Hummelsbüttel ;  am  ßredenbeker 
Teich  bei  Ahrensburg;  Trittau :  Heidemoor  am  Heikenteich 
und  am  Forst  Karnap  fruchtend;  Oldesloe:  Kleines  Heide- 
moor bei  Sattenfelde;  W^entorfer  Lohe  bei  Reinbek;  Sachsen- 
wald: Abhang  an  der  Au  im  Rev.  Ochsenbek;  Harburg: 
Emme,  Moorheide  am  Großen  Buchwedel  bei  Stelle,  Moorheide 
bei   Handorf. 

Blepharostoma  trichophyllum  (L.)  Dum.  Trittau:  Abhang  am 
Mönchsteich  im  Forst  Karnap  unter  Buchen ;  Ratzeburg :  Ab- 
hang am  Seeufer  bei  Römnitz  ebenfalls  unter  Buchen. 

Pti/idium    pu/chem'mum    (Web.)    Hampe.      Sachsenwald:    Revier 

Kupferberg   an   alten  Birken    in  schönster  Fruchtentwickelung. 

Diplophylleia  obtusifolia  (Hook.)  Trev.  Ahrensburg:  Erdwall 
am  W^aldrande  bei  der  Waldburg ;  in  den  Dünen  bei  Geesthacht. 

*f.  gemmifera  Jaap.  Sachsenwald:  Erdwall  am  Wege  nach 
Kasseburg  mit  Lophozia  bicrenata.  Die  Keimkörner  tragende 
Form  dieses  fast  stets  fruchtenden  Lebermooses  dürfte  bisher 
noch  nicht  beobachtet  worden  sein. 

Scapania  curia  (Mart.)  Dum.  Sachsenwald :  Abhang  an  der  Au 
im  Revier  Ochsenbek;  Oldesloe:  Waldschlucht  bei  der  Rolfs- 
hagener  Kupfermühle. 

Sc.  iirigua  (Nees)  Dum.  In  Gräben  bei  Wedel ;  Königsmoor  bei 
Hummelsbüttel ;  auf  einem  Heidefleck  bei  Jenfeld  und  Neurahl- 
stedt ;  Ahrensburg :  Torfmoor  am  Forst  Hagen ;  Trittau  :  Ziegelei 
am  Wege  nach  Großensee,  in  Trittauerheide  und  am  Heiken- 
teich; Oldesloe:  Sattenfelde  auf  einem  kleinen  Heidemoor, 
fruchtend  ;  Reinbek :  Krogbusch  bei  Wohltorf  auf  einem  feuchten 
Waldwege;  Harburg:  Ziegelei  am  Buchwedel  bei  Stelle,  bei 
Harmstorf. 
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'■■'Sc.  undulata  (L.)  Dum.  In  einem  quelligen  Bache  beim  Forst 
Bergen  unweit  Trittau  mit  Cliiloscyphus  pallcscms.  Der  Stand- 
ort dieses  im  norddeutschen  Flachlande  seltenen  Mooses  ist 
durch  Anlage  eines  Karpfenteiches  jetzt  sehr  gefährdet.  Es 
ist  daher  sehr  erfreulich,  daß  Herr  Dr.  P.  Prahl  diese  Art 
an  einem  zweiten  Fundort  bei  Ahrensburg  für  unsere  Flora 
nachgewiesen  hat. 

Sc.  nemorosa  (L.)  Dum.  Harburg:  Ziegelei  am  Großen  Buch- 
wedel bei  Stelle,   fruchtend. 

*var.  Jaapiana  Warnst.  1.  c.  I,  pag.  169.  Abhänge  an  der  Au 
im  Revier  Ochsenbek  des  Sachsenwaldes. 

Sc.  compacta  [Roth)  DiM.  Dünen  bei  Geesthacht;  Trittau:  Auf 
mit  Erde  bedeckten  Feldsteinmauern  streckenweise  häufig,  auf 
der  Heide  am  Heikenteich  mit  Sphyridiioii  placophyllum\ 
Harburg:  Abhang  unter  Kiefern  bei  Hausbruch,  in  der  Emme, 
Heide  am  Großen  Buchwedel  bei  Stelle,  bei  Ramelsloh,  auf 
Steinwällen  bei  Nenndorf,  Bliedersdorf  bei   Horneburg. 

Madotheca  leuigata  (Schrad.)  Dum.  "Har.  obscura  Nees.  Am 
Grunde  einer  alten   Buche  im  Sachsenwalde. 

M.  platyphylla  (L.)  Dum.  Blankenese:  Steiler  Abhang  am  Eib- 
ufer bei  Wittenbergen  auf  Wurzeln  und  Erde;  ebenso  am  Eib- 
ufer bei  Tesperhude  oberhalb  Geesthachts. 

Lejeunia  cauifolia  (Ehrh.)  Lindb.  Im  Duvenstedter  Brook  an 
einem  Erlenstumpf  wenig,  Trittau  :  Forst  Steinberg  bei  Sprenge 
auf  einem  Stein ;  Forst  Großkoppel  bei  Reinbek  an  einer 
alten  Eiche  zwischen  anderen  Moosen ;  Dalbekschlucht  bei 
Escheburg  auf  einem  Stein  am  Bache;  Sachsenwald:  Revier 
»Alter  Hau«  an  einer  Buche  in  ca.  2  m  Höhe  in  ausgedehnten 
Rasen ! 

Frul/ania  tamarisci  (L.)  Dum.  Ratzeburg:  Abhang  am  Seeufer 
bei   Römnitz  auf  der  Erde. 
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2.    Torfmoose. 

a.    Sphagna  acutifolia. 

Sphagnum  fimbriatum  Wils.  var.  tenue  Grav.  Erlenbruch  an 
der  Wedeier  Au  bei  Rissen;  Eidelstedter  Moor  in  einem  Graben 
zwischen  Heidekraut;  Ahrensburg:  Heidefleck  am  Bredenbeker 
Teich  in  Gräben;   Sumpfwiesen  an  der  Bille  bei  Reinbek. 

var.  robustum  Braithw.  Duvenstedter  Brook  unter  Erlen  in 
großen  Polstern;  Hamwarder  Holz  bei  Schwarzenbek;  Hahn- 
heide bei  Trittau  unter  Birken. 

Sph.  Girgensohnii  Russ.  Reinbek:  Waldschlucht  nach  Wentorf 
hin;  Sachsenwald:  Rev.  Kupferberg  in  Gräben  unter  Erlen  und 
Birken.  Von  diesem  Standort  ausgegeben  in  ERNST  Bauer, 
Musci  eur.  exs.,  26,  als  var.  coryphaeum  Russ. 

Sph.  Warnstorfli  Russ.  var.  uirescens  Russ.  Sumpfwiesen  an  der 
Bille  bei  Reinbek  mit  var.  versicolor  Russ.,  die  von  diesem 
Standort  in  den  Musci  eur.  exs.  unter  No.  48  zur  Ausgabe 
gelangt  ist. 

Sph.  rubel/um  Wils.  Moorheide  an  der  Wedeler  Au  bei  Rissen; 
Eidelstedter  Moor  und  Himmelmoor  bei  Quickborn;  Heidemoor 
am  Heikenteich  bei  Trittau ;  Reinbek :  Heidefleck  bei  der  Wohl- 
torfer  Lohe;  an  allen  Orten  in  verschiedenen  Farbenvarietäten. 
Die  var.  flavopallescens  WARNST,  vom  Torfmoor  beim  Forst 
Hagen  bei  Ahrensburg  wurde  in  E.  BAUER,  Musci  eur.  exs. 
unter  No.   41   au.sgegeben. 

*5p/?.  quinquefarium  (Lindb.)  Warnst.  Sumpfwiesen  an  der 
Bille  bei  Reinbek  und  in  der  nach  Wentorf  hin  führenden 
Waldschlucht. 

Sph.  subniteus  Russ.  et  Warnst.  Eidelstedter  Moor;  Moor  am 
Abhang  hinter  Steinbek;  bei  Neurahlstedt;  am  Heikenteich 
und  in  der  Hahnheide  bei  Trittau,  hier  var.  viride  Warnst. 
Harburg:  Ziegelei  am  Großen  Buchwedel  bei  Stelle,  ebenfalls 
in  der  var.  uiride. 

Sph.  acutifolium  (Ehrh.  p.  p.)  Russ.  et  Warnst,  var.  uiride 
Warnst.       Birkengehölz    an    der    Wedeler    Au    bei    Rissen; 
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Krogbusch  bei  W'ohltorf  und  Waldschlucht  bei  Wentorf  unweit 
Reinbek;  Harburg:  Moorheide  bei  der  Ziegelei  am  Großen 
Buchvvedel. 

var.  pallescens  Warnst.     Im  Grübben  bei  Reinbek. 

var.  rubrum  (Brid.)  Warnst.   Krogbusch  bei  Wohltorf  in  Gräben. 

var.  uersico/or  Warnst.     Ebendort. 

Sph.  molle  Sulliv.  Auf  einem  Heidefleck  bei  Neurahlstedt; 
Ahrensburg:  Heidefleck  am  Bredenbeker  Teich;  Trittau:  Heide 
am  Heikenteich  fruchtend;  Harburg:  Moorheide  bei  der  Ziegelei 
am  Großen  Ruchwedel  bei  Stelle,  Wörme  bei  Schierhorn 

b.  Sphagna  squarrosa. 

Sph.  squarrosum  Pers.  var.  subsquarrosum  (Russ.)  Warnst. 
Moor  am  Abhang  zwischen  Steinbek  und  Boberg;  Trittau: 
Torfmoor  beim  Forst  Karnap  mit  der  typischen  Form.  Hierher 
gehört  auch  die  in  meinen  Beiträgen  zur  hiesigen  Moosflora 
als  var.  subsquanosulioii  \\"arns'1".  aufgeführte  Form  aus  dem 
Grübben  bei  Reinbek. 

Sph.  teres  (Schimp.)  Aongstr.  var.  imbricatum  Warnst.  Heide- 
moor beim   Duvenstedter  Brook. 

var.  squarrosulum  (Les(j.)  Warnst.  Moorheide  beim  Duvenstedter 
Brook  an  einer  quelligen  Stelle;  Trittau:  Sumpfwiesen  am 
Drahtteich  mit  der  typischen  Form;  Harburg:  am  Mühlenbach 
bei  Ashausen. 

c.  Sphagna  cuspidata. 

Sph.  cuspidatum  (Ehrh.)  Warnst,  var.  falcatum  Riss.  Sumpfiges 
Birkengehölz  an  der  Wedeler  Au  bei  Rissen  in  Gräben;  Eidel- 
stedter  Moor;   Moorheide  beim  Duvenstedter  Brook. 

var.  submersum  SciiiMi*.  Moorheide  bei  Rissen  in  Torfstichen; 
Duvenstedter  Brook;    Heidemoor  am   Heikenteich    bei  Trittau. 

Sph.  recuruum  (P.  B.)  Warnst,  var.  mucronatum  (Ri  ss.)  Warnst. 
—  (vS///.  apiculatuDi  H.  LiNDB.)  Sumpfiges  Gebüsch  an  der 
Wedeler  Au  bei  Rissen;  Eidelstedter  Moor  in  Gräben;  Heide- 
moor   beim    Duvenstedter  Brook;    Trittau:    Heidesumpf    beim 
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Forst  Bergen;  Reinbek :  Waldschlucht  nach  Wentorf  hin;  Rev. 
Stangenteich  im   Sachsenwald.   —  Musci  eur.   exs.   No.    13. 

*f.  ßbrosa  (Schlieph.).     Im  Königsmoor  bei  Hummelsbüttel. 

var.  amblyphyllum  (Russ.)  Warnst.  Gehölz  an  der  VVedeler  Au 
bei  Rissen;  Sumpfwiesen  an  der  Bille  bei  Reinbek;  Heide  bei 
der  Wohltorfer  Lohe;  Sumpfwiese  am  Süsterbek  im  Sachsen- 
wald. 

Sph.  paruifolium  (Sendtner)  Warnst.  —  [Sph.  angustifolium 
C.  Jens.).  Forst  Bergen  bei  Trittau  in  einem  Graben  unter 
Birken.  Exemplare  vom  Torfmoor  bei  Ahrensburg  sind  in 
Dr.   Bauer's  Exsiccatenwerk  unter  No.  5   ausgegeben  worden. 

Sph.  molluscum  Bruch.  Eidelstedter  Moor;  Himmelmoor  bei 
Quickborn  viel;  Moorheide  beim  Duvenstedter  Brook  häufig; 
Heidefleck  bei  Neurahlstedt ;  Heide  am  Heikenteich  bei  Trittau, 
fruchtend;  Harburg:  Heideboden  bei  der  Ziegelei  am  Großen 
Buchwedel  bei  Stelle,  fruchtend;  das  Moos  gehört  auf  unseren 
Heidemooren  zu  den  häufigen  Arten  und  fruchtet  auch 
meistens. 

d.    Sphagna  rigida. 

Sph.  compactum  DG.  var.  subsquarrosum  Warnst.  Heide  beim 
Duvenstedter  Brook;  Heidefleck  bei  Neurahlstedt;  Harburg: 
Moorheideboden  bei  der  Ziegelei  am  Großen  Buchwedel. 

e.    Sphagna  subsecunda. 

Sph.  contortum  Schultz.  Trittau:  Sumpf  beim  Forst  Bergen 
und  am  Lüthjensee;  Harburg:  Torfstich  am  Mühlenbach  bei 
Ashausen.  - —  Musci  eur.  exs.   No.    15. 

Sph.  subsecundum  (Nees)  Limpr.  *var.  decipiens  Warnst.  Im 
Eidelstedter  Moor  in  Gräben. 

Sph.  inundatum  (Russ.  p.  p.)  W^arnst.  Heidemoor  an  der 
Wedeler  Au  bei  Rissen  in  Gräben;  Eidelstedter  Moor;  Duven- 
stedter Brook. 

Sph.  auriculatum  Schimp.  fS/y/i.  Gravctii).  Moorheide  bei  Rissen 
in  Gräben.   —  Musci  eur.   exs.   No.   27. 
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Sph.  rufescens  (Br\-ol.  germ.)  LlMl'K.  Moorheide  an  der  Wedeler 
Au  bei  Rissen;  Eidelstedter  Moor  in  Torf  löchern ;  Heidemoor 
nördlich  von  Hummelsbiittel ;  am  Bramfelder  Teich ;  Duven- 
stedter  Brook ;  Moor  am  Abhang  zwischen  Steinbek  und 
Boberg;  Kieferngehölz  am  Schmalenbek  bei  Escheburg;  Ham- 
warder  Holz  bei  Schwarzenbek ;   Stelle  bei  Harburg. 

f.    Sphagna  cymbifolia. 

Sph.  cymbifo/ium  (Ehrii.  p.  p.)  Warnst,  var.  uirescens  Russ. 
Gehölz  an  der  Wedeler  Au  unter  Birken  und  Erlen ;  Wald  bei 
Wohldorf;  Krogbusch  bei  Wohltorf;  Revier  Kupferberg  im 
Sachsenwald  unter  Birken;  Hamwarder  Holz  bei  Schwarzenbek; 
Hahnheide  bei  Trittau ;  Harburg :  Hake,  Moorheide  am  Großen 
Buchwedel  bei  Stelle. 

var.  pallescens  Warnst.  Sachsenwald :  Revier  Stangenteich  in 
einem  Graben. 

\'ar.  uersico/or  Warnst.     Im  Krogbusch  bei  Wohltorf. 

Sph.  papillosum  Lindb.  var.  normale  Warnst.  Moorheide  an 
der  Wedeler  Au  bei  Rissen ;  Himmelmoor  bei  Ouickborn : 
Heidemoor  beim  Duvenstedter  Brook ;   Krogbusch  bei  Wohltorf 

var.    subleue    LiMPR.      Heidemoor    beim    Duvenstedter    Brook    in 

Gräben;   Krogbusch  bei  Wohltorf 
Sph.   medium  Limpr.    var.  roseum  (R()i,i.)  Warnst.     Heidemoor 

nördlich  von  Hummelsbüttel  viel. 

var.  obscurum  Warnst.  Im  Eidelstedter  Moor  mit  anderen 
Eormen. 


3.    Laubmoose. 

Archidiaceae. 

Archidium  phascoides  Brtd.  Bei  Neurahlstedt  in  einem  feuchten 
Abstich  auf  Heideboden ;  feuchter  Sandboden  am  1  felkenteich 
bei  Trittau. 
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Ephemeraceae. 

Ephemerum  senatum  (Schrb:b.)  Hampe.  Bei  der  Mellenburger 
Schleuse  bei  Poppenbüttel;  feuchte  Äcker  bei  Neurahlstedt ; 
Wiesen  am  Amelungsbach  bei  Wohltorf  mit  Pleiiridhuii  uitidum. 

Bruchiaceae. 

Pleuridium  nitidum  (Hedw.)  Rai^enh.  Feuchte  Äcker  bei  Jenfeld 
und  Neurahlstedt  mit  Riccien\  bei  Wohltorf  in  weiterer  Ver- 
breitung beobachtet,  besonders  schön  und  viel  in  frisch  auf- 
geworfenen Gräben  beim  Dorf. 

Weisiaceae. 

\l\leisia  uiridula  (L.)  Hedw.  Heckenwälle  bei  Schneisen;  Ab- 
hänge am  Mönchsteich  im  Forst  Karnap  bei  Trittau ;  Sachsen- 
wald an  Grabenwällen  mehrfach;  Geesthacht:  Abhang  am 
Eibufer  bei  Tesperhude. 

DicranoLueisia  cirrhata  (L.)  Lindb.  In  der  Emme  bei  Harburg 
auf  dem  Erdboden  unter  Fichten  mit  DicraniDu  montanuvi 
und  Dicr.  ßa^s^cllarc.  fruchtend.  Ist  in  unserer  Flora  schon 
wiederholt    auf   dem   Erdboden    wachsend    beobachtet    worden. 

Dicranaceae. 

Dicranella  rufescens  Schimp.  In  einem  ausgetrockneten  Graben 
zwischen  Rissen  und  Wedel  auf  lehmigem  Boden ;  auf  feuchten 
Äckern  bei  Jenfeld  und  Neurahlstedt. 

D.  ceruiculata  (Hedw.)  Schimp.  Auf  feuchtem  Sandboden 
beim  Königsmoor  nördlich  von  Hummelsbüttel. 

*var.  robusta  Warnst,  n.  var.  in  Moosfl.  d.  Prov.  Brandenbg., 
II,  pag.  125.  Bergedorf,  auf  Tonschlamm  in  der  Tongrube 
bei  der  Großkoppel  unweit  Lohbrügge.  In  Dr.  E.  Bauer's 
Exsiccatenwerk  unter  No.  83  als  var.  Jaapiana  Bauer  n.  var. 
von  diesem  Fundort  zur  Ausgabe  gelangt.  Cfr.  Kritische 
Bemerkungen  zu  diesem  Exsiccatenwerk  in  »Lotos«  1905,  No.  4. 

Dicranum  spurium  Hedw.  Harburg:  Heide  bei  Neugraben, 
Moorheide  bei  Handorf,  Moorheide  am  Großen  Buchwedel 
bei  Stelle,  überall  nur  wenig. 
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D.  undu/atum  Ehrh.  Forst  Grübben  bei  Reinbek  unter  Fichten 
fruchtend. 

D.  majus  Turn.  var.  orthophyllum  A.  Br.  Im  Revier  Stangen- 
teich des  Sachsenwaldes  unter  Fichten,   fruchtend. 

D.  scoparium  (L.)  Hedw.  var.  paludosum  Sciiimp.  Duvenstedter 
Brook,   fruchtend. 

var.  orthophyllum  Brid.  Bergedorf:  Ausstich  bei  Ladenbek; 
Griibben  bei  Reinbek  unter  Fichten. 

f  nigrescens  Jaap.  In  vöHig  geschwärzten  Rasen  auf  Steinen 
am  Ochsenbek  im   Sachsenwalde. 

Auf  dem  Erdboden  unter  Buchen  wächst  im  Sachsenwalde 
hin  und  wieder  eine  zarte  Form  in  niedrigen,  dichten  Rasen, 
die  ich  als  var.  compacta  m.   verteilt  habe. 

D.  fuscescens  Turn.  var.  falcifolium  Braithw.  Sachsenwald: 
Revier  Kupferberg  am  Grunde  einer  alten  Birke  in  großen, 
prachtvollen  aber  sterilen  Rasen  mit  der  folgenden  Art. 

D.  montanum  Hedw.  Bergedorf:  Wentorfer  Lohe  am  Grunde 
alter  Birken. 

*var.  mamillosuin  Warnst.     Ebendort. 

D.  flagel/are  IIkdw.  Trittau:  Hahnheide  auf  faulenden  Birken 
und  Erlenstümpfen;  Harburg:  Haake  unter  Buchen  mit  LiU- 
cohryu))!.  Großer  Buchwedel  auf  faulenden   Eichenstümpfen. 

var.  falcatum  Warx.st.  Auf  faulenden  Eichenstümpfen  und  am 
Grunde  alter  Birken  in  der  Großkoppel  bei  Reinbek,  im  Revier 
Kupferberg  und  Moorigen  Ort  des  Sachsenwaldes.  —  Aus- 
gegeben in  Musci  eur.  exs.   unter  No.  99. 

Campylopus  turfaceus  Br.  eur.     Duvenstedter  I^rook. 

C.  flexuosus  (L.)  Brid.  Heidemoor  beim  Duvenstedter  Brook 
in  Gesellschaft  von   OdontoschisDia  sp/ioj^ni. 

0.  fragilis  (Dicks.)  Br.  eur.  Im  Duvenstedter  Brook  auf  einem 
verfaulten  und  mit  Humus  bedeckten  P>lenstubben  zwischen 
Cladonicn  wenig.  Zweiter  Fundort  in  unserer  Flora.  Exem- 
plare von  den  Heidemoorwiesen  bei  Escheburg  und  Besenhorst, 
wo  ich  das  Moos  in  weiterer  V^erbreitung  angetroffen  habe, 
werden   in  den  Musci  eur.   exs.  ausgegeben  werden. 
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C.  breuipilus  Br.  eur.  Harburg:  Moorheideboden  am  Mühlen- 
bach bei  Ashausen  steril.  Die  var.  epilosus  LiMPR.  vom  Oher 
Moor,  wo  ich  das  Moos  zuerst  für  unser  Gebiet  aufgefunden 
habe,  wird  ebenfalls  in  Dr.  Bauers  Exsiccatenwerk  zur  Aus- 
gabe  gelangen. 

Dicranodontium  longirostre  (Starke)  Schimp.  Wurde  im  Rev. 
Ochsenbek  des  Sachsenwaldes  in  weiterer  Verbreitung  fest- 
gestellt. 

Fissidentaceae. 

fissidens  bryoides  (L.)  Hedw.  Heckenwälle  bei  Schneisen;  am 
Kupferteich  bei  Poppenbüttel;  Reinbek:  Wohltorf  an  Hecken- 
wällen viel ;   Sachsenwald :   Hohlweg  beim  Mausoleum. 

F.  cristatus  Wies.  (F.  dccipiens  de  Not.)  Auf  Lehmboden  am 
Abhang  hinter  Kirchsteinbek  mit  Didynwdon  rubelhts,  Bracliy- 
thechiiu  glareosuui  und  Hypnuin  chrysophyllum ;  im  Ausstich 
bei   Ladenbek. 

F.  taxifolius  (L.)  Hedw.  Blankenese:  Abhang  am  Eibufer  bei 
Wittenbergen  häufig ;  bei  Poppenbüttel ;  Trittau :  Forst  Karnap 
auf  Steinen  und  Erde  am  Mönchsteich;  Waldschlucht  bei  der 
Rolfshagener  Kupfermühle  viel;  Geesthacht:  Abhang  am  Eib- 
ufer bei  Tesperhude. 

F.  adiantoides  (L.)  Hedw.  Trittau:  Forst  Karnap  auf  Stein- 
blöcken am  Mönchsteich  mit  dem  vorigen. 

Ditrichaceae. 

Ditrichum  homomaUum  (Hedw.)  Hampe.  Sachsenwald:  Abstich 
bei  der  Aumühle  und  im  Rev.  Stangenteich ;  Trittau :  Ziegelei 
am  Wege  nach  Großensee. 

D.  torti/e  (Schrad.)  Lindb.  Harburg:  Ziegelei  am  Großen 
Buchwedel  bei  Stelle. 

Ceratodon  purpureus  (L.)  Brid.  *var.  pa/udosus  Warnst. 
1.  c,  pag.  204.     Bergedorf:  Ausstich  bei  Ladenbek. 
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Pottiaceae. 


Pottia  lanceolata  (Hedw.)  C.  Müll.     Mellenburger  Schleuse  bei 

Poppenbüttel  mit  Encalypta  vulgaris. 
Didymodon  rube/lus  (Hoff.\l)    Br.  eur.    *var.  intermedius  Limpr. 

Sachsenwald:  Hohlweg  beim  Mausoleum. 
D.   tophaceus   (Brid.)  Jur.     Bergedorf:    Ausstich    bei    Ladenbek 

auf   mergelhaltigem    Ton    fruchtend;    Geesthacht:    Eibufer    bei 

Tesperhude  auf  Steinen  in  großen  sterilen  Rasen.     Fruchtende 

Exemplare  aus  dem  Ladenbeker  Ausstich  werden  in  den  Musci 

eur.  exs.  ausgegeben  werden. 
Barbula  conuoluta  Hedw.     Bergedorf:  Ausstich  bei  Ladenbek  in 

prachtvoll     fruchtenden,     ausgedehnten     Rasen;      Ahrensburg: 

Chausseeränder  zwischen  Schmalenbek  und  Siek  fruchtend. 
B.  fallax  Hedw.    var.  breuifolia  Schultz.     Bäk  bei  Ratzeburg 

auf  festem  Lehmboden. 
*var.  fastigiata  Warnst.  1.  c,  pag.  250.     Bergedorf:  Tongruben 

bei  Lohbrügge;  Harburg:  Ziegelei  am  Großen  Buchwedel  bei 

Stelle. 
8.   cylindrica  (Tayl.)  Schimp.      Bäk    bei    Ratzeburg    auf   einem 

feucht  liegenden  Stein. 
B.   rigidula  Mitten.  {Didymodon  rig.  Hedw.)    Trittau,  auf  einem 

Steinblock  am  Heikenteich. 
*var.  longifolia  Warnst,  n.  var.,  1.  c,  pag.  256.    Sachsenwald: 

Eisenbahnbrücke  zwischen  Friedrichsruh  und  der  Kupfermühle 

an  Ziegelsteinen. 
Tortu/a  leuipila  Brid.    Trittau:   Mollhagen  an  Pappeln,  fruchtend. 
T.  puluinata  (Jur.)   Limpr.     Bergedorf:    Billwärder   an   der   Bille 

an  einer  Linde,  Allermöhe  an  einer  Kopfweide,  steril. 

Grimmiaceae. 

Cinclidotus  fontinaloides  (Hedw.)  P.  B.  Eibufer  bei  Altengamme 

an  Ufersteinen  viel. 

Schistidium    apocarpum  (L.)   Br.    eur.  *var.  tenellum  Warnst. 

n.  var.,  1.  c,  p.  284.  Sachsenwald:  Aumühle,  auf  Steinen  in 
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der  Au  unterhalb  des  Mühlenteiches;    ist   eine  Übergangsform 
zur  var.  gradle. 

var.  riüulare  Br.  eur.  Eibufer  bei  Altengamme  an  Steinen  mit 
Cinclidoüa. 

Gn'mmia  trichophylla  Grev.  An  Feldsteinmauern  bei  Möhnsen 
fruchtend;  Harburg:  Mauern  in  Langenrehm,  Hünengrab  bei 
Grundoldendorf.  —  Exemplare  aus  hiesiger  Flora  werden  in 
den  Musci  eur,   exs.  zur  Ausgabe  gelangen. 

Dryptodon  Hartman!  (Schimp.)  Limpr.  Trittau:  Steinburg  bei 
Sprenge  auf  erratischen  Blöcken. 

*  Rhacomitrium  cataractarum  A.  Br.  —  [Rh.  pvotcnsinn  Braun). 
Ahrensburg:  Steine  am  Dänenteich;  Sachsenwald:  Rev.  Scha- 
denbek  auf  einem  feucht  liegenden  Steinblock  mit  anderen 
Rhacomitrien. 

Rh.  acicu/are  (L.)  Brid.  Ahrensburg:  Steine  am  Ausfluß  des 
Dänenteiches  mit  dem  vorigen,  fruchtend.  In  der  Hahnheide 
bei  Trittau  auf  Steinen  einer  Sumpfwiese  noch  jetzt  vorhanden. 

Rh.  fasciculare  (Schrad.)  Brid.  Ahrensburg:  Fichtengehölz  am 
Wege  nach  Hoisbüttel  auf  einem  großen  Stein  in  schönen 
Rasen,  cf;  Sachsenwald:  Rev.  Strange  auf  einem  Stein  mit 
Rhac.  heterostichimi ;  Trittau:  Sumpfwiese  in  der  Hahnheide 
auf  Steinblöcken  mit  dem  vorigen,   Steinburg  bei  Sprenge. 

^ Rh.  Sudeticum  (Funck)  Br.  eur.  Sachsenwald:  Rev,  Schadenbek 
in  Gesellschaft  der  vorigen  Arten. 

Rh.  heterostichum  (Hedw.)  Brid.  Fruchtend:  Reinbek:  Wiesen 
am  Amelungsbach  bei  Wohltorf  auf  einem  Stein;  Steinburg 
bei  Sprenge; 

f  subepilosa  Warnst.  Harburg:  Harmstorf  auf  feuchtem  Heide- 
boden. 

*var.  epilosum  H.  Müll.  Abstich  am  Bramfelder  Teich  auf 
feuchtem  Sandboden. 

Rh.  hypnoides  (Willd.)  Lindb.  —  fRA.  lanuginosum) .  Reinbek: 
Wiesen  am  Amelungsbach  auf  einem  Stein,  fruchtend;  Trittau: 
Sumpfwiese  in  der  Hahnheide  auf  Steinblöcken  spärlich  mit 
anderen  Rhacomitrien. 
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*  Brachysteleum  polyphyllum  (Dicks.)  Hornsch.  Trittau:  Sprenge, 
in  einem  Feldwege  nacii  der  Steinburg  hin  auf  einem  großen 
Stein  mit  R/iaconi.  luterostichimi.  Rh.  fascicularc,  Hcdicigia 
albicans  und  Dicrajiowcisia  drr/iata,  fruchtend.  Neu  für  das 
ganze  norddeutsche  Flachland,  auch  für  den  Harz  noch  nicht 
nachgewiesen,  zunächst  bei  der  Porta  Westfalica  und  am  Kyff- 
häuser.  Jedenfalls  eines  der  interessantesten  bryologischen 
Vorkommnisse  in  unserer  Gegend! 

Heckuigia  albicans  (Web.)  Lindh.  var.  viridis  Hr.  eur.  Wohltorf 
bei  Reinbek  auf  einem  Stein  in  schattiger  Lage. 

Orthotrichaceae. 

Zygodon  uiridissimus  (Dicks.)  Brown.  Harburg:  Neukloster  an 
Faj^its.  Die  bei  uns  vorkommende  Form  gehört  nach  der 
Beschaffenheit  der  Brutkörper  der  forma  borealis  CuRRENs  an. 
Sie  wird  aus  unserer  Flora  in  Dr.  Bauers  Exsiccatenwerk 
verteilt  werden. 

Orthotrichum  stramineum  Hornsch.  Geesthacht:  Eibufer  ober- 
halb Tesperhudes  an  Buchen. 

0.  Schimperi  Hammar.  Bargteheide,  an  einer  kanadischen 
Pappel. 

0.  speciosum  Nees.  Bargteheide,  an  kanadischen  Pappeln 
spärlich. 

0.  striatum  (Hedw  )  Schwägr.  —  fO.  Iciocarpiim).  Mit  den 
beiden  vorigen,  häufiger;  an  Ulmen  bei  Ahrensburg;  an  Pappeln 
bei  der  Rolfshagener  Kupfermühle. 

0.  obtusifolium  Schrad.  An  Pappeln  bei  der  Rolfshagener 
Kupfermühle,   spärlich  fruchtend. 

Encalyptaceae. 

Encalypta  vulgaris  (Hedw.)  Hoefm.  Auf  einer  mit  P>de  be- 
deckten h'eldsteinmauer  am  Wege  zwischen  Trittau  und 
Großensee.  —  Es  sind  mir  von  diesem  Moos  bisher  nur 
wenig  Standorte  in  der  Umgegend  von  Hamburg  bekannt 
geworden.  Auch  in  der  Prignitz  gehört  es  zu  den  selteneren 
Arten ! 
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E.  contorta  (Wulf.)  Lindb.  Geesthacht:  Abhang  am  Eibufer 
oberhalb  Tesperhudes  auf  Mergelboden  unter  Buchen  mit 
Anotnodon  viticulosus  und  Madotlicca  platypJiylla;  neu  für 
Hamburg!  Ratzeburg:  Abhang  am  See  zwischen  Römnitz  und 
Kalkhütte  ebenfalls  auf  Kalkmergel;  nur  steril. 

Funariaceae. 

Funaria  hygrometrica  (L.)  Schbep..  var.  intermedia  Warnst. 
Bergedorf:  Tongruben  bei  Lohbrügge. 

Bryaceae. 

Leptobryum  piriforme  (L.)  Schimp.  Bergedorf:  Ausstich  bei  Laden- 
bek  fruchtend;  Tongruben  bei  Lohbrügge  fruchtend;  Harburg: 
Kirchhofsmauer  in  Bliedersdorf. 

Poh/ia  annotina  (Hedw.,  emend.  Currens)  Loeske.  Fruchtend: 
Ausstich  bei  Ladenbek  und  in  Tongruben  bei  Lohbrügge  unweit 
Bergedorf;  Ahrensburg:  Schmalenbek  in  einem  Feldwege; 
Harburg:  Tongruben  am  Großen  Buchwedel  bei  Stelle;  steril 
häufig,  besonders  auf  feuchtsandigen  Äckern.  —  Man  vergleiche 
über  diese  Art  und  die  folgende:  LoESKE,  Zweiter  Beitrag  zur 
Moosflora  des  Harzes  in  Verh.  Bot.  Ver.  Brandenb.  1904,  p.  178. 
—  Fruchtende  Exemplare  aus  den  Tongruben  bei  Bergedorf 
werden  in  den  Musci  eur.   exs.   zur  Verteilung  gelangen. 

P.  Rotfiii  (CORR.)  Broth.  Humnielsbüttel:  Ausstich  am  Wege 
nach  Glashütte;  Abstich  auf  einem  Heidefleck  bei  Neurahlstedt; 
Bergedorf:  Ausstich  bei  Ladenbek,  teste  LiMPRICHT  sen.; 
Trittau:  Abstich  am  Großensee;  Harburg:  Ziegelei  am  Großen 
Buchwedel  bei  Stelle;  bisher  bei  uns  nur  steril.  — -  Die  Be- 
schreibung der  vorigen  Art  in  LiMPRiCHT's  Moosflora  von 
Deutschland  bezieht  sich  nach  brieflicher  Mitteilung  des  Ver- 
fassers in  den  vegetativen  Merkmalen  vorwiegend  auf  diese 
Art!  Exemplare  von  dem  Standort  bei  Bergedorf,  von  wo  auch 
LiMPRICHT  lebendes  Material  erhielt  und  wonach  wahrscheinlich 
die  Beschreibung  in  den  »Nachträgen«  zu  seiner  großen  Moos- 
flora angefertigt  wurde,  werden  in  den  Musci  eur.  exs.  aus- 
gegeben werden. 
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P.  bulbifera  Warnst,  im  Botan.  Centralbl.  1896,  pag.  230. 
Hummelsbüttel:  Ausstich  am  Wege  nach  Glashütte  mit  Scapama 
irrij^iia :  Wandsbek:  Gräben  bei  Jenfeld;  Trittau,  auf  feuchtem 
Sandboden  am  Großensee. 

P.  cruda  (L.)  Lindb.  Bargteheide:  Heckenwälle  bei  Klein-Hans- 
dorf  fruchtend;  Trittau:   Heckenwälle  bei  Lüthjensee  mehrfach. 

P.  nutans  (Siiiireü.)  Lindb.  var.  sphagnetorum  (Schimt.).  Ahrens- 
burg: Torfmoor  beim  Forst  Hagen. 

var.  Jongiseta  (Brtd.).  Trittau:  Torfstiche  am  Lüthjensee;  Har- 
burg: Heidesumpf  bei  der  Ziegelei  am  Großen  Buchwedel  bei 
Stelle. 

f.  saltans  Loeske  in  Moosflora  des  Harzes,  pag.  220,  bei  der 
die  abgebrochenen  Blätter  und  Ästchen  der  vegetativen  Ver- 
mehrung dienen,  in  unserer  Flora  auf  trockenem  Moorheide- 
boden häufig;  an  solchen  Standorten  bleibt  das  Moos  in  der 
Regel  steril. 

*P.  pulchella  (Hedw.)  Lindb.  Eidelstedter  Moor  in  einem  aus- 
getrockneten Wiesengraben  fruchtend;  Bergedorf:  Tongrube 
beim  Forst  Großkoppel  unweit  Lohbrügge  fruchtend. 

*P.  lutescens  (Limpr.)  H.  Lindb.  Wandsbek:  Jenfeld,  in  den 
Furchen  eines  alten  Feldweges  reichlich,  schon  im  Mai  1892 
gesammelt,  det.  G.  ROTH.  Die  Artunterschiede  dieser  beiden 
Moose  sind  sehr  gering;  Warnstorf  bringt  die  Form  in  seiner 
Moosflora  zur  vorigen  Art!  Sie  bedarf  jedenfalls  noch  weiterer 
Beobachtung. 

Mniobryum  albicans  (Wahlknb.)  Llmpr.  Bergedorf:  Ausstich 
bei  Ladenbek  und  in  den  Tongruben  bei  Lohbrügge  in  schönen 
cf  Rasen. 

M.  carneum  (L.)  Li.mi-r.  Bei  der  Rolfshagener  Kupfermühle; 
Bergedorf:  Aus.stich  bei  Ladenbek  auf  Ton;  Harburg:  Ton- 
gruben am  Großen  Buchvvedel  bei  Stelle.  Wird  in  den  Musci 
eur.   exs.  aus  unserer  Flora  ausgegeben  werden. 

Bryum  lacustre  Bland.  Bergedorf:  Ausstich  bei  Ladenbek  auf 
Ton,  5.  190 1.  War  seit  HüBENER  und  Reckaiin,  die  diese 
Art   aus    unserer  F"lora    angeben,    hier    nicht    mehr    beobachtet 
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worden.  Uaß  das  von  Dr.  BURCiiARD  am  Eibufer  bei  Witten- 
bergen  gesammelte  und  als  Br.  lacustrc  publizierte  Moos  nicht 
hierher  gehört,  hat  schon  Dr.  Pkahl  nachgewiesen. 

B.  pendiilum  (Hornsch.)  Schimp.  Bergedorf:  Ausstich  bei 
Ladenbek;   Harburg:  Ausstich  beim  neuen  Bahnhof. 

*ß.  Ruppinense  Warnst,  in  Verh.  Bot.  Ver.  Brandenb.  1893 
pag.    129.      Bergedorf:   Ausstich  bei  Ladenbek,  6.    1901. 

B.  inclinatum  (Sw.)  Br.  eur.  Bergedorf:  Tongruben  bei  Loh- 
brü2-S!"e:  Reinbek:  Waldschlucht  nach  Wentorf  hin  an  einem 
Teich;  Harburg:  Ausstich  beim  neuen  Bahnhof. 

B.  uliginosum  (Bruch)  Br.  eur.  Grabenwände  im  Torfmoor  am 
Abhang  zwischen  Steinbek  und  Boberg. 

B.  cijclophyllum  (Schwägr.)  Br.  eur.  Im  Eidelstedter  Moor  an 
den  Wänden  tiefer  Entwässerungsgräben  viel,  aber  steril. 
Dritter  Standort  in  unserer  Flora. 

B.  erythrocarpum  Schwägr.  Ahrensburg:  Auf  feuchtem  Sand- 
boden am  Bredenbeker  Teich. 

*  B.  alpinum   HuDS.     Abstich  am  Bramfelder  Teich   auf  nassem, 

moorsandigem    Boden    in    kleinen,     sterilen    Rasen,     6.     1901. 

Neu   für  das  ganze  norddeutsche  Flachland! 
B  pallens  Swartz.     Duvenstedter    Brook;    Bergedorf:    Ausstich 

bei  Ladenbek;    Trittau:    Ziegelei   am  Wege   nach    Großensee; 

Harburg:   Tongruben  am  Großen  Buchwedel  bei  Stelle. 
*var.  speciosum    (Voit)    Limpr.      Bergedorf:    Tongrube    bei   der 

Großkoppel   unweit  Lohbrügge. 
*var.  fallax  (Milde)  Jur.  f.  microcarpa  Warnst.  1.  c,  pag.  499. 

Harburg:  Tonausstich  bei  der  Ziegelei  am  Großen  Buchwedel. 

*  B.   Neodamense  Itzigsohn.     Bergedorf:   Ausstich  bei  Ladenbek 

in  sterilen  Rasen  mit  anderen  Bryen,   5.    1901. 

B.  turbinatum  (Hedw.)  Schwäger.  Bergedorf:  Ausstich  bei 
Ladenbek  und  Tongruben  bei  Lohbrügge  in  prachtvollen,  reich 
fruchtenden  Rasen.  Gelangt  in  den  Musci  eur.  exs.  zur  Aus- 
gabe. 

B.  bimum  Schrkh.  Bergedorf:  Ausstich  bei  Ladenbek  viel  und 
in    schönster    Fruchtentwickelung;      Harburg:     Ausstich    beim 
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neuen  Bahnhof  und  in  Tongruben  am  Großen  Buchwedel  bei 
Stelle. 

*var.  longicollum  Warnst.     Ausstich  bei  Ladenbek. 

B.  cirrhatum  Hoppk  et  Hornsch.  Bergedorf:  Ausstich  bei 
Ladenbek,   Tongruben  bei   Lohbrügge. 

*var.  macrocarpum  W'.vrnst.  1.  c,  pag.  514.  Im  Ausstich  bei 
Ladenbek. 

*var.  intermedium  Warnst.  1.  c,  pag.  514.     Ebendort. 

*B.  praecox  Warn.ST.  in  Verh.  Bot.  Ver.  Brandenb.  1899,  p.  58. 
Ebenfalls   im  Ausstich  bei  Ladenbek,   7.  6.    1901. 

B.  intermedium  (Ludw.)  Brid.  Hummelsbüttel:  Königsmoor  in 
Wiesengräben;  Bergedorf:  Tongrube  an  der  Chaussee  bei  Sande 
häufig;   Harburg:    Tongruben  bei  Stelle. 

*B.  badium  Bruc?i.  Bergedorf:  Ausstich  bei  Ladenbek  auf  Ton; 
Tongruben  bei  Lohbrügge ;  Harburg :  Tonausstich  am  Großen 
Buchwedel  bei  Stelle  mit  Lcptohryu))i.  Exemplare  aus  den 
Tongruben  bei  Lohbrügge,  wo  das  Moos  in  Gesellschaft  von 
Dicranella  varia,  Didymodoii  tophaceus.  Mniobryinti  carneimt, 
Er  Vit  III  tuybinatuin  u.  a.  wächst  und  von  mir  am  17.  6.  1900 
zuerst  für  unsere  Flora  aufgefunden  wurde,  werden  in 
Dr.    B.'VUER's  Exsiccatenwerk  mitgeteilt  werden. 

B.  bicolor  Dicks.  Sandausstich  bei  der  Langenhorner  Tannen- 
koppel mit  anderen  Bryen;  Ahrensburg:  An  der  Chaussee 
zwischen  Schmalenbek  und  Siek  mit  Bavbula  co7ivoluta ;  Har- 
burg:  Tongruben  am   Großen  Buchwedel  bei  Stelle. 

Mniaceae. 

Mnium  affine  Bland.    Geesthacht:  Waldschlucht  am  Eibufer  bei 

Glüsing    auf   Lehmboden    unter   Buchen    in    reich    fruchtenden 

Rasen. 
M.  Seligen'  JlR.     Bergedorf:  Tongruben  bei  Lohbrügge,  d". 
*var.  intermedium  Warnst.  1.  c,  pag.  569.    Sumpfwiesen  an  der 

Wanse  bei  Meiendorf 
l\^.   stellare  Reich.    Bergedorf:  Lohbrügge  an  einem  Heckenvvall; 

Sachsenwald :    Hohlweg    beim    Mausoleum,    Hohlweg    bei    der 
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Kupfermühle,   fruchtend ;  Geesthacht :   Hohlweg  am  Eibufer  bei 
Glüsing  mit  Mniuiii  affi)ie. 
M.  /?i//?c^atf/w  (L.,  ScHREB.)  Hedu.  '■^' var.  macrophy/lum  Warnst. 
Ahrensburg:   Erlenbruch  beim   Hredenbeker  Teich,  steril, 

Meeseaceae. 

Paludella    squarrosa    (L.)    Brid.      Ahrensburg:     Torfmoor    beim 

Forst  Hagen. 

Aulacomniaceae. 

Aulacomnium  androgynum  (L.)  Schwägr.  Allermöhe,  auf  dem 
faulenden  Holz  in  einer  alten,  hohlen  und  gespaltenen  Kopf- 
weide bis  zu  2  m  Höhe  hinauf  in  lockeren,  sterilen  Rasen. 

A.  palustre  (L.)  Schwägr.  Ahrensburg:  Sumpf  am  Bredenbeker 
Teich  in  sehr  üppiger  Fruchtentwickelung. 

*  var.  adpressum  Jaap.  Sachsenwald :  Revier  Kupferberg  auf  dem 
Hirnschnitt  eines  faulenden  Fichtenstumpfes  in  einer  nieder- 
liegenden, dem  Substrat  fest  aufliegenden  Form. 

Bartramiaceae. 

Bartramia  ithyphylla  Brid.  Blankenese:  Abhang  am  Eibufer  bei 
Wittenbergen  auf  Mergelboden,  fruchtend;  Geesthacht:  Wald- 
schlucht am  Eibufer  bei  Glüsing;  Sachsenwald:  Revier  Kupfer- 
berg an  einem  Erdwall;  Oldesloe:  Waldschlucht  bei  der  Rolfs- 
hagener  Kupfermühle;  Ratzeburg:  Abhang  am  Seeufer  zwischen 
Römnitz  und  Kalkhütte. 

Philonotis  Marchica  (Willd.)  Brid.  Am  Bramfelder  Teich; 
Wohldorf;  Ouellige  Stelle  beim  Duvenstedter  Brook  mit  Mnio- 
bryiim  albicans,  fruchtend ;  Trittau :  Torfmoor  beim  Forst 
Karnap  in  Gräben. 

var.  riuularis  Warnst.  Gräben  auf  dem  Moor  zwischen  Stein- 
bek  und  Boberg  viel.  Wird  von  L.  LOESKE  als  Jugendform 
der  Ph.  Marchica  angesehen. 

*var.  compacta  W^arnst.  1.  c,  pag.  605.  Bergedorf:  Ausstich 
bei  Ladenbek  in  tiefen,  dichten  und  verfilzten,  aber  sterilen 
Rasen. 
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Ph.  ca/carea  ^Br.  eur.)  Schimp.  Bergedorf:  Ausstich  bei  Laden- 
bek  in  großen,  sterilen   Rasen,   viel. 

var.  orthophylla  Schffn.  f.  laxa  Loeske  in  litt.  —  Syn.:  JVi. 
fontana  (L.)  Brid.  var.  polydada  WARNST,  in  Allg.  Botan. 
Zeitschr.  1 899.  —  Ph.  polydada  WARNST,  in  Moorfl.  d.  Prov. 
Brandenb.  II,  pag.  613.  —  Torfmoor  beim  F'orst  Hagen  unweit 
Ahrensburg.  Dieselbe  Varietät  sammelte  ich  auch  bei  Sulden 
im  Ortlergebiet. 

Ph.  fontana  (I..)  Brid.  var.  tenera  Bauer.  Bergedorf:  Tongruben 
bei  Lohbrügge  in  schönen   fruchtenden  Rasen. 

var.  falcata  Schimp.  Bergedorf:  Tongruben  bei  Lohbrügge; 
Sachsenwald:    Sumpfwiese    an    der  Bille   unweit  der  Aumühle. 

var.  capi/laris  Lindb.     P^euchte  Acker  bei  Neurahlstedt. 

*Ph.  Ostenua/dii  Warnst.,  1  c,  .pag.  611.  Diese  bisher  nur  aus 
der  Mark  bekannte  und  dort  von  Prof.  K.  OSTERWALD  1901 
im  Ausstich  bei  Buch  entdeckte  neue  Art  wies  L.  LüESKE 
unter  Philonoten  nach,  die  ich  im  Ausstich  bei  Ladenbek  un- 
weit Bergedorf  und  bei  Putlitz  in  der  Prignitz  gesammelt  habe. 

Ph.  caespitosa  WilS.  Bergedorf:  Tongruben  bei  Lohbrügge,  be- 
sonders viel  und  auch  fruchtend  in  der  großen  Tongrube  beim 
Forst  Großkoppel;   Harburg:  Gräben  bei  Neugraben. 

f.  Lusatica  (Warnst.)  Loeske  in  litt.  —  {P//.  Lusatica  Warnst. 
olim).     Ebendort,  aber  steril. 

Polytrichaceae. 

Catharinaea  undulata  iL.)  W.  et  M.  f.  po/ycarpa  Jaap.  Berge- 
dorf: Lohbrügge,  an  einem  Heckenvvall,  Seten  zu  2  oder  3  aus 
einem  Stämmchen. 

f.  breuiseta  Ja.ap.  Sachsenwald:  Revier  Kupferberg  an  einem 
Erdwall  zahlreich,  eine  Form  mit  sehr  kurzen,  nur  0,5  bis  i  cm 
langen  Seten.  Nach  G.  Roiii  (briefl.)  gehört  diese  Form  zur 
var.   minor  W.  et  M. 

C.  tenella  RöHL.  Hummelsbüttel,  feuchte  Sandäcker  beim 
Königsmoor,   fruclitend ;   feuchte  Acker  bei  Neurahlstedt,  steril. 
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Pogonatum  urnigerum  (L.)  P.  B.  Bergedorf:  Ziegelei  vor  Roten- 
haus  mit  Po^:  namini;  Harburg:  Ziegelei  am  Großen  Buch- 
wedel bei  Stelle  sehr  schön  und  vnel. 

Polytrichum  commune  L.  var.  uliginosum  Hüben.  Sachsenwald: 
Autal  zwischen  Aumühle  und  Friedrichsruh  an  einer  sumpfigen 
Stelle. 

P.  perigoniale  Mich.     Heidemoor  am  Heikenteich  bei  Trittau. 

Buxbaumiaceae. 

Buxbaumia  aphylla  L.  Kiefernwald  bei  Rissen ;  Langenhorner 
Tannenkoppel;  Abhang  zwischen  Boberg  und  Bergedorf;  Forst 
Grübben  bei  Reinbek;  Revier  Stangenteich  im  Sachsenwald; 
Besenhorst  bei  Geesthacht;  Harburg:  Kleckerwald;  überall  nur 
spärlich. 

Diphyscium  sessile  (Schmid.)  Lindb.  Reinbek:  Waldschlucht 
nach  Wentorf  hin  unter  Buchen;  durch  den  ganzen  Sachsen- 
wald verbreitet.     Wird  in  den  Musci  eur.  exs.  ausgegeben. 

Fontinalaceae. 

Fontina/is  antipyretica  L.     Trittau:  Steinblöcke  am  Mönchsteich, 

fruchtend. 
*f.   Kindbergii   Ren.    et   Card.     Hierher    gehört    die    in    meinen 

Beiträgen  zur  Moosfl.  von  Hamburg  als  F.  hetcrophylla  WARNST. 

ad  int.  aufgeführte  Pflanze  aus  einer  Mergelgrube  bei  Schwarzen- 

bek.     Neu   für  Deutschland! 

Cryphaeaceae. 

Leucoc/on  sciruoides  (L.)  Schwägr.  Escheburg,  an  einer  Kopf- 
weide fruchtend.  —  Die  mit  Brutkörpern  bedeckte  Pflanze, 
die  wie  »pulvrig  bestäubt«  erscheint,  sah  ich  oft  an  alten 
Kopfweiden. 

Antitriohia  curtipendula  (L.)  Brid.  Im  Rulauer  Forst  bei 
Schwarzenbek  auf  einem  Erdwall.  War  auf  Erde  wachsend 
in  unserer  Flora  bisher  nicht  beobachtet  worden.  Dagegen 
sah    ich    die  Pflanze   am  Meeresstrande  auf  der  nordfriesischen 
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Insel  Rom  und  bei  W'arnemünde  auf  sterilem  Dünensande  mit 
anderen  Moosen  in  üppiger  Entvvickelung ! 

Neckeraceae. 

Nechera  pumila  Hedw.  Fruchtend:  Rev.  Buschhege  und  Sau- 
park mi  Sachsenwald  an  Fagiis  reichlich ;  Rulauer  Forst  bei 
Schwarzenbek  an  einer  Buche. 

var.  Philippeana  (Br.  eur.)  Milde.  Bargteheide  an  Birken; 
Harburg:    Eckel  an   Kopfweiden  mit  der  typischen  Form. 

N.  crispa  (L.)  Hedw.  Sachsemvald:  Rev.  Strange  an  Fagiis 
fruchtend.  Von  dieser  Pflanze  sammelte  ich  auf  Kreide  der 
Stubbenkanimer  auf  Rügen  eine  prachtvolle  Form  in  tiefen 
Rasen,  die  ich  als  f.  major  verteilt  habe,  und  von  Warnstorf 
in  Moosfl.  der  Prov.  Brandenburg  pag.  649  als  var.  anoclada 
Warnst,  beschrieben  worden  ist. 

N.  complanata  (L.)  Hüben.  *var.  flagelliformis  Warnst.  An 
alten  Buchen  des  Sachsenwaldes. 

Homalia  triciwmanoides  (Schreb.)  Br.  eur.  Bergedorf:  Aller- 
möhe,  am  Grunde  alter  Kopfweiden,  Forst  Großkoppel,  am 
Grunde  einer  Buche;  Geesthacht:  Abhang  am  Eibufer  bei 
Tesperhude  auf  Erde  und  Wurzeln. 

Leskeaceae. 

Lesfiea  polycarpa  Eiirii.  In  den  Vierlanden  im  Überschwem- 
mungsgebiet  der  Elbe   am  Grunde   der  Bäume   sehr    häufig! 

var.  paludosa  (Hedw.)  Sciiimp.  In  der  Hahnheide  bei  Trittau 
an   Holzwerk  einer  Brücke. 

Anomodon  uiticuiosus  (L.)  Hook,  et  Tavl.  Blankenese:  Steiler 
Abhang  am  Eibufer  bei  Wittenbergen ;  Escheburg:  Gehölz  beim 
Dorf  auf  Lehmboden  in  reicher  Fruchtentwickelung ;  Geest- 
hacht :  Steiler  Abhang  am  Eibufer  bei  Tesperhude  in  ausge- 
dehnten Rasen  fruchtend;  Schwarzenbek:  Rulauer  Forst,  am 
Grunde   einer  Buche. 

Thuidium  tamariscifolium  (Neck.)  Lindb.  Fruchtend:  Forst 
Karnap  und  Hahnheide  bei  Trittau. 


—     139     — 

Th.  Philiberti  Limpr.     Im  Ausstich  bei  Ladenbek. 

Th.  Blandowii  (W.  et  M.)  Br.  cur.     Sumpfwiese  in  der  Hahnheide 

bei  Trittau,    fruchtend.     Exemplare    aus  unserer  Flora  werden 

in  den  Musci  eur.  exs.  verteilt  werden. 

Isotheciaceae. 

Pylaisia  polyantha  (Schrer.)  Br.  eur.  Bargteheide,  an  einer 
Birke;  Netteinburg  und  Allermöhe  bei  Bergedorf,  an  Kopf- 
weiden in  schönen  Rasen. 

Isotheoium  myosuroides  (Dill,  L.)  Brid.  *var.  fi/escens  Ren.  An 
alten  Buchen  des  Sachsenwaldes  öfter,  wurde  von  mir  als  var. 
filiforme  m.  verteilt. 

*var.  falcatum  Jaap.  Eine  Form  mit  einseitswendigen  Blättern 
und  sichelförmig  gekrümmten  Ästen.  An  alten  Buchen  und 
auf  dem  Erdboden  im  Sachsenwald. 

Homalothecium  sericeum  (L.)  Br.  eur.  var.  tenue  Schlieph.  An 
Buchen  im  Sachsenwald  und  im  Walde  bei  Wohldorf. 

Brachytheciaceae. 

Oamptothecium  nitens  (Schreb.)  Schimp.  *f.  reptans  m.  Berge- 
dorf: Ausstich  bei  Ladenbek  auf  feuchtem,  nacktem  Sandboden 
in  einer  robusten,  dem  Boden  fest  aufliegenden,  kriechenden 
Form. 

Brachythecium  salebrosum  (Hoffm.)  Br.  eur.  Blankenese:  Ab- 
hang am  Eibufer  bei  Wittenbergen ;  Bergedorf:  Ausstich  bei 
Ladenbek;  Geesthacht:  Abhänge  am  Eibufer  oberhalb  Tesper- 
hudes. 

B.  Mildeanum  Schlmp.  Sachsenwald:  Sumpfwiesen  an  der  Au 
bei  der  Kupfermühle. 

*var.  robustum  Warnst.  Harburg:  Tongruben  am  Grossen 
Buchwedel  bei  Stelle. 

B.  plumosum  (S\v.)  Br.  eur.  var.  homomallum  Br.  eur.  Trittau: 
Steinblöcke  am  Mönchsteich  häufig;  bei  der  Rolfshagener 
Kupfermühle. 
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B.  populeum  (Hedw  .)  Br.  eur.  Wiesen  an  der  Wanse  bei  Meien- 
dorf  auf  einem  Stein;  Sachsenwald:  bei  der  Kupfermühle  auf  den 
Wurzeln  einer  alten  Buche  in  dichten  Rasen  mit  nur  0,5  cm 
langen    Seten;    für    diese  Art   ein  auffällig  trockener  Standort! 

B.  curtum  (Lindb.)  Lindb.  Im  Sachsenwald  an  vielen  Stellen, 
namentlich  unter  Birken  und  Fichten,  aber  auch  auf  alten 
Baumstümpfen. 

B.  rutabulum  (L.)  Br.  eur.  var.  robustum  Br.  eur.  Häufig  im 
Sachsenwald  am  Grunde  alter  Buchen  und  auf  Baumstümpfen. 

f.  undu/ata  Warn.st.     Bergedorf:   Ausstich  bei  Ladenbek. 

var.  julaceum  m.  Auf  feuchten  Lehmäckern  bei  Schwarzenbek. 
Ist  eine  dem  Br.  albicans  ^nxv.  julaceum  analoge  Form.  Früher 
von  mir  als  fragliche  var.   turgcsccns  LiMl'R.  verzeichnet 

B.  glareosum  (Bruch)  Br.  eur.  Blankenese:  Steiler  Abhang  am 
Eibufer  bei  Wittenbergen;  Abhang  am  Moor  hinter  Steinbek 
auf  Mergelboden;  Ausstich  bei  Ladenbek;  Geesthacht:  Wald- 
schlucht am  Eibufer  bei  Glüsing  auf  Lehmboden. 

B.  albicans  (Neck.)  Br.  eur.  Fruchtend:  Viehweiden  am 
Schmalenbek  bei  Escheburg. 

var.  dumetorum  Limpr.  Sachsenwald:  Unter  Buchen  bei  der 
Aumühle  steril. 

var.  julaceum  Warnst.     Ausstich  bei  Ladenbek. 

Scieropodium  purum  (L.)  Limpr.  *var.  adpressum  Jaap.  Sachsen- 
wald: Revier  Ochsenbek  auf  einem  Stein  in  einer  dem  Substrat 
fest  aufliegenden   Form. 

*var.  elatum  J.VAI'.  In  dichten,  hohen  und  aufrechten,  wenig 
verzweigten  Rasen  in  den  Dünen  der  Besenhorst  bei  Geesthacht. 

Eurhynchium  speciosum  (Brid.)  Mif.de.  In  Krlengebüsch  an  der 
Alster  bei  Poppenbüttel;  Rcinbek:  Waldschlucht  nach  Wentorf 
hin  am  Bach  fruchtend;  Sachsenwald:  Revier  Ochsenbek  über 
Erlenwurzeln  am  Bach;  Geesthacht:  l^lbufer  oberhalb  Tesper- 
hudes  auf  Erlenwurzeln. 

£.  Stokesii  (Turn.)  Br.  eur.  Ahren-sburg:  Erlenbruch  am  Breden- 
beker  Teich  fruchtend;  Reinbek:  Wohltorf  an  einem  Hecken- 
wall fruchtend. 
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E.  Schleichen  (Hedw.  fil.)  Lorentz.     Ratzeburg:  Steiles  Seeufer 

zwischen  Römnitz  und  Kalkhütte  häufig. 
Rhijnchostegium  confertum  (DiCKS.)  Br.  eur.    Wohltorf  bei  Reinbek 

an  einem   Steinwall. 
Thamnium  a/opecurum  (L.)  Br.  eur.     Trittau:  Forst  Steinburg  bei 

Sprenge    auf  Steinen    in    einem    kleinen    Bache    steril;    in    der 

Waldschlucht  bei  der  Rolfshagener  Kupfermühle  auch  auf  der 

Erde  wachsend. 

Hypnaceae. 

P/agiothecium  /atebrico/a  (Wils.)  Br.  eur.  Eidelstedter  Moor  in 
einem  Erlengebüsch;  Erlenstümpfe  an  der  Alster  bei  Poppen- 
büttel mehrfach;  Gehölz  bei  Altrahlstedt  an  Erlenstümpfen; 
Krämerberg  bei  Ahrensburg;  Duvenstedter  Brook  an  Erlen- 
.stümpfen  häufig,  auch  fruchtend ;  bei  der  Rolfshagener  Kupfer- 
mühle fruchtend;  Hahnheide  bei  Trittau  auf  mooriger  Erde 
unter  einer  alten  Eiche;  Forst  Steinburg  bei  Sprenge;  Erlen- 
gebüsche bei  Lüthjensee  mehrfach;  Revier  Stangenteich  im 
Sachsenwald  an  faulenden  Eichen-  und  Birkenstümpfen  in 
.schönster  Fruchtentwickelung.  Das  Moos  kann  jetzt  in  unserer 
Flora  zu  den  häufigen  Arten  gerechnet  werden! 

P.  undulatum  (L.)  Br.  eur.  *  var.  teres  Mönkemeyer.  Grübben 
bei  Reinbek  und  Sachsenwald  an  Erdwällen.  Ist  eine  Form 
trockener,  .sonniger  Standorte ! 

P.  Roeseanum  (Hampe)  Br.  eur.  *var.  ßagellaceum  Warnst.  1.  c, 
pag.  814.  Diese  Form  ist  in  unserer  Gegend  an  mit  Busch- 
werk bewachsenen  Erd wällen  sehr  verbreitet;  sie  wurde  früher 
von  mir  zur  var.  gyacile  Breidler  gerechnet. 

P.  curuifolium  Schlieph.  Trittau:  Hahnheide  unter  Fichten; 
Forst  Bergen  unter  Birken. 

P.  Ruthei  LiMPR.  Eidelstedter  Moor  in  einem  Erlenbruch  viel; 
Ahrensburg:  Erlenbruch  am  Bredenbeker  Teich  viel;  Trittau: 
Forst  Karnap  und  Hahnheide;  Sachsenwald  an  vielen  Stellen; 
immer  unter  Erlen  und  meistens  fruchtend. 

*var.  pseudo-siluaticum  Warnst.  Sachsenwald:  Revier  Bram- 
horst  am  Grunde  einer  Buche.  • 


—       142       — 

P.  Si/esiacum  (Seliger)  Br.  eur.  Ahrensburg:  Erlenbruch  am 
Bredenbeker  Teich  auf  faulenden  Birkenstümpfen;  Trittau: 
Hahnheide,  auf  faulenden  Fichtenstümpfen;  Waldschlucht  bei 
der  Rolfshagener  Kupfermühle  an  Erlenstümpfen  mehrfach; 
Geesthacht:  Abhang  am  F^lbufer  bei  Tesperhude  auf  Erde 
unter  Buchen;  Harburg:  Forst  Höpen  auf  Erde  und  Stümpfen 
unter  Kiefern  und  Buchen  an  mehreren  Stellen;  in  der  Hake 
auf  dem  Erdboden  unter  Buchen  mit  Plag.  Roescanum  und 
P.  cuniifoliui)i\  das  Moos  scheint  also  auch  bei  uns  nicht  selten 
zu  sein. 

Amblystegium  filicinum  (L.)  de  Not.  var.  graci/escens  Schimp. 
Ratzeburg:  Wald  am  Seeufer  bei  Römnitz  auf  einem  großen 
Stein  in  einem  Bach. 

A.  irriguum  (Wils.)  Br.  eur.  Reinbek:  Wohltorf  auf  Steinen  im 
Amelungsbach. 

A.  uarium  (Hedw.)  Lindb.  Ahrensburg:  Sumpfiges  Gebüsch  am 
Bredenbeker  Teich  auf  faulendem  Holz ;  Trittau,  auf  einem 
Stein  am  Drahtteich;  Sachsenwald:  An  der  Eisenbahnbrücke 
zwischen  Friedrichsruh  und  der  Kupfermühle. 

A.  rigescens  Limi'R.  Im  Eidelstedter  Moor  auf  Erlenstümpfen 
fruchtend;  Dahlbekschlucht  bei  Escheburg  auf  einem  Baum- 
stumpf; Eisenbahnbrücke  zwischen  Friedrichsruh  und  der  Kupfer- 
mühle im  Sachsenwald. 

*A.  hygrophilum  (Jur.)  Schimp.  Ahrensburg:  Erlenbruch  am 
Bredenbeker  Teich  mit  Plagiotheciuin  Riitliei  über  faulenden 
Sumpfpflanzen,  Laub  und  Gras,  sehr  schön  und  reich  fruchtend, 
5.    1900. 

A.  Juratzhanum  Schimp.  Ahrensburg:  Erlenbruch  am  Breden- 
beker Teich  auf  faulendem  Holz;  Bergedorf:  Tongruben  bei 
Lohbrügge  über  faulenden  Pflanzenteilen  und  auf  Holzwerk; 
Grübben  bei  Reinbek   auf  dem   Hirnschnitt   der  Baumstümpfe. 

A.  riparium  (L.)  Br.  eur.  var.  longifo/ium  (Schultz)  Br.  eur. 
Bergedorf:   Tongruben  bei  Lohbrügge  an  Weidenwurzeln. 

A.  Koohii  Br.  eur.     Bergedorf:   Tongruben  bei  Lohbrügge. 
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*var.  curuipes  (GüMBEL)  Husnot,  Ebendort.  Früher  von  diesem 
Fundort  als  A.  trichopodium  verzeichnet. 

Hypnum  (Ohrysohypnum)  Sommerfeltii  Myrin.  Geesthacht :  Steiles 
Eibufer  oberhalb  Tesperhudes  auf  Mergelboden,  fruchtend; 
Ratzeburg:  Seeufer  zwischen  Römnitz  und  Kalkhütte  auf  Kalk- 
niergel  mit  Encalypta  contorta. 

H.  helodea  Spruce.     Trittau:  Sumpf  am  Lüthjensee. 

H.  protensum  Brid.  Bergedorf:  Ausstich  bei  Ladenbek;  Sachsen- 
wald: Revier  Ochsenbek  über  faulendem  Holz  am  Bach, 
3.    1900;  neu  für  Hamburg! 

//.  stellatum  var.  graci/escens  Warnst.  Im  Duvenstedter  Brook 
über  faulenden  Erlenzweigen  fruchtend ;  Trittau :  Erlengebüsch 
am  Lüthjensee. 

//.  polygamum  (Br.  eur.)  Wils.  Ahrensburg:  Sumpf  am  Breden- 
beker  Teich  zwischen  Carexpolstern  fruchtend,  viel;  Trittau: 
Sumpf  am  Lüthjensee  fruchtend;  Bergedorf:  Ausstich  bei  Laden- 
bek in  schönen,   reich  fruchtenden  Rasen. 

var.  fallaciosum  (JUR.)  Milde.  Moor  am  Abhang  zwischen 
Steinbek  und  Boberg. 

H.  (Drepanoc/adus)  uncinatum  Hedw.  Hummelsbüttel:  Wasser- 
löcher am  Wege  nach  Glashütte;  Bergedorf:  Ausstich  bei 
Ladenbek;  Geesthacht:  Besenhorst  in  einem  Graben;  Trittau: 
Forst  Karnap  auf  Steinblöcken  am  Mönchsteich;  Harburg:  Moor- 
heide bei  der  Ziegelei  am  Großen  Buchwedel. 

H.  Sendtneri  Schimp.  Eidelstedter  Moor  in  Torf  löchern;  Duven- 
stedter Brook  mit  Hypimin  giganteiuii. 

*  H.  capillifolium  Warnst.  Sumpf  am  Lüthjensee  mit  Hypnum 
polygainu)n.    5.    1900. 

H.   aduncum   Hedw.     Bergedorf:  Tongruben  bei    Lohbrügge. 

*H.  subaduncum  Warnst.  Am  Bramfelder  Teich;  Tongruben 
bei  Lohbrügge. 

H.  Kneiffii  (Br.  eur.)  Schimp.  Ahrensburg:  Sumpf  am  Breden- 
beker  Teich  fruchtend;  Ausstich  bei  Ladenbek. 

H.  pseudofluitans  (Sanio)  Klinggr.  Wohldorf,  am  Wege  zum 
Duvenstedter  Brook  in  Wasserlöchern  zwischen  Weidenwurzeln, 
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5-  IQOO;  Bergedorf:  Tongruben  bei  Lohbrügge  in  schönen 
Rasen.     Neu   für  Hamburg! 

H.  po/ycarpon  Bland.     Ausstich  bei  Ladenbek  viel. 

*var.  adpressum  Jaap.  Bäk  bei  Ratzeburg  auf  feucht  Hegenden 
Steinen,  in  dichten,  niederliegenden,  dem  Substrat  fest  ange- 
wachsenen Rasen. 

H.  tenue  Sciiimp.     Ausstich  bei  Ladenbek. 

*var.  filiforme  Berggr.     Am  Drahtteich  bei  Trittau. 

H.  exannulatum  (Gümb.)  Br.  eur.  Beim  Duvenstedter  Brook; 
Ahrensburg:  Heidemoor  an  der  Chaussee  zwischen  Schmalenbek 
und  Siek;  Trittau:  Torfmoor  beim  Forst  Karnap;  Bergedorf: 
Tongruben  bei  Lohbrügge. 

*//.  purpurascens  (Schimp.)  Limpr.  Moorheide  beim  Duvenstedter 
Brook  in  einem  kleinen  Sumpf,  steril. 

H.  fiuitans  (Dill.)  L.  var.  submersum  Schimp.  Moorheide  beim 
Duvenstedter  Brook  in  Gräben. 

H.  (Cratoneuron)  commutatum  Hedw.  Sachsenwald :  Sumpfwiese 
an  der  Au  bei  der  Kupfermühle   wenig  und  steril. 

H.  (Ptilium)  crista  castrensis  L.  var.  *  adpressum  Jaap.  Sachsen- 
wald: Rev.  Ochsenbek  auf  einem  faulenden  Baumstamm,  im 
Rev.  Stangenteich  auf  einem  Stein.  Die  Form  bildet  dichte, 
kriechende,  dem  Substrat  fest  angeheftete  Rasen. 

H.  (Ctenidium)  molluscum  Hedw.  Auf  einem  feuchten  Heide- 
fleck bei  Neurahlstedt  mit  Preissia  commutata:  Ausstich  bei 
Ladenbek  in  großen,  prächtigen,  robusten   Rasen. 

H.  (Stereodon)  imponens  Hedw.  Ahrensburg:  Heidefleck  am 
Bredenbeker  Teich;  Heidemoor  zwischen  Schmalenbek  und 
Siek  fruchtend;  Heide  beim  Duvenstedter  Brook;  Bergedorf: 
Heide  an  der  Chaussee  zwischen  Sande  und  Boberg;  Reinbek: 
Wohltorfer  Lohe  auf  einem  verfaulten  Kiefernstumpf; 
Sachsenwald:  unter  Buchen  beim  Mausoleum;  Harburg: 
Moorheide  am  Großen  Buchwedel  bei  Stelle,  fruchtend  ;  Sau- 
diek  bei  Horneburg.  Wächst  in  der  Regel  auf  Moorheide- 
boden; auf  organischem  Substrat  sowie  unter  Buchen  war  diese 
Art  bisher  bei  uns  nicht  beobachtet  worden. 
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H.  cupressiforme  L.  var.  lacunosum  Brid.  Sehr  schön  aus- 
geprägt im  Ausstich  bei  Ladenbek.  Die  Verbreitung  dieser 
Form  ist  in  unserer  Flora  noch  wenig  beachtet  worden. 

H.  Lindbergii  (Lindb.)  Mitten,  Lehmäcker  bei  Altrahlstedt  viel; 
Klein-Hansdorf  bei  Bargteheide  in  einem  Feldwege;  Ausstich 
bei  Ladenbek. 

*var.  e/atum  Schimp.  Bergedorf:  Tongrube  bei  der  Großkoppel 
in  schönen,  aber  sterilen  Rasen. 

H.  pratense  Koch.  Sachsenwald:  Revier  Buschhege  auf  einer 
Sumpfwiese.     Dritter  Standort  im  Sachsenwalde. 

H.  (CaUierg.on)  cordifoJium  Hedw.  Reinbek:  Sumpfwiesen  an 
der  Bille,  fruchtend;  Trittau:  Sumpf  am  Drahtteich  und  Lüthjen- 
see,  fruchtend. 

H.  giganteum  Schimp.  Fruchtend:  Eidelstedter  Moor  in  Gräben. 

Acrociadium  cuspidatum  (L.)  Lindb.  f  nigricans  Jaap.  In  völlig 
geschwärzten  Rasen  auf  Sumpfwiesen  an  der  Bille  bei  Reinbek. 

*var.  subsimplex  Gravet.  Bergedorf:  Tongrube  bei  der  Groß- 
koppel. Bildet  aufrechte,  lockere  Rasen,  deren  Stengel  sehr 
verlängert,  zart  und  wenig  verzweigt  sind. 

Hylocomium  Schreberi  (Willd.)  de  Not.  *var.  reptans  Jaap. 
Sachsenwald,  auf  dem  Hirnschnitt  alter  Fichtenstümpfe  in 
niederliegenden,  kriechenden  Rasen,  deren  Stengel  dem  Sub- 
strat durch  Rhizoiden  angeheftet  sind. 

H.  breuirostre  (Eiirh.)  Br.  eur.  Über  faulenden  Erlenstubben  im 
Duvenstedter  Brook  außerordentlich  häufig,  aber  steril ;  in  der 
Waldschlucht  bei  der  Rolfshagener  Kupfermühle  auf  großen 
Steinen  ebenfalls  in  einer  forma  adpressa,  deren  Stengel  auf 
der  Unterlage  durch  Rhizoiden  befestigt  sind. 

H.  loreum  (Diu..,  L.)  Br.  eur.  Fruchtend:  Forst  Karnap  bei 
Trittau;  Waldschlucht  bei  der  Rolfshagener  Kupfermühle. 

*var.  adpressum  Jaap.  Sachsenwald:  Rev.  Kupferberg  auf  dem 
Hirnschnitt  alter  Fichtenstümpfe. 

H.  triquetrum  (L.)  Br.  eur.  *var.  adpressum  Loeske.  Mit  der 
vorigen  Form. 
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Anhang. 

Verzeichn  is 
solcher  Arten,  die  noch  in  unserer  Flora  zu  erwarten  sind. 

I.    Lebermoose. 

Riccia  Riippinensis,  pusilla,   subcrispitla   (alle   drei   in   der   Mark). 

R.  ciliata  (Sachsen,  Mark). 

R.  intumescens  (Harz,  Westpreußen). 

Reboiilia  hcmisphaerica  (Mark,   Stettin,   Lübeck). 

Metzgeria  coiijugata  (Westpreußen,   Schleswig). 

Mörckia  Flotowiana  (Heringsdorf  in  Pommern). 

M.  BlytHi  (Oberharz  ! !). 

Pellia  Neesiana  (Westpreußen). 

Fosso-mbronia  incurva  (Neuruppin). 

F.  pusilla  (Dänemark). 

Nardia  hyalina  (Mark,   Pommern,   Holstein). 

N.  insecta  (Mark). 

Haplozia    Taylor!  (Harz!!,   Pommern). 

H.  autumnalis  (Mark  ! !,  Pommern). 

Lophozia  Kiinseana  (Triglitz  in  der  Prignitz  ! !,   Ostpreußen). 

L.   Schtdtzü  (Mark). 

L.  arenaria  (Neuruppin). 

L.  quinquedcntata  (Guben   in  der  Mark,   Pommern). 

L.   Floerkci  (Stettin). 

L.  lycopodioidcs  (Jütland). 

Loplwcolca  minor  (Mark  ! !,   Sachsen,   Pommern,   Insel   Rom  ! !). 

Harpanthus  Flotowianus  (Harz,   Pommern). 
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Ccphalozia  pleniceps  (Mark,  Westpreußen). 

C.  compacta  (Mark). 

Nowellia  curvifolia  (Harz). 

Cephalodella  bifida  (Rostocker  Heide  ! !). 

C.  rubella  (Bärwalde  in  der  Mark). 

C.  integer rhna  (Pritzwalk  in  der  Prignitz  ! !,   Dänemark). 

C.  erosa  (Harz,   Mark). 

C.  siihdentata  (Neuruppin). 

Calypogcia  Suecica  (Thüringer  Wald  ! !,   Harz). 

C.  fissa  (Harz,   Mark). 

C.  submersa  (Plön  in  Holstein,  leg.   Dr.   Prahl). 

MadotJieca  rivularis  (Mark  ! !,  Pommern,  Westpreußen). 

M.  Jackü  (Neuruppin). 

2.   Torfmoose. 

Sphagninii  subbicolor  (Sachsen,  Mark,   Pommern). 

Sph.  Wulfianum  (Westpreußen). 

SpJi.  Lindbcrgii  (Harz,   Pommern). 

Sph.  vipariiini  (Mark,   Pommern,   Insel  Sylt ! !). 

Sph.  monocladon  (Westpreußen). 

Sph.  Torreyaniim  (Dresden,   Oberharz  ! !,  Neuruppin,   England). 

Sph.  Balticmn  (Thüringerwald  ! !,   Neuruppin). 

Sph.  Dusenii  (Mark,   Pommern,   Westpreußen,   Lübeck). 

Sph.  ScJniltzii  (Finsterwalde  in  der  Mark). 

Sph.  subtile  (Dorpat). 

Spli.  crassicladum  (Mark,   Pommern,  Westpreußen). 

Sph.  turgidulum  (Mark). 

3.    Laubmoose. 

Andreaea  Rothii  (Harz,  Oldenburg,   Pommern,   Preußen). 
Nanomitrium  tencnun  (Schlesien,  Varel  in  Oldenburg). 
Ephemeiuin  RiitJieamim  (Selchow  in  der  Mark). 
E.  cohaercns  (Schlesien,   Sachsen,  Thüringen,   Harz). 
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E.  Flotoivianmn  (Landsberg  in  der  Mark). 
Acaulon  triquetrum  (Mark,   Sachsen,   Thüringen). 
Microbryum  Florkcanioii  (Anhalt,   Mark,   Pommern,  Mecklenburg, 

Westfalen). 
Phascmn  elatuni  (Mark). 

Cynodonüuvi  torquesceiis  (Harz,   Mark,   Schlesien). 
Dicraiiella  squarrosa  (Harz  ! !,  Tamsel  in  der  Mark). 
D.  /mimlis  (Bärwalde  in  der  Mark,  W^estpreußen). 
Dicrmium  strictuui  (Blankenburg    am    Harz,    Menz    in   der  Mark). 
D.   viride  (Mark,   Pommern,   Preußen,   Westfalen). 
Canipylopus  subulatus  (Harz). 

Treniatodon  a))ihiguus  (Anhalt,   Mark!!,   Mecklenburg,   Pommern). 
Leiicobryuni  albiduiii  (Mark!!,   Libau  in  Kurland). 
Fissidens  gymnandrus  (Mark). 

F.  inipar  (Mark,   Elbing  in  W'estpreußen). 
F.  curtus  (Anhalt). 

F.  procumbvns  (Mark). 

F.  ta)narindifolius  (Harz,   Mark,   Schlesien). 

F.  pusillus  (Harz,  Westfalen,   Apenrade  in  Schleswig). 

Octodiccras  JulianuDt  (Schlesien,    Mark,    Mecklenburg,    Pommern, 

Preußen). 
Ditrichum  flcxicaulc  (Harz,  Anhalt,  Mark,  Pommern,  Ostpreußen). 
Distichium  incHnatuvi  (Angermünde  in  der  Mark,  Dorpat). 
Trichodon    tciiuifolius     (Westfalen,     Harz,     Mark,     Mecklenburg, 

Preußen). 
Ptoygoncuniiii  la))uilatuiii  (Sachsen,   Mecklenburg,  England). 
Didyuiodon  cylindricus  (Harz,   Mark,   Pommern,   Westpreußen). 
1^.  Inridus  (Westfalen,   Harz,   Mark,   Pommern,   Insel  Rom  I !). 
D.  angicstifolius  (Mark). 
Tortclla  incUnata  (Harz,  Anhalt,   Pommern). 
T.  fiagilis  (Mark,   Holland). 

Barbula  sinuosa  (Pngnitz  ! !,   Flensburg,   Westfalen,   h^ngland). 
B.   vincalis  (Harz,  Anhalt,   Mark,   Pommern). 
Aloina  brcvirosiris  (Anhalt,   Mark,   Pommern). 
A.  ambigua  (Harz,   Anhalt,   Mark,   Mecklenburg,   Pommern). 
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A.  yigida  (Mark,   Pommern,   Holstein). 

Tortiila  iiiontaiia  (Westfalen,   Harz,   Mark,   Segeberg  in  Holstein). 
Schistidiuiii  confcrtuni  (Harz,   Mark,   Pommern). 
Gniiiiii/a  cri)iita  (Harz,  Mark,   Mecklenburg). 
G.  anodou  (Mark,   Schlesien). 
G.  leiicophaca  (Harz,   Mark  ! !,  Preußen). 
G.  coniiiiutata  (Mark,   Preußen,   Land  Oldenburg). 
G.  Doniana  (Westfalen,  Harz  ! !,   Mark,  Mecklenburg). 
G.  orbicularis  (Westfalen,   Harz,   Mecklenburg,   Pommern). 
G.  ovalis  (Harz,   Mark,   Pommern,   Preußen). 
G.  Mnclilcnhcckü  {yi^ixVW,  Pommern,   Preußen,  Flensburg). 
Diyptodofi  patens  (Mark,   Ostpreußen). 
Encalypta  ciiiata  (Mark,  Pommern,  Preußen). 
Ulota  Mavchica  (Mark). 
U.  interniedia  (Oldenburg,   Schlesien). 
OythotricJmin  gymnostoviuin  (Mark,  Pommern,  Preußen). 
0.  rupcstyc  (Mark,   Pommern,  Preußen,  Schleswig,   Bremen). 
0.  pulcJiellnm  (Mark,   Schleswig,   Ostfriesland,  Oldenburg). 
O.  leucomitriu))!  (Mark,  Sachsen). 
0.  pallens  (Mark,  Lübeck). 
Tayloria  scrrata  (Harz,   Mark,  Westpreußen). 

Discclitini  nuduvi  (Schlesien,  Westfalen,    Skandinavien,    England). 
Pyramidula  tctragona  (Harz,   Mark,  Pommern). 
PoJilia  gracilis  (Harz!!) 
P.  proligcra  (Harz,  Wesergebirge,   Mark). 
P.  spJtagnicola  (Harz,   Mark,   Pommern). 

Bryitiii  calopliylluDi  (Waren  in  Mecklenburg,   Pommern,  Preußen, 
Schleswig! !) 

B.  plcxniopcrcuIatu})i  (Mark,   Pommern). 
B.  liiriduiii  (Bärwalde  in  der  Mark). 

B.  ßssiiin,  anoDialuvi  (beide  bei  Swinemünde). 

B.  pscudo-argentcuni  (Neuruppin). 

B.  Fnnckii  (Mark,   Mecklenburg,  Pommern,   Preußen,  Westfalen). 

B.  Winkclinanni  (Stettin). 

B.  obconicum  (Harz,   Rastede  in  Oldenburg). 


—     ISO    — 

B.  clcgims  (Westfalen,   Mark). 

B.   Sclilcichoi  (Buch  bei   Berlin,  Thüringer  Wald). 

B.  mamillatwn  (Swinemünde  in  Pommern). 

B.  pallidum  (Wittenberge  in  der  Mark). 

B.  Warnstorfn  (Mark,   Pommern). 

B.   Kunzci  (Anhalt,  Mark). 

B.  yaapianum  (Mark!!). 

B.  Klinggraefii  (Mark,   Pommern,   Preußen). 

Mniuui  ripayimn  (Mark,   Pommern). 

M.  spmosinn  (Harz,   Mark). 

Af.  spinulosum  (Göttingen,   Pommern). 

M.  subglobosum  (Westfalen,   Harz,   Preußen,   Oldenburg). 

M.  medium  (Harz,  Mark,  Ostpreußen,  Flensburg). 

M.  Rutheanu))i  (Neuruppin). 

Catoscopium  nigrituni  (Harz,  Hannover,  Westfalen). 

Bartrmnia  Halleriana  (Mark,    Mecklenburg,    Lauenburg,    Rijgen). 

Philonotis  scriata  (Harz,   Mark). 

Ph.  laxa  (Sachsen,   Bassum  in  Hannover,   Rheinprovinz). 

TiniDiüi  Megapolitana  (Lauenburg,  Mecklenburg,  Riigen,  West- 
preußen). 

Fontinalis  gracilis  (Harz,   Mark,   Westpreußen,   Schleswig). 

F.  cDidrogyua  (Mark). 

Dichclynia  capillaccuiii  (Schlesien,   Westpreußen,   Dänemark). 

Cyyphaca  hctcromalla  (Rathenow  in  der  Mark,  Oldenburg,  Bremen, 
Ostfriesland,  Fünen). 

Neckcra  peiinata  (Harz,   Mark,   Pommern,   Preußen). 

Pterygophyllu)>i  lucens  (Harz!!,   Hannover). 

Lcskca  nervosa  (Harz). 

Anomodo)!  attenuatus  (Anhalt,  Sachsen,  Mark,  Pommern,  Preußen). 

A.  lungifolius  (Harz,  Anhalt,   Mark,  Pommern,   Preußen). 

Pterogoniimi  gracile  (Harz,  Hannover,  Hadersleben  in  Schleswig, 
Jütland). 

HetcrocladiuDi  squarrosulum  (Harz,  Mark,  Schlesien). 

Microthuidiuin  miuutuluiii  (Pommern,   Livland). 

Thuidiuin  dubiosum  (Westpreußen). 
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Brachytheciuni  Rotaeanum  (Harz.) 

B.  campcstrc  (Anhalt,  Harz,   Mark,   Pommern). 

B.  rcflexum  (Harz,  Mark,   Pommern,  Westfalen). 

Sderopodium  illecebrian  (Westfalen,  Templin  in  der  Mark,  Däne- 
mark). 

Rhyyichostcgiella  algiiiana  (Harz,   Mark,   Hannover). 

Eurhynchium  vehitinoides  (Hannover,  Harz,  Mecklenburg,  Ost- 
preußen). 

Isopterygiuni  depressiuti  (Harz,  Anhalt,  Mark,  Preußen,  Haders- 
leben). 

Ainblystegitnn  subtile  (Harz,  Pommern,  Preußen,  Ratzeburg  in 
Holstein,  Schleswig). 

A.  fallax  (Westfalen,  Harz,  Prignitz ! !,   Mecklenburg,   Schleswig). 

A.  radicale  (Mark,   Schlesien,  England). 

Hyprtiim  Cossoni{\\-ax\.wo\G.x ,  Mark,  Pommern,  Segeberg  in  Holstein). 

H.  hamifolium  (Mark,   Mecklenburg,   Ostpreußen). 

H.  pseudostraniineiim  (Westfalen,   Oldenburg,   Mark,  Preußen). 

H.  reptile  (Harz,  Mark,  Preußen). 

H.  rcsupinatum  (Westfalen,  Schleswig,  Jütland). 

H.  Haldanianum  (Westfalen,  TrigUtz  in  der  Prignitz!!,  Preußen, 
Bornholm). 

H.  sanncntosunt  (Harz). 

Hvlocotninui  nmbratuin  (Westfalen,   Harz,   Ostpreußen). 
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